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1. 

Ideen 


zur 

inedizinischen  Polizei. 

Von 

Dr.  Lichtenstädt. 


Die  Krankheiten  der  Menschen  werden,  in 
sofern  sie  von  einzelnen  Menschen  oder  bei  gan- 
zen Yolksmassen  sich  zeigen,  schon  bei  noch 
nicht  weit  vorgeschrittener  wissenschahlicher 
Ausbildung  auf  ganz  verschiedene  Weise  be- 
trachtet. Was  einzeln  krankhaft  erscheint,  wird 
auch  nur  dem  Einzelnen  zugeschrieben ; der  ge- 
bildete wie  der  ungebildete  Mensch  sucht  Hülfe 
dagegen,  und  findet  sie  oft.  Was  aber  bei 
grofsen  Volksmassen  als  Krankheit  hervortritt, 
giebt  sich  als  Werk  einer,  das  Einzelne  über- 
wiegenden Macht  zu  erkennen,  und  wird  da- 
her je  nach  den  herrschenden  religiösen  Ansich- 
ten dem  Einen  Urheber  aller  Dinge,  oder  ei- 
ner einzelnen  Gottheit,  einem  bösen  Princip  u. 
s.  w.  zugeschrieben.  Gegen  solche  Zustände 
aber  eine  rein  menschliche  Hülle  suchen  zu 
wollen,  scheint  dem  ungebildeten  Menschen 
eben  so  unerlaubt,  als  er  es  für  unmöglich 
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halt,  auf  diese  Weise  wirklich  Hülfe  zn  erlan- 
gen. Diese  Ansicht  erblicken  wir  nurli  im  Ho- 
merischen Zeitalter;  denn  die  Leiden  des  Ein- 
zelnen, besonders  die  mechanischen,  werden 
ärztlich  behandelt  und  geheilt;  aber  die  seu- 
chenartige Krankheit,  welche  das  Heer  befiel, 
scheint  menschlicher  Hülfe  durchaus  unzugäng- 
lich. Es  verhält  sich  hiermit  gerade  so,  Avie 
mit  der  Deutung  aller  Naturkräfle  überhaupt  in 
frühem  Zeitaltern ; sie  erscheinen  dämonisch 
und  gespenstisch,  bis  endlich  das  sie  beherr- 
schende' Gesetz  gefunden  wird,  .worauf  Y'on 
selbst  jenes  falsche  Licht  verschwindet.  Es 
entsteht  bei  jener  Ansicht  noch  der  Nachtheil, 
dafs  so  wie  die  aufserordentlichqn . Ereignisse 
als  ganz  dem  allgemeinen  Naturgesetze  entrückt 
betrachtet  werden,  wiederum  das  Gewöhnliche 
zu  leicht  als  erklärlich,  ja  als  erklärt  betrach- 
tet und  die  Ueberzeugung  nicht  erlangt  wird, 
dafs  Ungewöhnliches  und  Gewöhnliches  aus 
demselben  Ganzen  hervorgehen  und  denselben 
Erklämngsgrund  haben  müssen,  da  ja  diese 
Eintheilung  als  durchaus  unwesentlich  und  nur 
relativ  wahr  betrachtet  werden  darf. 

Der  eben  aufgestellte  Gesichtspunkt  ist  für 
die  medizinische  Polizei  besonders  wichtig.  So 
lange  nämlich  die  zur  Hervorbringung  weit 
verbreiteter  Krankheiten  wirkenden  Einflüsse 
als  übermenschlich  betrachtet  wurden,  konnte 
an  eine  unmittelbare  Vertilgung  derselben  nicht 
gedacht  werden,  so  wie  auch  andererseits  nicht 
daran , dafs  auch  den  Leiden  des  Einzelnen 
durch  eine  vom  Ganzen  ausgehende  Hülfe  be- 
gegnet werden  könne  und  müsse.  Da  nun  aber 
die  richtigen  Ansichten  über  diese  Gegenstände 
erst  nach  langen  Studien  und  io  einer  spätem 
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Bildungs- Periode  der  Volker  sich  entwIckelD 
können , so*  erhellt  von  selbst , dafs  eine  wahre 
und  durchgebildete  medicinische  Polizei  als  Wis- 
senschaft immer  erst  spät  und  lange  Zeit  nach 
. dem  Entstehen  der  eigentlichen  Medizin  sich 
entwickeln  könne.  Einzelne  Ansichten  und  An« 
Ordnungen,  die  in  eine  frühere  Zeit  fallen,  be- 
weisen nichts  gegen  diesen  Satz,  der  sich  im 
Allgemeinen  als  durchaus  wahr  bestätigt. 


Die  Bezeichnung  medicinische  Polizei,  hat 
vieles  Mangelhafte,  besonders  wenn  wir  das 
Wort  Polizei  in  seinem  gewöhnlichen  Sinne 
als  Beaufsichtigung  und  Vollziehung  des  von 
der  Regierung  ausgesprochenen  Willens  be- 
trachten. Die  Lehre  von  der  mediciuischen  Po- 
lizei hat  es  aber  keineswegs  blofs  mit  einer 
solchen  Aufsicht  zu  thun,  sondern  sie  soll  aus 
Grundsätzen , welche  sich  in  den  verschiedenen 
Gebieten  der  Medizin  zerstreut  befinden,  dar- 
legen, in  welchem  Zusammenhänge  Gesund- 
heit und  Krankheit  der  Bürger  eines  Staats 
sowohl  mit  den  Naturumgebungen,  als  mit  den 
durch  unsere  Freiheit  herbeigefuhrlen  Verhält- 
nissen stehn,  und  wie  der  Staat  im  Bewufst- 
seyn  jenes  Zusammenhanges  handeln  müsse, 
um  die  Gesundheit  der  Bürger  möglichst  zu  er-  ■ 
halten,  und  der  Krankheit,  in  sofern  er  sie 
nicht  zu  verhüten  vermag,  kväfligst  zu  steueru. 
Dafs  aber  Gesundheit  der  Bürger  vom  Staate 
als  wesentliche  Bedingung  seiues  Bestehens  er- 
fordert werde,  kann  inau  mit  Recht  voraus- 
setzen. Es  ist  also  das,  was  wir  im  eigent- 
liclisten  Siune  nach  dem  oben  angedeuieten 
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herrschenden  Gebrauche  das  Wort  Polizei,  ,die 
luedicJnische  Polizei  zu  nennen  berechtigt  wä- 
ren, nur  ein  Theil  dessen,  was  die  Lehre  von 
der  inedicinischen  Polizei  wirklich  giebl,  und 
in  sofern  ist  die  Benennung  viel  zu  beschränkt^ 
Daher  sind  auch  mancherlei  Versuche  zu  neuen 
Benennungen  dieser  Lehre  in  unserer  namen- 
reichen  Zeit  gemacht  worden ; jedoch  keine  von  / 
ihnen  genügt  allen  Ansprüchen,  und  so  halte 
idi  es  für  um  so  passender,  bei  der  allen  Be- 
zeichnung zu  bleihen,  als  inan  dadurch  die  aus 
dem  beständigen  Wechsel  der  Namen  so  leicht 
entstehenden  Irrungen  vermeidet.  Man  kann 
übrigens  dem  Worte  Polizei,  wenn  man  auf 
den  griechischen  Ursprung  desselben  zurückgeht, 
und  den  jetzt  herrschenden  Sprachgebrauch  nicht 
berücksichtigt,  einen  völlig  genügenden  Sinn 
unterlegen ; denn  noXitsia  heilst  bekanntlich 
der  Staat ; medicinische  Polizei  hiefse  demnach 
der  Staat  in  ärztlicher  Rücksicht,  oder  der  Staat 
als  Arzt;  diefs  aber  ist  ja  das  eigentlichste  We- 
sen dieser  Wissenschaft,  sie  soll  uns  den  Staat 
in  demselben  Verhältnisse  zur  Gesammtheit  sei- 
ner Bürger  zeigen,  in  welchem  sich  der  ein- 
zelne Arzt  zu  dem  einzelnen  kranken  Indivi- 
duum, welches  sich  seiner  Piflege  vertraut,  be- 
findet. Die  Verpflichtung  des  Staates  ist  nur 
io  sofern  grÖfser,  als  er  nicht  blofs  ratben  soll, 
wie  der  Arzt  des  Einzelnen,  sondern  auch  das, 
was  er  für  zweckinäfsig  anerkennt,  zur  Aus- 
führung bringen  soll , was  jener  gar  oft  be- 
kanntlich nicht  vermag.  Der  Name  Politia 
medica  ist  also  ganz  passend,  und  wenn  uns 
auch  der  teutsche  Ausdruck  medicinische  Poli- 
zei aus  den  oben  angegebenen  Gründen  nicht 
genügte,  so  dürfen  wir  ihn  dennoch,  uns  au 
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die  ursprlingliclie  Bedeutung  erinnernd^  durch- 
aus nicht  verwerfen. 

/ 


Das  Leben  des  einzelnen  Menschen  iin 
Staate,  selbst  in  dem  freiesten,  ist  als  auf  eine 
gewisse  Weise  in  seinen  Aeufscrungen  beschränkt 
tu  betrachten  , wenn  wir  nämlich  dasselbe  dem 
Zustande  eines  aufser  aller  menschlichen  Ge- 
sellschall lebenden  Wesens  entgegensetzen.  Diese 
Beschränkung  kann  aber  nur  von  denen,  wel- 
che den  Staat  als  ein  EizeugoLfs  menschlicher 
Wiiltühr  und  als  eine  durch  Gewalt  herbeige- 
fdbrte  Zwangsherrschaft  betrachten,  als  von 
Aulsen  herkommend  und  zufällig  betrachtet  wer- 
den; wer  hingegen  den  Staat  als  eine  in  der 
geistigen  Natur  der  Menschheit  gegründete,  nicht 
durch  äulsere  Nothwendigkeit,  sondern  durch 
den  sittlichen  Trieb  entstandene  Verbindung 
betrachtet,  der  wird  auch  die  daraus  liervor- 
gehende  Beschränkung  des  Einzelnen  nicht  als 
aoiseren  Zwang,  sondern  als  eine  freie  That 
betrachten.  Jedes  Wesen  ist  in  seiner  Thätig- 
keit  durch  alle  andere  Wesen,  besonders  durch 
die  es  zunächst  umgebenden,  beschränke  So 
ist  also  auch  der  Mensch  in  seiner  Thätigkeit 
als  physisches  Wesen  nothwendig  von  Aulsen 
her  beschränkt;  als  geistiges  Wesen  hingegen 
beschränkt  er  sich  selbst,  um  leinen  sittlichen 
Zweck  zu  erreichen;  er  geht  dadurch  seiner 
wahren  Freiheit  nicht  verloren;  denn  die  durch' 
sich  selbst  hervorgehende  Aufhebung  der  Will- 
kühr  ist  eben  die  Imchste  Art  der  wahren  Frei- 
heit. Das  Verhältnifs  des  Staates  zu  seinen  ein- 
zelnen Bürgern  ist  nur  so  lange  ein  wahrhaft 
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organisches,  als  eben  jeder  von  diesen  das  Ge- 
setz nicht  als  etwas  Aeufseres,  sondern  als  et- 
was aus  seiner  eignen  Freiheit  hervorgegange- 
nes betrachten  mag;  hingegen  ist  jenes  Ver- 
hältnifs  um  so  schlechter , als  der  Einzelne  das 
Gesetz  als  eine  von  Auhien  kommende  Last  be- 
trachtet; das  Verhältnifs  wird  ' immer  um  so 
. schlechter  und  unsittlicher,  oder,  um  es  mit 
einem  entsprechenden  physischen  Bilde  auszu- 
driicken,  krankhafter,  als  der  Bürger  nicht  blofs- 
einzelne  Einrichtungen  tmd  Gesetze,  sondern  de« 
Geist  der  Regierung  für  ihn  schlechthin  fremd- 
artig und  ihn  bedrückend  hält.  Giebt  eine  sol- 
- che  Gesinnung  sich  nur  an  Einzelnen  zu  erken-' 

' nen , so  wird  das  U'ehel  leicht  von  der  Ge- 
sainmtheit  überwunden;  ist  sie  aber  in  der 
' überwiegenden  Masse  der  Bürger  herrschend, 

, so  gelDÖrt  das  Uebel  zu  den  schwierigsten  und 
unlHÜIbarsten.  Der  Staat  ist  dann  seinem  wah-  . 
ren  Tode  nahe,  wenn  auch  der  äufsere  Stoff 
desselben  noch  scheinbar  der  Auflösung  wl- 
der.‘jtrebt. 

Die  medicinische  PoHzpi,  zuerst  von  teut* 
sehen  Gelehrten,  besonders  von  J.  P.  Frank, 
in  einem  systematischen  Zusammenhänge  där- 
gestellt,  erhielt  ihre  wissenschaftliche  Darstel- 
lung zu  einer  Zeit,  wo  die  vorzüglichsten  Be- 
arbeiter der  Staats  Wissenschaft  der  Ansicht  er- 
geben waren , dafs  der  Staat  eine  aus  mensch- 
licher Willkühr  und  Gewalt  hervorgegangene 
Einrichtung  sey.  Das  Volk  wurde  als  das  durch- 
aus unverständige  und  beherrschte,  die  Regie- 
rung hingegen  als  das  absolut  verständige  und 
unbedingt  herrschende  Element  betrachtet.  Hier- 
nach konnte  die  medicinische  Polizei  ebenfalls 
nur  ails  ein  System  von  Vorschriften,  die  durch 
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die  Wniktihr  des  'Gesetzgebers  und  ebne  Be- 
röcksiclitigung  des  Volkswillens  aulgesteüt  wür- 
den, erscheinen.  Diese  Ansicht  schien  hier  um 
so  richtiger,  als  ja  die  ärztlichen  Verhällnisse 
nur  von  dem  Kunstverständigen  gehörig  beur- 
iheilt  werden  können , und  Ansicht  und  Gesin- 
nung der  'Bürger  hiev  gar  nicht  in  Anspruch 
za  kommen  scheinen.  Daher  trugen'  auch  die 
meisten  Grundsätze  der  inedicinischen  Polizei, 
in  sofern  sie  nach  jener  Ansicht  bearbeitet  wur- 
de, das  Gepräge  der  Willkühr;  die  wenigsten 
waren  mit  gehöriger  Berücksichtigung  der  lu- 
dmdualität  der  verschiedenen  Völker  und  der 
Lebensvevhältnisse  überhaupt  abgefafst.  Diese’ 
beiden  Punkte  sind  aber  wesentliche  Momente 
einer  auf  richtigen  Grundsätzen  berulienden  ine- 
dicinischen Polizei,  worauf  ich  hier  zunächst 
aufmerksam  machen  will.  Was  den  ersten 
Punkt  betrifft,  so  bedarf  es  kaum  der  Erwäh 
nnng,  dafs  jeder  Staat,  je  nach  der  Eigenthüiu- 
licbkeit  des  ihm  zugehörigen  Volkes,  auch  eine 
verschiedene  Regierung  haben  müsse,  und  dafs 
es  thöricht  sey,  gewisse  Formen  überall  als  die 
besten  und  allein  gültigen  anerkennen  zu  wol- 
len. Der  jVaturforseber  und  der  Arzt  können 
eigentlich  um  so  weniger  eine  solche  Einför- 
migkeit, als  herrschendes  Princip  annehmen, 
als  sie  ja  anerk^nen  müssen,  dafs  jedes  Land 
vermöge  seiner  eigenthümlichen  physischen  Be- 
schaffenheit und  seines  Wechselverhältnisses  mit 
angränzenden  und  entfernten  Ländern  auch  seine 
ganz  besonderen,  von  der  Regierung  mit  gröfs- 
ter  Sorgfalt  zu  beachtendeu  Bedürfnisse  habe, 
und  dals  ferner  jedes  Volk  zuerst  durch  die 
Menschen  - Bäce , welcher  es  angehört,  sodann 
aber  durch  Klima  und  vielfache  andere  Ver- 
hältnisse, wohin  ich  besonders  die  geistige  In- 
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divHualität  und  Richtung  zahlen  möchte,  auch 
in  Hinsicht  auf  Gesundheit  und  llrnnklieit  ganz 
eigenthmnliche  Bestimmungen  erhalte. 

Aus  diesen  Betrachtungen  ergiebt  sicli  zu- 
nächst, dafs  die  wissenschaftliche  Bearbeitung 
der  mediciniscben  Polizei  von  doppelter  Art 
seyn  kann.  Sie  kann  nämlich  zuerst  in  Rück- 
sicht auf  das  ganze  Menschengeschlecht  ohne 
Betrachtung  eines  besondern  Volkes  und  Lan- 
des bearbeitet  werden  ; die  Grundsätze  müssen 
hierbei  in  einer  grofsen  Allgemeinheit  stehen  blei- 
ben, weil  sie  eben  in  jedem  Lande,  bei  je- 
dem Volke,  unter  allen  Umständen  anwend- 
bar seyn  müssen.  Dieser  Bearbeitung  steht  eine 
andere,  viel  fruchtbarere  gegenüber,  wo  die 
Richtung  auf  ein  bestimmtes  Volk  und  Land, 
oder  auf  eine  Reibe  einander  nahe  verwandter 
Völkerschaften  und  Länder  gegeben  ist,  und 
wo  eben  nach  der  Eigenthümlichkeit  derselben 
und  besonders  nach  ■ dem  bestimmten  Mnafse 
von  Krankheit  und  Gesundheit,  welches  ihnen 
eigen  ist , auch  die  allgemein  leitenden  Grund- 
sätze systematisch  und  mit  Bestimmtheit  auf- 
gestellt werden  können.  Diese  beiden  wesent- 
lich verschiedenen  Richtungen  in  der  Bearbei- 
tung der  mediciniscben  Polizei  sind  in  den  mei- 
sten Werken  nicht  gehörig  geschieden.  Die- 
selben machen  meistens  auf  AllgeineingUltig- 
keit  Anspruch , während  die  wesentlichsten 
Grundsätze  entweder  nur  für  ein  bestimmtes 
Volk  geeignet,  oder  gar  so  abstrakt  und  un- 
bestimmt gefafst  sind,  dafs  sie  eigentlich  als 
keinem  Volke  passend  betrachtet  werden  müs- 
sen. Hierdurch  ist  auch  der  Streit  über  die 
beste  Mcdicinalordnung  entstanden , der  sich  im 
Allgeineineu  durchaus  nicht  bestimmt  entschei- 
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den  läfst , da  der  Zweck  der  medicinisclicn  Po- 
lizei unter  verscliiedeneu  Verhältnissen  auf  ganz 
verschiedene  Weise  erlangt  werden  und  eine 
gewisse  Anordnung  an  dem  einen  Orte  als  Imchst 
zweckmnfsig  erscheinen  kann,  die  es  an  an- 
dern Orten  nicht  ist.  Eine  gute  Bearbeitung 
der  medicinischen  Polizei  mufs  sich  daher  mit 
Bestimmtheit  agssprechen,  ob  sic  ganz  auf  das 
Allgemeine  gei’ichtel  ist,  oder  viehnebr  auf  ein 
besonderes  Volk  und  einen  bestimmten  iin  Le- 
ben begrüTenen  Staat.  Bearbeitungen  dieser 
Art,  .besonders  der  letzteren,  wo  also  jedes 
Einzelne  aus  einer  klaren  und  erschöpfenden 
Ansicht  seiner  Besonderheit  hervorgegangen  ist, 
tragen  dann  aber  nicht  mehr  das  Gepräge  der 
Wiilkiihr,  sondern  der  inneren  Nothwendigkeit 
und  eben  dadurch ' wahrer  Freiheit.  Es  er-  ' 
scheint  dann  jedes  einzelne  Gesetz  und  jedq  be- 
stimmte Beschränkung  nicht.. als  Zwang,  s, or- 
dern als  freie  iThat,  die  aus  der  Intelligenz 
hervorgeht,  wie  es  bei  einem  richtig  gestellten 
Verhältnisse  nach  den  oben  angegebenen  Grund- 
sätzen sayn  soll.  Ein . anderer  Fehler  in  der 
Bearbeitung  der  medicinischen  Polizei  war  die 
mangelhafte  .Berücksichtigung  aller  übrigen  au- 
berhalb  des  Aerztlichen  liegenden  Lebensvcr- 
hältnisse.  Die  den  Menschen  anhängende  Selbst- 
sucht Aihrt  in  der  Wissenschaft,  wie  im  Le- 
ben, dahin , dafs  jeder  nur  das , was  ihn  selbst 
am  meisten  angefat,  mit  Hintenansetzung  alles 
andern  berücksichtigt  sehen  möchte.  So  sucht 
jeder  den  andern,  jedes  wissenschaftliche  Ge- 
biet das  andere  zu  verdrängen ; dies  geschieht 
um  so  .mehr,  als  Selbstsucht  von  Unkenninifs 
begleitet  wird.  DIit  der  Vermehrung  ärztlicher 
und  naturwissenschaftlicher  Kenntnisse  erhob 
sich  in  nicht  wenigen  Individuen  der  Dünkel, 
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dafs  »ie  schon  mehr,  als  es  in  andern  Rieh— ' 
liiugen  geschehen,  zur  Vollkoinineobeit  gelangt 
'wären,  und  dafs  eben  deswegen  jedes  andere 
Gebiet  dem  ihrigen  absolut  untergeordnet  seyn 
inüfstc.  So  sollten  Staat  und  Kirche,  Kunst 
und  Wissenschaft , kurz  alle  Gebiete  des  Le- 
hens, den  Forderungen  des  trotz  der  geglaub- 
ten innern  Vollendung  oft  höchst  einseitigen 
Naturforschers  und  Arztes  weichen.  Durch  diese 
Anihafsung  entstanden  die  sonderbaren  Anforde- 
• mngen , welche  die  inedleiuische  Polizei  noch 
kürzlich  geihacht  hat,  und  W'elche  eben  sowohl 
allen  übrigen  Einrichtungen  nicht  blofs  unserer, 
sondern  aller  irgend  denkbarer  Staaten-  entge- 
genstehen, als  sie  auch  die  persönliche  Freiheit  - 
der  Menschen  fast  ganz  aniheben.  Hiernach 
dürfte  kein  Seelsorger  mehr  mit  kräftiger  Rede 
das  Gemüth  anregen , um  nicht  durch  heftige 
Rührung  Krankheit  zu  veranlassen,  kein  Ver- 
brecher dürfte  mehr  eingesperrt  werden  ^ um 
‘'nicht  durch  Gram  darüber  zu  erkranken ; ja  es 
inüfste  jede  Speise  und  jeder  Trank  von  der 
Medicinalbehörde  ' untersucht  werden , ehe*  sie 
Tcrstattet  würden.  Jeder  Mensch  müfste  auf 
besondere  Weise  wegen  seiner  Gesundheit  un- 
ter Aufsicht  gestellt,  und  nicht  die  geringste 
That  könnte  ohne  Erlaubnifs  der  ärztlichen  Be- 
hörde vollzogen  werden.  Kurz , der  ganze 
Staat  würde  sich  in  Mcdicinal  - Polizei  verwan- 
dehi,  und  alle  andere  Zwecke  diesem  unterge- 
ordnet werden.  Die  eben  gegebene  Schilderung 
ist  nicht  übertrieben,  sondern  ein  treues  Bild 
der  herrschenden  Ansichten  im  Gebiete  der  me- 
diciuischen  Polizei;  sie  gilt  aber  auch  zugleich 
als  der  beste  Beweis,  wie  unklar  und  einsei- 
tig die  Vorstellungen  über  das  Leben  des 
Staats  und  über  persönliche  Freiheit  hei  de- 
nen 
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Den  seyn  tnufstCt  die  solche  AoMchteo  aufasu* 
stelieo  Termöchteu. 


Bei  den  Streitigkeiten  über  den  Vorzug 
der  Gewerbsfreiheit  oder  des  Gewerkszwangs 
im  Staate,  inufsten  sich  die  bisherigen  Bearbei» 
ter  der  niedicinischen  Polizei  meistens  auf  die 
Seile  derer  stellen , die  den  Gewerbszwang  -ver- 
tbeidigten.  Allerdings  läfst  sich  die  Ausübung 
der  Gewerbe  bei  herrschendem  Zunftzwang  vi« 
eW  nach  gewissen  Grundsätzen  anordnen,  und 
die  iufsicht  über  die  Vollziehung  wird  bei  die- 
ser Verfassnng  erleichtert.  Besonders  ist  es 
eben  die  Schwierigkeit  in  Hinsicht  der  Auf- 
«icht,  also  der  eigentlichen  Polizei,  bei  hörr-^ 
«ehender  Gewerbsfreiheit,  welche  es  einleuch-^ 
tend  zu  machen  schien,  dafs  dieselbe  in  einem 
b Hinücht  auf  medicinische  Polizei  wohlauge* 
ordneten  Staate  nicht  Statt  finden  könne.  Den*^ 
noch  aber  möchte  ich  es  wagen,  auch  in  die- 
ser Hinsicht  die  von  so  vielen  Seiten  enge- 
feindete  Gewerbefreiheit  zu  vertheidigen.  So 
^ie  der  Staat  überhaupt  nicht  zu  viel  regieren 
ornfs,  so  auch  nicht  iu  Hinsicht  auf  Gesund- 
heits-Verhältnisse. Man  darf  keineswegs  glau- 
hen,  dafs  man  durch  Befehle  und  Einrichtun- 
gen von  Oben  herab  Alles  vermöge,  wie  so 
Viele , besonders  auch  die  Bearbeiter  der  medi- 
ebischen  Polizei,  geglaubt  haben;  vielmehr 
mab  man  dahin  streben,  dnfs  jedes  Gebiet  im 
Staate  einer  möglichst  wenig  beschränkten  äu- 
Iwm  Freiheit  geniefse,  damit  die  Individualität 
lieh  desto  vollkommner  entwickeln  könne. 
Lielse  sich  von  der  Weisheit  irgend  einer,  doch 
Ioorn.LXXVlI.B.l.St.  ^ - B 
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immer  durch  Menschen  geleiteten  Regierung  er« 
warten,  dafs  sie  jemals  den  wahren  Geist  des 
Ganzen,  wie  des  Einzelnen,  wie  er  jetzt  vor- 
handen ist,  und  wie  er  sich  in  der  Zukunft 
entwickeln  soll , vollkommen  begriiFe,  ^o  könnte 
sie  immerhin  so  viele  äufsere  Vorschriften  ge- 
ben, als  sie  wollte;  allein  die  Erfahrung  zeigt 
uns , wie  oft  die  Regierungen  den  Geist  der  im 
Staate  herrschenden  Richtungen  * nicht  richtig  zu 
würdigen  verstanden,  und  so  mufsten  Anord- 
nungen entstehen,  die  einer  wesentlichen  Be- 
strebung des  Staates,  nämlich  der  Begründung 
des  möglichsten  Wohls  des  Ganzen,  wie  jedes 
Einzelnen,  nach  allen  Richtungen,  nicht  ent- 
sprechen konnten , und  die  also  nothwendig 
dem  Bürger  als  Hufserer  Zwang  und  Störung 
des  eignen  Lebens  erscheinen  mufsten.  Der- 
selbe Fehler  geschah  in  der  medicinischen  Po- 
lizei. Man  glaubte  um  so  mehr  eines  guten 
Verhältnisses  in  Hinsicht  auf  Krankheit  und 
Gesundheit  im  Staate  gewifs  seyn  zu  können, 
je  mehr  Anordnungen  man  von  Oben  herab 
traf,  je  mehr  man  besonders  durch  Zwangs- 
maalsregeln  das,  was  man  für  schädlich  hielt, 
zu  verhindern  suchte.  Allein  abgesehen  davon, 
dafs  die  Beurtbeilung  des  Schädlichen  und  Un- 
schädlichen nicht  immer  richtig  war,  so  he-* 
wirkte  der  Zwang  oft  nur  eine  Umgehung  des 
Gesetzes,  zu  welcher  der  Anreiz  um  so  stärker 
war,  als  die  strengste  Aufrechthaltung  von 
Zwangsmaafsregeln  schon  an  sich  mit  sehr  gro- 
fsen,  oft  fast  unüberwindlichen  Schwierigkeiten 
zu  kämpfen  hat.  Wir  sehen  diefs  in  den  Län- 
dern , wo  gerade  jener  Zwang  als  fester  Grund- 
satz von  der  Regierung  aufgestellt  und  dennoch 
keineswegs  der  beabsichtigte  Zweck  erreicht 
, wird.  Da  sind  besondere  Aufseher  für  das  Ge- 
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mCse«  dat  'ßrod,  das  Fleisch  «.  vr,,  weich« 
den  Verkauf  dieser  Dinge,  wenn  sie  ungesund 
sind,  Terhindern,  und  zu  diesem  Zwecke  die- 
selben durchgängig  untersuchen  und  prüfen  sol* 
len,  ehe  der  Verkauf  v gestattet  wird’;  allein 
man  glaube  nicht,  dafs  nun  wirklich  lauter  ge- 
sunde Dinge  verkauft  werden,  vielmehr  sucht 
der  Verkäufer  nur  desto  künstlichere  Wege, 
und  vermag  oft  die  Aufseher  zu  betrügen,  oder 
verbindet  sich  mit  ihnen  zu  gemeinschaftlichem 
Betrüge,  da  ja  bekanntermafsen  auf  eine  strenge 
Gewissenhaftigkeit  solcher  Leute  nicht  zu  rech- 
nen Ist,  Grofser  Aufwand  von  Seiten  des  Staats, 
Gelegenheit  zu  vielfachem  Betrüge  des  Bürgers 
durch  den  Beamten,  und  eben  so  zur  Beste- 
chung des  letztem  durch  jenen,  und  endlich 
ein  drückender  Zwang,  der  den  Bürger  nnd 
Gewerbtreibenden  unnöthig  ängstigt  und  ihm 
die  Regierung  gehäfsig  macht,  werden  also  vor- 
sätzlich zu  gelassen,  um  etwas  zu  erlangen,  was 
man  doch  nicht  vollständig  erlangt.  Ich  glaub« 
daher,  dafs  auch  in  Hinsicht  auf  die  medicini- 
sche  PoUzei  eine  freie  und  nicht  vom  Staat« 
unmittelbar  angeordnete  Gewerbsthätigkeit  am 
rathsamsten  ist.  Nur  solche  Dinge,  die  offen- 
bar schädlich  sind,  verbiete  man,  wenn  man 
dieselben  zu  fürchten  hat,  und  bestrafe  man, 

’ wenn  dieselben  dennoch  angetrbffen  werden.'* 
Man  halte  sich  hier  aber  auch  nur  an  solche 
medicinische  Grundsätze,  welche  eine  gewisse 
AUgemeingültigkcit  haben;  bei  solchen  Dingen 
hingegen,  über  deren  Nützlichkeit  oder  Schäd- 
lichkeit noch  Streitigkeiten  obwalten,  rnnfs  der 
, Staat  sich  jedes  positiven  Eingreifens  enthalten. 
Erlangt  ein  jeder  Bürger  durch  ^ie  angeordnet« 
ärztliche  Belehrung  eine  gewisse  Einsicht  in 
das  seiner  Gesundheit  Nützliche  oder  Schädli- 
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che^  so  wird,  bei  der  fainzutretenden  Freiheit 
der  Gewerbthätigkeit , der  Absatz  ungesunder 
Erzeugnisse  in  der  Regel  gering  Und  für  das 
Ganze  unschädlich  seyn.  > Verständige  Ansicht 
und  freie  Thätigkeit,  wechselseitig  auf  einan- 
der einwirkend,'  werden  gewifs  vortheilhafler 
wirken,  als  aller  äufsere  Zwang;  dieser  mufs 
hier,  wie  überall,  von  Seiten  des  Staates  nur 
für  den  Fall  der  Noth  eintreten , keineswegs 
aber  durch  das  ganze  Leben  durchgreifend 
herrschen. 


Wenn  der  sittenlose  Trieb  Werke  der  Sit- 
tenlosigkeit  schafft,  wenn  derselbe  endlich  sich 
mehr  und  mehr  auch  äufserlich  zu  gestal- 
ten versucht,  so  sehen  wir  hierin  nichts  Auf- 
fallendes. So  findet  denn  auch  das  Daseyn 
der  unter  dem  Schutze  christlicher  Staaten  be- 
gründeten und  mit  eignen  Rechten  begabten  öf- 
fentlichen Häuser  seinen  Grundin  einer  Sittenlosig- 
keit,  die  sich  nicht  mehr  begnügte,  als  Sünde 
des  Einzelnen  zu  erscheinen,  sondern  nunmehr 
mit  kecker  Stirn  als  organischer  Theil  des  Gan- 
zen, als  wesentliches  Institut  des  Staates,  anf- 
trat.  Die  öffentlichen  ^äuser  sind  nicht  als  etwas 
'den  Staaten,  in  welchen  sie  bestehen,  Zufälliges, 
sondern  als  eine  aus  ihrem  sittlichen  Leben, 
wie  es  sich  geschichtlich  entwickelt  hat,  fast 
mit  Nothwendigkeit  hervorgegangene  Einrich- 
tung zu  betrachten.  Fern  sei  es  jedoch  von  mir, 
sie  zu  vertheidigen ; vielmehr  müssen  wir  sie  aus- 
rotten und  dadurch  beweisen,  dafs  sie  unserem 
sittlich  - geschichtlichen  Standpunkte  zuwider 
sind,  ln  Hinsicht  auf  medicinische  Polizei  ha- 
ben wir  vorzüglich  das  zu  betrachten,  dafs  so 
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wie  keine  "wahre  Sünde  der  physischen  üebel, 
besonders  der  Krankheit , als  nothw^ndigen  Fol» 
gen  entbehrt,  so  äuch  besonders  die  der  Ausschwei» 
fung,  und  dafs  alle  Gründe,  wodurch  man  das 
Bestehen  der  öffentlichen  Häuser  hat  entschuldigen 
wollen,  nur  auf  dem  Scheine  beruhen,  und  an  ' 
sich  unhaltbar  sind.  So  wie  die  unregelmäfsige 
Befriedigung  des  Geschlechtstriebes  dadurch  be- 
fördert und  angereizt,  und  mit  ihr  zahllose 
Krankheiten  und  Schwächung  des  Menschen- 
geschlechts überhaupt  hervorgebracht  werden, 
so  erhält  dadurch  noch  besonders  die  Lustseu- 
che einen  festen  Punkt , von  welchem  aus  sie 
sich  nicht  nur  über  die  schuldigen  I\litglieder 
des  Staats,  sondern  auch  über  die  unschuldigen 
verbreiten  kann ; denn  alle  polizeiliche  Aufsicht 
ist  nicht  im  Stande,  die  durch  solche  Anstalten 
begünstigte  immer  neue  Fortpflanzung  des  furcht- 
baren Keims  zu  verhindern.  Mehrere  Staaten 
haben  den  Weg  eingeschlagen,  öffentliche  Häuser 
zwar  nicht  förmlich  zu  gestatten , aber  sie  doch 
zu  dulden.  Dieser  Ausdruck  der  öffentlichen' 
Scbaam  mag  von  sittlicher  Seite  lobenswerth 
seyn ; allein  die  Sache  bleibt  sich  dabei  im 
Wesentlichen  gleich;  ja  in  physischer  Hinsicht 
ist  diese  Einrichtung  noch  übler,  indem  hier- 
bei nicht  einmal  die  zwar,  wie  oben  gesagt^ 
durchaus  nicht  zureichende,  aber  doch  nothwen- 
dige  strenge  polizeiliche  Aufsicht  in  Hinsicht 
der  erfolgten  Ansteckung,  in  gehöriger  Art, 
Statt  finden  kann.  Alle  Bemühung  des  Staates 
in  Hinsicht  auf  die  Gesundheit  der  Bürger,  ist 
ganz  oder  grofsentheils  vergeblich,  und  erman-  , 
'gelt  der  Folgerichtigkeit,  so  lange  derselbe  die- 
sen giftigen  Wurm,  der  an  seiner  Wurzel  saugt, 
nicht  nur  duldet , sondern  schirmt  und  uährU 
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Dl«  Nothwendigkeh^  roo  Seiten  dei  Staar* 
tet  fUr  gute  Irrenanstalten  zu  sorgen^  ist  schon 
längst  anerkannt  und  vielfach  besprochen  wor- 
den, während  das,  was  eigentlich  geschehen 
ist  Und  noch  geschieht,  gar  selten  den  For- 
derungen entspricht,  welche  die  Wissenschaft 
sowohl»  als  auch  das  Gefühl  der  Menschlich- 
keit gebieten.  Man  kann  vielleicht  zugeben, 
daJüs  die  rohe  Behandlung  der  Irren  lind  ihre 
Zusanunenspeirung  mit  Verbrechern  in  der, 
wenn  auch  im  Bewufstseyn  nicht  klar  hervor- 
getretenen Ansicht  begründet  gewesen  seyn  mag, 
dafs  die  Geisteskranken  grofsentheils  durch  ihre 
eigne  Schuld  in  diesen  Zustand  gekommen  sind, 
und  nun  dieselbe  hülsen  müssen ; allein  es  giebV 
doch  auch  sehr  viele  Irre,  die  schlechterdings 
ohne  eigne  Schuld  in  diesen'  Zustand  geratlien 
sind,  und  selbst  diejenigen,  die  wirklich  schul- 
dig siud,  sind  schon  dadurch,  dafs  sie  eben 
in  diese  schrecklichste  aller  Krankheiten  ver- 
fallen sind,  hinlänglich  gestraft.  Kur  auf  dem 
Lande,  und  zwar  unter  möglichst  schönen  Na- 
turumgebungen  sollten  Irrenhäuser  errichtet  wer- 
den; die  beengte  Luft  der  Städte  und  die  viel- 
fachen Beschränkungen , denen  Geisteskranke 
in  Städten  nothwendig  unterworfen  werde« 
müssen,  können  zur  Genesung  wenig  Hoffnung 
machen,  und  die  etwanigen  Vorzüge  der  Städte 
sind  nicht  geeignet,  die  Allgewalt  einer  schö- 
nen Natur  auch  nur  einigermafsen  zu  ersetzen. 
In  Hinsicht  der  Behandlung  mufs  das  Dynami- 
sche und  Materielle  möglichst  vereiniget  wer- 
den; die  Behauptungen,  welche  dem  einen 
oder  dem  andern  allein . aussrhliefsliche  Heil- 
kraft zuschreibeu  wollten , sind  als  durchaus 
einseitig  zü  verwerfen.  Es  kommt  hier  nicht 
darauf  an  au  entscheiden,  ob  Geist  und  Kör- 
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per  absolut  Terschledeoe  Wesen  sind , oder  o1» 
sie  BUS  einer  gemeinsamen  hohem  Qnelle  ent« 
stehen,  wie  ich  überzeugt  bin,  allein  man  er» 
gebe  sich,  welcher  Meinung  man  wolle,  immer 
tritt  doch  die  doppelseitige  Natur  des  Menschen 
berror , und  erlangt  daher  auch  immer  eine 
doppelte  Richtung  des  Aeufsern.  Schon  der  an 
einfacher  Krankhmt  i Leidende' bedarf  nicht  nur 
des  physischen  Heilmittels,  sondern  auch  der 
entsprechenden  '.'geistigen  Umgebung ; ■ und ' wie 
riehnehr  mufs*  diefs  da  der  '^all  aeyn,.  wo  eben 
du  Geistige  «als  das  wesentUeh  ErgriiTene  er* 
scheint.  Dennoch  ut  es  auch’ hier  wiederum 
thorichl,.  von*  der  ■ psychischen  Einwürkung  al- 
leio  alles  eitwailten  zu  wollen ; vielmehr  mufs 
dieselbe,  .wäs'idie  Natur  'Passendes  gewährt, 
rereinen,’ ian.' ihren  Zweck  zu  erreichen.  Von 
diesem  Gesichtspunkte  - müssen  auch  die  Mäafs»’ 
fcgeb  ausgeh  en,  welche  der  Staat  in  Hinsicht 
«of  Geisteskranke  zu  ergreifen  hat , nur  so  kann 
« die  Schuld,  die  er  'in  Hinsicht  auf  viele 
kranke • dieser  Art  trägt,  lösen,  und  zugleich 
seine  eigne  Kraft  durch  die  möglichst  grofse  ' 
Zahl  von  -Genesungen  solcher  j ihm  nicht  nur 
als  thädge  Glieder  entrissener,  sondern  auch 
offenbar  lästiger  Individuen  bewerkstelligen. 


Man  spricht  häufig'  über  die  Schädlichkeit 
der  Halbärztc  und  Quacksalber,  und  behauptet 
wit  Recht,  dafs  der  Staat  diejenigen,  -die,  ohne 
ihren  Beruf  zur  Behandlung  von  Kranken  durch 
otztlicbe  Kenntnisse  belegen  zu  können,  sich 
dennoch  damit  befassen,  zu  Verantwortung  rie- 
ten und  bestrafen  müsse.  Allein  jeder,  der 
öber  dia  Bedeutung  und  den  Zweck  öffentlicher 
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Dachgedacht  hat,  -vrird  gewlCi  gestehen, 
dals  es  ^iel  wichtiger  ist,  die  Ursachen  zu  he- 
ben, durch  welche  ein  Vergehen  entsteht,-  als 
die  Bestrafung  desselben,  wenn  es  wirklich  er- 
folgt ist,  zu  vollziehen.  Beide  Handlungswei- 
sen verhalten  sidi  zu  einander,  ^wie gründliche 
und  symptomatische  Behandlung; der  Krankhei- 
ten; nur  wer  den  innem  Grund  des  Leidens 
hebt,  heilt  gründlich;  wer  nur  gegen  die  ein- 
telnen  .Erscheinungen  kämpft,  wie  sie  sich  bald 
in  dieser,  bald  in  jener  Gestalt  zeigen,  ist  ein 
erbärmlicher  Arzt;  nur  in  dem  Falle, -c wo  eine 
Hebung  des  innern  Grundes  wirklich  unmög- 
lich ist,  kann  man  sich  mit  einer  solchen- Hand- 
lungsweise begnügen.  Es  ist  also -fiir  den  Staat 
viel  wichtiger  , die  Ursachen  der -^Quacksalberei 
EU  heben,  ab  dieselbe,  wenn  kieisich  äufsert^ 
zu  bestrafen.  Die  Ursachen  scheinen  mir  aber 
in  folgenden  Umständen  zu  liegen : ■ . . 

I 

1.  Der  gemeine  Mann,  besonders  auf  dem 
Lande,  kann  x>ft  gar  keine  ärztliche  Hülfe  er- 
langen, weil  es  an  Aerzten  in  der  Näiie  fehlt, 
und  mufs  sich  daher  an  den  wenden  ,<i der  ihm 
zunächst  Hülfe  anbielet.  Aber  selbst  dann,  wenn 
Aerzte  in  der  Nähe  vorhanden  sind,  so  kant^ 
er  die  Hülfe  derselben  dennoch  oft  gar  nicht 
ansprechen;  der  ganz  verarmte,  der  auf  Hülfe 
der  Gemeinde  Anspruch  machen  kann , befindet 
sich  in  dieser  Hinsicht  am  besten,  freilich  nur 
an  den  Orten , wo  eine  eigentliche  Armeupflego 
vorhanden  ist;  denn  die  imentgeltliche  Bemü- 
hung des  Arztes  allein  kann  ohne  Herbeischaf- 
fung der  nölhigeu  Heilmittel  nur  selten  helfen. 
Am  schlimmsten  befindet  sich  die  sehr  grofse 
Anzahl  von  Menschen,  die  bei  gesunden  Tagen 
ihrtu  tägUchen  Erwerb  habeu , bei  eintreteuder 
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Krankhdt  aber  'denselben  entbehren  trod'flchöii 
dadurch  in  ihrem  äufserlichen  Verhältnisse  be- 
deutend gefährdet  werden;  soll  nun  noch  gar 
der  Arzt , '.■wenn  auch  noch  so  schlecht , be- 
zahlt, und  noch  überdiefs  die  nölhigen  Heilmit- 
tel angeschafft  werden,  so  entsteht  schnell  drük- 
kende  Annuth.  Um  nun  diesem  Uebel  zu  ent- 
gehen , suchen  solche  Leute , so  lange  nur  ir- 
gend möglich,  entweder  gar  keine  Hülfe,  oder 
wenden  sich  an  solche  Menschen,  die  ihnen 
auf  möglichst  wohlfeile  Weise  zur  Gesundheit 
zu  helfen  yersprecben,  und  die  überdiefs  durch 
ihre  geringe  Bildung  in  Hinsicht  auf  Lebeha- 
ansichten, Gewohnheit  un,d  Umgang  ihnen  am 
nächsten  stehen.  Vergeblich  ist  hingegen  die 
Einrede,  dals  jenes  Versprechen  meistens  un- 
erfüllt bleibe,  und  dafs  solche  Behandlung  auch 
oft  kostspielig  genug  sey;  die  Koth  treibt  im- 
mer zu  dem,  was  den  Schein  der  Abliulfe  am 
meisten  für  sich  hat.  So  länge  der  Staat  nicht 
auf  eine  durchgreifende  Weise  für  die  ärztliche 
Behandlung  aller  unbemittelter  Individuen  in 
aUen  Gegenden  gesorgt  hat,  werden  unzählige 
Leidende  die  Hülfe  von  Aflerarztcn  suchen, 
und  solche  linden,  so  viele  Bestrafungen  man 
auch  eintreten  lassen  möge. 

1 

2.  Die  gewöhnliche  Heilkunde  ist  offenbar 
aufser*  Stande , alle  sich  ihr  darbietenden  Krank- 
heiten zu  heilen,  weü  viele  derselben  absolut 
unheilbar  sind,  weil  ferner  der  Zustand  der 
Heilkunde  gerade  in  unserer  Zeit  noch  sehr  un- 
vollkommen ist,  und  weil  endlich  ein  grofeer 
Theil  der  Aerzle  die  ihnen  zu  Gebote  stehen- 
den IVIittel  nicht  gehörig  zu  benutzen  ▼ersteht, 
und  dadurch  nicht  selten  sogar  schadel.  Wenn 
min  diese  verschiedenen  Umstände , welche  die 
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Unbdlbaikeh  so  vieler  Uebel' bedingen  ^I  kcboii 
TOD  dem  Gebildeten  oft  nicht  bestimmt  geschin»* 
den  werden  können,  wie  vielmehc: mufs  dies 
erst  .bei  dem  gemeinen  Manne  der  fall  .se^n* 
Er  hält 'sich  nur  an'  den  Satz,  dafs  die'Aerzte 
viele  IJebel  ungeheilt  lassen,  und  manche  (dehn 
warum  sollte'  das  Wahre  in  irgend  einer  l^ck.4 
sicht  verschwiegen,  werden  ?)  > offenbar  Tersdhlim- 
xnern;  die  Erforschung  der  Ursachen  bleibt:ilun 
eben  so  fern,  als  er  sich  gegen  den  entgegen^ 
stehenden  Satz,  dafs  doch  auch  sehr  viele  Ue- 
bei  von  den  Aerzten>  geheilt > werden,  dkreh 
Scheiugriinde  zii  decken  verniag.  ■■So  erschei-* 
nen  ihni  also  gennde  die  > Afterärzte, < die  * auf 
einem  den  gewöhnlichen  Aerzten'  fern  liegen- 
den Wege  zum  Ziele  zu  gelangen  scheinen, 
als  die  W'ahren  Aerzt’e,  und' der  Umstand,'. dafs 
sie  noch  -vielmehr  Uebel  ungebeilt  lassen , ' und 
ungleich  mehr  Unglück  anrichten,.  als  die  Aerz^r 
te , gereicht  ihnen  ih  den  Augen  jener  zu  kei- 
nem wesentlichen  Naclitiiell,  um.  so- mehr-,  als 
der ‘ durch  seine  Tollkühnheit' in 

seltnen'  Eälien  allerdings  mehr  uvirkt,  als  der 
, Arzt  f dem  ein  Menschenleben  ein  Heiilglhum  isU 
< • ‘ . • . . 

3.  Die  Einseitigkeit  vieler  Aerzte , . welche 
Alles,  was  nicht  unmittelbar  aus  der  Apotheke 
kömmt,  verschmähen,  macht  den  ^.gemeinen 
Mann,  den  seine  eigne  und  (seiner  Vorfahren 
Erfahrung  von  der  Wirksamkeit  so  vieler,  nicht 
aus  der  Apotheke  kommender  Mittel  überzeugt 
hat , ungewifs  über  die  Richtigkeit  der  ganzen 
ärztlichen  Handlungsweise.  Hieher  gehört  der 
Verbrauch  der  einheimischen  vegetabilischen 
Mittel,  die ‘von  vielen  Aerzten  aus  Vorliebe  der 
ausländischen  fast  ganz  unbeachtet  bleiben,  die 
Anwendung  der  unter  den  verschiedenartigsten 
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Formen  VberaU  gangbaren  f^mpathetSscBen  MitJ 
tel,  die  bisher  too  den  meisten  Aerzten  TÖIlig  « 
verworfen  wurden,  und  überhaupt  erst  nach 
einer  durchgreifenden  Bearbeitung  und*  allge» 
meinen 'Anerkennung  der  Mesinerischen  Heilart 
ihre  gehörige  Würdigung  erlangen  möchten, 
endlich  auch^  die  Beobachtung!  des  Wechsels 
der.'  ärztlichen  Methoden.  Der  gemeine*  Mann 
weifs  sehr  wohl,  welch  ein  Wechsel  in  Hin- 
sicht der  Anwendung -des  Aderlassens,  der  nus- 
leerenden und  der  reizenden  Mittel  innerhalb 
eines  kurzem ‘Zeitraumes  .Statt  gefunden  ' hat ; 
dieienigen  Umstände,  welche  diesen  Wechsel 
mit  'Nolhwendigkeit  herbeifuhrten,  und  ihn  zum 
Theil  entschuldigen,  sind  ihm  verborgen , « und 
nur  der  Gedanke  des  Wechsels  selbst  herrscht 
lebhaft  in  ihm  vor,'  und  führt  leicht  die  An- 
sicht herbei,  dafs  das  ärztliche  Wissen  auf  sehr 
schwachen  Stützen  ruhe,  und  dafs  also  das  dar- 
auf begründete  Handeln  keineswegs  zuvecläfsig 
sej.  Deswegen  tritt  nun  auch  hier  wiederum 
deir  aulserhalb  der  Schranken  der  Schule  be- 
findliche Afterarzt  in  den  Vordergrund;  er  gilt 
dem  gemeinen  Manne  als  ein  treues  Kind  der 
?Iatur,  während  der  gebildete  Arzt  als  ein  in 
Willkühr  befangener  und  ^keineswegs  auf  rieh-» 
tigern  Wege  sich  befindender  Mensch  erscheint. 
Aus  den  angegebenen  Gründet);  erhellt  hinläng- 
lich , wie  bedeutend  die  Einflüsse  'sind , welche 
das  Treiben  der  Afterärzte  ^begünstigen , Und 
wie  wenig  eben  * deswegen  die  'denselben  dnreh 
das  Gesetz  auferlegten  Strafen  zu  ihrer  Ver- 
minderung beitragen  können.  'Zugleich  ergiebt 
sich  auch,  dafs,  wenn  gleich  ein  Tbbil  dieser 
Einflüsse  ganz  aufserhalb  der  Staatsgewalt  liegt, 
und  vielmehr  von  den  Fortschritten  der  geisti- 
gen Ausbildung  ider  Aerzje  und  des  Volkes  ab- 


I 


bängt  :''deitnocli  der  gröfseir  Theil  derselben  in 
den  HHnden  de»  Staates  liegt,  und  zwar  in.ei-r 
ner  durchgreifenden  Fürsorge  iur  gute  ärztliche 
Behandlung  der  unbemittelten  und  minder  be~ 
mitteitkn-  Stände,  nicht  nur  in  den  Städten, 
sondern  auch  auf  dem  Lande  J welchem  man 
oft  fälschlich  ein  allzugünstiges  Verhältnils  in 
Hinsicht  auf  Gesundheit  und  Krankheit  zuschreibt^ 


Bel  einer  Lehre,  welcher  ein  innerer  Zu- 
sammenhang zugestanden  wird,  kann  es  durch- 
aus nicht  gleichgültig  seyn^  in  welcher  Ordnung 
die  - einzelnen  Theile  derselben  vorgetragen  wer- 
den; vielmehr  müssen  die  elementaren  Theile 
zuerst,  und  diejenigen,  welche  die  Kenntnilh 
aller  andern  voraussetzen,  zuletzt  behandelt  wer- 
den. Finden  wir  nun  die  einzelnen  Theile  einer 
Lehre  in  einer  durchaus  willkührlichen  Ordnung 
vorgetragen,  so  scbliefsen  wir  daraus  entwe- 
der, dafs  die  Lehre  in  der  That  des  innern  Zu- 
sammenhanges ermangle,  oder  daCs  man  nicht 
verstanden  habe,  die  Glieder  so  zu 'einander  zu 
fügen  > wie  es  bei  einem  organischen  Zusam- 
menhänge- seyn  sollte.  Dafs  die  medicinisch^ 
Polizei  ihrem  Wesen  nach  des  innern  Zusam- 
menhanges nicht  ermangle  , wird  wohl  niemand 
bezweifeln,  der  ihr  einziges  Ziel,  das  Gesund- 
beitswohl  der  Bürger,  in  Erwägung  gezogen 
hat;  von  diesem  Punkte  geht  AUds  in  ihr  aus> 
und  zu  ihm  strömt  Alles  zurück;  dennoch  fin- 
den wir,  dafs  die  einzelnen  Theile  derselben 
in  den  verschiedenen  Lehrbüchern  in  sehr  ver- 
schiedener Ordnung  vorgetragen  werden,  ohne 
dals  jedoch  die  Sc^ftsteller  diese  verschiedene 
Anor^ung  mit  hinreichenden  Gründen  belegen. 


Digitized  by  Googl 


— 1^9  — 

Ich  glaube,  dafs  es  daher  eines  der  wesent> 
lichsten  Erfordernisse  ist,  eine  aus  der  Natur 
der  Sache  hervorgehende  Anordnung  aufzusteU 
len,  welches  ich  in  dem  Folgenden  zu  leisten 
mich  bemühen  werde. 

Das  Ganze  zerfällt  zuerst  in  einen  theore- 
tischen  und  in  einen  praktischen  ^ oder,  wenn 
man  lieber  will,  in  einen  realen  und  formalen 
Theil;  jener  hat  es  mit  der  wissenschaftlichen 
Entwicklung  der  eigentlichen  Grundsätze  der 
medizinischen  Polizei  zu  thun,  und  beschäftigt 
sich  also  nur  mit  dein  Wesentlichen ; dieser 
hingegen  stellt  die  Grundsätze  auf,  nach  deren 
Anleitung  die  Ausführung  dessen  geschehen  soU, 
was  iiu  ersten  Theile  als  nothwendig  dargelegt 
worden  ist,  und  hat  also  mehr  mit  der  Form 
EU  thun ; er  entwirft  gewiss ennafsen  die  Re- 
gierungsibrm  des  Staates,  in  sofern  dieser  auf 
das  Aerztliche  gerichtet  ist.  Beide  Theile  sind 
wesentlich  verschieden , und  lassen  sich  daher 
im  Vortrage  nicht  gut  vereinigen ; auch  ist  das 
wissenschaftliche  Gepräge  beider  Abtheilungen 
verschieden.  Im  ersten  Theile  nämlich  ist  die 
rein  ärztliche  Ansicht  die  vorherrschende ; denn 
wenn  derselbe  auch  ohne  eine  gesunde  Ansicht 
von  Staatsleben  oft  einseitig  ausfallen  muls,  st> 
tritt  die  Rücksicht  auf  den  Staat  als  solcher, 
doch  in  vielen  Stellen  ganz  in  den  Hintergrund, 
nämlich  da , wo  blofs  im  Allgemeinen  die  Frage 
entschieden  werden  soll,  was  die  Gesundheit 
des  Ganzen  fördere  oder  nicht.  Der  zweite 
Theil  hingegen  kann  ohne  genaue  Kenntnits 
der  Regierungsformen  gar  nicht  bearbeitet  wer- 
den, und  erleidet  durch  diese  die  mannicbfal- 
dgsten  Veränderungen  ; keine  Form  der  Medi- 
cinalpflege  pafst  für  alle  Länder,  und  deswegen 
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gilt  yorzüglich  hier  der  Grundsatz , da£i  dS* 
Bearbeitung  nur  dann  lyahrbaft  lebendig  werde, 
wenp  sie  schon  bestimmte  Völker  und  Staaten 
im  Auge  hat« 

Der  erste  Theil  zerfallt  sodann  wieder  in 
zwei  Theile,  nach  derselben  Weise,  wie  sich  , 
die  gesaininte  Medizin  in  einer  doppelten  Rich- 
tung bewegt.  So  wie  nämlich  die  Medizin 
überhaupt  zuerst  den  gesunden  Zustand  uud  dio 
für  denselben  nothwendigen  Bedingungen  dar- 
legt, und  erst  nachher  die  Krankheit  nebst  den 
zur  Aufhebung  derselben  erforderlichen  Ver- 
hältnissen schildert,  so  mufs  auch  in  der  me- 
dicinischen  Polizei  zuerst  dargelegt  werden,  Ton 
welchen  Bedingungen  die  Erhaltung  der  Ge- 
sundheit in  der  Gesammtheit  der  Bürger  ab- 
hänge , und  was  der  Staat  in  dieser  Hinsicht 
leisten  könne  und  müsse,  und  erst,  wenn  die- 
ses geschehen  ist,  kann  dargelegt  werden,  wie 
denjenigen  Abweichungen  der  Gesundheit,  wel- 
che entweder  durch'*nb5olut  unyermeidlicbe  Ver- 
hältnisse, oder  durch  uiangelhafta  oder  gar 
schädliche  Maafsregeln  von  Seite'n  des  Staates 
herbeigeführt  worden  sind , am  besten  wieder 
zu  dem  regelmäfsigen  Zustande  zurückgeführt 
werden.  Die  erste  Abtheilung  entspricht^  also 
der  Diätetik,  die  andere  der  Therapeuiik, 

Was  nun  die  erste,  der  Diätetik  entspre- 
chende Abtheilung  betrilft,  so  ist  dieselbe  durch- 
aus als  die  wichtigste  in  der  ganzen  medicini- 
schen  Poh'zei  zu  betrachten , da  es  unstreitig 
für  den  einzelnen  Menschen  wie  für  den  Staat 
vorzüglicher  ist,  die  Gesundheit  zu  bewahren, 
und  der  Entstehung  von  Krankheit  indirekt  zu 
begegnen,  als  die  schon  entstandenen  Kzank- 
heiteo  zu  heilen,  welches  ja  oft  bei  dem  be- 
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ifen  Bestreben  vnmSgUch  Ist.  Es  frSgt,  sich 
nun  aber,  nach  welcher  Orc^nung  in  der  Ab- 
handlung der  einzelnen  Gegenstände  verfahren 
Trerdsn 'müsse , und  hier  hat  gerade  die  gröfste 
Abweichung  unter  den  Schriftstellern  Statt  ge- 
fonden,  indem  sie  willkührlich,  ;bald  von  der 
Luft,  bald  von  den  Nahrungsmitteln , bald  von 
der  Kinderzeugung  u.  s.  w.  anfangen  zu  kön-, 
neu  glaubten.  Ich  glaube,  .dafs  die  zweckmä- 
fagste  Weise  in  der  Abhandlung  dieses  (/e- 
genslandes  die  seyn  möchte,  wenn  wir  den 
Menschen  von  seinem  Entstehen  durch  die  wich- 
tigsten Zeiträume  des  Lehens  bis  zu  seinem 
Lide  begleiten , und  sodann  an  die  einzelnen 
Zeiträume  die  Betrachtung /der  diesellien  be-. 
frflTeDdea  äufsern  Bedingungen  anknüpfen.  Fas- 
sen wir  mm  diesen  Gesichtspunkt  auf,  so  er- 
pebl  sich  uns  die  Sorge  für  eine  gesunde  Fort- 
pflanzung als  der  erste  Abschnitt  dieser  Abthei- 
i“ng;  denn  ohne  Gesundheit  des  heran  wach- 
senden neuen  Menschengeschlechts  ist  alle  in  - 
spätem  Zeiträumen  des  Lebens  angewendeta 
Fürsorge  vergeblich.  Hier  inufs  entwickelt  wer- 
den, dafs  die  Ehe  nicht  blofs  als  kirchliches 
"nd  Staats -Institut  zu  betrachten  sey,  sondern 
dafs  sie  auch  als  ein  von  der  Natur  bei  der 
Bildung  des  Menschengeschlechts,  besonders  der 
kaukasischen  Race,  erstrebtes  Verhältnifs  be-' 
trachtet  werden  müsse,  wozu  die  nöthigen  Be- 
weise aus  verschiedenen  Gebieten  ' beizubringen 
**od.  Nur  von  den  in  der  Ehe,  und  zwar  in 
der  Monogamie'  erzeugten  Kindern,  hat  der 
Staat  gesunde  und  kräftige  Individuen  zu  er- 
warten. Es  müssen  -zugleich  alle  Umstände 
•ufgezählt  werden,  durch  welche- das  eheliche 
yerhältnifs  im  Staate  beeinträchtigt,  und  eben 
dadurch  eine  gesunde  Fortpflanzung  behindert 
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T^vird , wohin  die  absichtliche  Verhinderung  man- 
cher Stnatsdiener,  wenn  sie  eine  eheliche  Ver- 
bindung eingehen  wollen,  der  Zunftzwang,  die 
Begünstigung  häufiger  Ehescheidungen , das  ge- 
duldete Cnlibat  'der  katholischen  Geistlichen, 
und  besonders  die  nicht  genug  zu  verabscheuende 
und  jedes  christlichen  Staates  unwürdige  Begün- 
stigung der  öffentlichen  Häuser  gehören.  Es  mufs 
zugleich  dargelegt  werden,  wie  der  Staat,  wenn 
er  nun  die  einer  gesunden  Fortpflanzung  ent- 
gegenstehenden verderblichen  Einrichtungen  auf- 
hebt, also  blofs  negativ  verfährt,  schon  eben 
dadurch  den  beabsichtigten  positiven  Zweck  er- 
reicht, indem  der  Mensch  > wenn  er  nicht  äu- 
fserlich  abgehalten,  oder  durch  die  ihm  ange- 
botne  ungestrafte  Befriedigung  sündlicher  Lust 
gereizt  worden  ist,  in  der  Regel  denjenigen 
Weg  einschlagen  wird,  den  die  Sittlichkeit  und 
die  Stimme  der  Natur  zugleich  gebieten,  wo- 
durch der  Staat  sodann  eine  gesunde  Fortpflan- 
zung und  mit  ihr  die  sicherste  Bürgschaft  ei- 
nes gesunden  Zustandes  der  Nachwelt  erlangt. 

Als  zweiter  Abschnitt  erscheint  uns  die 
Fürsorge  des  Staates  für  die  schon  entstande- 
nen Individuen  von  dem  Augenblicke  der  Em- 
pföngnifs  an  bis  zur  Geburt.  Hier  ist  von  den 
Rechten  die  Rede,  welche  der  Staat  Schwän- 
gern und  Gebärenden  ertheilt,  und  in  welchen 
sich  fast  mehr  eine  Sorge  für  den  Embryo, 
als  für  die  Mutter  ausspricht,  ferner  von  der 
Schonung,  welche  auch  den  aiilser  der  Ehe  ge- 
schwängerten Personen  zukömmt,  und  von  der 
Aufsicht,  unter  welcher  dieselben,  wegen  des 
in  Hinsicht  einer  gewissenhaften  Behandlung 
der  Embryonen  auf  ihren  haftenden  Verdachtes, 
gehalten  werden  müssen,  und  endlich  von  der 

Für- 
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Fürsorge  des  Staats  flir  eine  natürgeniäfse  VoH- 
bringung  des  Geburtsgeschaftes , wobei  jedoch 
die  Lehre  von  der  Ausbildung  der  Hebammen 
und  Geburtshelfer,  wie  von  der  Einrichtung  der 
Geburtshäuser  nur  oberflächlich  berührt  werden 
kann,  indem  die  genaue  Erörterung  derselben 
dem  praktischen  Theile  überlassen  werden  mufs* 

Als  dritter  Abschnitt  erscheint  die  Fürsorge 
des  Staates  für  das  neugeborne  Kind  in  den 
ersten  Lebensjahren.  In  den  meisten  neuern 
Staaten , besonders  in  den  christlichen , ist  diese 
Tüisorge  mit  Recht  vorzüglich  der  Familie  über* 
lassen,  und  nur  im  Falle  der  Noth,  bei  Tod 
oder  rolliger  Dürftigkeit  der  Eltern , sucht  der 
Staat  die  Stelle  derselben  zu  vertreten.  Ln  er-' 
sten  Falle  wirkt  der  Staat  nur  negativ,  indem 
er  die  schädlichen  Einflüsse  entfernt , welche 
das  Vorurtheil  an  manchen  Orten  für  die  Kin- 
der herbeiführt,  und  dadurch  eine  naturgemäCse 
Entwicklung  herbeizuführen  strebt ; eine  zweck* 
mäfsige  Anordnung  und  strenge  Beaufsichtigung 
des  Ainmenwesens  wäre  hier  das  einzige  posi- 
tive Hülfsmittel;  im  andern  Falle  sorgt  der 
Staat  positiv  durch  Einrichtung  von  Findel- 
und Waisenhäuser,  oder  anderweitigen  Versor- 
gungsanstalten,  wobei  es  sich  durch  die  Erfah- 
rung erglebt,  dafs  auch  die  zweckmäfsigste  und 
genaueste  Fürsorge  von  Seiten  des  Staates  kei- 
nesweges  die  elterliche  Pflege  vollkommen  zu 
ersetzen  vermag.  — • 

Den  vierten  Abschnitt  bildet  die  Erziehung  > 
nach,  den  ersten  Lebensjahren  bis  zur  vollkom- 
menen Entwickluug.  Hier  ist  das  Kind,  be- 
sonders der  Knabe,  schon  etwas  mehr  der  Fa- 
milie entzogen , weswegen  auch  eine  mehr  po- 
sitive Ein^virkung  von  Seiten  des  Staats  Statt 
IoQm.LXXVII.B.  1.8t.  C 
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finden  kann.  Es  mufs  hier  die  physische  Aus- 
bildung des  Menschen , thcils  an  und  für  sich, 
thells  in  ihrer  unablösbaren  Verbindung  mit  der 
Entwicklung  des  geistigen  Lebens,  also  die  Schule 
im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  in  Erwägung 
gezogen  werden.  Es  ist  eben  so  sehr  einseitige 
Ausbildung  des  Geistes  auf  Kosten  des  Körpers, 
als  des  Körpers  auf  Kosten  des  Geistes  zu  ver- 
meiden, weil  in  beiden  Fällen  der  Zweck  des 
Lebens  unerreicht  bleibt. 

Der  fünfte  Abschnitt  führt  uns  an  die  Be- 
trachtung des  physischen  Lebens  des  völlig  aus- 
gebildeten Menschen.  Wir  betrachten  die  nolh- 
wendigsten  Bedingungen  des  Lebens,  die  dem  ' 
Menschen  von  Aufsen  her  gegeben  werden,  und 
ordnen  dieselben  nach  dem  Maalse,  in  welchem 
die  Nothwendigkeit  derselben  hervortritt.  Es 
scheint  mir  auf  diesem  Wege  die  Willkiihr- 
lichkeit  der  Anordnung  am  meisten  vermieden, 
wobei  noch  zugleich  eine  vollkoinmnere  Ueher- 
zeugung  erlangt  wird,  dafs  nichts  übersehen 
werden  könne. 

Hiernach  ergiebt  sich  als  erstes  Kapitel  die 
Betrachtung  der  atmosphärischen  Verhältnisse, 
mit  welchen  die  Lehre  von  dem  Einflufs  der 
Wohnplätze  und  Wohnungen  der  Menschen  auf 
ihre  Gesundheit  genau  zusammenhängt.  Die 
Luft  ist  durchaus  das  erste  und  wesentlichste 
Bedürfnifs  des  Menschen,  welches  wir  schon 
aus  dem  Umstande  erkennen,  dafs  man  viel 
längere  Zeit  Speise  und  Trank,  als  die  Luft, 
ohne  Verlust  des  Lebens  entbehren  kann.  Von 
dem  uns  umgebenden  Lufikreise  sind  Gesund- 
heit und  Krankheit  in  höherem  Maafse  bedingt, 
als  von  allen  andern  Einflüssen  zusaminengenom- 
men.  Die  Einwirkung  der  Luft  auf  den  mensch- 
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liehen  Körper  ist  um  so  mehr  hier  zu  erwH- 
sren,  als  das  Nützliche  und  Schädliche  dersel- 
ben immer  auf  grofse  Menschen  - Massen  zu 
gleicher  Zeit  'wirkt,  und  als  auch  die  hier  zu 
ergreifenden  Maafsregeln,  Beförderung  sowohl 
als  Abwendung,  fast  niemals  von  dem  Einzel- 
neu 'ausgehen  können , dessen  Kräfte  dazu  un* 
zureichend  siod,  sondern  immer  von  dem  Gan- 
zen. Hier  mufs  also  vom  Klima,  von  der 
Lage  der.  Wohnorte,  von  der  Bauart  der  Städte, 
Dörfer  u,  s.  w.  von  der  Einrichtung  einzelner 
"Wohnungen,  besonders  Öffentlicher  Gebäude 
und  von  den  einzelnen  Gegenständen,  welche 
die  Luft  zu  verderben  vermögen,  wohin  viele 
Haodvferke  und  Fabriken  gehören,  gehandelt 
werden,  wobei  Zugleich  das,  was  der  Staat 
in  dieser  Hinsicht  thun  kann  und  soll,  anzu- 
nihren  ist. 

Das  zweite  Kapitel  erwägt  die  FuMorge  - 
des  Staats  Tdr  die  Nahrungsmittel,  also  für 
Speisen  und  Getr^ke.  Hier  -kann  schon  wie- 
derum dem  Einzelnen  mehr  überlassen  werden, 
und  es  braucht  der  Staat  blofs  dafür  zu  sorgen, 
dals  gesunde  .Nahrungsmittel  vorhanden  sind, 
schädliche  hingegen  mÖglichsit  vermindert,  ihr 
"Verkauf  nicht  'begünstigt  oder  verhindert,  und 
besonders  die  Ueberzeugung  von  .der  wirkli- 
chen Schädlichkeit  derselben  im  Volke  verbrei- 
tet werde.  Nur  in  einzelnen  Fällen  dringender 
Gefahr,  z.  B.  bei  dem  Giflverkauf,  oder  un- 
ter gewissen  dringenden , aber  vorübergehen- 
den, Umständen,  z,  B.  Älifswachs  des  Getrai- 
des,  Viehseuchen  u.  s.  w.,  wird  eine  mehr 
positive  Einwirkung  von  Seiten  des  Staates  nö- 
thig.  Eine  anhaltende  positive  Einwirkung, 
wie  sie  von  vielen  Schriftstellern  gewünscht 
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wird,  scheint  mir  einerseits  praktisch  unaus- 
führbar, und  beladet  andererseits  den  frewölin- 
Uchen  Verkehr  mit  so  vielen  Unannebmlichkei- 
ten  und  den  Staat  mit  so  vielen  neuen  Beam- 
ten, dafs  das  öffentliche  Leben  mir  dadurch 
sehr  benachtheiligt  zu  werden  scheint,  ohne 
dafs  jedoch  die  Absicht,  nämlich  eine  völlige 
Verhinderung  des  Betriebes  irgend  wie  schäd- 
licher Nahrungsmittel,  völlig  erreicht  werden 
kann. 

Das  dritte  Kapitel  handelt  von  den  Klei- 
dertrachten,  die  mehr  als  alles  bisherige  dem 
Einzelnen  überlassen  werden  können;  nur  in- 
dem der  Staat  selbst  gewissen' Ständön , beson-  ' 
ders  den  Soldaten  , bestimmte  Kleidungen  ge- 
setzlich vorschreibt,  ist  darauf  Rücksicht  zu 
nehmen,  dafs  durch  dieselben  die  Gesundheit 
nicht  gefährdet  werde.  Es  ist  diese'  Betrach- 
tung um  so  weniger  als  eine  blofse  Klügelei 
zu  betrachten,  als  die  gewöhnliche  französisch - 
europäische  Kleidung  in  der  That  sehr  gesund- 
heitswidrig ist,  und  als  insbesondere  die  herr- 
schende Bekleidung  der  Soldaten , besonders 
die  unzweckinäfsige  Kopftedeckung , die  engen 
Halsbinden , die  ängstliche  Zusammenschfiürung 
des  ganzen  Körpers , die  Zusammenpressung 
der  Brust  durch  Mantel  und  Tornister  und  meh- 
rere ähnliche  Dinge,  noch  in  diesem  Augen- 
blicke die  Gesundheit  und  selbst  das  Leben  vie- 
ler Menschen , und  zwar  in  einer  Lebensepoche, 
wo  sie  den  Schädlichkeiten  noch  nicht  mit  vol- 
ler Kraft  zu  widerstehen  vermögen , bedrohen, 
ja  wirklich  erschüttern  und  vernichten,  vorzüg- 
lich durch  Entwicklung  der  Lungensucht. 

Das  vierte  Kapitel  betrachtet  die  Erwerbs- 
zweige der  Menschen , in  sofern  sie  der  Ge- 
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sundbeit  günstig  oder  ungünstig  sind.  Seiir 
viele  Erwerbszweige  bewirken  unmittelbare  Zer- 
störung der  Gesundheit,  als  die  Arbeiten  in 
Arsenik,  Quecksilber  und  Blei,  oder  sie  wir- 
ken mittelbar  schädlich,  indem  sie  das  Leben 
nach  einer  Richtung  zu  sehr  anstrengen,  wäh- 
rend sie  andere  Richtungen  vernachläfsigen ; so 
erkrankt  der  Gelehrte  durch  übermalsige  An- 
strengung seines  Geistes,  der  Weber,  Schnei- 
der , Schuster  u.  s.  w.  durch  einseitige  Stellung. 
Auch  hier  hat  der  Staat,  wenn  er  sich  nicht 
schädliche  und  ungebührliche  Eingriffe  in  die 
persönliche  B’reiheit  erlauben  will,  nur  eine 
indirekte  Einwirkung ; er  inufs  jeden  seiner  Nei- 
gung überlassen,  so  lange  diese  nicht  eine 
schädliche  Uebergcwalt  über  das  Ganze  erhält ; 
eben  so  mufs  er  auch  dafür  sorgen,  dafs  kei- 
ner durch  sein  Geschäft  dem  andern  nachtheilig 
werden  könne ; hingegen  würden  directe  An- 
ordnungen der  ganzen  Erwerbsthätigkeil  von 
Seiten  des  Staates  zu  einer  sehr  schädlichen 
Beschränkung  der  allgemeinen  Betriebsamkeit 
und  des  Lebens  überhaupt  führen  ; auch  würde 
der  Staat,  wenn  er  bei  einem  solchen  Systeme 
folgerecht  verfahren  wollte,  sich  auf  die  An- 
ordnung der  kleinsten  Verhältnisse  im  Er- 
werbsleben einlasson  müssen,  und  die  Geschäfte 
der  Regierung  zahllos  unnöthig  vermehren. 

Das  fünfte  Kapitel  beschäftigt  sich  mit  den 
öffentlichen  Vergnügungen.  Unter  allen  Völ- 
kern haben  sich , wenn  auch  unter  selir  ver- 
schiedenen Formen,  gemeinschaftliche  Spiele 
und  Vergnüguugen  ausgebildet,  welche  nur  von 
einer  kurzsichtigen  Staatsklugheit  als  verwerf- 
lich betrachtet  w'crden  kunnlen.  Allerdings 
' giebt  es  manche  unter  ihnen , welche  die  Ge- 
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ftundheU  beeintrKchtigen  , und  welche  daher  ver- 
mieden werden  müssen;  ini  Wesentlichen  darf 
aber  die  medicinische  Polizei  auch  hier  nicht 
positiv  eingreifen,  sondern  nur  den  allgeiuei- 
nen  Trieb  auf  eine  zweckinäfsige  "W  eise  zu  lei- 
ten suchen,  und  besonders  die  gymnastischen 
Uebuugen  befördern.  ^ 

Das  sechste  Kapitel  betrachtet  die  Bestra- 
fungen, die  der  Staat  dem  Verbrecher  auf  legt. 
Das  Prinzip  der  Bestrafungen  kann  natürlich  - 
hier  nicht  dargelegt  werden;  vielmehr  mufs 
man  hier  nur,  unter  Voraussetzung  der  Noth- 
Wendigkeit  und  Gerechtigkeit  der  Strafen,  die 
Frage  beantworten,  wie  Strafen  ohne  Beein-- 
trächtigung  der  Gesundheit,  welche  niemals  in 
dem  Willen  einer  vernünftigen  und  gerechten 
Gesetzgebung  begründet  seyn  kann,  vollzogen 
werden  können.  Es  ist  liekannt,  ' dafs  nicht 
nur  in  frühem  Zeiten  die  Tortur  und  andere 
körperliche  Züchtigungen,  als  die  Knute,  die 
Spiefsruthen  in  mehreren  Ländern  u.  s.  w. 
die  Gesundheit  mancher  Individuen , zuweilen 
selbst,  solcher,  deren  Strafbarkeit  noch  nicht  er-  - 
wiesen -war,  zu  Grunde  rfchteten,  sondern  auch 
noch  jetzt  in  den  meisten  Ländern  Europa’s, 
nach  den  neuesten  Berichten,  die  Gefängnisse 
in  einem  solchen  Zustande  sind,  dafs  die  da- 
selbst eiugesperrten  Menschen  nothwendig  er- 
kranken müssen.  Dieses  mufs  gerade  Gegen- 
stand grofser  Sorgfalt  von  Seiten  der  medici- 
nlschen  Polizei  seyn ; der  Staat  kann  dem  Ver- 
brecher das  Leben  nehmen , wenn  es  das  Ge- 
setz verlangt;  aber  wenn  das  Gesetz  keine  To- 
desstrafe auflegen , sondern  das  Leben  erhalten 
will,  dann  darf  der  Staat  den  Menschen  nicht 
in  Verhältnisse  bringen,  die  ihn  seiner  Gesund- 
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beit  ijerauben ; die  Strafe  mufs  dann  itniher  so 
eiugerifhtet  seyn,  dafs  sie  nicht  als  unmittelbajr , 
das  Leben  beeinträchtigend  betraclitet  werden 
kann.  Daher  müssen  Gefängnisse  aller  Art,  wie 
auch  körperliche  Züchtigungen  so  eingerichtet 
seyn,  dafs  daraus  kein  unmittelbarer  Schaden 
lür  die  Gesundheit  entspringen  kann. 

Das  siebente  Kapitel  beschäftiget  sich  mit 
der  Verhütung  von  Ünglücksfällen  in  mancher- 
lei Lebeusverhältnissen,  z.  B.  bei  Wassers-^ 
oder  Feuers- Gefahr , bei  öffentlichen  Bauten, 
bei  baufälligen  Gebäuden,  bei  öffentlichen  Auf- 
7.ü»en  u.  s.  w.  E§  bedürfen  diese  Verhältnisse  ' 
in  der  inedirinischen  Polizei  nur  eine  ganz  all- 
gei/jeine  Erörterung,  da  sie  in  andern  Gebieten, 
besonders  in  der  Lehre  von  der  Erhaltung  der 
öffentlichen  Sicherheit  und  bei  der  Verwaltung 
der  eigentlichen  Polizei  eine  genauere  Berück-' 
sichtigung  erhallen. 

Das  achte  und  letzte  Kapitel  dieser  Ab- 
tlieilung  heschäiligl  sich  mit  der  sogenannten 
p(»pulären  Medizin.  Man  hat  in  der  letzten 
Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  die  Bledizin 
csnz  populär  zumachen  gesucht , wodurch  man 
die  ärztliche  Bildung  verflachte,  ohne  dem 
Laien  ein  verständigeres  Handeln  in  ärztlicher 
Uürksicht  möglich  zu  machen , was  man  ei- 
gentlich bezweckte;  andererseits  ist  es  aber 
auch  falsch,  wenn  man  die  populäre  Medizin 
ganz  zu  verbannen  sucht.  Vielmehr  ist  « es 
Pflicht  des  Staats  für  eine  zweckmäfsJge  Be-  - 
lehruug  der  Jugend  über  die  wichtigsten  Ver- 
bällnisse  des,  menschlichen  Körpers  zu  sorgen, 
was  bei  deu  Erwadisentn  durch  passende  Schrif- 
ten geschehen  mufs,  besonders  zu  solchen  Zei- 
len, wo  durch  gewisse  Mlgemein^  verbreitete 
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Einflüsse  die  Gefahr,  Ton  gewissen  Krankheiten 
ergrifieu  au  werden , dringend , und  die  unmit- 
telbar ärztliche  Hülfe  nicht  auf  allen  Punkten 
gleichmäfsig  verbreitet  ist. 

Indem  wir  nun  die  Fürsorge  des  Staates 
für  die  Gesundheit  der  Bürger  von  den  ersten 
Bedingungen  ihres  Entstehens  an  bis  zum  Al- 
ter des  emachsenen  Mannes  durch  alle  Ver- 
hältnisse des  Lebens  verfolgt  haben , so  haben 
wir  nun  im  sechsten  Abschnitte  die  Fürsorge 
des  Staates  für  das  Greisenalter  zu  betrachten, 
welche  einzig  und  allein  darin  besteht,  dafs 
Anstalten  errichtet  werden,  in  welchen  dieje- 
nigen Individuen,  die  durch  Altersschwäche  ver- 
hindert werden , thätig  zu  seyn , ihren  Unter- 
halt erhalten.  Es  bedarf  dieses  Verhältnifs  um 
so  weniger  einer  weitern  Erörterung,  als  zu 
der  Erkenntnifs  desselben  keine  besondere  wis- 
senschaftliche ärztliche  Ansicht  nöthig,  sondern 
der  schlichte  Verstand  eines  jeden  Nichtarztes 
vollkommen  zureichend  ist. 

Als  siebenten  und  letzten  Abschnitt  betrach- 
ten wir  die  Fürsorge  des  Staates  für  ein  der 
Natur  gemäfses  Lebensende  und  für  die  Todten, 
Der  Staat  mufs  das  Leben  des  Menschen  bis 
aum  letzten  Augenblicke  beschützen,  weswegen 
auch  die  in  marichen  Gegenden  gebräuchlichen 
Maafsregeln,  um  Sterbende  schneller  zum  Ende 
zu  bringen  , durchaus  verwerflich  sind.  Sodann 
aber  mufs  die  Verwechselung  von  Todten  und 
Scheintodten  vermieden  werden , zu  welchem 
Zwecke  man  sich  vor  der  Beerdigung  von  dem 
wirkliclien  Tode  überzeugt  haben  mufs;  es  müs- 
sen sodann  Anstalten  getroffen  werden,  durch 
welche  Scheintodte,  besonders  solche,  die  es 
durch  plötzliche  Uoglücksialle,  als  Ersaufen,  Er- 
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sticken  u.  8.  w.  geworden  sind»,  wieder  ins 
Leben  zurück gerufen  werden  können.  Endlich 
ist  bei  den  wirklich  gestorbenen  Menschen  da- 
hin zu  sehen , dafs  dieselben  nicht  durch  ihre 
Leichname,  während  sie  noch  über  der  Erde 
sind,  Trcäger  und  Verbreiter  der  Krankheiten 
werden,  an  deren  Folgen  sie  gestorben  sind, 
und  dafs  sie  nach  erfolgter  Beerdigung  nicht 
durch  die  eintretende  Verwesung  den  Dunstkreis 
der  Menschen  vergiften,  und  so  neue  Krank- 
heiten erzeugen  helfen,  zu  welchem  Behule 
Entfernung  der  Todtenäcker  von  den  Wohnun- 
gen der  Menschen,  tiefes  Begraben,  spätes  Aus- 
fraben  und  ähnliche  Mahfsregeln  ergrüTen  wer- 
den müssen. 

Wir  koinnien  nun  an  die  zweite  Ablbei- 
Inng  des  ersten  Theils , die  wir  oben  als  der 
Therapeutik  entsprechend  betrachtet  haben.  Der 
Staat  kann  die  bei  seinen  Bürgern  sich  ereig- 
nenden Krankheiten  ihrem  Ursprünge  nach  aus 
drei  Quellen  ableiten.  Als  die  erste  können  wir 
die  unvermeidlichen  epidemischen  und  endemi- 
schen Einflüsse  betrachten  , welche  selbst  bei  der 
Tollkommensten  Fürsorge  des  Staates  bestimmte 
Krankheiten  erregen  würden , denn  die  Mei- 
nung, dafs  durch  menschliche  Hülfe,  sowohl 
Wenn  sie  von  Einzelnen,  als  wenn  sie  vom 
ganzen  Staate  ausgeht,  allen  Krankheiten  vor- 
gebeugt  werden  könne,  ist  durchaus  irrig.  Als 
aweite  Quelle  sind  diejenigen  schädlichen  all- 
gemeinen Einflüsse  zu  betrachten,  die  durch 
ehie  vollkommne  medicinischo  Polizei  vermie- 
den oder  verbessert  werden  können ; diese  Quelle 
»t  noch  in  allen , selbst  den  gebildetesten  Län- 
dern, vorhanden,  da  überall  mehr  oder  min- 
der schädliche  Einflüsse  vorhanden  sind,  die 
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r^m  Staate'  gar  nich^t  oder  nioht  geliörig  be— 
riicksichtigt  -werden.  Als  drille  Quelle  sind  die- 
jenigen Einflüsse  zu  belracIUeii,  welche  ohne  ' 
. allgemein  uifd  weit  verhroilet  zu  seyn,  nicht 
in  ganzen  Menschen  - Massen , sondern  nur  in 
. einzelnen  Individuen  auf  besondere  Veranlas- 
sung Kranklieil  erregen , daher  den  Charakter 
des  Zufälligen  an  sich  tragen , und  vom  Staate 
' keine  besondere  Berücksichtigung  erhallen  kön- 

nen. Es  zerfällt  aber  diese  ganze  Abtheilung 
auf  eine  natürliche  Weise  in  zwei  Ahschnitte, 
Indem  zuerst  die  eigentliche  Verhütung  drohen- 
der Krankheiten  und  sddann  die  Behandlung 
der  schon  ausgehrocheuen  in  Erwägung  gezo- 
^ gen  werden  mufs. 


Was  nun  die  eigentliche  Verhütung  dro- 
hender Krankheiten  hetrilTt,  so  könnte  es  leicht 
scheinen,  als  ob  wir  dieselben  schon  in  der 
ersten* Abtheilung,  wo  von  den  wichtigsten.,  die 
Gesundheit  bedingenden  und  Krankheit  hervor- 
rufenden  Einflüssen  die  Rede  gewesen  ist,  be- 
trachtet hätten;  allein  wir  haben  zugleich  be- 
merkt, dafs  auch  bei  der  gröfslen  Sorgfalt  des 
Staates  unter  gewissen  Umständen  Krankheils- 
keime entwickelt  werden,  und  dafs  ferner  bei 
der  mangelhaften  Beschalfenheit  der  medicini- 
! sehen  Polizei  in  den  meisten  Ländern  überdies 
noch  andere  weit  verbreitete  Krankheiten  ent- 
stehen, die  allerdings  unter  günstigem  Verhält- 
nissen hätten  vermieden  werden  können.  Un- 
ter solchen  Umständen  entsteht  für  den  Staat 
die  Aufgabe  zu  ,bewirken,  dafs  die  möglichst 
geringe  Anzahl  der  Bürger  von  der  drohenden 
Krankheit  ergriffen  werde.  Liegt  dieselbe  nun 
in  solchen  Verhältnissen,  die  schnell  vorüber- 
gehn, und  auTser  der  Gewalt  des  Staats  sind. 
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ist  sie  also  rein  epidemisch,  oder  sind  die  be- 
gründenden Verhältnisse  mehr  örtlich  und  an- 
haltend^ und  wenigstens  für  den  nächsten  Au- 
genblick auf. er  der  Gewalt  des  Staates,  ist  die 
Krankheit  also  rein  eudetnisch , dann  kann  der 
Staat  freilich  zunächst  nicht  viel  leisten  , er  inufs 
sich  vielmehr  darauf  beschränken,  die  Folgen 
' der  herrschenden  Schädlichkeiten,  je  nach  den 
Umständen,  möglichst  zu  verringern  und  auf- 
zubeben; seine-  vorzüglichste  Bemühung  aber 
mufs  dahin  gerichtet  seyii,  bei  den  bisher  rein 
epidemisch  oder  endemisch  gewesenen  Krank- 
heiten die  Entstehung  eines  Contagiums  zu  ver- 
hüten, welches  allerdings  unter  gewissen  Um- 
ständen möglich  ist.  Ist  aber  eine  schon  im 
Staate  herrschende  oder  denselben  bedrohende 
Krankhek  wirklich  ansteckend,  dann  mufs  der 
Staat  um  so  kräftiger  einwirken , weil  der  ihm 
drohende  Schaden  unübersehbar  ist.  Auch  hat 
die  Erfalirung  gelehrt,  dafs  der  Staat  hier  sehr 
viel  zu  wirken  vermöge;  es  hat  gerade  bei  die- 
sem Gegenstände  mehr,  wie  bei  irgend  einem 
andern,  die  medicinische  Polizei  durch  die 
Schützung  vieler  Tausende  ihre  Kraft  bewährt. 
Die  ansteckenden  Krankheiten  erzeugen  sich 
zum  Theil  immer  neu,  und  in  dieser  Hinsicht 
hat  die  medicinische  Polizei  alle  herrschenden 
Krankheiten  aufmerksam  zu  beachten , damit 
sie , wenn  jene  ansteckend  werden  sollten,  gleich 
im  Anfang  durch  kräftige  Mnafsregeln  den  üblen 
Keim  zu  unterdrücken  suche.  Der  andere  Theil 
der  ansteckenden  Krankheiten  besteht  aber  aus 
solchen  Uebelu,  die  bei  den  jetzt  auf  unserer 
Erde  und  zumal  in  Europa  herrschenden  allge- 
meinen Gesundheitsverhältnissen  immer  als  an- 
steckend erscheinen,  wenn  gleich  auch  bei  ih- 
nen nicht  immer  eine  gleiche  Neigung  zur  Ver- 
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breitiiDg  der  Ansteckung  sich  zeigt.  Hier  inurs 
der  Staat  für  immer  kräftige  Blaafsregeln  er- 
greifen, und  zwar  um  so  mehr,  je  gröfser  die 
Ansteckungsfähigkeit  und  die  Neigung  zur  wei- 
tern Verbreitung  sich  zeigt.  Die  Hauptinnjvl's- 
regeln  des  Staats  beruhen  hierbei  in  möglich- 
ster Absonderung  aller  derjenigen  Individuen 
und  Punkte,  welche  die  Ansteckung  verbreiten 
können,  von  denen,  welche  fähig  und  geneigt 
sind,  angesteckt  zit  werden;  kann  diefs  in  dem 
'weitesten  Ulnfang  des  V’^ortes  geschehen,  so  ist 
damit  zugleich  die  weitere  Verbreitung  der  An- 
steckung gehoben,  und  es  mufs  sodann  die 
Krankheit  selbst,  indem  sie  keine  weitern  Ge- 
genstände findet,  durch  welche  die  zu  ihrer 
Fortdauer  uöthige  Wiedererzeugung  erfolgen 
konnte,  und  indem  auch  zugleich  die  sie  be- 
sonders begünstigende  Witterungs- Constitution 
vorübergeht,  in  sich  selbst  erlöschen,  worauf 
die  getroffenen  Maafsregeln  der  Trennung  als 
nicht  weiter  erforderlich  aufgehoben  werden 
können.  Mit  je  gröfserer  Strenge  und  1^’olge- 
richtigkeit  der  Staat  diese  Maafsregeln  vollzieht, 
um  desto  sicherer  und  schneller  ist  der  Erfolg; 
je  milder  und  nachsichtiger  hingegen  die  ergrif- 
fenen Maafsregeln  sind,  um  desto  weniger  kann 
man  eines  vollkommenen  Erlbigs  gewärtig  seyn. 
Es  mufs  unter  solchen  Umständen  eine  Dikta- 
tur errichtet  werden : ne  res  publica  quid  deiri- 
menii  capiaU  Die  bedeutendsten  ansteckenden 
Krankheiten , auf  welche  die  vom  Staate  zu 
’ ergreifenden  Maafsregeln  gerichtet  seyn  müssen, 
sind  folgende: 

1.  Die  Pest,  welche  am  meisten  in  Europa 
und  Asien  von  Süd -Osten  herdroht,  und  auf 
welche'  daher  besonders  die  angräuzendeu  Länder, 
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zainal  Oestreidi  um]  Rufsland , wie  auch  die 
am  iniltcllandischeu  Meere  gelegenen  europäi- 
schen ivüstenländer  , anhaltend  zu  achten  haben, 

2.  Das  gelbe  Fieber,  am  meisten  in  Aine*- 
rüa  wülliend  und  von  dort  her  den  europäi- 
schen Küstenländern  besonders  den  südlichen 
drohend. 

3.  Der  Aussniz , ehemals  durch  die  ganze 
alle  Welt  verbreitet , jetzt  nur  in  einzelnen 
Ländern  und  in  einer  beschränktem  Form  er- 
scheinend, in  Norwegen  als  Radesyge,  in  Ober - 
Italien  als  Pellagra  u.  s.  f.  Vielleicht  steht 
auch  der  Weichselzopf  hiermit  in  Verbindung. 

4.  Die  IMenschenpocken,  überall  verbreitet, 
am  meisten  durch  die  Kuhpocken -Impfung  zu 
bekämpfen. 

5)  Die  lUaserrif  und 

6)  Der  Scharlach  können,  da  sie  durch 
epidemische  Einflüsse  immer  von  Neuem  wie- 
der erzeugt  werden , nicht  immer  durch  solche 
llaafsregeln , welche  gegen  die  weitere  Ver- 
breitung der  Ansteckung  gerichtet  sind,  voll- 
kommen gehemmt,  Wühl  aber  vermindert  werden. 

7.  Die  JLustseuche  kann,  trotz  ihrem  rein 
ansteckenden  Charakter,  vom  Staate  nur  in  ein- 
ielnen  Richtungen  bekämpft  werden  ; eine  wghre 
Ausrottung  derselben,  in  sofern  sie  nicht  durch 
eine  Umstinunung  der  allgemeinen  Gesundheits- 
Terhältnisse  von  der  Natur  unmittelbar  vollzo- 
gen würde,  ist  nur  durch  eine  allgemein  ge- 
steigerte Sittlichkeit  denkbar. 

8.  Die  Faul-  und  Nerven  - Fieber , wie  sie 
besonders  durch  Kriege,  Hungersnoth,  die  Nähe 
schlechter  Hospitäler  und  Gefängnisse  u.  s.  w. 
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enfslehen,  können  durch  z•^i\ceckmäfsige  Maafs- 
regeln  in  ihrem  Fortschreiten  bedeutend  ge- 
hemmt, ja  oft  ganz  getilgt  werden,  wie  die 
Erfahrung  hinlänglich  gelehrt  hat. 

An  die  Betrachtung  der  wichtigsten  an- 
steckenden Krankheiten  der  Menschen,  deren 
weitere  Verbreitung  vom  Staate  möglichst  ver- 
hindert werden  inul's,  schliefst  sicJi  als  Anhang 
eine  Untersuchung  über  die  wichtigsten  Krank- 
heiten der  Hausthiere.  Diese  Krankheiten  ha- 
ben für  den  Staat  eine  grofse  Wichtigkeit;  zu-  j 
erst  deswegep , weil  dieselben  den  Wohlstand 
der  Bürger  bedeutend  gefährden , ferner  weil 
die  Hausthiere  einen  grofsen  Theil  unserer  Nah- 
rung ausraachen,  und  ihr  Genufs,  wenn  sie  er-  * 
krankt  sind,  uns  Krankheiten  zuziehen  kann, 
und  endlich  weil  diejenigen  Individuen,  welche 
mit  der  Pflege  dieser  Thiere,  oder  mit  der  Be- 
nutzung der  Bestandtheile  nach  dem  Tode  der- 
selben zu  thun  haben,  eben  dadurch  der  un- 
mittelbaren Aufnahme  der  in  den  Thiereu  vor- 
handenen Krankheiten  oder  der  Erzeugung  an- 
derer Krankheiten  aiisgesetzt  sind.  Es  mufs 
also  denjenigen  Krankheiten  der  Hausthiere, 
welche  allgemein  verbreitet  und  ansteckend  sind, 
ebenfalls  durch  möglichste  Absonderung  des  Er- 
krankten von  den  INichterkrankten  begegnet  wer—  _ 
den,  um  den  Krankheiten  der  Menschen  vor- 
rubeugen,  und  zugleich  den  Staat  gegen  eine 
bedeutende  Störung  seines  Wohlstandes  zu  si- 
chern. Die  wichtigsten  hieher  gehörigen  Krank- 
heiten sind  folgende : 

1.  Die  Rinderpest,  in  unsern  Gegenden 
wohl  niemals  einheimisch  , sondern  immer  von 
Aufsen,  besonders  von  Süd -Osten  zu  uns  ge- 
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bracht,  und  daher  durch  zweckraafsige  Maafs- 
regeln  ganz  abzuwehren. 

2.  Der  Milzhrond  (Anthrax -Fieber  nach 
Preith)  in  seinen  versclileclenen  Formen,  als  ei- 
gentlicher Milzbrand,  als  Carbunkel,  als  Zun- 
genkrebs, als  Maul-  und  Klauenseuche  u.  s.  w. 
-wegen  der  mehr  auf  kleinere  Landstriche  be- 
schränkten Verbreitungfür  den  ölfentlichen  Wobl-  - 
stand  minder  gefäbrlidi , aber  desto  drohender 
in  Hinsicht  der  Uebertragung  auf  Menschen. 

3.  Die  Tollheit  f besonders  bei  den  Hun- 
den^ den  Menschen  mehr  als  andere  Thierkrank- 
heiten furchtbar. 

4.  Die  Pochen,  der  Schaafe , vorzüglich  des 
ökonomischen  Kachlheils  wegen  zu  berück- 
sichtigen. 

5.  Faulichfe  Krankheiten  von  mancherlei 
Art,  wohin  auch  die  typhöse  Lungenseuche  ge- 
hört , die  gewöhnlich  in  oiTenbaren  Schädlich- 
keiten der  Fütterung,  Stallung  u.  s.  w.  begrün- 
det sind,  werden  bei  allen  Gattungen  der  Haus- 
thiere  zuweilen  angetrolTen,  und  erfordern  eine 
sehr  sorgfältige  Beachtung  von  Seiten  der  me- 
dicinischen  Polizei. 

Der  zweite  Abschnitt  dieser  Abtheilung  han- 
delt von  der  Fürsorge  des  Staats  für  die  wirk- 
lich erkrankten'  Individuen.  Für  die  wohlha- 
bende Klasse  der  Einwohner  braucht  der  Staat 
nur  indirect  zu  sorgen,  indem  er  Bildung  tüch- 
tiger Aerzte  befördert;  für  die  Armen  ist  er 
hingegen  verpflichtet,  ärztliche  Behandlung  und 
Krankenpflege  unentgeldlich  zu  verschaffen. 
Diefs  kann,  w?un  die  Umstände  es  gestatten, 
im  Hause  des  Kranken  geschehen;  hingegen 
bei  sehr  dürftigen  Lidividuen,  ungesunden  Woh- 
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nungen,  Verdacht  von  Ansteckung,  geringer  An- 
zahl von  Aerzten  und  ähnlichen  Umständen  inufs 
der  Krahke  im  Krankenhause  verpflegt  werden. 
Die  wesentlichsten  Grundsätze  der  Armen -Praxis 
überhaupt  und  der  zweckmäfsigen  Einrichtung 
von  Krankenhäusern , wie  auch  von  Anstalten 
für  Unheilbare , welche  von  den  Krankenhäu- 
sern zu  trennen  sind,  müssen  hier  dargelegt 
werden.  Eben  so  sind  hier  die  besondern  Maafs- 
regeln , welche  in  Hinsicht  auf  Verwundete 
und  Kranke  während  des  Krieges  genommen 
werden  müssen , aufzuzählen.  Endlich  müssen 
hier  auch  die  Grundsätze,  nach  welchen  Irren- 
häuser erbaut  und  eingerichtet  werden  müssen, 
aufgestellt  werden ; auch  hier  sind  diejenigen 
Individuen,  die  man  für  unheilbar  erklärt,  von 
denen, zu  trennen,  bei  denen  mehr  oder  weni- 
ger Hoffnung  zur  Wiederherstellung  vorhanden 
ist.  Wie  viel  gerade  bei  diesen  so  wichtigen 
Gegenständen  gefehlt  worden  und  wie  bedeu- 
tendes hiernach  zu  leisten  sey,  bedarf  kaum 
der  Erwähnung. 

\ 

In  dem  zweiten  oder  praktischen  Theile 
der  medizinischen  Polizei  werden  die  Grund- 
züge des  Medicinalwesens,  vermöge  dessen  eben 
die  in  dem  ersten  Theile  angegebenen  Grund- 
sätze auf  die  Wirklichkeit  angewendet  und  in 
Ausführung  gebracht  werden  soll,  dargelegt. 
Das  erste  Erfordernifs  hierzu  ist  die  Bildung 
tüchtiger  in  allen  Richtungen  des  ärztlichen 
Wissens  wohlerfahrner  Aerzte,  die  niemals  in 
Special- Schulen  oder  praktischen  Anstalten,  son- 
dern nur  auf  Hochschulen,  die  sich  eines  wis- 
senschaftlichen Geistes  erfreuen^  mit  Erfolg  ge- 
schehen kann;  auch  mufs  nächst  den  theoreti- 
schen Vorträgen  zugleich  für  die  künftige  ärzt- 
liche 
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licho  Ausübnng  durch  gute  KlloUcen  gesorgt 
werden.  Nächstdem  müssen  ebendaselbst  An> 
stalten  zur  Ausbildung  von  Wundärzten  und 
Geburtshelfern  seyn;  jeder  Arzt  inufs  auch  mit 
diesen  Zweigen  vertraut  seyn,  wenn  auch  nicht 
jeder  verpflichtet  seyn  soll,  sie  auszuüben.  Hin* 
gegen  müssen  in  einem  Staate,  der  nach  einem 
voUkommnen  Medicinalwesen  strebt,  keine  sol* 
che  chirurgische  Schulen  bestehen,  die  Halb- 
ärzte aasbilden,  welche  eben  so  wenig  wahre 
Chirurgen , als  wahre  Aerzte  sind.  Jeder  wahre 
Chirurg  mufs  eine  solche  Ausbildung  haben, 
dafs  er  als  vollkommner  Arzt  gelten  kann. 
Chirurgen , welche  diesen  Grad  der  Ausbildung . 
nicht  besitzen , sollten  nur  für  eine  Art  von  ho- 
hem Krankenwärtern , etw;a  in  gleichem  Range 
mit  den  Hebammen,  gelten,  und  könnten  eine 
rein  praktische  Ausbildung  am  Krankenbette  er- 
halten, da  jeder  wissenschafdiche  Schein  ihnen 
schädlich  ist,  und  selbstständiges  Handeln  ihnen 
durchaus  nicht  gestattet  seyn  darf.  Der  Arzt 
mufs  in  seinen  Studien  nicht  durch  äufsere  Vor- 
schriften .eingezwängt  werden;  eine  strenge, 
vorurtheilslose  Prüfung  mufs  zu  Ende  der  Stu- 
dienzeit über  die  Fähigkeit  entscheiden;  jeden, 
der  ohne  ärztliche  Kenntnifs  ärztliche  Handlun- 
gen verrichtet,  und  daher  das  Leben  seiner  Ne- 
benmenschen in  Gefahr  setzt,  mufs  der  Staat 
zur  Verantwortung  ziehen,  weswegen  er  auch 
das  Apothekerwe^en , mineralische  und  andere 
öffentliche  Bäder , und  über!'  ^.upt  alle  Heilan- 
stalten unter  seine  Aufsicht  n .Timt,  ohne  des- 
wegen eine  Zwangsgewalt  in  wissenschafthehen 
Angelegenheiten  zu  üben.  Die  wissenschaftliche 
Begründung  und  praktische  Anordnung  des  Me- 
dicinalwesens  muls  eine  eigne  höchste  Behörde, 
w'elche  mit  allen  andern  Zweigen  der  Gesetz- 
Joum.LXXVU.B.l.St.  D 


Digitized  by  Google 


gebuDg  und  Verwaltung  gemelnscliartlich  han- 
delt, im  Staate  besitzen.  Dieser  höchsten  Be- 
hörde müssen,  der  Gröfse  und  den  sonstigen 
Verhältnissen  des  Landes  entsprechende,  ein- 
zelne ärztliche  Behörden  untergeordnet  seyn, 
die  nächst  der  Ausübung  des  allgemeinen  Ge- 
setzes nach  den  örtlichen  Umständen  besondere 
Anordnungen  zu  treffen  haben.  Zuletzt  stehen 
denn  endlich  die  Physiker,  d.  i.  diejenigen  ein- 
zelnen Aerzte,  welche  dem  Medicinalwesen  in 
einem  bestimmten  Gebiete  nach  den  bestehen- 
den Gesetzen  vorstehen,  und  der  hohem  Be- 
hörde die  Veränderungen,  welche  allgemein 
oder  örtlich  neue  Anordnungen  nötbig  machen 
könnten,  anzeigen. 

Nach  diesem  Plane  scheint  mir  die  medi- 
cinische  Polizei  auf  eine  solche  Weise  abge- 
handelt zu  seyn,  dafe  die  einzelnen  Theile  im- 
mer nach  ihrer  Folge  gehörig  in  einander  ein- 
greifen,  und  dafs  zugleich  kein  einzelner  Zweig 
der  Staatsverwaltung  dabei  beeinträchtigt  wird. 
Es  entsteht  hier  kein  tyrannischer  Zwang,  wel- 
cher allerdings  ’ bei  manchen  bisherigen  Medici- 
nalordnungen  vorhanden  ist,  vielmehr  kann  aucli 
die  Gesetzgebung  des  freiesten  Staates  solche 
Einrichtungen  gestatten. 
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II. 

1 * ' 

üebertragung 

des  ' ' 

f 

Milzbrandes  auf  Menschen, 

und 

gläckliclie  Heilung  desselbeo. 

.S’eobacbtel 
' . T ö n 

Dr.  Oelze, 

Kreis  -Physiku»  zu  Neu  - Ruppin. 


Am  17ten  Augu&t  Abends  erhielt  ich  ron  dem 
Herrn  Landrath  von  Zielen  auf  Wustrau  die 
AufTorderung,  einen  Schäfer  seiues  Pächters, 
Kainens  M. , 2u  besuchen’^  der 'von  mUzbrandi- 
gen  Schaafen  angesteckt  worden,  mit  dem  Be- 
merken y dafs  der  linke  Arm  schon  brandig 
seyn  solle. 

Nach  10  Uhr  Abends,  kam  ich  bei  dem 
Kranken  an , und  erfuhr  von  diesem  und  sei- 
nen Angehörigen  über  den  Hergang  der  An-  ' 
tleckung  folgendes : ’ 

Es  waren  einige  Schaafe  krepirt,  von  wel- 
chen der  M.  am  löten  zwei  Stück,  auch  die 
Tage  vorher  schon  einige  abgeledert  und  geulF- 
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net  halte,  um  cllo  Ursache  des  Krepireus  auf- 
zufinden. Die  Milz  hatte  er  bei  diesen  Schaa- 
fen  sehr  vergröfsert,  mürbe,  schwnrzbraun,  da- 
her brandig  gefunden.  Am  linken  Vorderarm, 
in  der  Mitte  der  Innern  Seite,  halte  er  einige 
Hitzbläschen  (wie  er  sie  nannte)  gehabt  und 
aufgekratzt,  und  diese  wunden  Stellen  glaubte 
der  M.  gelbst,  habe  er  sich  mit  Blut  von  den 
Schaafen  be$chmutzt.  In  der’ Nacht  zuin  ICten 
hatte  er  schon  unruhig  geschlafen , zwar  am 
Tage  noch  seine  Schaafe  gebület,  dabei  aber 
sich  sehr’ unwohl  und  matt  befunden,  und  eine 
besondere  Zerschlagenheit  in  den  Gliedern  ge- 
fühlt. Am  linken  Arm  war  Schmerz,  -und  an 
den  tvuiiden  Stellen  war  Röthe  entstanden.  Am . 
Abend  hatte  ihn 'ein  Frost  Überfällen , der  eine 
gute  Viertelstunde  gedauert  halte,  auf  welchen 
Hitze  und  Kopfschmerz  gefolgt  war.  Die  Nacht  / 
hatte  er  fast  schlaflos  zugebracht,  besonders 
weil  der  Schmerz  am  Ktm  immer  gröfser  ge- 
worden war. 

An^  Morgen  den  17ten  halten  an  den  Stei- 
len der  Hitzbläschen  sich  wasserhelle  Bläschen 
in  Gröfse  einer  Linse  gezeigt.  Die  ganze  in- 
nere "Seile  des  , Vorderarms  wnr  rplh,  der  ganze 
Arm  geschwollen  und  sehr  schmerzhaft  gewe- 
sen. Diesen Sclunerz  beschreibt  der  M.  als 
reifsend,  brennend,  und  als  habe  er  in- der 
Tiefe  auf  den  Knochen  Statt  gefunden.  Um 
8 Uhr  Morgens  hatte'  man  dem  Kranken  einen 
'Umschlag  Von  Hafergrütze  und  Löinsaamen  um 
den  Arm  gelegt."  ‘ Nach  einer  halben  Stunde  wa- 
ren die  vorher  wasserhellen  Bläschen  schon 
schwarz  gewesen ; dennoch  hatte  man  mit  die- 
sem Umschlag  bis  12  Uhr  Mittags  fortgefahren,’ 
während  welcher  Zeit  die  Brandblasen  sich  sehr 
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vergröfsert  hatleiu  und'  es  batte  sich  zu  dem 
Schmerz  iu  der  Tiefe  auf  den  Knochen , auch 
noch  ein  breunender  Schmerz  oberflächlich  an 
den  brandigen  Stellen  gesellt.  Da  man  die 
nachtheilige  Wirkung  des  erweichenden  Um- 
schlages gesehen  hatte,  so  hat  man  um  12  Uhr 
3iittags  einen  Umschlag  von  Sauerteig  mit  et- 
was Senf  und  Essig  gemacht.  Hiernach  hatte 
der  Schmerz  im  Arm  sich  bald  vermindert,  zu- 
erst der  brennende  Schmerz  an  den  brandigen 
Stellen , hernach  auch  der  in  der  Tiefe , und 
die  brandigen  Stellen  waren  nicht  gröfser  gewor- 
den. Am  Abend  hatte  sich  der  Kranke  einige 
Mal  gebrochen,  und  das  Ausgebrochene  hatte 
bitter  geschmeckt. 

Bei  meiner  Ankunft  schilderte  der  Kranke 
seinen  2ustand  als  leidlicher  als  am  Tage,  we- 
gen der  sehr  verminderten  Schmerzen  am  Arm, 
doch  habe  er  noch  eine  eigene  Unruhe,  Beäng- 
stigung, Kopfschmerz  und  ßreiiucn  iu  den  Au- 
gen. Im  Unterleibe , besonders  in  der  Schaam- 
gegend,  fülilte  er  einen  Druck  und  Spannung. 

Das  Gesicht  des  Kranken  war  roth , die 
Augen  waren  rolhlich,  aber  inglt,  der  Puls  war 
voÜ,  aber  w'eich  und  auf  110  Schläge  in  der 
3Iinute  vermehrt,  die  Temperatur  war  wenig 
über  den  Normalgrad  erhöhet.  Am  linken  Vor- 
derarm fand  ich  in  der  Mitte  der  Innern  Seile, 
drei  brandige  Stellen,  von  welchen  zwei  die 
Gröfse  eines  Zweigroschenstücks,  die  drille  die 
Gröfse  eines  Silbergroschens  hatten.  Diese  stan- 
den fast  iu  einem  Dreieck,  etwa  dreiviertel  bis 
einen  Zoll  auseinander.  Der  Arm  war  bis  zur 
Achsel  beträchtlich  geschwollen,  der  ganze  Vor- 
derarm stark  geröthet  und  an  der  iuiieru  Seite 
des  Oberarms  lief  ein,  zwei  Zull  breiter  rother 
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Streifen  bis  zur  Achselhöhle;  und  die  Achsel- 
drüsen waren  fast  bis  zur  Gröfse  eines  Tau- 
beneies angeschwollen,  jedoch  nur  wenig  schmerz- 
haft. Der  Kranke  empfand  aber  auf  der  gan- 
zen linken  Seite  der  Brust  einige  Spannung  und 
Druck,  wodurch  das  Athinen  etwas  erschwert 
wurde.  Die  Temperatur  des  entzündeten  Arms 
war  zwar  etwas  mehr  erhöhet  als  am  übrigen 
Körper,  jedoch  iitl  Verhältnifs  der  Statt  finden- 
den Entzündung  nur  geringe, 

. « » 

Wenn  gleich  der  Sauerteig  mit  Senf  sehr 
gute  Dienste  geleistet  hatte  (der  etwa  in  dem 
Verhältnifs  wie  8 Unzen  Sauerteig  zu  einer 
Unze  Senfpulver  gemischt  seyu  sollte) , so  hielt 
ich  doch  nicht  für  gut,  diesen  länger  anzu wen- 
den, indem  ich  fand,  dafs  er  an  der  Rothe  des 
Vorderarms  einigen  Antlieil  hatte.  Auf  den 
brandigen  Stellen  standen  schwarze  Bläschen  in 
Gröfse  kleiner  Erbsen,  Ich  schnitt  sie  auf,  es 
flofs  blutige  Jauche  aus,  und  ich  verband  diese 
Stellen  mit  dem  dazu  mitgenommenen  Ungt, 
Elemi. 

Ueber  diCKWlrkung  des  l'Iilzbrandgiftes  hatte 
ich  schon  früher  mich  überzeugt,  dafs  dieses  die 
Lebenskräfte  schnell  berabstimihe  und  schwäche, 
und  die  Säfte  zur  Auflösung  und  Fäuluifs  dis- 
ponlre,  Die  nachtheilige  Wirkung  des  erwei- 
chenden Breiumschlages,  und  die  so  gute  Wir- 
kung des  durch  Senf  geschärften  ' Sauerteiges 
bestärkte  mich  in  dieser  Aosicht ; nach  welcher 
ich  eine  Mischung  aus;  Rec.  Menth,  crisp- 
unc.  iij.  Spir.  j4ngelic,  comp,  unc.  ß.  Mixt. 
Sulph.  acid.  drachm.  iß.  Syr.  Rub.  id.  unC.  ß- 
mitgenommen  hatte,  und  von  welcher  ich  dein 
Kranken  alle  Stunden  einen  halben  Efslöffel  ge- 
ben liefs.  Am  andern  Morgen  war  bei  dein 
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Kranken  der  Puls,  der  noch  voll  und  weich  ' 
war,  auf  100  Schläge  in  der  Minute  vermin- 
dert. Er  hatte  eine  Stunde  in  der  Nacht  ge- 
schlafen, Unruhe  und  Beängstigung  waren  ver- 
mindert, und  der  Kranke  klagte  nur  über  Mat- 
tigkeit und  Zerschlagenheit  der  Glieder  und  ei- 
nige Spannung  im  Uiiterleibe.  Die  brandigen 
Stellen  am  Arm  waren  nicht  gröüser  geworden, 
und  die  Geschwulst  des  Arms  war  etwas  ver- 
mindert. 

‘ Am  ISten  sandte  ich  dem  Kranken  zum 
fernem  Gebrauch : Rec.  Flor.  Arnicae  dr.  iß, 
Rad.  ejusd.  dr.  iij.  infund.  c.  Aquae  fer^ 
vid.  q.  s.  Stent  in  digest.  per  5 hör.  ad  Colat. 
unc.  i)j.  adde,  Spir.  Angelic.  comp.  dr.  vj. 
Mixt.  Sulph.  acid.  dr.  iß.  Spir.  Sulph,  aeth.  , 
dr.  j.  Syr,  Ruh.  Id.  dr,  vj.  M.  D,  S.  Alle  2 
Stunden  einen  EfslüfTel  voll  zu  nehmen.  Zum 
Getränk  gab  ich  ihm  die  Mixt,  sulph.  acid. 
unter  Wasser  bis  zur  angenelunen  Säure.  , Zum 
Verbände  der  brandigen  Stellen  und  Umschlag 
um  den  Vorderarm  gab  ich  das  Empl.  sulphu- 
rat.  mit  Ol.  Hyperic.  zu  einer  Salbe  verdünnt, 
die  ich  schon  früher  bei  brandigen  Geschwü- 
ren sehr  wirksam  gefunden  habe. 

In  der  Nacht  zum  19ten  hatte  sich  wieder 
etwas  Hitze  und  Unruhe  eingelünden,  am  Mor- 
gen waren  drei  starke  freiwillige  Stuhlausleerun- 
gen erfolgt , nach  welchen  sich  der  Kranke 
Wühler  befunden  l;atte.  Nachmittags  besuchte  ich 
diesen,  wo  ich  ihn  fieberfrei,  auch  die  Be- 
schwerden sehr  vermindert  fand.  Er  klagte 
Bur  noch  über  Mattigkeit  und  einiges  Brennen 
in  den  Augen.  Die  Geschwulst  am  Arm 
war  nur  noch  unbedeutend , und  die  brandigen 
Stellen  fingen  schon  na  sich  abzusoudem.  Am 
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Vorderarm  war  die  RSthe  rerschwund^,  am 
Oberarm  lief  aber  ooch  der'  2 Zoll  breite  rothe 
Streifen  au  der  innern  Seite  bis  zur  Achsel- 
grube; die  Rothe  war  aber  blässer  geworden, 
die  Haut  hatte  sich  gerunzelt  und  die  Geschwulst 
der  Achseldriisen  um  die  Hällle  vermindert. 
Dals  die  Rothe  und  Geschwulst  am  Vorderarm 
schon  so  ganz  gewichen  war,  inufs  ich  der 
Wirkung  des  Umschlages  aus  Empl.  suJphurat. 
mit  01,  Hyperic.  zur  Salbe  verdünnt  zuschrei- 
ben, denn  die  Rothe  am  Oberarm  war  genau 
da  begränzt , so  weit  dieser  Umschlag  gereicht 
batte.  Der  Gebrauch  der  angeführten  innern 
und  äulsern  Mittel  wurde  fortgesetzt. 

In  den  folgenden  Tagen  ging  die  Besserung 
so  rasch  von  Statten,  dafs  der  Genesene  am 
24sten  August  sich  schon  stark  genug  fühlte, 
seine  Schaafe  wieder  weiden  zu  können. 

Am  26sten  'August,  da  ich  einen  andern 
■ Kranken  zu  Wustrau  besuchte , besuchte  ich 
auch  den  Schäfer  M*  Er  mufste  aus  dem  Felde 
von  seiner  Schaafherde  gerufen  werden.  Bei 
'Seiner  Ankunft  klagte  er,  dafs  er  wieder  Schmer* 
am  Arm  fühle,  auch  sei  dieser  wieder  etwas 
geschwollen.  Unlust  und  Mattigkeit  scheine  sich 
auch  wieder  einzullnden.  Da  die ' schwarze 
Salbe  (wie  er  sie  nannte)  verbraucht  gewesen, 
und  er  von  der  erstem , dem  Ungt.  Elemi  noch 
Vorrath  gehabt,  so  habe  er  diese  aufgelegt;  er 
' , habe  seine  Schaafe  auf  einer  Wiese  geweidet, 
auf  welcher  Heu  gemacht  worden,  bei  welcher 
' Arbeit  er  geholfen  habe. 

Am  Arm  fand  ich  wieder  brandige  Entzün- 
dung und  Geschwulst  im  Umfang  der  brandi- 
gen Stellen,  fast  in  Gröfse  einer  Hand,  und 
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die  brandigen  Stellen  hatten  ein  mehr  mlfsfar- 
bigea  Ansehen  bekommen. 

Die  Anstrengung  bei  der  Arbeit  des  Heu- 
macbens,  die  grofse  Hitze,  welche  wir  zu  der 
Zeit  batten  (denn  am  26sten  hatten  wir  hier 
27°  R.)  hauptsächlich  aber  der  zu  wenig  rei- 
zende Verband  hatten  diese  Verschlimmerung 
hervorgebracht. 

Zum  innern  Gebrauch  gab  ich  jetzt:  Reo. 
Cort.  Chinae  fiav.  drachm,  vj.  Coq,  c. 
fontan.  q.  $.  $ub  ßn*  coct.  adde  Rad.  Calam. 
arom.  drachm,  ij.  post  paulul,  ebullit,  cola  ad 
unc.  vüj.  adde  Mixt,  sitlph.  acid.  drachm.  iß. 
Spir.  sulph.  aeth.  drachm.  j.  Syr.  Aurant.  unc.  j. 
Td:  D.  S.  Alle  2 Stunden  einen  ErslöiFel  voll. 
Zum  Getränk  die  Mixt.  Sulph.  acid*  unter 
Wasser,  und  zum  Verband  wieder  das  Empl. 
sulphurat.  wie  früher.  Dieses  brachte  bald  al- 
les wieder  in  Ordnung;  indessen  hatte  dieser 
Rückfall  doch  die  Folge,  dafs  die  Brandstellen, 
welche  vorher  kauin  eine  Linie  tief  eingedrun- 
gen waren,  sich  jetzt  zwei  bis  drei  Linien  tief 
absonderten.  Während  der  Heilung,  die  erst 
mit  Anfang  Octobers  erfolgte,  war  immer  ein 
sehr  reizender  Verband  nöthig. 

Diese  Krankheitserscheinungen  stimmen  mit 
denen,  welche  der  Kreisphysikus  Herr  Dr. 
Meier  zu  Brandenburg  in  HufelanCPs  Journal 
1822.  St.  3.  S.  89  — 110  von  dem  Amtmann 
Blümler  und  dessen  Verwalter  Ä’r^sm  zu  Relzow 
anführt,  sehr  überein.  Es  fanden  hier  wie  dort 
Mattigkeit,  Zerschlagenheit  der  Glieder,  Un- 
ruhe , Aengstlichkeit , Kopfschmerzen , Brennen 
in  den  Augen,  Fieber,  Üebelkeit  und  Erbre- 
chen, Druck  und  Spannung  im  Unterleibe  statt; 
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und  der  ganze  Kraoklieitsziisland  zeigte  deut- 
lich den  Charakter  der  Schwäche  und  Abstum- 
pfung:, Die  raschere  Entwickelung  der  Krank- 
heit hei  dem  M.  als  bei  dem  Bl.  und  Kr.  ist 
wohl  in  der  stärkeren  Einwirkung  des  Ölilz- 
brandgiftes  zu  suchen,  welches  er  sich  gleich- 
sam eingeiinpft  hatte. 

Der  M.  ist  ein  gesunder,  kraftvoller  Mensch 
Ton  28  Jahren;  dennoch  halte  das  Slilzbrand- 
gift  so  deprimireud  auf  seine  Kräfte  gewirkt, 
dafs  so  stark  reizende  und  antiseplische  innere 
und  äufsere  Mittel,  die  bei  ihm  angewandt 
wurden , einen  so  günstiger.  E.rlolg  hatten.  Sehr 
merkwürdig  ist  es  gewifs,  dafs  der  angewandte 
erweichende  Breiiims<hlag  eine  so  auffallende 
Verschlimmerung  und  ein  so  rasches  Eortschrei- 
ten  des  Brandes  bewirkte;  dahingegen  der  nach- 
her aufgelegte  reizende  ümschlag  von  Sauerteig 
und  Senf,  dem  Forlschreiten  des  Brandes  nicht 
allein  gleich  Einhalt  that,  sondern  auch  deu 
Schmerz,  besonders  den  brennenden  äufsern 
Schmerz,  an  den  brandigen  Steilen,  bald  ver- 
minderte. Dieses  hat  midi  von  der  Bichtig- 
keit  meiner  zeitherigcn  Ansiclit  von  der  Wir- 
kung des  ÖJilzbrandgifles  auf  dep  Ihierischen 
Körper  überzeugt;  itiimllch  dafs  dieses  die  Le- 
benskraft sehr  herabstiimne,  besonders  die  Reiz- 
barkeit stark  abstumpfe,  zur  Auflösung  und 
Fäulnifs  der  Säfte  disponire. 

Diese  Ansicht  und  eine  gleiche  Behand- 
lungsweise ist  auch  sicher  auf  inilzbraudiges 
Vieh  auzuweuden,  da  der  Ihierische  Organis- 
mus hierin  gewifs  gleichen  Gesetzen  gehorcht. 

Die  brandige  Entzündung,  welche  dieses 
Gift  besonders  in  gefäfsreicheu  Eingeweiden, 
als  der  Milz,  erregt,  glaube  ich  mir  so  erklä- 
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ICO  zu  müssen;  dafs  die  Blutgefafse  dieser  Or- 
gane, besonders  die  Venen,  in  ihrer  Thätigkeit 
sehr  geschwächt,  gleichsam  gelähmt  sind,  und 
zuletzt  wirklich  gelähmt  werden;  so  dafs  sie 
das  zufliefsende  Blut  (das  auch  an  seiner  erre- 
genden Eigenschaft  auf  die  Gefäfse  verloren  hat) 
nicht  gehörig  forttreiben  können,  dieses  sich 
anhäuft  und  stockt,  die  Gefäfse  ausdehnt,  sie 
zersprengt,  oder  sich  aus  den  peripherischen 
Enden  ins  Zellgewebe  ergiefst,  wie  ich  dieses 
bei  milzbrandigen  jllilzen  immer  gefunden  habe. 

Die  Entstehung  der  blutigen  Streifen , öf- 
ters beträchtliche  Flächen , welche  man  bei  an 
lililzbrand  krepirtein  Vieh  unter  der  Haut  fin- 
det (wie  ich  diese  bei  dem  Rindvieh  auf  allen 
Theilea  des  Körpers,  besonders  aber  am  Halse 
gefunden  habe,  wo  theils  Lymphe,  theils  Blut 
ins  Zellgewebe  ausgetreten  war),  wird  auf 
gleiche  Weise  zu  erklären  seyn.  Das  ganze 
Gefälssystem  ist  bei  dieser  Krankheit  im  Fort- 
schreiten zur  Lähmung,  das  Blut  verliert  eben- 
falls im  Fortschreiten  der  Krankheit  immer  mehr 
seinen  natürlichen  Reiz  auf  die  Geiäfse ; zuerst 
schwitzt  Lymphe  aus , beim  weiteren  Fortschrei- 
ten zur  Lälimung  (die  auf  einzelnen  Stellen, 
oder  in  einzelnen  Geläfsen  rascher  erfolgen  mag), 
ergiefst  sich  auch  Blut  ins  Zellgewebe. 

Eine  antiphlogistische  Behandlung,  als  Ader- 
lässen etc.,  wie  diese  zeither  bei  imlzbrandigem 
V'ieh  gewöhnlich  angewandt  ist,  wird  diese 
Krankheit  gewife  nicht  heben ; sondern  es  wird 
auch  hier  ein  reizend  - antiseptischer  Kurplan  be- 
folgt werden  müssen. 
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Geschichte 

einer 

Herz  - Kranich  e i t 

mit 

merk'würdiger  Vereinigung  von  Desorganisation. 

Vom 

Dr.  Joseph  Oegg, 

praktisebem  Arzte  in  Wünburg. 


enn  auch  durch  des  vortrefflichen  Kreyssigs 
und  Anderer  Bemühungen  in  neueren  Zeiten 
‘ wahre  Riesenschritte  in  der  Bearbeitung  der 
Herzkrankheiten  gemacht  worden  sind,  s(»  bleibt 
doch  im  einzelnen  Falle  ein  solches  Leiden  in 
Beziehung  auf  die  Diagnose  eine  äufserst  schwie- 
rige Aufgabe,  die  nur  zu  oft  täuscht,  und  selbst 
im  günstigsten  Falle  der  richtigen  Erkenntnifs 
des  Leidens  die  traurigste  Aussicht  für  die  Pro- 
gnose und  Therapie  gewährt.  Keinem  Arzte 
wird  es  einfallen,  solche  einmal  gebildete  ab- 
norme Zustände  des  Herzens  oder  seiner  Ge- 
fäfse  wieder  reconstruiren  zu  wollen.  Der  An- 
fang solcher  Leiden  wird  durchaus  übersehen, 
und  wenn  es  auch  nicht  der  Fall  seyn  sollte) 
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so  kann  ja  Joch  nur  ein  momentaner  Aufschub 
des  krankhaften  Bildurigstriebes  durch  die  Kunst 
erreicht  werden,  und  nur  in  den  wenigsten 
Fallen  dürfte  es  gelingen*,  dauernde  Besserung 
zu  bewirken.  Bei,  angebornen  Herzfehlern  kann 
ohnedies  davon  keine  Bede  seyn ; denn  sobald 
sie  sich  durcli  die  ihnen  eigentbümlichen  Zu- 
falle bemerkbar  machen,  ist  aufser  Linderung 
derselben  und  durch  eine  passende  Behandlung 
und  Regulirung  der  Lebensweise  zu  erlangende 
Hemmung  des  rascheren  Forlschreitens  nichts 
Von  der  Kunst  ?u  erwarten.  Wie  viel  schwie- 
riger inufs  nun  die  Diagnose  in  jenen  Fällen 
seyn,  in  welchen  mehrere  Arten  dieser  Bil- 
dungsfehler  zugleich  mit  erst  später  entstande- 
nen Desorganisationen  des  Herzens  auitreten? 
Leider  kann  in  jenen  Fällen  nur  die  Section 
das  Räthsel  lösen , und  der  Arzt  darf  sich  schon 
glücklich  schätzen,  wenn  er  einen  Theil  solcher 
Abnormitäten  durch  seine  Untersuchung  ausge- 
inittelt  hatte. 

f 

Der  nachfolgende  Fall  scheint  mir  eine  öf- 
fentliche Mittbeilung  deswegen  zu  verdienen, 
weil  er  eine  Menge  theils  angeborner,  theils 
erst  in  der  Folge  entstandener  Mifsbildungen  und 
Structur- Veränderungen  des  Herzens  darbietet, 
ohne  dabei  die  Kranke  bei  ihren  Lebzeiten  so 
bedeutend  zu  beunruhigen,  als  man  es  nach 
dem  Leichenbefunde  hätte  glauben  sollen. 

Krankheitsgeschichte. 

L.  L.  von  W. , 53  Jahre  alt , von  gesun- 
den Eltern  geboren/  lebhaften  Temperaments 
bei ' glänzenden  Geistes- Anlagen  und  mäfsig 
starkem  Körperbaue,  • hatte  in  ihrer  Kindheit 
die  gewöhnlichen  Krankheiten,  als  Pocken,  Ma- 
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sern,  Scharlach  glücklich  überstanden , ihre 
IVlenstruntion  war  mit  deirt  14len  Jahre  regel- 
s in«älsig  ein  getreten,  und  hielt  bis  zum  Ver- 
schwinden derselben  einen  gleich  normalen  Ver- 
lauf. Aufser  einer  heftigen  Lungen- Entzün- 
dung, welche  sie  in  der  Blüthe  ihres  Lebens 
glücklich  übersland,  hatte  sie  es  längere  Zeit 
mit  anhaltenden , oft  sehr  gesteigerten  Kopf- 
schmerzen zu  thun,  welche  sich  erst  seit  6 — 8 
Jahren  mit  dem  Verschwinden  des  Monatsflus- 
ses verloren,  obgleich  sie  nicht  an  dessen  Einr 
tritle  gebunden  zu  seyn  schienen.  Vorüberge- 
hende Gichtbeschwerden , welche  sich  durch 
schmerzhafte  Anschwellungen  an  den  obern  und 
untern  Extremitäten  äufserten , wurden  durch 
den  Gebrauch  des  Rissinger  Mineralbades  leicht 
gehoben,  doch  kehrten  diese  einigemal  wieder 
zurück.  Als  kleines  Mädchen  vor  und  nach 
dem  ersten  Erscheinen  ihr9r  Periode  bekam  sie 
häufig  Erstickungs-Zufälle,  so  dafs  sie  des‘ Nachts 
sich  oft  ans  offene  Fenster  begeben  mufste,  um 
besser  alhmeu  zu  können.  Auf  den  Gebrauch 
von  Fufsbädern  verloren  sich  zwar  diese  An- 
fäl*.},  alleiu  sie  kehrten  doch'  wieder  zurück, 
und  blieben  nie  ganz  aus,  wenn  sie  auch  an 
Heftigkeit  vieles  nachgelassen  hatten , daher  sie 
denn  auch  nie  jene  kräftige  Heiterkeit  genofs, 
deren  sich  ihre  übrigen  Geschwister  erfreuten. 

* i • 

Unter  diesen  Umständen  lebte  sie  ziemlich 
zufrieden  im  geseUigen  Kreise  ihrer  Angehöri- 
gen , bis  vor  ohngefähr  4 bis  5'  Jahren  man- 
cherlei Beschwerden  sie  mehr  auf  ihren  Ge- 
sundheitszustand aufmerksam  machten.  ^ ' Von 
jener  Zeit  an  fühlte  sie  nämlich  bei  der  geringe 
steil  Anstrengung  ein  sehr  heftiges  Herzklopfen, 
mehr  beengtes  Atlunen,  und  äufserst  ieicht^s. 
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Ermatlen , besonders  wenn  sie  mit  den  Händen 
eine  noch  so  unbedeutende  Last  trug,  wo  sie 
plötzlich  stehen  bleiben  inufsle,  die  Last  able- 
gen  und  ausruhen,  um  nur  Athem  holen  zu 
können.  Ein  eigenlkiiiiiliches  Angstgefühl,  was 
auf  die  geringste  Veranlassung  entstehen  konnte, 
zeichnete  sie  l)esonders  aus,  was  sie  jedoch  bei 
ihrem  sehr  ausgebildelen  Verstände , so  viel  in 
ihren  Kräften  stand,  zu  unterdrücken,  oder 
doch  wenigstens  vor  andern  zu  verbergen  suchte. 
Ihr  sonst  edler  und  äul'serst  gutmütbiger  Cha- 
rakter wurde  um  diese  Zeit  bisweilen  durch 
eine  schnell  hervorbrechende  üble  Laune,  und 
oft  wahre  Leidenschaftlichkeit,  die  aber  eben 
so  sciincll  in  vollkommene  Gleichgültigkeit  über- 
ging, und  deren  sie  sich  sehr  bemühte  Herr 
CU  werden  , besonders  ergriffen.  In  dem  linken 
Schullerblatte  klagte  sie  damals  über  ein  eignes 
Schmerz -Gefühl,  das  sie  nicht  zu  benennen  im 
Stande  war;  auf  anhaltendes  Frottiren  verlor 
es  sich,  kehrte  aber  nach  kürzerer  oder  länge- 
rer Zeit  wieder  zurück.  Nach  und  nach  stellte 
sich  auch  eine  äufserst  leichte  Ermüdung  ohne 
vorhergegangene  Anstrengung  ein,  dabei  najsin 
die  Verstopfung,  an  welcher  sie  von  jeher  ge- 
litten hatte,  immer  mehr  zu,  obgleich  sie  gu- 
ten Appetit  hatte  und  gehörig  verdaute.  Anders 
verhielt  es  sich  mit  dem  Schlafe ; häufiges  Auf- 
scbrecken  ohne  Veranlassung,  ängstliche  Un- 
ruhe und  Träume  zwangen  sie  in  allen  erdenk- 
lichen Lagen  im  Bette  Buhe  zu  suchen,  wobei 
oft  eine  ganz  verkehrte  Lage  noch  am  meisten 
zum  Schlaf  beitrug.  Oft  mufste  sie  schnell  die 
Fäfse  aus  dem  Bette  herabhängen  lassen  oder 
ganz  aufsteben,  um  besser  atbmen  zu  können, 
noch  öfter  gewährte  nur  eine  ganz  zusammen- 


Digitized  by  Google 


— 64 

gedrückte  Lage,  so  dafe  der  Kopf  auf  die  Knie 
gestützt  wurde,  die  so  uolhige  llulie. 

Da  diese  Zufalle  nicht  nnhielten,  und  eine 
von  ihrem  früheren  Arzte  verordnete  Bade- 
Beise  nach  Kissingen  so  gut  anschlug,  dafs  sie 
hedeulende  Erleichterung  fühlte,  so  liefs  sie  sich 
die  noch  übrigen  Beschwerden,  die  das  organische 
Herzleiden  verursachte , gerne  gefallen.  So  ver- 
gingen denn  wieder  einige  Jahre,  bis  im  Som- 
mer 1826,  wo  sie,  da  ihr  bisheriger  Arzt  ge- 
storben war,  wegen  einer  anhaltenden  Versto- 
pfung meine  Hülfe  ansprach,  und  mir  dabei 
die  vorerwähnten  Umstände  ziemlich  genau  er- 
zählte. 

Ueber  das  wahre  Leiden  konnte  ich  nicht 
in  Zweifel  seyn,  es  lag  klar  am  Tage,  dafs 
hier  ein  organischer  Fehler  des  Herzens  den 
mannicbfaltigen  Zufällen  zu  Grunde  liegen  raufste, 
der  wohl  nach  den  schon  in  der  Kindheit  er- 
folgten Zufällen  einer  angebornen  Anlage  ent- 
sprossen seyn  durfte.  Nach  meiner  Ansicht 
mufste  hier  eine  passive  Herz -Erweiterung  mit 
Verknöcherung  des  Klappen -Apparates  Statt  fin- 
den, ich  beschränkte  mich  daher  auf  den  Ge- 
ibrauch aufiöseuder  Mittel,  um  den  Stuhlgang 
zu  erleichtern,  so  wie  reizender  Fufsbäder  zur 
Ableitung,  und  empfahl  ihr  möglichste  Buhe 
des  Geistes  wie  des  Körpers  , um  alle  widri- 
gen Einflüsse  entfernt  zu  halten.  "Wirklich  er- 
folgte dann  auch  auf  den  Gebrauch  dieser  An- 
ordnung, nachdem  mehrere  flüssige  Stuhlgänge 
sich  eingestellt  hatten,  merkliche  Linderung, 
welche  indessen  nur  von  kurzer  Dauer  war. 

Die  bisher  bleiche  ins  Gelbe  fallende  Ge- 
sichtsfarbe wurde  bisweilen  von  einer  schwa- 
chen Böthe  der  W'^angen, überzogen , der  Puls 

bUeb 
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bUeb  einmal  wie  dae  endete  mal  kldn^,  Onte» 
gelmäTsig  aussetzend,  der  Herzschlag  kröflig^ 
etwas  über  die  Brust  ausgedehnt , stimmte  nicht 
mit  überein.  Das  Schlimmste  für  die  Zukunft 
fürchtend,  machte  ich  ihre  Verwandten  auf  deti 
Zustand  der  Krankheit  aufmerksam,,,  was  descn 
leider  nur  zu  bald  bewährt  wurde» 

Anfangs  NoTember,  als  ihre  beldeA  Scbwe* 
Stern  eines  Katarrhes  wegen  das  Zimmer  nicht 
Terlnssen  konnten,  übernahm  sie  die  Besor» 
gung  der  Haushaltubgsgeschäfte strengte  sicB 
zu  sehr  an , ohne  sich  etwas  merken  zu  lassen, 
bis  endlich  am  18ten  Kbfembet'  bin  äuisersi 
heftiger  Anfall  ausbrach, 

* I ,•  ■ * 

Im  Bette  sitzend  mit  heraushSngenden  FS* 
Csen  fand  ich  sie  ängstlich  nach  Luft  schnapp 
pend,  ihre  Augen  glänzten,  die  Physiognomi* 
war  entstellt,  die  Wangen  gerothet,  der  Schweiik 
triefte  Ton  der  Stirne,  und  sie  klagte  iipit  kui>r 
zer  durch  Hüsteln  abgebrochener  Stimme  übec 
heftiges  Herzklopfen,  vermehrten  Schmerz  im 
linken  SchuUerblatte  , und  unausstehlichjeu  Druck 
unter  dem  Sternum , mehr  nach  d|pr  linj^en  Seit« 
zu.  Das  Atbmen  war  sehr  beengt,  doch  könnt» 
sie  bisyveilen  ganz  tief  einathmeu , wobei  si(;;h 
die  Brust  nicht  besonders  hob,  meistens  nbair 
reizte  eie  das  Atbmen  zum  Husten,  der  kurz 
und  trocken  war.  Die  Zunge  war  feucht,  nach 
der  Wurzel  zu  weislich  belegt,  der  Durst,  mä-  ' 
fsig,  gänzliche  Schlaf und  Appetitlosigkeü,  so 
wie  anhaltender  Kopfschmerz , vermehrten  ihre 
Leiden.  Die  Hrinsecretion  geschah  spi^rsam, 
der  gelassene  Urin  sah  hochroth  aus,  Oei&nng  ' 
war  etwas  wenig  verbrannt  aussehend  erfolgt. 
Die  Haut  an  den  Armen  und  den  Händen  fühlte 
sich  trocken  und  beils  an  ^ der  Puls  am  linkan 
looniaAXVU,B.LSt.  E 
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Armö  war  klein,  unregelmäfsig' aussetzehd,  nm 
rechten  schneller  und  ziemlich  hart. ' Der  Hferz- 
schlag  stimmte'  mit  detn  Pulsschlage  gar  nicht 
überein,  es  war  ein  über  die  ganze’ linke  Seite 
Terbreitetes ' Safsersf  üeftiges  Brustklöpfen  ' am 
stbfksten  gerade  untefdeih  Sternum."  Bei  dem 
geringsten  Versuche  ;•  eine  Rücken -"oder  Sei 
tenlags  einzui|efa^nfien  y tFatrdierbofligste  Beklem- 
mung, Husten. mit, Slipkzufalleu,^,. und  ,wäh- 
jrepd  pines  splchpffifAibifallps  war  der  Hptrzschlag 
ous  noch,  nach  .einer  Stelle  zu  unter  dem  Ster- 
num zu  Jühlpp.  Ppr,  Abgaug  häufiger  Blähun- 
gen ,mpchtp  b^weilep  ei|iige  Erleichterung. 

Da  die  Umstände  dringend  waren,  ent- 
schlols'  ich  michV'  m meiner  Gegenwart  eine 
Prbbeadörlals  machen  zu  lassen,  was  denn 
auch'  sogleich  ' geschah.  Kaum  waren '4  — 6 
kinzen  gelassen,  als  die  Kranke  ganz  froh  auf- 
athmete , und  gt-ofse  Erleichterung  bekam , ich 
liefs  'ntin  die  Vene  schlief3w,^‘  ordnete  noch 
Nithim  ' ln  einem  Altheen-Dd^Ä,  Fulsbäder, 
und' Vorzüglich  Ruhe  bei  mäfsiger“  Ziraihertem- 
■pferatür  an ; da  die' Kranke  keinen  Appetit  hatte, 
SO  liefs  ich  blofs  schleimige  Getränke  nehmen, 
im-  Pulse  zei^e  sich  nun  folgende  Veränderung; 
Uin  rechten  Arme  ^rde  er  weicher  und  schlug 
80  mal  in  der  Minute^  ‘ain  linken  blieb  er  un- 
regelrnäfsig^aussetzend  nach  wie  rör."  Das  Brust- 
klopfen liefs  nach,  besonders  derüumpfe  Druck 
übteif ' dem  Sternum,  so  wie 'der  Schmerz- im 
lirikeh  Schulterblatte.  So  verghrg  der  Abend, 
Wo  ein  Klystier  gesetzt  "Wurde,  Worauf  Oeff- 
nüng  und  eine  • ziemlich ' ruhige  Nacht  folgte. 
•Am  Morgen,  als  def  Puls  noch' gleiche  Beschaf- 
'feniheit  hatte,  der  ' Husten  die  Kranke  mehr 
plagte,* liefs  ich  die  Üigitalis  purpitr.  mit  Extr. 
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Hyoscyant’.  und  Sulphur,-  aurt,,^nt.  in  Piilr^r 
mit  dem  Älthaea  - Decoct  abYrechselnd:  nehmen. 

Unter  dem  Gebrauche  dieser  Mittel  u^d  ei> 
ner  strengen  Diät  trat  nach  Verlauf  einiger 
Tage  merkliche  Besserung  ein,|^  die  mir,,.abe^ 
keine  HolTnung  gewährte,  indem  der  Zustand 
immer  nur  derselbe  war  wie  yor  dem  AnialJc^ 
woran  sicl^  freilich  die  Kranke  schon'  ’sp,  ge- 
wöhnt halle,  , jdafs  sie  den,  jetzigen,  für.  gän± 
leidlich  .hielt  B.^d  keihrte  der  Appetit  zurück,^ 
es  stellte  sich  etwas... Schlaf  ein worauf,  si# 

sich  so  viel  erholte  ,"  dafs  sie  nun  ,ächpn  dep 
Tag  aufser  Bette,  bei  Beobachtung  .der  gröfpien 
Ruhe  zubriiigen  konnte.  Dieser  .leidji^e 
Staad  hielt,  bis  zum  17ten  Deceipber 
wurde  ihre  älteste  Schwester  vom  Schlage  gä“ 
rührt,  woran  - sie  a^m  folgenden  Tagö  star^;  .04^ 
ser  plötzliche  Unglücksfall  . könnte  nur  ,,d^ 
schlimmsten  Einflnfs  auf  die  ohnedies  gcscb^acp^ 
Reconvnle^ccntin  haben , wie  ps  sich  denn  auch 
schon  denselben  Tag  zeigte.  -Alle,  ^fälle  d^ 
Angst  und  BekUunineuheit  tratcn>  in  noch  hö- 
herem Grade  als  vorher  eiu , nur  mit  dem  Un- 
lersthiedp,  dafe  der  Puls  nun  lecr^  klein  und 
matt  schlug,  so.  d als  von  einer  Aderlässe,  auf 
welche  sie  alle  Hoffnung  .,sef?te,  weil  sie  ihr 
im  ersten  Anfälle  so  schnelle  Erleichterung  ver- 
schafft hatte^  keine  Rede  ^seyn  konnten  Bliit- 
.egel  bewirkten  keine  Linderuiig , eben  so  auf 
.die  Brust  und  zwischen  die  Schulterblätter  ge- 
legte Vesicatorß j.  am  meisten  Nutzen  gewährte 
die  Einreibang  einer,  Brechweinsleinsalbe  unter 
der  linken  Brust,  yvod,urch  das  Alh’men  auf  ei- 
nige Tage  erleichtert  wurde  ^ allein  ohne  jß^ 
stand.  Alle  .intiprlich  äuge vvendelen  Mittel  wui)- 
den  bald  nicht,  mehr  lertragen , nur  die 


Laurocerasi,  'vrelcho  itireehv  zmagte,  nahm  n» 
noch  einigö  Zeit.  ' 

‘ Der  Schlaf  vrar  indessen  gewichen,  und 
konnte  auch  durch  nichts  mehr  herbeigeflihrt 
werdeh.  Die  Rückenlage  war  unmöglich,  selbst 
die  geringste  Berührung  des  Rückens  durch  ein 
Kissen,  verursachte  Angst  und  ein  erschwertes 
Athemhblen.  Ihre  Gesichtsfarbe  wurde  ganz 
gelb  uind  erdfahl,  die  Augen  glänzten,  Und  man 
konnte  auf  ihrem  Gesichte  die  Angst  wahmeh- 
inen,  von  der  sie  stets  ergriffen  .war.  Sie  klagte - 
nun  ..besonders  über  das  Gefühl,  als  sei  ihre 
'Brust der  Gegend  des  Zwerchfells  mit  einem 
StHckd  zugeschnürt.  Der  Schmerz  im  linken 
'Scholterblätte  hatte  sich  mit  den  Husten anfäl- 
lej^  verloren,  nur  ein  dumpfer  Drück  unter  dem 
Stdrnum  blieb;  der  bald  zu-  bald ' abnab m, /das 
B^stklopfen  War  immer  noch  sehr  bedeutend, 
ünd  veranlafste  die  meiste  Unbequemlichkeit 
t)iü  Füfse  fingen  an  zu  schwellen , und  im  Bette 
'konnte  sie  es  nicht  mehr  aushalten.  So  stand- 
haft sie  bisher  ihre  Leiden  ertragen'  hatte , so 
trostlos  wurde  sie  auf  einmal.'  Niiri  wollte  sie 
alles  nehmen)''  und  verlangte  immer  eine  neue 
Arznei,  Wenn  nicht  gleich  auf  den  Gebrauch 
‘dür  vorhandenen,  Linderung  eintrat.  Alle  in  sol- 
chen Umständen  dngepriesenen  Mittel  wurden 
der  Reibe  ‘ nach  durchgebraucht,-  allein  nichts 
'konnte  Linderung  verschaffen,  ani' meisten  ent- 
sprach die  Tinct.  Digital,  aethei'.  ^ auf  welche 
immer  etwas  Ruhe , bisweilen  sogar  Schlaf  er- 
folgte. Bald  aber  brach  sie  alles  weg,  und  da 
die  Kräfte  zusehends  sanken,  das  Brustklopfeo 
immer  heftiger  wurde,  der  Puls'  nicht  mehr 
■fühlbar  war  ,"  die  Kränke  in  «n  furchtbares  Ge- 
schrei ‘ ausbrach , und  dergleichen  ' Anfälle  sich 
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oft  vrie<3er2iolten,  so  lief^  Ich  ^ ein  Valerleua- 
Infusum  mit  L,nud<.  liquid.  Siydenh.  nehmou, 
worauf  ditna  mehr  Ruhe  folgte,  so  dafs  die  Ad-> 
fülle  nur  1—2  mal  des  Tags  erfolgten , in  der 
Zwischenzeit  aber  ziemliche  Ruhe  eiutrat.  In 
diesem  Zustande  Hefa  sie  sich  in  ihrem  Lehn- 
sessel ans  Fenster  bringen  , und  sich  frische 
Luft  zuwehen , was  ihr  auf  Augenblicke  Er- 
leichterung machte. 

Indessen  kamen  diese  fürchterlichen 'Anfälle 
wieder,  und  dk  sie,  obgleich  mit  vollem  Be- 
wufstseyn  nichts  mehr'  nehmen  wollte,  kehrten 
dieselbe  immer  schneller  zurück  ^ und'^es  trat 
nun  der  wahre  Todeskampf  ein , der  volle  fünf 
Tage  nur  mit  kürzen  ZwischeiirHumen  unter 
Zähneknirschen-,  fürcliterlichen"  Schreien , 'dem 
heftigsten  Brustklöjpfen , sietem  Herumwerfen 
des  Kopfes  und  krampfhaftem  Ballen  der  Fäuste 
bei  nicht  fühlbarem  JPulsschlage  anhielt.  Nur 
in  den  kurzen  Zwischenräiunön  konnte  man  den 
kleinen  sclmelleu  Puls'iübleö,  der,  so  lange  die 
Buhe  dauerte,  zwar  kaum  zählbar  schliig,  aber 
nicht  aussetzte.  Das  Bewufstseyn  blieb  bis  zum 
letzten  Augenblicke  ungestört,  eine  halbe  Stunde 
vor  ihrem  Tode,  der  den  Illen,  Januar  1827. 
gegen  Abend  erfolgte  trat-TolIkommene  Ruhe 
mit  äufserst  leichtem  Athemholen  eiu.  , , 

Lidchenhefund* 

Bel  der  am  ISten  vorgenommenen  Scctlon 
fand  man  nach  Erüflhung  der  Brusthöhle  die 
Oberfläche  der  Luugen  ganz  gesund  ausscliend, 
in  der  Hohle  selbst  war  fast  gar  keine  Flüs- 
sigkeit wahrzunehmen,  nach  dev  unteren  Flä- 
che waren  die  Lungen  mit  Knoten  durchsäel, 
der  rechte 'Lappen  etwas  hepatisirt,  im  übri- 
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ged  Höfs  sich  'dic^ts  Abnormes 'wahrnehmeu. 
Der  Herzbeutel  wair  sehr  klein,  gegen  das  Me- 
diastinum ganz  verwachsen,  und 'enthielt  keine 
Flüssigkeit,  desto'  auffallender  war  nach  seiner 
EröiFnung  die  normwidrige  Lage  des  Herzens, 
nebst  der  m'ebr  als -um’  das  dreifache  Statt  fin- 
denden. Erweiterung  des  Unken  Atrium,  wel- 
ches 'von  Blut  überfdllt,  mit  dem  Herzbeutel 
und  der  rechten  Lunge  so  fest  verwachsen  war, 
dafs  man  ohnd>  diese  Theile  zusamm^nzuschnei- 
den^<  die ' Yei^achsung  nicht  trennen  konnte. 
Pas  Herz  'lag  ganz  queer  in  der  Brusthöhle 
gleichsam  zwischen  den  beiden  Vorhöfen  puf- 
gehäe^i  der  lipke  Vorbof  lag. ganz  auf  dem 
Zwerchfelle,  auf»  so  dafs  die  Einmündung,  der 
Vtna  cava  ascendens  nur  einen,  sich  durch  das 
Zwerchfell  fprtsetz^nden , Sack  piit,  dem  Vor- 
hofe bildete.  , 

, Bei  genauerer  Üntersuchung  der“  einzel- 
nen Theile  fand  xnan  noch  folgende  Abnor- 
mitäten : . ' 

• 1)  Das  rechte  Atrium  war  dem  Baue  nach 

normal,'  die  Fossa  ovahs  mit  einem  starken 
\Yu|stigen' Bande  umgeben,  an  deren  Umfange 
grofse  Foramina  Thebesii-,  das  Foramen  ovale 
vollkommen  • geschlossen , die  Falvula  Eusta- 
chii  nicht  Torhanden,  der  Aurikel  sehr  klein. 

. 2)  Der  rechte  Ventrikel  bot  im  Baue  nichts  • 
Abweichendes  dar,  wenn  man  nicht  selben  in 
Vergleich  mit  dem  linken' Ventrikel  setzte,  wo 
sich  dann  eine  vollkoimnene  Gleichheit  an  Um- 
lang, Dicke  uiul  Derbheit  des  Fleisches  zeigte. 
Die  Oeffnung  von  dem  Vorhole  iu  die  Käm- 
mer war' etwas  weit,  an  der  Spitze  viele- Tra- 
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beculat  carneae  und  FH4eo,.  Welche  queer  JD«- 
fen,  und  beide  Seiten  mit  einander  vcrbandeu, 
so  dala  sie  eine  Art  Netz  im  Ventrikel  bil- 
deten. . .*  • ' 

j 

i . 3)  Das  linke  ».wie . schon  bemerkt^ 

war  mehr  als . um  das  Dreifache , erweitert» 
statt  am  weitesten  nach  hinten  und  gleichsam 
verborgen  sSu  liegen,  lag  es  viel  mehr  nach 
vorne  und  oben,  und  bedeckte  den  gröfsten 
Tbeil  des  Herzens,  das  Ohr  war  ebenfalls 
gröfser  als  normal,  doch  regelmäfsig  gebaut; 
die  Wände  des  Vorhofes  waren  äufserst  dünn, 
gar  nicht  musculüs,  mehr  häutig,  und  schie- 
nen von  gleicher  Beschaffenheit  wie  die  yena 
Cava  zu  seyn,  deren  sackartige  Fortsetzung 
sie  bildeten,  oberhalb  des  Einganges  in  die 
Kammer  fand  man  eine  Stelle  von  ohnge- 
fahr  anderthalb  Zoll  im  Durchmesser,  welche 
ein  Geschwür  bildete,  dessen  Grund  wie  cor- 
rodirt  aussah, 

4)  Der  Linke  Ventrikel , obgleich  dem  Baue 
nach  normal,  hatte  doch  nicht  die  dicken  der- 
ben Wände,  wodurch  er  sich  im  normalen  Zu- 
stande vor  dem  rechten  auszuzeichnen  pflegt; 
der  Isthmus,  w-elcher  sehr  stark  verknorpelt 
war,  bildete  eine  längliche  ein  bis  zwei  Li- 
nien von  einander  stehende  Oeffnung,  die  sich 
durch  Aneinanderlegen  ganz  schlielsen  konnte, 
und  so  den  Durchgang  des  Blutes  äufserst  er- 
schweren inufste ; die  ydlvulae  mitrales  fehl- 
ten g'^nz,  sie  waren  zusaminengeschrumpft. 
Das  Blut  in  allen  Hühlen  des  Herzens  zeigte 
eine  fette  Beschaffenheit.  Beide  Ventrikeln, 
besonders  an  der  Basis,  ferner  das  linke  Atrium 
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to  di«  Ursprünge  der  Gefaüse  waren  stark 
anit  Fett  bedeckt. 

Die  Subclavia  iinistra  entsprang  für  sich 
euf  dem  Aortenbogen,  aus  dem  Truncus  ano- 
itymus  die  Carotis  sinistra  gleich  bei  seinem 
Ursprünge«  aus  dem  fortgesetzten  Stamme  des 
Truncus,  dann  die  Carotis  und  Subclavia  dextra. 
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IV. 

Einfge  BemerkuDgen 

fl  be« 

Va.rioloiden. 

Vom 

Geheimen Medicinalrath  W.  Sachse 

in  Ludwigslust. 


JLiange  Tertraut  mit  den  Schrecknissen  dor 
Menschenblattern  nnd  ihren  Terschiedenen  Äb- 
treichungen  in  Verlauf  und  Formen , einer  ron 
den  ersten  in  Teutschland,  der  begierig  Jen- 
ner's  grofse  Entdeckung  benutzte,  um  Jenen 
Würgengel  zu  besiegen  und  auszurotten,  war 
ich  dennoch  nicht  blind,  als  einer  von  meinen 
Vaccinirten  bald  nach  der  Impfhng  die  Men- 
schenbjattern^  bekam , und  daran  4 Monate  hach 
der  Vdccinationi  starb;  aber  ich  hefs  dies  da- 
mals in  meiner  Schrift  über  die  Schutzblatter«| 
mehr  ahnen  als  ich'  es  bestimmt  bekennen 
wollte,  um  dem  guten  Werke  nicht  zu  scha- 
den ; schob  lieber  die  Schuld  auf  meine  Impf- 
methode  mit  zu  reifem  Eiter,  und  nannte  den 
Ausschlag  böse  Windblaltern  (Varicellen),  als 
dafs  ich  Zweifel  gegen  die , sich  schon  so  tan- 
sendfältigst  bewahrte,  allgemeinste  Schutekvaft 
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erheben  wollte.  — ßpHter  ist  es  zur  öewifs- 
heit  geworden,  dafs  auch  nach  der  rorsicbtig- 
sten  Impfung,  nach  allen  Regeln  der  Kunst, 
bei  den  vollständigsten  Karben , bei  einzelnen 
Menschen  dennoch  die  Empfänglichkeit  gegen 
Ansteckung  von  Menschenblaltern  nicht  ganz 
gehoben  werden  könne,  dafs  aber  selbst  bei 
diesen  die  später  erscheinenden  Blattern  einbn 
gelinderen  Verlauf  bekämen  und  ihre  Schreck- 
nisse verloren  hätten.  Müdificirte  Blattern,  Va- 
rioloiden  nannte  man  sie  bekanntlich.  — Wie 
diese  Blöglichkeit  vielfältig  gegeben  worden  sey, 
konnte  dem  Beobachter'  nicht  fremd  bleiben, 
der  Barbiere  und  Frauen,  gescheuter  oft  noch 
als  jene,  unverantwortlich  impfen  sah,  ja  Ppk- 
kenscheine  Von  vollständig  verlaufenen  Schutz- 
blattern, gegen  die  taxinäfsigen  4 Schillinge, 
vom  Substituten  des  Physikus,  aufdringen  sah, 
wo  zwar  ein  Haulrifs  gemacht,  nie  ajjer  eine 
Spur  .voii  Scbutzblaltern  erschienen  war  etc. 
Aber  das  ahndeten  wir  kaum,  was  zuerst  wohl 
zur  Gewii’sheit  geworden,  und  durch  meine  Beob- 
achtungen bestätigt  ist:  dafsmit  der  gröfseren  Ent- 
fernujig  Ton  der  Iinpfungszeit  die  Empfänglich- 
keit für  neue  Ansteckung  von  Mensch enblattern 
wieder  wachsen  sollte,  weil  es  ganz  und  gar 
stritt  mit  den  bisherigen  Beobachtungen  der 
Krankheiten,  welche  mit  dem  einmaligen  Be- 
fallen, auch  für  immer  die  Empfänglichkeit 
auszurotten  pflegen. 

,,  Recht . begierig  war  ich  daher,  den  Aus- 
schlag näher  zu  betrachten , welcher  sich  Lm 
Januar  1832  bei  vermeintlich  durch  Vaccinalion 
schon  Entblätterten,  in  der  Praxis  meines  Schwie- 
gersohnes, des  Dr.  Frese,  im  Militair - Spitale 
in  Grabow,  darbot,  und  diese  Beobachtungen 
ergaben  Folgendes : 
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Volle  4 Wochen  nach  der  Rückkehr  Vom 
Cbrdon , und  ohne  in  dieser  Zeit  den  Ort  ver- 
lassen zu  haben , ohne  irgend  mit  etwan  durch-r 
ziehenden  Blattern -Kranken  in  Berührung  ge- 
vresen  zu  seyn  , bekam  der  Kavallerist  Oldach 
den  8ten  Januar  die  Menschenblattern , vom 
Haupte  bis  zur  Zehe,  mit  allen  charakteristi- 
schen Zeichen , mit  starkem  Eiterungsfieber, 
mit  Geschwulst  des  Körpers,  mit  Zusammen- 
fiiefsungen  im  Gesichte,'  mit  Hinterlassung  von 
Flecken  auf  beiden  Augen,  und  konnte  erst  nach 
7 Wochen  das  Hospital  verlassen.  — Ob  der 
Kranke  vaccinirt  sey,  wufste  er  so  wenig,  als 
seine  Arme  Narben  zeigten.  — Es  waren  zwar 
Soldaten,  welche  von  einer  anderen  Gegend 
des  Cordons  zurück  kamen,  durch  einen  Ort 
marschirt,  wo  im  Kruge  wandernde  Juden  mit 
Blattern  gewesen  waren,  aber  irgend  eine  Be- 
rührung mit  diesen,  konnte  doch  nicht  ermit- 
telt werden. 

Der  12jährige  Pflegesohn  des  Krankenwär- 
ters , H.  Br. , welcher  vaccinirt  seyn  sollte,  aber 
gar  keine  Narben  auffinden  liefs,  war  mit  O« 
sogleich  viel  in  Berührung  gekommen,  erkrankte 
mit  angegriffnem  Gehirn  den  25sten  Januar,  den 
28sten  war  das  Gesicht  schon  mit  Blattern  be- 
deckt, schnell  verbreiteten  sie  sich  über  den 
ganzen  Körper,  flössen  überall  zusammen,  die 
Gelenke  schwollen  sehr  an , das  Fieber  wurde 
immer  heftiger , die  Rasereien  vermehrten  sich, 
trotz  der  kühlenden  Behandlung,  und  den  5ten 
Februar  endete  ein  apoplektischer  Tod.  , , 

Der  Kutscher  meines  Schwiegersohnes,  wel- 
cher täglich  mit  zum  Hospitale  fahren  mufste, 
und  es  "Wufste  y dafs  er  in.,  der  Jugend  .vaccinirt 
war , dessen  Arme  aber  |doch  auch  gar  keine 
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Knrben  zeigten^  eilcrankte  am  4ten  F<elihiar, 
und  am  8ten  bekam  er  zusammenfliefsende 
Blattern.  Das  ganze  furchtbar  entstellte  Gesiebt 
bildete  eammt  den  behaarten  Theilen  des  Kopfs 
nur  eine  Borke,  die  Blattern  der  Extremitäten 
füllten  • sich  mit  Blut,  trockneten  schwarz  an. 
Kur  mit  grofser  Mühe  wurde- der  Kranke  ge- 
rettet. Als  Nachkrankbeit  bildete  sich  eine  gro- 
fse  Menge  Furunkeln,  die  so  viel  Eiter  gaben, 
dafs  hektisches  Fieber  und  allgemeine  Wasser- 
sucht folgten.  Der  Kranke  verlor  alle  Haare, 
und  konnte  erst  den  15ten  April'  mit  vielen 
Blatternnarben  bedeckt  'das  Hospital  verlassen. 

Der  Kavallerist  Fl.,  der  von  der  Kratze 
genesen  das  Spital  verlassen  sollte,  der  nicht 
hlofs  vaccinirt  war,  sondern  dessen  rechter  .Arm 
die  deutlichsten  Schutzblaitern- Narben  zeigte, 
erkrankt^  am  9ten  März,  und  schon  am  lOten 
zeigten  sich  die  Pocken,  nicht  blofs  mit  ihren 
charakteristischen  Zeichen,  sondern  auch  mit 
t'ollständifier  Eiterung  und  Eiterungs  - Fieber. 
AuiTallend  war  es,  dafs  gerade  in  der  Nähe 
der  Schutzblattern -Narben,  sich  die  meisten 
und  grÖfsten  Blattern  zeigten  und  so  vollstän- 
dig eiterten,  dafs  sie  Narben  hiiiterliefsen.  Ue- 
brigens  verlief  die  Krankheit  gelinder  als  bei 
den  übrigen  Kranken,  und  den  13ten  April 
konnte  der  Kranke  entlassen  werden. 

So^  bekamen  noch  zwei,  zuversichtlich  vac- 
churte,  Kavalleristen,  mit  schwachen  Narbeu, 
die  Menschenpocken,  wenn  auch  nicht  so  ge- 
fährlich wie  die  ersten  Kranken,  aber  doch  mit 
vollständiger  Füllung  der  Blattern  und  mit  Ei- 
temngsfieber  am  6ten  Tage  und  mit  allgemei- 
ner (Schwulst,  beide,  beluelten  viele  Narben. 
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Aiifser  dfeseo,  kamen  bis  zum  ^ani  noch 
36  mit  Vnrioloiden  Tory  bei  welchen  die  Vao» 
cinaüons- Narben  aufs  deutlichste  zu  sehen -wa- 
ren. Der  gröfste  Theil  Von  diesen  war.  schon 
der  Krätze  wegen  iin  Hospitale  > und  mufste 
so  Tom  Krntzzimmer  zur  nahen  Blattern  - Stube 
Trandern.  — D^r  Verlauf  war  sehr  ungleich, 
so  wie  auch  der  Ausbruch , welcher  häufig  a;u- 
erst  am  Bücken  , . dann  im  Gesichte  und  übrir* 
gen  Körper  erschien.  Bei  allen  gingen  Fieber^ 
Beängstigungen^  gastrische  oder  catarrhalische  . 
Beschwerden  «vorher,  bei  allen  bildeten  sich 
deutliche  Pocken  aus,  die  sich  mehr  oder  we-  ' — ■ 
uiger  mit  einer  milchigten  Lymphe  füllten,  aber 
ohne  Eiterungsfieber,  bald  mit  einer  bernstein- 
äinlichen  Kruste  vertrockneten,  die,  wenn  sie 
abfielen,  rothc  Flecken,  auch  wohl  flache  Nar- 
ben hinlerliefsen.  —*«  Manche  safsen  über  den 
ganzen  Körper  so  voll,';dafs  man  sie  in  den 
ersten  Tagen  für  wahre  Menschenpockeii  • hal- 
len mufste,  und  nur  erst  der  schnellere,  Ver- 
lauf und ' das  Ausbleiben  des  Eiteruugsfiebei’s 
charakterisirle  sie  als  Varioloiden.  Alle  wur- 
den geheilt  ohne  Nachkrankbeiten  zu  bekom- 
men. — Auch  unter  den  Bewohnern  der  Stadt 
zeigten  sich  zu  der  Zeit  einige  wirkliche  Pok- 
kenkranke  und  mehrere  mit  Varioloiden,  je- 
doch in  weit  geringerer  Zahl  als  unter  dem 
Militair,  wovon  di6  meisten  dem  Bauernstände 
entnommen,  auf  welche 'nicht  die  Aditsamkeit 
der  Aerzte  so’  verwandt  werden  konnte,  als  auf 
die  Kinder  der  Sladtbowohner.  t . . 

*■  ' . / ‘ 

Auch  im  Ludwigsluster  Militair- Hospital, 
wurden  einige  an  ächten  Menschenblattern,  meh- 
wre  an  Varioloiden  behandelt , und-  hier  wurde 
(wie  es  die  Herren  General -Qtiiiirgus  Kloq/i 
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,nnd  Hr.  Dr.  Müllen  heaeHg^a) , \ ein,  Unleroff- 
cier  ^ ■ fier-' ganz  tmh^zwfifelt  <iie  natürlichen 
■Menschenhlattern  überätanden  haltet  zunt  zwei- 
ten m'al,  von  so  schüier'ea  natürlichen  Pociken 
befallen t dafs  er  kaum  zu  retten  .war,  und  jetzt 
ganz  -blatternarbig  einher  geht.-  Dergleichen 
. Beobachtungen  sind  zur  Ehrenrettung  , der  Schutz- 
blattern, . jetzt  hesonders  hervorzuheben  , und 
denen  von  v.  B.  <yicntkow  t)  •^ntatus  JLusiianus, 
G,  Azzoguidi,  Brill^'  P.  Borellus  {hei  einet  Ezau, 
welche  im  llSien  Jahre;. daran  starb. ^ .8  mal), 
Buchwald' f Camper,  van  de  Copello , Diemer- 
broeck,  van  Doeveren \<  Dryfhout , Eding,  Ea- 
britius , Forest,  Gommer,  M.  Giragdi  „ Hens- 
ler,^D.  Juvanelli,  H.  JLili,  Mareschall,  De 
Mann  (5  mal),  C.  Marescotti  (3  inal),  Meifs- 
ner  t T,  Meza  ,<  Mosca  (2  .mt([) , Morton,  Mül- 
ler, Nicolai,  Rosenstein,  Sarcone  (3  mal),  Swing- 
huisen , J.  A,  Tar^oni  etc. ..anzureihen.  Be- 
kanntlich starb  ja  auch  Ludwig  XV.  (nicht  glo- 
riösen  Andenkens!)  im  64sten  Jahre  an  den/ 
Blattern,  obgleich  er  sie  im  .14ten.  vollständig 
überstanden  hatte. 

Ich  habe  oben  gesagt:  dafs.ies  kein  Wuh“ 
der  sey,  wenn  wir  jetzt,  uachj so,. vielen  vor- 
aufgegangenen  unvollstä/tdigen  -/Vaceitjaliqrieq, 
hie  und  da  die  ächten  MeuscheublaUern , und 
weit  öfter  die  VarioloMen  wieder,  kommen; ; se- 
hen , und  am  öftersten  ■ ;bqi-  jU^ndleuten ,, , wq 
der  beste  Wille  der.yatsi<Jjtigsten-Aerzte,  «tfr 
vollkommne  VawrioatioRen  ..Mjish.^  iWI9ei4et* 
konnte , weil  oft  weit  mehr  Impflinge  sich  fan- 
den, als  wozii:  sein;  IihpiQMihff  ttusreichtpi^  weil 
üie'  weite  En1feEhung>f:eip;.pi'teres,  Wi^dei^fliy- 
men  nicht  gestatteftei,  .»"nd  WpB  die  grö^  W?r 
sehe , oder : Auikl'atzungeU,  odie  Ifug^ln.  zec^^ 


I 
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ifü,  eile  sie  auf  den  Körper  gehörig  eiriwirken 
konnten.  — Ich  selbst  habe'  öfter  in  meineti 
Pockeuscheinen  bemerkt,  dafs  solche  Vorfälle 
mich  über  ‘die  Aechtheif  ^tweifdlhaft'intiohlen. 
— Ja  ich  habe,  als  ich;  gleich 'nacli  der  7^/1*- • 
ncr’schen  Rntdeckiing’,  -zn  impfen  anüug,  4n  den 
mir  damals  4 und  5 Meileh  entfernten  Oertern 
Frehne,  Slepenitz,  Preseken,  Meienburg  >etc.  in 
der  Priegnitz , so  oft  den  Pehler  laacheu  müs,- 
MD,  weil  50 — ,70  Kinder  auf  eiiimabsicli.  heran 
drängten,  meine  auf  feinen  hüdchen  befindliche 
ond  zwischen  Glasplatten  aufbewahrte  Materie, 
M sehr  zu  verdünnen, , um  alle  befriedigen  zu 
können,  oder  habe  'die.  Miilterpocken  schon 
ro  weit  gediehen,  mit  rothea  llöndern  umge- 
hen, mit  nicht  mehr  klarer.  Lymphe  gefüllt, 
schon  bläulich  gefärbt  gefunden,  ,:«nd  den- 
noch daraus  impfen  müssen  ; oder  kb  ,mufsle 
die  einzelne  Pocke  für  zu  Viele  benutzen , und 
warten,  bis  immer  ein  neues  Tröpfcheu  Lym- 
phe hervorcjuoll;  — all  derübrigen^Schwiorigkeii- 
ten  nicht  einmal  zu  ged.enken,  die  Kigensinn, 
Schmutz am  Körper  schon  vorhandene  Aus.- 
^läge , herbeiführte« i — Und  iicli  habe,  als 
iD  den  genannten  Oertern  vor  einigen  J'ahrep 
die  Menschenblattern  aushracherr,  ilnmei  erwar- 
tet, dafs  auch  von  meinen  Vaccinirten  manche 
die  Menschenpocken  wieder  bekommen  wür- 
den, zu  meiner  grofsen  Freude,  hat  das  abe;r 
Hr.  Hofrath  Dornblüth  in  Plau,  welcher  jene 
Epidemie  beobachtete  und  in  diesem  Journale 
heschrieb,  bei  nicht  einem  einzigen  be\oerkt, 
und  ich, kann,  dies  nur  meiner  Vorsicht  zuschrei- 
hfiD,  dafs  ich  'der  Entferuung  wegen',  die  ein 
Our  einmaliges  Wiedersehen  gestattete "recht 
yele  Stiche  an  beiden  Arineti  machte,  ünd'däi 
durch  auch  viele , oft  mit  gefährlich  scheinen* 
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<}en  ArrogeschTVÜlsten  fei4)undene  Blattern  ent« 
stehen  sah,  die  denn  auch  weit  mehr  den  Pok.« 
hen  am  Kuh -Euler  ähnlich  waren,  als  alle 
Blattern,  welche  ich  mit  dünner,  noch  nicht 
eiterartig  gewordener  Lymphe,  herTorbmchte. 

Aber  einer  von  meinen  Impflingen , ganz 
achulgerecht , mit  der  hellsten  und  frischesten 
Lymphe,  als  kleiner  Knabe  vaccinirt,  dem  ich 
ein  Zeugnifs  der  Aechtheit,  ireilich  nur  einer 
Impfpustel , geben  mufste , Hr.  Adrokat  Ring- 
wicht in  Schwerin  , bekam  als  Student  in  Jena 
die  ächten  Menschcnblaltern  so  vollständig,  dala 
er  noch  mit  buntem  Gesichte  und  Hachen  Nar- 
ben zurückkehrte.  ~ Dergleichen  Beispiele 
sind  doch  ungemein  selten , - und  so  oft  auch 
schon  die  .ächten  Pocken  , seit  Einführung  der 
Vaccination',  bei  uns  auftauchten , so  schnell 
verloren  sie  sich  auch  wieder , weil  es  an  Em- 
pfängnifs  fähigen  Subjekten  mangelte,  und  wer- 
den nur  die  allgemeinen  Vaccinationen  strenger 
betrieben , und  auf  dem  Lande  geschickten  Pre- 
digern übergeben,* welche  mit  Mufse  eine  stren- 
gere Aufsicht  führen  können,  ’so • dürfen > wir 
mit  Zuversicht  die  Ausrottung  der  Blattern  er- 
warten. .... 

Eine  eigene  l\Iodißcation  der  P^arioloiden 
ist  mir  ganz  neuerlichst  vorgekommen  , und' hat 
sich  als  diese  in  mehreren  benachbarten  Obr- 
' lern  gezeigt,  so  dafs  man  geneigt  gewesen 'ist, 
eine  eigne  Ausschlags- Art  daraus  zu  machen, 
dafs  ich  eine  Schilderung  nicht  für  unnütz 
erachte. ' ' ‘ 

, Als  eine  hohe  Person  von  einer  Reise  zu- 
rückkehrte, herrschte  in  Ludwigslust  der  Schar- 
lach; aber  schon  längere  Zeit,  immer  nur  ein- 
zeln. befallend,  und  eine  Schwester  derselben, 

hatte 
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batle  Aussdilag  ^ Wocheo  löcht 

aaf  eine  gelinde  Weise«  überstaoden. 

Gleichzeitig  waren  in  einem  Hause  die 
ächten  Menschenpocken  ausgebrochen«  dort  war 
täglicher  Verkehr,  hier  nicht  der  entfernteste. 

Gleich  nach  der  Rückkehr  klagte  mein  Pa>» 
tient,  immer  der  gesundeste  und  kräftigste 
Mann«  der  keine  Anstrengung  scheuete«  über 
Zerschlagenheit  in  den  Gliedern,  und  schob  dies 
auf  eine  so  eben  überstandene  Gjrippe. 

Den  löten  April  1833  traten  Abends  leichte 
Fieber-Bewegungen  und  Gh’ederreifsen  ein,  wel- 
ches ich  dem  langen  Aufenthalt  im  Freien  hn 
stärksten  IVordostwinde,  und  imeinfa^en  Leib- 
rock zuschrieb. 

I 

Den  Ilten  vermehrte  sich  die  Schwere  ln 
den  Gliedern , besonders  in-  den  Füfsen  es  tra- 
ten Mangel  an  sonst  so  guter.  Efslust«  und 
Abends  neues  Fieber  ein.  — Auiser  stren<>er 
Diät  wurde  nichts  verordnet. 

Den  I2ten  war  das  Fieber  so  abgezogen, 
dafc  der  Patient  der  Gewohnheit  gemäfs  aus- 
fahr;  kehrte  aber  unwohler  zurück,  klagte  über 
(Jebelkeit,  Kreuzschmerzen  und  Fieberhitze,  ber 
sonders  im  Kopfe,  so  dafs  ich  eine  Salmiak - 
Mixtur  verschrieb.  Die  Stirn  war  ungewöhn- 
lich roth«  und  es  zeigten  sich  kleine  Erhaben- 
heiten, wie  in  der  Kessels^cht. 

Den  13ten.  Nach  Fliederfhee  hatte  der 
Kranke  stark  geschwitzt«  und  wider  Gewohn- 
heit wenig  geschlafen,  es  war  Verstopfung  und 
einmal  Erbrechen^  eingetreten,  und  im  Laufe 
des  Tages  kam  öfteres  und  starkes  Nasenblu- 
ten« dennoch  war  die  Röthe  im  Gesichte  ver- 
ioiini.LXXVIl.B.l.St.  F 
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mehrt,  die  Augenrandet  roth  und  der  Ausschlag 
bestunmter,  als  kleine  zusammengclaufene  Knöt- 
chen zu  erkennen,  am  behaarten  Theil  des 
^opfs  entdeckte  ich  ihn  nicht»  ^ Krebse, 
Humber,  Muscheln  waren  nicht  gegessen,  wo- 
nach ich  öfter  solche  Ausschläge  entstehen  sah, 
nur  einige  Austern  waren -in  den  Tagen  ror- 
her  genossen,  und  zwar  mit  Widerwillen.  — 
Nur  Selterwasser  wurde  getrunken.  An  Schar- 
lach mufste  ich  natürlich  zuerst  denken  (der 
Kranke  hatte  nie  Ausschlags  - Ikrankheiten  ge- 
habt), aber  hier  mangelten  alle  Halsbeschwer- 
den, die  Hitze  war  nicht  brennend,  vielmehr 
die  Handel  wie  auch  immer  in  gesunden  Ta- 
gen^ kalt;  nirgends  zeigten  sich  StreilTen,  auch 
mangelte  ganz  der  specifike  Geruch,  sowohl 
des  Scharlachs  als  der  Blattern  , der  mir  so  oft 
beim  Aufheben  der  Betten,  gleichsam  entgegen 
flog,  und  das  Volatile  der  Ausdünstung,  was 
beim  Scharlach,  wenn  der  Ausbruch  mit  Schweifs 
verbunden  ist,  gleichsam  wie  Sahniak  - Geist, 
in  die  Augen  springt.  — Auch  sah  man  da, 
wo  .die  Haut  nicht  von  der  Sonne  gebräunt 
war,  am  Halse,  ganz  deutlich  rothe  Knötchen 
von  Linsen  - Gröfse , ganz  isolirt  und  ;hart  in  der 
Haut  zu  fühlen.  Der  Finger  entdeckte  nun 
auch,  dafs  im  ganzen  geschwollnen  Gesichte, 
sich  Knötchen  an  Knötchen  reihcten  und  trau- 
benlörmig  an  einander  hingen,  Scharlach  konnte 
es  um  so  weniger  seyn,  da  jede  llölhe  in  den 
Zwischenräumen  mangelte,  nichts  Flammendes, 
Gesprenkeltes  vorhanden  war.  — ' Masern  wa- 
ren gar  nicht  im  Orte,  auch  wäret!  die  Flek- 
ken  dazu  zu  erhaben , zu  hart , und  waren  auch 
die  Augenränder  roth,  so  mangelte  doch  das 
Thränen,  das  gläserne  Ansehn,  die  Lichtscheu, 
das  Catarrhalische. 
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• Den  14ten  war  die  ganze  Brust  mh  iBeseo 
bochrothen  Knötchen  bedeckt,  und  so  zeigib 
sieb  denn  die  Pocken -Natur  aufs  deutlichste. 
Die  Nacht  war  noch  in  Hitze,  Unruhe,  grb- 
fseo  Haut -Jucken  zugebracht,  aber  nun  war 
mit  einer  Diarrhöe  (denl  Selter- Wasser  cuzu- 
Bchreiben)  bis  auf  unleidliches  Hautjucken,  ein 
solches  Wohlseyn  eingetreten,  dafs  der  Kranke 
das  Bett  rerliefs.  Der  Ausschlag  breitete  sich 
immer  mehr  aus , zeigte  sich  da  am  stärksten, 
war  am  meisten  zusaminengelaufen , wo  der 
Körper  am  wärmsten  gelegen,  besonders  am 
Bückgrade,  ganz  im  Gegensatz  von  den  Blasern. 

Den  iöien  worden  nun  auch  die  Extremi- 
täten und  der  Unterleib  irie  besäet,  und  selbst 
in  der  Uretra  deutete  das  Harnbrennen  ihre  Ge-' 
genwart  an,  so  wie  die  rothen  Erhabenheitep 
am  Bande  der  weifsbelegten  Zunge.  Immer 
erwartete  ich  nun,  dafs  diese  Knoten  gröfsere 
Pusteln  bilden,  mit  Lymphe  sich  füllen  sollten, 
besonders  an  den  zuerst  befallenen  Stellen,  aber  ' 
vergebens!  dagegen  zeigte  mein  Vergröfserungs- 
glas  den  Umstehenden  auf  den  meisten  Pusteln 
kleine  Bläschen,  wie  Hirsenkörncr,  die  sich 
aber  deutlich  vom  Friesei  unterschieden,  weil 
man  aufs  Bestimmteste  das  Grübchen  in  der 
Mitte  entdecken  konnte,  auch  mangelte  der 
Friesei -Schweifs,  seine  bleiche  Farbe  und  seine 
Kratz -Form,  und  die  Rauhigkeit  der  Haut. 

Das  Gesicht  detumescirte  den  16ten  ganz, 
aber  die  Knötchen  am  Leibe,  den  Extremitä- 
ten, kamen  zahlreicher,  wurden  gröfser,  das 
Jucken  war  sehr  grofs,  besonders  in  den  Knie- 
kehlen. 

Den  i7ten  u.  ISien  verschwanden  alle  Pok- 
ken,  ohne  dafs  sich  auch  nur  eine  einzige  mit 

F ? 
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' horhftrdger  Spitze  gezeigt  faHlte , die/  gröfsten 
■ •vrareU' wie  weifte  Linsen,  und  wo  sie  ;Ter- 
. schwanden , ' waren  noch  nach  8,  Xegen  blau- 
röthliche  Flecken  zn  sehen.  IFir,  finden  hier 
also  ein  Seitenstück  zu  den  warzigten  31en'~ 
-scfisnpockenf 'worin  sich  keine' Feuchtigkeit  zeigt, 
und  kein  Eiter  bildet,  deren  gewöhnliche  Tödt- 
•licbkeit  mit  den  hier  so  bedeutenden  Zufallen, 
in  Verhältnift  zu  der  sonstigen  Gelindigkeit  .der 
Varioloiden,  gleichzustellen  ist. 

Wie’  es  sich  bei  einer  Fürstlichen  Person 
erwarten  läfot,  war  auch  unser  Patienty  vor 
31  Jahren  mit  aller' Sorgfolt  vaccinirt , der  Arm 
hatte  eine  bedeutende ' Röthe  gehabt,  Fieber 
war  sehr  deutlich  gewesen,  und  drei  Tollstän> 
dige  Narben  bewiesen  die  Aechtheit  der  Schutz- 
pocken* 

‘ Die  Gemahlin  des  Patienten,  welche  nicht 
von  der  Seite  desselben  gewichen,  hatte  alle 
Kinderkrankheiten  überstanden,  war  im  Schar- 
lach und  Masern  sehr  elend  krank  gewesen, 

’ war  gewift  mit  höchster  Sorgfalt  vaccinirt  und 
trug  gehörige  Narben  am  Arme.  Au  Anstek- 
kung  dachte  also  niemand.  Die  Schwere  in 
den  Gliedern,  die  Kopfschmerzen,  die  Mattig- 
keit wurde  auf  nervöses  Ünwohlseyn,  als  eine 
Fortsetzung  früherer  Beschwerden,  als  Folge 
von  Erkältung  in  rauher  Luft,  und  Anstreu^ 
gungen'bei  der  Krankenpflege  geschoben,  und 
obgleich  am  23sten,  alle  diese  Beschwerden 
sich  so  vermehrt  hatten , daft  die  Patientin  sich 
kaum  aufrecht  zu  erhalten  vermochte,  wurde 
dennoch  eine  4 Meilen  weite  Reise  unternom- 
men, auf  welcher  die  Hitze  so  groft  wurde, 
daft  alle  Kopfbedeckung  abgelegt  wurde,  und 
die  Erschöpfung  so„  daft  die  Patientin,  in  Schwe- 
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rin  an  glommen, ‘iMtch  ihreli  Zimmern  hinäuf 
getragen  wet^den  mulste.  FrSatein,  Aa^eoweh 
und  starke  Kopfschmerzen,  waren  die>  Haupt- 
Klagen,  wie  mirHr.  Ober- Medizinalrath  Hen*' 
hemann  bericfatete./  Die  Fieber  kehtieo  stärker 
einen ‘Tag ’um' den  andern*' zurück ,'  ohne  dafs 
sich  doch  eine  erwartete  In termittens  aasbildete. 
Das  catarrhalische  war  vorherrschend,  und  es 
wurde  dagegen  Salmiak  'angewandt,  gegen 
Verttopfung  das  Etectuar.  hnitivum. 

< ‘ Den  ’269tfn  tnnfste  ich:  der  Padendu  fol- 

gen , und  fand  eie  sehr  erschöpft  in  einem  mit 
Frost  and ' Hitze  wechselnden  Fieber,  noch  mehr 
am  27 sterif  so  'da  Is  sie  nicht  mehr  allein  vom 
Bett  zum  Canapee  kommen' konnte.  Ich  sdirieb 
dies  der  den  Späten  eingetretenen  Menstruadön 
zu , die  früher  beim  Unwdhlseyn  schon  öfter 
Obnmachltti  ’ erzeugt  hatte.'  Dm  2BsUn  be- 
schlossen wir  ein  Brechmittel  aus  kie&ien 
sen  l-pecacuatiha  zu  geben weil' sich  vielö- gai^ 
Strische  Symptome  zeigten,  besonders* aber  um 
einer  übermäisigeu , noch ' mehr ' erschöpfenden 
Diarrhoe  Grenzen  zu  setzen.  '—  Bei  der  Wir- 
kung zeigten  sich  auf  einmal  viele  einzeln  ste- 
hende rothe* runde  Flecken* im  Gesichte , und 
•liefsen  nach  wenigen  Stunden  gar  keinen  Zwei- 
fel', dafs’*^  auch  hier  gerade  die  Form  der  Va- 
rioloiden  ausgebrochen  sey,  wie  beim  Gemahl. 
Die  Nacht  darauf  wurde  noch  sehr  unruhig, 
theils  wegen  Fortdauer  der  Diarrhöe,  theils 
wegen  des  unaufliörlichen  Krampf- Hustens,  die 
gar  ^eine  Ruhe  zaliefsen , aber  den  29sten  dem 
Opium -Syrup  sofort  wichen.  Wenige  Stun- 
den nachher  stellte  sich  aber  ein  neuer  Krampf, 
im  Magen  ein , ein  anhaltendes  heftiges  Wür- 
gen wobei  häußg  grofse  Schteimmassen  zuletzt 
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tah  Blatstrelfen^  ausgebrochen  wurden,  und,  da- 
durch die  Kräfte  so  erschöpfteu,  dafs  Ohnmächten 
mit  allgemeinen  Zuckungen  wechselten.  Opium,  . 
Johannisberger  und  Valeriana  versagten  ihre  gu- 
ten Wirkungen  nicht. ' Auf  die  , unzählbar  aus- 
gebrochenen  Blattern  am  Körper  ^ hatten  jene 
Ausleerungen  keinen  widrigen  Einflufs.  Das 
Gesicht  war  dabei  so  aufgeschwollen,  dafs  die 
Augen  um  vieles  verkleinert  waren.  — Der 
Ausbruch  am  Körper,  dann  an  den  Extremitä- 
ten dauerte  bis  zum  2ten  Blai  fort,  während 
das  Gesicht  blässer  wurde,  und  detumescirte, 
und  so  verschwanden  . diese  Pocken  , auch  mit 
Pimpel- Spitzen  ohne  alle  weitere  Ausbildung. 
•—  Den  8ten  konnte  die  Patientin  schon  wie- 
der im  «Freien  fahrend,  den  schönen  Mai  ge- 
nieben,  obgleich  noch  eine  feine  Abschilferung 
als  Folge  der  Hautgeschwulst  folgte. 

Einige  Damen  liefsen  sich'  nun  gleich  von 
Hrn.  Ober-Medicinalrath  Hennfmann  gufe  Neue 
vacciniren,  ohne  dals  die  frische  Materie  haf- 
tete^ und  dennoch  bekam  eine  derselben  , wei- 
che stets  um  obige  Patientin  gewesen  war,  mit 
einer  Ohnmacht  das  Pocken -Fieber,  und  12 
Tage  später,  gerade  so  als  ihre  Phegbefohlene, 
die  Varioloiden,  mit  so  vielen  .Catarrhal- Be- 
schwerden, rothen  und  geschwollenen  Augen, 
mit  so  den  Masern  ganz  ähnlichen  Flecken, 
dafs  mein  College  versicherte,  ohne  die  so 
eben  erlebten  Vorgänge  würde  er  die  Kranke 
als  Masern  - Patientin  behandeln.  Aber  das  Ver- 
gröfserungsglas  gab  uns  auch  hier  Licht,  die 
Augen  waren  so  geröthet,.  weil  der  Rand  der- 
selben rundum  mit  Pimpele  besetzt  war,  viele 
von  den,  den  Masern  ähnlichen  Knoten  hatten 
bestimmt  sichtbare  Tellen,  wenn  diese  auch 
bei  anderen  zusauunenfliefsenden,  nicht  zu  se- 
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hen  Tiaren.  Ani  Gaumensegel  sah  mati  auch 
deutlich  Blattern,  und  konnte  daraus  schUelsen, 
dafs  die  geschwollnen,  Mandeln  gleichfalls  da- 
von ergriffen  waren.  — Der  Verlauf  vom  Kopf 
zur  Brust,  dem  Körper,  und  nachher  zu  den 
Extremitäten,  war  auch  hier  wie  bei  beiden 
Vorgängern,  und  keine  Pb«ke  bekam  eine 
Kruste,  die  Abschilferung  war  hier  noch  stärker. 

Bei  einer  Garderobe- Jungfer,  welche  die 
Betten  der  Fürstin  gemacht  batte,  so  schrieb 
mir  mein  College,  war  auch,  bei  allgemeinem 
'Wohlbefinden,  ein  ganz  ähnliches  Exanthem, 
wie  das  in  Rede  stehende,  an  Händen  und  Ar- 
men ausgebrochen. 

Aber  der  Glaube  an  die  Ahstammun^  die- 
ses Ausschlages  von  den  Blattern  ^ folglich  der 
Unglaube  an  eine  neue  Krankheitsform , sollte 
uns  noch  mehr  in  die  Hände  gegeben  werden  : 

So  wie  in  Ludwigslust  ein  Handwerksge- 
sell mit  den  rechten  Pocken,  in  seiner  Raserei, 
sich  zum  Fenster  hinausgestürzt  hatte,  und  ob 
am  Sturze  oder  den  Pocken  gestorben  war, 
weifs  ich  nicht , so  hatte  auch  ein  .versoffener 
Uandwerksbursche  sie  nach  Schwerin  gebracht, 
und  war  bald  darauf  gestorben«  — Ein  zweiter 
von  den  Blattern  befallener,  wohnte  einem 
Sattler  gegenüber,  und  dieser  bekam  nun  ganz 
die  Varioloiden  in  eben  der  Form  wie  die  oben 
beschriebenen,  aber  mit  nur  gelindem ■ Fieber, 
und  setzte,  bedeckt  mit  jenen  Pocken,  seine 
Arbeit  fort.  31eiii  College  verschaffte  mir  die 
Gelegenheit , diesen  Kranken  selbst  zu>  sehen. 
— Aber  weder  in  Ludwigslust  noch  in  Schwe- 
rin haben  die  Blatteru  weiter  um  sich  gegriffen. 
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In  kleinen  Schrift  dei  Herrn  Geheimen 
. Medicinalraths  Wtndt  in  Bretlau,  über  die  drei* 
Terschiedenen  ' Pocken -Formen  Variola ^ Vch- 
riolois  und  Varicella  1828 , kömmt  p.  12  S. 

, 15  die  Behauptung  ror: 

„Die  Varioloide  ist  eine  elgentliüinlich^ 
„selbstständige  Krankheit,  eia  Exanthema  std 
f^eneris,  welches  zwar  in  den  ersten  zwei  Sla- 
„dien  die  entschiedenste  Aehnlichkcit  mit  ,der 
,yVariola  vera  hat,  aber  doch  davon  im  Laufe 
„der  Krankheit  selir  abweicht,  und  durch  den 
'„Mangel  wahrer  Eiterung,  charakteristisch  ge- 
„schieden  wird.  — Bei  dieser  scharf  begränz-r 
„ten  Eigenthümlichkeit  ist  selbst  die  Behaup- 
„tung  nicht  zu  wagen,  da(s  die  überstaodenen 
„wirklichen  bocken,  gegen  die  Varioloiden 
„vollkommen  schützen.” 

ß»,  , . ^ , 

Diese  Annahme  scheint  nach  der  obigen 
.Beobachtung  in  Ztveifel  ge^togen  werden  zu 
müssen,  und  erst  eine  IVach Weisung  zu  erfoiw 
dem,  dafs  Yarioloiden  an  Oertern  ausgebro- 
chen sind,  wo  gar*  keine  Menschenpocken  vor- 
handen waren,  oder  keine  anderweitige  An- 
steckung von  Pocken  aus  der  ■ Ferne  möglich 
war.  — Dafs  auch  Menschen  die' Yarioloiden 
.'bekommen  können,  welche  die  wirklichen  Men- 
schenblattern  überstanden  haben,  ist  noch  neuer- 
,iich  wieder  aiis  den  iya;^schen  Mittheilungen 
aus  dem  'Gebiete  der  Medizin  1.  Bd.  1.  Heft, 
als  Erfahrungssache'  zu  ersehen,  und  .warum 
•sollte  es  nicht  eben  so  gut  möglich  seyn,  dals 
blattemnarbige  Wärterinnen  von  Pocken -Kin- 
dern, noch  einmal  Lokal- Blattern  bekommen 
können,  als  schon  entblätterte  Mütter  sie  zahl- 
reich . (über  1(X)  iin  Gesichte)  bekamen , deren 
Fruent  sie  bei  der  Geburt  mit  zur  Welt  brach - 
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ten  {Xitfttin.  MtmorahiHtn  p.-63)f  Dnd  cwei* 
malige  Blattern  zu  den  erwiesenaten  ThaUachen 
gehören  -daft  Varioloideo  auch  t schon  Tor  ■ ' 
Einführung  der  Vaccinatioo  geherrscht;  haben 
sollen,  wie  /.  Ch,  jilbers  (über  das  Wesen 
der  Blattern,  Berlin  1831;)  bebaimtet,  dürfte 
schwerlich  nachzuweisen  seyn ! Oegg'^  hat  in 
Üenke's  ArctÜT  f.  Staats  o^zneik.  2isten  Banr 
des; 2.  Heft,  oder  Jahrgang  1831.  2.  Nr.  XVl 
gegen  Wibrecht  die  Identität  der  Variola  und 
V arioloiden  erwiesen.  ^ Es  scheint  mir  gar  zu  i 
natürlich  in  der  unvollkoimnenen  Ausrottung 
der  Blatternföhigkeit,  eine  neue  Empfänglich- 
heit  iür  den  Blattemstoff  zu  setzen,  aber  hier 
wieder  nicht  eine"  TOllkom mene,  sondern  eine 
so  milde,  dafs  die'  Krankheit  aufhörl>  ^weim 
die  Suppuradon  beginnen  BoHte.  'Warum -sollr 
ten' sonst  Varioloiden  da  entstehen,  täral  wir  io 
den  Häusern  nöch  Schnell- raccinirenl  wo'wiifc,- 
Eche  Blattern  ausgebrocfaen  sind^  wo  auohvdio 
mildernde  Kuhpocke  erscheint,  aber  weil  sdiQo 
BlatterngifI ' im*  Körper 'Wä^,'  doch  nicht  zu» 
Erlöschung  hinreichte,'-iiber  es  bewirkte,  dai«,  ^ 
nun.  keine  wahren -Blattp^,;  ^d,e^,  nur  Va- 
xioloiden  entstanden.  , , hä llq  , .dieser . Art , finden 
wir  yiele  beim  Wopdw^,  und  t^ucli' mein 
Schwiegersohn  * Dr. ' Frese  machte  Jm,  Pö.cken- 
hause  in  Ludwigslust  dieselbe^  Erfahrupg , das 
Taccinirte  Kind  bekam  regehnälsig  die  Sdiut^ 
blättern,  aber  den  12ten  Tag , nachher  ‘stellte 
sich  Fieber  mit  häufigen  Varioloiden  ein,'  wo- 
von keine  . in  Eiterung  ging.  — tJnd  wenn 
hier  nicht  ein  und  dieselbe  jVIaterie  agirte,  war- 
um bekommen  denn  Kinder^  welche  noch  gar 
keine  Blattern  gehabt  haben,  von  Varioloiden 
die  ächten  Metfschenpocken  ? oder  wenn  mit 
Materie  aus  Varioloiden  geimpft  wurde  j gerade 
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sölcTie  i*u*teln  , -ali  wenn  tnk  Kuhpdcken  - Ma- 
terie geimpft  wäre*,  Ja  mit  allgemeiner  Eä-uption  ? 
(Sr  Gnillon  Bulletin  des  Sciences- medicales. 

PavT^;  1831.  ' ' ■ ” 


Heipe,  tmd  meines  Schwiegersohnes  in 
(j'räbow  gemachten  Beobachtungen  zeigen  fer- 
nei:,  dafs  folgender  Ausspruch  des  geehrten  Hrn. 
(Geh.  M,  R.  Wendt  auch  wohl  zu  allgemem 
aligefafst  seyn  dürfte,'  wenn  er  ,p.  Ö sagt:'.'"  ' 

„Die  neuesten  /P<!M2ken-EpJdemieen  haben 
V,«icli  ran  .den' früheren,!  durch  einen  recl»l  ern- 
V^riem Zufall,,  der :i früher,  seltepeir;  beobachtet 
„und  pichli-als  iwesentlich  oder  : nur  als  sehr 
„liäufig. erwähnt  Wurde,  Und  doch  in  derneue- 
,;stea'Zeit,.  als  ein,  böses  . Symptom  der  ersten 
-beiden -Stadien  nie,’ weder  hei  den  wirklichen 
.„iSläUern  »noch  bei  dfr^  Variqloidc  gefehlt  hat; 
,-^ich  meine  die  den  Larynx  und  die  Trachea 
„ergreifende  und  folglich . als  wahre  Cynancho 
'i’,verlanferide  HatsentzUndüng»*’ , 

' Schön  die^^lteren  -Aerete  kannten  di^e  nu- 
■getnein'  häufige  mit.  Üen  Blattern  zusamnien^ 
treifennb'Complicatiön  ,'  leiteten  sie  tbeils  Von 
einer  ' iaiarrhahschen  Luftbesöhaffenheit , - thäils 
vom*  Eibdringen  ‘des  (Gifts  als  Ansteckungsstoff 
in  die  Lüftwdge'  ab,'  theils  vom  Aushauchetr 
der  Blatlerumaterie,  theils  von  der  Salivation, 
und  ich’ Verwfeise  auf  den  3ten  Fascik'el  der 
BeiTschen  Memorabilien , Wenn  man  etwa»  Vor- 
treifUthes' darüber  lesen  wilU 
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Mir  «nd  m^neii  Coliefen  wwr  die  Form 
<ier  Varioloiden  bisher  unbekannt,  wo  nur  das 
bewaffnete  Auge  die  kleinen  Bläschen  mit  Tel- 
len deutlich  entdecken  konnte,  nur  John  Btll 
scheint  sie  mit  folgenden  Worten  zu  beschreiben : 

„Bei  einem  achtjährigen,  4 Monate  zuvor 
„vaccinirten  Knaben,  erschien  am  Morgen  des 
„dritten  Tages  ein  Rotl&eln  ähnlicher  Ausschlag 
„auf  den  untern  Extremitäten*  und  dem  Unter- 
„leib,  während  am  oberen  Theile  des  Leibes 
„wenige  den  umgeänderten  Blattern  ähnlichf 
„ausbrachen.  Sie  verschwanden  bald  ohne  tia^ 
ffSenanrtig  geworden  zu  seyn'^  - 

riir  jüngere  Aerzte  scheint  es  mir  wichtig, 
diese  Form  der  Varioloiden  mehr  zur.  Kunde 
zu  bringeh'y  da  ich bestimmt ‘weife,'  4afs  sie 
von  erfahrenen  alteren,  für' Masern  gehalten 
sind,  obgleich  keina  M^ro  herrschend  waren. 
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Darstellung 

''  eines  ‘ 

Falles  von  Hydrophobie, 

welcher  glücklich  sich  endete. 

•>'l  • ' 'I  I ' . <•*  I . V «ML  • 1 1 

t « Y 0 m ' . ' ' 

« « • , 

' ' Kreis Pb jsikus  Dr,  Meyer^  , 

ai“'^  .1.  au  Loitz  in  Meaf.Vorponunerfl». 


JDer  hiesige  Schomsteinfegei  K.,  ward  am 
Ilten  März  1815  in  der  Mitte  der  Wade,  am 
rechten  Schenkel,  ron  einem  Windhunde  in 
Poggendorf  gebis»©»-/  achtete  die  Wunde  wer 
nig,  und  trieb  sein  Geschäft  bis  zum  17ten 
desselben  Monates  fort;  danflh^onnte  er  wegen 
Schmerzen  im  FuTse  das  Bett  nicht  mehr  rer« 
lassen,  18ten  Morgens  ward  ich  gerufen, 

der  Unterfuls  war  bis  zu  einer  enormen  Dicke 
angeschwollen,  die  Schmerzen  unerträglich,  der 
Mann  übrigens  wohl.  Die  erste  Frage  war 
natürlich:  ,,ob  er  wisse,  dafs  der  Hund,  wel- 
„cher  ihn  gebissen,  nicht  wüthend  gewesen 
„sey?”  worauf  er  erwiderte:  der  Besitzer  des 
Hundes,  der  Pächter  M.,  habe  ihm  versichert, 
' der  Hund  sei  ganz  gesund,  und  habe  ihm 
Haare  von  demselben  Hunde  ein  gewöhn- 
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iiches  Hauemiltel,  *r  aöf  ^0  Wundki 
Di«  Wund©  ward  nun  besichtigt,  un4  m der 
besten  Eiterung  gefunden;  weil  jedoch  einig© 
Kanäle  sich  gebildet  hatten,  dilatirte  icli  die- 
selbe , und  liefe  aus  Vorsicht  einen  blutigen 
Schröpfkopf  darauf  setzen.  Der  Zufall  wollt© 
es , dafs  ich  den  Besitzer  des  Hundes  am  näm- 
lichen Tage  sprach,  und  von  demselben  die 
Versicherung  erhielt,  der  Hund  sei  nicht  wü^ 
thend.  Ein  Wundarzt  verband  die  Wunde  täg- 
lich, und  sie  ward  nicht  schlimmer.  Am  3ten 
hptil  ganz  frühe,  kam  die  Frau  des  Mannes 
in  grü&ter  Angst  zu  mir,  und  begehrte  meine 
schleunige  Hülfe.  Ich-  fand  den  Mann'  mitten 
im  Zimmer  sitzend,  den  kranken  Fufs  t|uf  ei- 
nen Stuhl  gelegt,  mit  funkelnden  Augen,  das 
Hemde  sich  zerpflückend  auf  dem  Leibe,. gei- 
iemd , und  den  Speichel  um  sich  werfend,'  .den 
Kehlkopf  nach  oben  gezogen , das  ganze  Ge- 
sicht  brauiiroth  aufgetrieben,  einen  harten,  kleir 
nen,  geschwinden  Puls  von  120  Schlägen;  di© 
Bifswunde  ganz  iro  cken  \ die  Extreinitäten 
ganz  kalt ; er  sprach  wenig  und  unverständlich, 
zeigte  stets  auf  den  Kehlkopf,  und  zuckte  je- 
desmal beim  Erblicken  eines  glänzenden  Ge- 
genstandes. Es  ward  schleunig  zur  Ader  ge- 
lassen, und  ich  liefs  das  Blut  so  lange  fliefsen, 
bis  der  Kranke  ohnmächtig  ward ; um  den  Rand 
der  Bifswunde  wurden  zehn  Blutegel  gelegt; 
diese  selbst  scariiieirt,  und  noch  mehr  nach 
oben  und  unten  erweitert,  dann  spanisches  Flie- 
geopulver  hineingestreut,  und  warme  erwei- 
chende Umschläge  übergelegt. Es  wurde  das 
versiiiste  Quecksilber  zu  4 Gran  pro  dösi  stünd- 
lich in  einem  Bissen  gereicht,  weil  der  Kranke  . 
beim  Anblicke  des  Wassers  schauderte;  ira  gan- 
ten Unterfuüie,  und  längs  de>  Rückgrathes» 
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Wur(jen  alte  drei  Stunden  zwei  Quentchen  der 
grauen  Quecksilbersalbe  eiugerieben;  der  Wund- 
arzt blieb  zur  Wache.  — Um  11  Uhr  Vor- 
mittag»  war  nichts  rerändert;  das  aus  der  Ader 
entlassene  Blut  hatte  keine  Entziindungshaut; 
der  Puls  war  noch  sehr  hart , und  um  nichts  geho- 
ben; es  ward  abermals  ein  Aderlafs  von  zwölf 
Unzen  instJtuirt , der  Mann  ward  wieder  ohn- 
mächtig. Die  Medicamente  wurden  fortgesetzt. 
Als  ich  Pfachinittag»  4 Uhr  don  Kranken  wie- 
der besuchte,  fand  ich  ihn  heftig  schwitzend^ 
und  den  Schweifs  von  einem  so  heftigen  Ge- 
stanke,  den  ich  mit  nichts  zu  vergleichen  weifs; 
die  'meiste  Aebnlichkeit  hatte  der  Schweifs  mit 
dem  Gerüche  eines  Kupfergefäfses , in  welchem 
si6h  'Grünspan  gebildet  hat.  Das  um  11  Uhr 
Vormittag»  entzogene  Blut  halte  jetzt  eine  starke 
Entzünduugsbaut,  der  Puls  war  weicher  und 
voll  j’  80  Schläge;  der  Kranke  'hatte  viel  uri- 
nirt,  und  im  Geschirre  war  ein  starkes  röthli- 
ches  ‘Sediment.  Die  Wunde  war  feucht,  die 
heftige  Slriktur  des  Kehlkopfes  hatte  in  etwas 
nachgelassen,  und  ich  versuchte  die  eilfte  Gabe 
des  Quecksilbers  mit  Wasser  zii  reichen,  dies 
gelang  jedoch  nur  halb , indem  ein  heftiges 
Schluchzen  eintrat;  die  Form  des  Bissens  ward 
deshalb  wieder  gewählt,  und  das  fleifsige  Fort- 
setzen des  Eingehens  der  Arznei  und  des  Ein- 
reibens  angeratben.  — Der  Kranke  blieb  un- 
ter Aufsicht  des’  Wundarztes,  er  hatte  die  Nacht 
leidlich  geschlafen,  und  einmal  über  heftigen 
Durst  geklagt;  als  ihm  Wasser  gereicht  ward, 
schauderte  er  heftig,  und  erwehrte  sich  dessel- 
ben. — Am  4ten  April  war  beim  Krankenbe- 
suche der  Schweifs  eben  so  heftig,  als  am  vo- 
rigen Tage,  und  von  demselben  Gerüche.  — 
Das  erste' Zusammenhängende,  Was  der  Kranke 
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«prnch,  wftt  die  Aeufserung:  „Ich  werde  woM 
„atirh  toll.”  Er  wartl  einigennnfscn  durch- die 
Versicherting  beruhigt,  dafs  ich  die  grüfste  HolF- 
nung  zu  seiner  Wiederherstellung  habe,  und 
bat  mich  dann,  den  Besitzer  des  Hundes  selbst 
• über  den  Zustand  des  Hundes  zn  befragen,  in- 
dem er  vorgestern  gehört,  der  Hünd  sei  wirk- 
lich toll  gewesen.  — Der  Zustand  des  Kran- 
ken war  jetzt,  um  vieles  besser;  der  Puls  zühlie 
weniger  als> gestern  Abend,  und  hatte  die  näm- 
liche Weichheit,  die  Gesichtszlige  waren  ru- 
hig , die  Augen  weniger  stier , die  Spannung 
des  ganzen-  irritablen  Systems  bedeutend  ver7 
ringert;  der  Kranke  yerlangte  nachKalTee,  der 
ihm  gereicht  wurde,  und  zu  meinem  nicht  ge- 
ringen Erstaunen,  trank,  er  eine  ganze  Tasse« 
ohne  die  mindeste  Anwandlung  > von  Krampf 
zu  verrathen.  Die  siebenzebnte  Gabe  .des  Cn-^ 
lomel  schüttete  ich  trocken'  ihn  in  den  Mund, 
und  licfs  Kaifee  nachtrinkeh , es  ging  glücklich, 
die  W'’unde  stand  in  der  schönsten  Eiterung,  sie 
ward  mit  spennischer  FJiegensnlbe  täglich  zwei- 
mal verbunden;  die  Gabe  des  Pulvers  zwei- 
stündlich,  auf  zwei  Gran  verringert,  eine  Hu- 
fserst  milde  Diät  angeordnet,  und  zum  Ge- 
tränk reines  Wasser  empfohlen.  — Der  Kranke 
hat  auf  diese  Weise  96  Gran  versüfstes  Queck- 
silber, ohne  Spur  der  Salivalion  verschluckt; 
dabei  16  Quentchen  der  grauen  Quecksilbersalbe 
verbraucht,  beinahe  36  Unzen  Blut  verloren, 
und  ward  hierdurch  von  der  scheufslichsten 
Krankheit  geheilt.  — Die  Monate  April  und 
Mai  hindurch  liefs  ich  die  Wunde  noch  eitern, 
dann  heilen,  und  heute,  den  2Ssten  Julius  1832, 
wo  ich  dies  schreibe,  ist  der  3Jann  ganz  voll- 
kommen gesund,  bat  auch  niemals  Schmerzen 
in  der  Bifswunde. 
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' • D>«  stren'g^o  Wahrheit  dieser  in  Kurzem 
ffhgefnfsten  Krankheita  »'Geschichte,  ' srerbUrge 
ich  mit  meiner  Ehre , und  füge  zur  Erklärung 
des  erst  am  24sten  > Tage  < nach  dem  Bisse  er» 
folgten  Ausbruches  der  Hydrophobie  noch  Fol» 
gendes  hinzu : bei  Gelegenheit  eines  hier  am 
^en  April  1815  gehaltenen  Jahrmarktes,  be- 
suchte ein  Bauer  aus  dem  Gute,  wohin  det 
Windhund  gehörte,  den  Kranken,  und  erkun- 
digte sich,  Namens  des  Gutsbesitzers , nachdem 
Befinden  desselben,  und  zwar  mit  dem  Aus- 
drucke , „der  Herr  sei  seinetw'egen  sehr  in  Be- 
3,sorgnifs,  und  habe  den  Hund,  der  ihn  gebls- 
„sen,  müssen  erschiefsen  lassen.”  Die  Unter- 
suchung -von  Seiten  der  landrätblichen  Behörde, 
ergab  nichts  Bestimmtes,  ob  der  Hund  wirk- 
lich toll  gewesen  sey.  — Ob  die  Einbildungs- 
kraft nach  einer  so  grofsen  Beizung  der  sen- 
siblen Sphäre  wie 'hier  der  Schreck,  oder  i 
das  Materielle  des  Wuthgiftes  bewirkt  haben, 
diese  schreckliche  Krankheit  zu  bilden,  über- 
lasse ich  der  Prüfung  eines  erfahrneren  Arztes. 


VI. 
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'Bemerkungen  • ’ . . 

• ^ I c •>  b/6  r . . I , - 

die  Lungenschwindsucht. 

• “ ' V o n «,  ->.•  « , , 

' Dt.;  Cafl  LtidWig  Klose, 

Pröfräsor'der  Medizin  zu  Dresl&u.'' 

. ' ■*  • j ^ j ^ 1 ,.I|.  . t»  » ** 

U'-  " f.-  . ' 

nter  den  Krankheiten , die  in  Bezug  auf  Hieii- 
kunst,  urie  auf  Staats -'Arzneikunde^' einen  gleich 
hohen  Grad  ron  Wichtigkeit  behaupten,  nimmt 
ohne  Zweifel  "die  Ltingen  > Schwindsucht  eine 
der  'ersten  Stilen  ehi.  '£s  giebt  ^ keinen  Arzt, 
der  'nichf  mit  - den  so  oft  unüberwindlichen 
Schwierigkeiten  ihrer  l^bandluäg  bekannt  wäre, 
nnd  diese  sbwbhl,  als 'die  Unsumme  TOnJlcn* 
sehen- Opfern,  welche 'die  Krankheit  in  unun> 
terbrocliener  Reihe  jedem -Staate  alljährlich  jgo^ 
stet,  müssen  uns  zur  Aufforderung  dienen,  je^ 
nen  Feind  des  Menschengesdilechis  nie  aus  den 
Augen ' zu  verlieren.. ' Er  bleibt  zarerläliüg  un- 
besiegter,' wenn*  wir  ihn  daiür  halten^  und  es' 
in  dieser  Voraussetzung  an  dem  immer  regen 
Eifer  in’  der  Anwendung  der  -Mittel  fehlen  las- 
sen,' durch  wek^e  seine  Kraft-wenigstens-ge-«« 
8chwäclÄ'*'WeiPÄett''kikmterf‘' -Wie  ^Viel  dagegen 
]oam.LJlXVlI.B.l.St.  G 
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in  Betreff  dieser  Mittel  b6t  üriausgesetzter  Fort- 
dauer unserer  Anstrengungen  die  Zukunft  noch 
leisten  kann  — wer  möchte  darüber  heute  ent- 
scheiden wollen  ? — lieber  einen  Theil  ^e- 
ser  Mittel  einige  der  Beachtung  vielleicht  nicht 
ganz  unwerthe  Bemerkungen  meinen  Amtsge- 
nossen zur  Prüfung  vorzulegen,  und  manchem 
seltener  berücksichtigten,  aber  nicht  weniger 
wichtigem,  Momente  der,S.9c|ie  die  Aufmerk- 
samkeit des  ärztlichen  Pub^üms  von  neuem 
zuzuwenden,  ist  der  Zweck  des  gegenwärtigen 
kleinen  Aufsatzes»  : , , . r.  • T , , ' 

Es  ist  aber  kaum  möglich,  sich  mit  die- 
sem Gegepst^de  zu.  beschäftk^|i , ohne  zuvör- 
derst zu  bedauern,  dals  für  die  Verhütung  der 
Lungenschwindsucht  im  ‘ Grunde  so  wenig  ge- 
schieht, während  doch  fiir  diesen  Zweck  so 
viel  von  Seiten  der  einz^en  Aerzte,  und  noch 
weit’  mehr  von-  Seiten  der  Staats - Behörden^ 
geschehen  könnte.  In  welchem  Grade  für  diese 
letzteren  der  Gegenstand iwiohtig  ist,  hat  noch 
kürzlich  .ftirchtbar.  auffallend  . H.  Marsbaü  in 
seinem  „Entwürfe  einer  geograpb'schen  Ver- 
theilung  der  Krankheiten  auf  der  Erdoberfläche” 
(Medic.  > Zeit.  d.  Auslandes.  1833.*,  No.  8.)  ge- 
zeigt^ aus  welchem -sich 'nach,  sicheren  Nach- 
richten ergiebt,  dafs,  von  den  vierzehn  Ulillio- 
nen  Bewohnern  Grofstbrittanniens  alljährlich  bei- 
nahe 72000,  und  eine  Verhältnifernäfsig  gleiche 
Zahl  in  New -York  und  Philadelphia  an  Brust- 
krankheiten (vorzüglich  spricht  Hr.  , von 
Lungenschwindsucht)  starben,-  ip  Frankreich  ein 
Viertel,  in  Petersburg  ^ der . Todesfälle  auf 
Rechnung  dieser  KranUieit  zu,  .setzen  ist ,u.8.>w. 
Es  sei  uns. demnach  auch  vcKgönnt, ; die  ein- 
zelnen Mittel,  welche-  der  Prophylaktik  gegen 

■ • ■ S-  .U  .!i'-  ■ / ! 
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dn  Hebel  zu  Gebote,  stebeii  , eiben  Augenblick 
näher  zu  betrachten.  — Vorzugsweise  werden 

CD  denselben  gerechnet  werden  müssen. 

; _ - -.*•*' •;  - ' 

1)  Die  frühzeitige  Anordnung  einer  zwe6k- 
mäfügen  Lebensweise ' lind' die  eines  an- 

gemessenen' Benifes  bei'  Individuen,  welcfii^ 
mehr  oder  weniger  offenbar  die ''Anlage  ttii 
Longen-Schwindsucht'in  sich  tragen^"—  W^as 
is  dieser  Beziehung  von  Seiten  des  >Staätes  (die 
Volks -Belehrung  abgerechnet)  geschehen  könnte 
Ihr  den  in  Hede  stehenden  Zweck, -ist  wenig; 
donoch  würde  es>  wie  mir  scheint,  dem  Gän<7 
ze&,' 'wie  .dem  Einzelnen ^^-  erspiiefslich  seyn; 
weno  die'  erwähnten  Individuen  von  manchem 
ibaea  besonders  gefährlichen  Berufe  durch  ge^ 
•etzliche  Bestimmungen  ausgeschlossen  wären, 
wie  s.  B.  ■vom  Prediger- Amte;''  Zwar  Kommen 
Fälle  vor,  in  welchen- • niehf' biofr 'ib'  diesem 
Amte  jene  Anlage  verSch'WiUdet , sondern ' in 
welchen  auch  • gerade  dieser  Beruf  sie  allmäh- 
lidi  durch  Stärkung  der'Ltingen  hebt.  Aber 
diese  Fälle  ^ sUnt'  tari  tiärites  in''  gurgUe  Va- 
MtOf  — imd  sie  treten  nür  unter  bestimmten 
Bedingungen  ein , deren  mögliche  Erfüllung 
nicht  immer  vorhergesehen  werden  kann.  So 
lange  indefis  der  Staat  nicht  für  gut  findet,  den 
Willen  des  Einzelnen ' in  der  genannten  Hin- 
ächt zu  beschränken ; müssen  es  sich  die  Aerzte, 
zomal  die  Hausärzte,  desto  angelegener  seyn 
lassen,  durch  ihren  Rath  verhütend  einzuwir- 
ken. Das  Verfahren  jener  Aerzte,  die  auch 
da,  wo  sie  Hausärzte  sind,  immer  nur  ausge- 
bildete Krankheiten  zum  Gegenstände  ihrer  Auf- 
merksamkeit machen  wollen , verhindert  gewlFs 
manchen  Nutzen  ihrer  Wirksamkeit,  und  winl 
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auch  in  Bezug  . auC  ..unseren*.  Gegenstand  sehr 
* nachtbeilig«  • / . 

f-.  ' • *'«  f 3 t’  ')•  * t* 

2)  Die  Ehelosigkeit,  — Fast  noch  weni- 
ger in  dieser als • in/  der  Vorig&U , . Beziehung 
Yermag;  in  der  Regel  der  Rath  des  itrztes , obr 
gleich  die  ,\^rheiratfaung  Schwindsüchtiger  nach 
unserer- Üeberzeugung  nicht  blofs  einen. Gatten, 
sondern  beide  in  ^ Geiahr : setzt, /und  vornehm- 
lich durch  Fortpflanzung  'der  Krankheit  auf  die 
I^der  eine  der  ergiebigsten  Quellen,  und  eine 
der  tüdtlichsten  Formen  • der.  Krankheit  bestän- 
dig unterhält,  eine  . Wahrheit,  die'ilän^t.von 
keinem  Ante  mehr  geläugnet  wird,  wenn  sie 
auch  nicht  häufig  so  grell  in  .die  Augen  springt, 
als  in*  jenem  Tmoi’scl^en  Falle,  in^welcbein 
vierzehn  Kinder  eines  au  der  LungeuschWiod- 
sneht  verstorbenen  Vaters  sämmtlkh  in . dem 
Alter  von  14  bis  18  Jahren  von  dezaelben  Krank- 
heit. weggerailt  wurden  (Tissot,  de  tdpilep- 
sie,  p.  27).  Sollte  bei  meser  . traurigen  Lage 
der  Sache  der  schon  oft,  unter . andern  »auch 
von  Hebenstreit j ausgesprochene  Wunsch,  daft 
ausdrückliche  Gesetze  die  VerebelicbongSch wind- 
süchtiger hindern  möchten,  nicht  mehr  als  gen 
recht,  seine  Erfüllung  in  jeder  Hinsicht  höchst 
zweekmafsig  seyn?  Würde  nicht,  die  » einem 
solchen  Gesetze  liegende  scheinbare  Härte  zur 
wahren  Wohllhat  nicht;  blofs  für  den  Einzel- 
nen, sondern  für’s  Ganze?  Allerdings  bleibt 
dies  noch  eine,  wichtige  «S/rritfrage , auf  dereo 
vollständige  , Erledigung  wir  hier  Verzicht  lei- 
sten müssen.  Manches  • läfst  sich.'  nicht  , ohne 
Grund  gegen  Gesetze  der  erwähnten  Art  ein* 
wendeui,  welche  die  Fortpflanznj^^der  Kraok- 
^Oft^durch  den,..vieUeklU  nUr,um<.sb  häufige- 
ren, uneheficlvn.  Beischlaf  nicht  hindern  könn- 
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ten,  abec  dqr  Freiheit  des , Menschen  in  einer 
der  1 'wichti^ten  Lebens -Beziehungen  'Eintrag 
thun  würden.  Auf  jeden  Fall ' aber  scheint  nur 
so  viel  festzustehen,  üals  es  Sache  der  Staats- 
Behörde  ‘werden  müsse,  die  Verheirathungen 
Schw  indsHchtJger  möglichst  zu  beschränken,  wo- 
bei indefs  Tom  selbst  einleuditend'ist,  'dafs  die 
in  dieser  Bücksicht  wünschenswerthen  MaaCft- 
regein  ‘ sich  nicht,  allein  auf  eikiärte  Lungen- 
scbwindsücfatige,  sondern  rorzüglidi  auf  alle  die- 
jenigen Individuen  beziehen  müfsten,  deren  Vater 
oder  Mutter  an  Lungenschwindsucht  gestorbeu  ist,' 
welche  den  phthii^chen  Habitns  an  sich  tra- 
gen, oder  ,wohl  gar  schon  selbst  an  Brustkrank- 
beitin  gelitten  .hal>en , welche  grö&tentheils  auf 
Rechnung  dieses  Habitus  gesetzt  werden  mnis- 
ten,  namentlich  an  Lungen -Entzündungen  und 
Blutspeien.  ' . . * ; . ' •.  i 

J . ..  . ..  ry-U'.  M'«" 

3)’  F’ermei^bmg  der  jinsteckimgi'  Auch 
die  • Anstedcungsfähigkeit.  der  Lungenschwind- 
sucht ist  > DOch  immer  Gegenstand  des.  Streites 
unter  den^Aerzten,.  nnd  man  hat: diese  Entsteh 
bung  der  Krankheit  noch  nenetlich  ‘dadurch 
wieder  in>>  Zweifel  zu-  ziehen  versucht,  dafs  dw 
Vertheidiger  < der  Ansteckung  selbst ' einraumeny 
die  KranUieit  sei.  Torzugs^isd  un  letzten'Zeit- 
imüme  und-nur*  für-solohe  Subjekte’  ansteckend, 
wekbe  schon  Aidage  'zu  derselben  haben.  .Was 
nun  das  letztere  anbelnngt;  «sd'ergiebt  sich  das 
Gegentheil  unter  andern  aus  den  selur  belehren- 
den Fällen,  welche  Tor  Kurzem  zwei  geach- 
tete-"Aerzte;  in ’'Cösprr*i' Wochenschrift  in- Be- 
trclT  dieses  Gegenstandes  mitgotheilt  haben/* 
ich  selbst  kann- wenigstens  .versichern, 'dafs  ifdr 
öfter  -Fallo  • Torgekommen  sind,  in  denen  die 
Lungeaschwiad6u<^t  .äuf.deni..  Jihegooossen  3 des 
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Kranken  überging,  aneh  wo  eine  besondere 
Anlage  zur  Lungenschwindsucht  bei  den  Ange« 
steckten  durchaus  nicht  rorbanden  war.  Ich 
halte  daher  meinerseits  die  Krankheit  Air  an^ 
steckend.  Wenn  aber  auch  diese  'Angelegen» 
heit  noch  als  eine  zweifelhafte  betrachtet  wer- 
den mübte:  immer  würde  die  Klugheit  gebie- 
ten, bis  zur  Entscheidung  • der  Streitfrage  alle 
Maafsregeln  so  zu  nehmen,  als  sei  die  Anstek- 
kungs- Fähigkeit  der  Lungenschwindsucht  ent- 
schieden. ' Vielleicht  gebt > man  in  Portugal. und 
Italien  zu  weit,  wenn  man  — wenigstens  noch 
▼or  dreilsig  Jahren  — Alles,  t was  Schwind- 
süchtige gebraucht  haben,  verbrennt,  and  ihre 
Zimmes  einige  Zeit,  unbewohnt*  lälst.  . Dals 
aber  bei  uns  fFichmann'»'  Bemerkungen  über 
diesen  Gegenstand  so  gut,*  ab  vcirgessen;  we- 
nigstens seine  Vorschläge  in  Betreff  des  öffent- 
lichen Verkaufes  der  Kleidungsstücke  Schwind- 
süchtiger wenig  oder  gar  keine  Benicksichti- 
gung  gefunden  haben,  überhaupt  eine  medici- 
nisch- polizeiliche  Aufsicht  .über*  den  Nachlais 
Schwindsüchtiger  gar  nicht  Statt  findet,  dürfte 
auf  keinen  Fall  der 'Sache  angemessen  seyn; 
und.  ich  halte  es  für.  einen  glücklichen  Zufall^ 
dals  die  Furcht  vor  der:  Ansteckung  der  Lun- 
genschwindsucht wenigstens  den  gebildeten  Nicht- 
Aersten  nicht  fremd  ist,  »eine  Furcht,  die  ich 
daher  auch  in  meinem  Wirkungskreise  in  Tor- 
kommenden  Fällen  :nie  ab  eine  ‘ überflüssige 
zurückweiael'**^ • 

- . 4)  Arateien.  — ^ ‘ Beruht  auch  die  Prophy- 
bkiik  der  Lungenschwindsucht  gröbtentbeils  auf 
der.  Diät,  das  Wort  im ” weiteiten  Sinne  ge- 
nommen, so  rekbt  <doch’  eine  • zweckmäfsige 
Lebensor^ung ' zu  ..der  2^it,  *wö  Aerzte  ge- 
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WÖhnUch  • zu  Rftthe  -fezogeo  werden,  selten 
mehr  zur  Verhütung  ’ der  Krnnkheit  hin.  Der 
Gebrauch  der  Arzneien,  und  übeihaupt  der  Tor<^ 
Zugs  weise  sogenannten  HeUmittel,  mu&‘  also 
die  Kur  unterstützen,  und  unter'  dielen  halte 
ich  drei  Mittel  für  TorzUglidi  schätzbar:  Kleine,' 
von  Zeit  zu  Zeit  wiederholte,  Aderlässe,  den 
Sauerbrunnen , und  das  Isländische  Moos.  • Von 
dem  letzteren  soll  hn -Nächstfolgenden  ausführ- 
licher die  Bede  seyn , und  ‘ ich  -will  hier  nur 
darauf  hindeuten,  wie  riel  man  sich  Ton  die- 
sem Heilmittel  yerwredien  könnte wenn  es 
häufiger^  als  geschient,  als  SchutxmUUl  Jalire- 
lang  in  der  nÖtbigen  Form  und  Art  gebraucht 
würde.  Die  prophylaktucheh  Aderlässe  sollte 
man  in  der  Hegel  nichts  Ton -der  Zeit;  sondern 
ron  den  Umständen;  abhängen  lassen ; nur  bei 
Individuen,  -bei  denen  dem- Monatsflusse  jedes- 
mal eine  entzündliche  Reizung  der  Athmungs- 
werkzeuge  vorangeht  oder  nachfolgt,  oder  bei 
denen  diese  mit  periodisch  wiederkehrenden- 
Hämorrhoidal-  Beschwerden  in  Verbindung  steht,* 
wird  ein  gerade  zu  dieser  Zeit  wiederholter 
kleiner  Aderlals  hülfreicb.  Bei  Personen  von 
phthisischer  Anlage  von  Zeit  zu  Zeit,  wie' 
yieusseuz  vorschlägt,  Blutegel  an  den  After 
setzen  zu  lassen,  um  eine  bämorrhoidallscbe 
Disposition  bervonEubringen , hat  mir  immer  mit 
einem  zu  gewagten  2^eit- Verluste  verbunden 
geschienen,  auch  dürfte  wohl,  dieser  Versuch 
um  so  öfter  mifslingen  ,^  je  näher  das  Indivi^ 
duum'noch  dem  Jünglingsalter  steht,  während 
die  Ykirkung  aines,  wenn  auch  kleinen,  Ader- 
lasses < auf  die  Lungeugefäfse  nicht'  ausbleiben 
kann.  Die  Ueiliamkeit  d(»  • Selter -Brunnens 
hei  dem  in  Rede  stehenden  Zustande  ist;" wo 
nicht  die  Reizung  zuui  Bluthusten*  in  sehr  hu- 


iot)  ~ 


. »**1  • * * % » * 
dafs  unser  Verfahren  nftch  den'  fedesnrali^en 

Ursarhen  vewchieden  seyn  nmfs,  und  dafs  den- 
noch sowohl  das  rationellste  Verfahren',’ «1»  die 
gerühmtestcn  Mittel  nur  zu  oft  ihre  Dienste  rer- 
sagen;  Aber  zwei  denselben  glaube  idi  unter 
diesen 'letzteren  auch  nach ‘meinen  Erfahrungen 
" als  Torzüglich  wirksam  nuszeichnen . zu  müs-' 
sen:  ' den  Wasser fencbel'  und  das  IsländUcbe 
MooSf  und  da  ich  über,  das  Erstere  bereits  .'an 
einem 'andern  Orte  ■ (Medicinische  Zeitung  des 
Vereins  für  Heilk.  in  Pr.  ,1832.  Nr.  1^.),  meine 
Meinung  ausgesprochen  babei  so  mögen  mir 
hier. hoch  einige  umidesto  ausführlichere  Be- 
merkungen über  das  letztere , obwohl  eines  der 
bekanntesten  Heilmittel  der  Schwindsücht,  ver- 
gönnt seyh.  Denn  nur  in  ' der  nicht  immer 
ganz  zweckmafsigen  Form  seiner  Anwendung 
kann  ich'  den  Grund  finden,  weshalb  es  von 
so  manchen  Aerzten  Weniger ' geScfaatet'  wird, 
als  es  wohl  verdiente.  , J 

" Zwar' sind'  sehon  Uber  die  Wirkung  dieses 
Mittels  an  'und  für  sieh  die  Mälhungen  der  Aerzte 
nicht  ganz,  übereinstimmend. . ypgt  z.  B.  in 
seiner . vortrefflichen  '^^Pharmakodynamik*'  em- 
pfiehlt das  "Isländische  Moos  nur  ^i  vorwalten- 
der Atoiiic  ’und  Schwäche,'  daher  vorzüglich  bei 
der  Schleimschwindsucht J üqd  halt  die  Anwen- 
dung deüelben  bei  wahrhafter  Vereiterung,  die 

noch  durch  fortdauernde  entzündliche  Affection 

. ' ' • . .!  . •' 

. streben  ,"'spedfiscbe'  HeHmittd  der  Krankheiten  auf- 
zufinden, kann  ich  hiebt  zn  dem  reclinen,  was  sie 
" zur  rationellen  Medizin  im  Gegensatz  stellt,  vieitnebr 
glaube  ich';  dafs  diese  letztere  jenes  Bestrtben'  den 
" Anhängern  ffahnsmann*!  nicht  Uberlassen  darf,  wenn 
‘ sic  sidi  nicht  mH  dem* Ruhme  begnügen  will,  meüio- 
disch  zn  kuriren,  sondern  ernstlicli  beabsiclitigt,  auch 
gewaltige  Feinde  glücklich'  zu  besiegen. 
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j«r  tfmgebuDg  der  eiternden  Stelle  nnterhalten 
wird,  für  schädlich,  weil-  das  Moos  die  ent- 
zaodliche  -Reizung  unterhält,  wie  dies  nach 
Vogf»  Meinung  bei  Blutandrang  und  GefäTsrei> 
rong  der  Fall  ist.  Dagegen  yersichert  Hecker^s 
praktische  Arzneimittellehre}  dafs  dieser  Übeln 
reizenden  Wirkung  des  Mooses  sehr  wöhl  d»^ 
durch  TOrgebeu^- werden  kSnne,  da&’man  das 
zuerst  aufgegbssene 'Wasser,  durch  welches  die 
Bitterkeit  ausgezogen  -wird,'  unbenutzt'  läfst|. 
ohne  dämm  zu  behaupten , dafs  das  Mittel  nach 
diesem  Verfahren  rein  nährend  wirke.  -Als  ein 
solches  rein  nährendes  Mittel  ist  nach  Vogt  der 
Moosschleim  und  die  Moosgallerte,  ' hei  deren 
Berdtaug  das  Moos  zuvörderst  mit  Kalilauge 
abgebrüht -wird,  zu  betraehten. ' Aufserdem  ab’eif 
wM  bekanntlich  das  I^ändische  Mobs  häufig 
als  Thee,‘noch'  öfter' fn  der  Abkochung  und  in 
der  Fdrm  der  Moos-Ghokolade,'  und  zitweiieü 
auch' unter  der  Form’ -einer  mit  fetten  Oelen 
reheten 'Emulsion  in  Anwendung  gebracht.' 

. \'-  i' \ -j ••  -i  • ••  •rr'  n 

In  dem 'eben  Angeführten  scheint  ink  aber 
anih'  der  Grund  zu  liegen ‘,  -:weshallK  das  Island 
läsche  -Moos  von  so  manchen  Aerzten  jerieii 
Mitteln  beigeseUt  wird,  die'von  alten  Zeiten  her 
Tid  gerühmt  sind,  und  dennoch  selten  Vorzüg- 
liches leisten,  'und' von  denen  in  der  Thät  un- 
sere HeilmitteUehre'  so  mich  ist,  dafs  ihr<  die 
ichon  von  Manchen  ' atsywÜQScheaswerth  bezeichn 
nete  Revision  in  unserer  Zeit  wirkUch  sehr  Noth 
tbut.  Nicht  wenige' Aerate  legen  daher^bei-def 
Bdiandlung  der  ' Lunj^nSehwim^ttcbt ' * nurr ' seltf 
geringen  'Wertfi^e^'  den  G^rauch  des  dsländi-i- 
schen  Mooses-, ‘^eit- -sw ''eiitvreder  die  zusamx 
menziehende' ' und  reizende ' 'Eigenschad  -deskeli- 
ben  ftirchten'  zu  müssen  y'-  edTr  -die^  nährende 


Coo^k 


D"  ’ . 


m m, 

r 

durch!;  je Jes.  andere  'vcicUlicb  '.nähreAde  .MiUd 
voUkotnmeB  ersetzen  zu  können  glauj^qn«.  Sie 
enliernen  . sidi  dadurch  oiTenbar  You  - der- Aii-» 
siclit.,  nach  welcher  donii  IsUindischen'  Moose 
eine  besonders,  heilsame  Beziehung  2u 

beiwohnt,;  und  für  welche  sich^dodi  die 
Erfahrung  hei  einem  Zweckinälsigcn.' Gebrauche 
deft  Mittels,  unleugbar  i. entscheidet. ; .Zu.  <Uesem 
wird . meines ' JElrachtens  . nach  zuvörderst  erfor- 
dert, dafs  man  d,iS  Isländische  Moos  in  keiner, 
imdern  Form,*  als' jener .der^  6n//er<e>.»nwfindet. 
Am  :ullerwenigsten , leistet;  es  in  der  >Foriu  des 
Aufgusses»;  ja  es  wird  in  dieser  überhaupt., nur 
bei  einem  durchaus  atonischen  Z^st^noerder 
Lungen  vertragen » weil  es  in  di^r  Form  am 
bittersten  opd,  reizendsten  ist.  ln , .gendgereni 
prade  gilt  dasselbe  von  der  Abkochung«.  Dafs 
aber,  die . Moosgaljerte  »iph  hi‘  keiner,  Art-  von 
jedem  andern  stark  nährenden  Mittel  untersehein 
det,  kadn  ich  hach  meinen  £cfahrutigem;!i}n* 
möglich . einräumen* . Sie.  haben  ^mir 
Ausspruch  in  seiner  ./^rTnen-PÄnrmacopöe;  „das 
Liehen'  leistet  • nur , in  deü ; GaUhrtlotm iSeha  e;  ^anze 
li^irksaiiikeit».i  besonders;  in  der  JPhthisis  r.j 
fällig  bestäii^, , und  ikein linderes  gleich  stark 
nährendes.  Mittel i. hat  iinir.das  Isländische,  Mnos 
zu  ersetzen  vermocht*  ..  Ich  ; lasse  Jedoi^hiVQrjder 
Bereitung  der  Gallerte  des  Aloonniobt  mit  Kali - 
Lnugetabbmhen»  «oodem  nur  mit.  lauwarmem 
Wassert  abwascheik.  Eben  , so  „{wenig  habe,  ich 
aber' auch  >; je  eineni  ^aehtb^  ivon -der.geUnd  i 
auaammentielienden  -.Wirkung  .des  ,AIbOses,;in 
dszf  gejPsannten  F<i^?inlgeseUe»,  u«Mide.v(in:glÄ»be 
tih  ideb  .Grund  .nitdib  auwobb  Jannf  Auehen-  zu 
müssen  »odafsjeh  mich  «r^GaHerte-Eonn 

bedient  habe  j aU;Tdatin,.-dals  icbi  diese „GMlerte 
g^. jolme  eiben, 'Milch- 
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rttc3!r<?r*'gebe  , wo  Ic^cTiie  ’UeSun^  der 'Langen 
irgend  befürchten  zu  müssen  glaube.  Der  Milch- 
zucker, schon  an  und  für  sich,  wird  gewils 
mit  Unrecht  von  vielen  Aerzten  gering  geschätzt, 
und  ist  namentlich  Schwindsüchtigen  vielfach 
nützlich,  indem  er,  ohne  zu  schwächen,  das 
Fieber  mäfsigt,  den  Auswurf  befördert  und  ge- 
lind  nährend  wirkt*  .^Iir  Verbindung  mit  der 
Moos-Gallerte<  habe  ich  aber  den  Milchzucker 
immer  * 'dö|ipeli  hifeil^sam  'gefunden'  und  ihn  als 
ein  vortreiniches  Adjuvans  und  — wo  es  des- 
sen bedurfte  — Corrigens  der  elfteren . schäteeii 
gelernt.  'Endlich  sehe  ich  es  aber  auch“ als  we- 
seuüirbe  Bedingung  der  gi1}£sen  Heilsamkeit  ei- 
ner sijyichen' Moos -Gallert^  an»  dafs->man  das 
Mittel  nicht  einige  Wochen,  sondern  mehrere 
Monate  hindurch , ja'  unter  Umständen  Jahre- 
lang gebraudbmi  läfet7  fäglieh'zu’VrÄ  bis  sechs 
Elslöffeln.  Ich  Indie.  bisweilen . aufserdem  noch 
die  Kranken  eine  Mpos-Chokolade  gebrauchen 
lassen , doch  wird  diese  — die  Schleimschwind- 
sucht  abgerechnet  — • immer  nur  dann  nüteUdh 
seyn , wenn  sie  das  Kloos  nicht  in  Pulverfbnh, 
sondern 'ebenfalls  in  jener,  einer  Gallerte,  ent- 
hält, und  ^ in  diesem  F{ijle 'wird' sip' meistens 
wie^^''dtitch'  den  Gebrauch  dPr  reinen  'Moos- 
Gallerte  überflüssig.  Ein'.Paar  Tassen  Fenchel- 
Thee öder  eines  aus  den  Species  pectorales 
cum  fructibus  bereiteten  Thees  sind  daher  ge- 
wöhnlich als  Morgen -Getränk  für  diese  Kran- 
ken vmt  geeigneter,  • ' 

t i I < / i ‘ » * 4 
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A.m  SOst«!  Apnl  c.  Idä^  loirderliar^^^ 
Schullejirer  G.,  dafs  .seine.yor  3 ,Wocheii  zum 
dritten  Male  entbundene,  22  Jahr  alte Prau  seit 
ihrer  Niederkunft  an  Brustschmerz,  Husteo  mit 
immer  stärker  werdendem  Auswurfe , abendli* 
ehern  Fieber,  Nachtschweiisen  leide,  und  sehr 
abmagere.  Sie  habe  attch  früher  öfterer  gehu- 
stet, namentlich  in  der  letzten  Zeit  vor  dem 
Wochenbette,  habe  nicht  den  robustesten  Körper, 
sei  aber  im  Ganzen  stets  leidlich  wohl  gewe- 
sen, ihre  Geschwister  und  ihre, Mutter  wären  noch 
am  Leben  und  gesund , der  Vater  wäre  schwind- 
süchtig verstorben.  Mehrere  Wochen  hätte  er 
schon  von  einem  Arzte  hier  Arzneien  verschrie- 
ben bekommen,  die  nicht  nur  nicht  geholfen. 
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sondern  daa  Uebel  Tenchliminert  hätten.  , leb 
bedeutete  ihm,  dais  dni|  in  der  Kranklieit  felbat 
liege,  i|nd  er  Unrecht  h^Oj,  , von, Einem .xuin 
Andern  9»  gehen.  , ,£r,  begehrte  eine  Qrdinat|p^ 
Ich  verschrieb,  ohne  Glauben  daran  zu  ha- 
ben: Reo,  'Jnf,  spec...pector,  uno,- vfi 
mon,  drachm..  y,  Ttüri.^emet.  gr,.j,.  Ryz 

oecyhrh.  sertqi.  j.  M.  .S.  Alle  2 Stunden  1 £i«r 
löffel  .voll'  zu  oehnien,  und  rieth  zu  einer'  Yft: 
naeaectio  am  Arme.  , ' t 

Den  23sten  bekam  ich’ Nachricht.'^  Der  Zu- 
stand war,  wie  ich  es  erwartet  hatte , derselbe; 
Die  Arznei  blieb  auch  beinahe  die'  'nämliche/ 
nur  wurde  zu  einiger  Veränderung  Verordnet: 
Rec.  Herbae  Galeopsidts  grandifi.  unc.  iß.  Rad. 
glyzyrrhizae  drachm.iß.  c.  'c.  TÜ.  BrUsl- 

thee , dann  LinimentUni  voldtile  kuih  Eipreibeta 
auf  der  Brust.  < v 

"i  ' f I 

, Den  25sten  lautete^der  Bericht  übler*  Sie 
hustete  unaufhörlich,  hätte  copiösen  Auswurf^ 
und  ‘demnach  .fortwährendes  Rasseln  in'  der. 
Brust  ^ steten  Kitzelrim  Halse,  öfterer  Stiche 
in  der  Brust,  häufig  Brennen  in  den  Handflä- 
chen und  den  Fufssohlen,  Beängstigung  bei 
der  geringsten  Gemütbsbewegung,  beim  Heben, 
Gehen  und  Steigen  , profuse  Schweifse  am  obern 
Theile  des  Köders  in  der  Morgenzeit,  zumal 
am  behaarten  Kopfe,  bekäme  Nachmittags  ge- 
gen 4 Uhr  kaltes  Rieseln  über  den  Rücken, 
Frösteln,  brennend  heifse  und  umschrieben  ro- 
the  ‘Wangen,  Durst,  schnellen  Athem,  sehr 
frequenten  Puls,  Unruhe,  Beängstigung,  sei 
sehr  abgemagert  und  so  entkräftet,  dafssic  sich 
kaum  Vom  Bette  erheben,  vielweniger  ohne 
dasselbe  bestehen^  könne.  Appetit  fehlte  ganz. 
Ich  verordnete  • hierauf : Reö,  Sah ' Ammon., 
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£xlr.'  üaUopsiäis  grand^t  äna  drachm.  lAq. 
C'e^äidrum ' und»  v,-' Tä^'.  emtt:  gr,  i,  ’ Exirätt, 
Hyoscyiämi  .drachm:  ß.^'Syr,  tom.'unc^'},  M,  Sl 
Afle '2' Stunden*  l'Efslöffel  voll  zu  ncfimen«-  ‘■ 

• ...»  J-*  ••i!.  . ! ,r  <i.: 

' 'Am'’288ten  «war • alles  anveränddit  .und 
schlecht.  •Das  -Frlistein,  die  «Hitze  in  dea  Wan* 
gen,  der  sengende  Durst,  'der  schnelle  At^ein« 
der  iVcqiiente  Puls  etc/,  stellte'  skb  ohhe.Kopf4 
und  Bückeuschincrz , ohne  Gähnen  .und  Becken^ 
ohne  Schweifse  jeden  Tag  um  dieselbe,  Zeit, 
Nnclimittags  ,gQgen  4 Uhr,"  ein.  Keine  .Pro- 
gnose konnte  nicht  tnislÜch  scyn  ;,  ich  hielt 'sie 
deswegen  ,z^riick.  , Wegen  der  fägliclien  Wie- 
derkehr .dieser  febrllischen  ,1  eiden  um  die  be- 
stimmte Zeit  ^äblte  icli  v ersuchsweise  das  CAz- 
ninum  siilph,','  von  dein, .ich  in  anderen  typi- 
schen Beschwerden’ schon  6Ä  ersprierslielie  Dien- 
ste gehabt  hatte , und  zwar  in  folgender  Formt 
Bec.  Chinini  Sulph.  gr,  iß.  Herhae-  Digit-,  purp., 
Sttiph.  aur:  antim.  ana  gr,  ß,  « Hitri  depur,, 
Sacchar,  lactia  ana  acrup.  ß.  M,  f,  pulv,>Disp. 
totes  doses  X,  S,  Alle'  3' Stunden  ein  Pulret 
zu-nehmen.  1 ■ ' ..*;  • » . - 

* - * r ■ 

, Den  Isten  Mai.  Pat.  fühlte  sich  nach  dem 
“Verbrauche  der  Pulver  in  jeder  Hinsicht  erleich- 
tert, und  liefs  um  Aehnlich'cs  bitten.  ' Deswe-  ' 
gen:.  Rec,  Chinini  sulph.  gr,  iß,  Herbae  Digit, 
purp. , Sulph,  aur.  antim.  ana  gr.  Nitri  de- 
pur. , lAquir.  coclae  äna  scrup,  ßi  M.  ^f,  Pulv» 
D.  in  decuplo,  S,  Alle  3 Stunden  1 Pulver  zu 
nehmen.  Dabei  wurde  der  Brustthee  reiterirt 
und  ihr  ein  Pflaster  'aus  Empll  lAihargyji  cum 
resinq  Pini  pariiJbus  quaiuor  und  Tarü  etnet. 
parie.^wia,  wovon  sie  auf  jeden  Oberarm  legen  i 
sollteri,. Verabreicht.  , . 

Den 
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Den  7ten  -Mni.  • Kein  Abendfiebcr,  keine 
Morgenschweifsc,  wenig  Husten,  keine  Urust- 
schmerzen,  keine  Deengigkeiten , kein  Bren- 
nen in  den  Händen  und  Fiifsen , mehr  Appetit, 
Zunahme  der  Kräfte,  sehr  rergnügt.  Icli  hatte 
das  Chinin  lieb  gewonnen  und  lief^s  damit  noch 
einmal  so  fortfahren : Rec.  Chinini  Sulph.  gr.  ij, 
Uerbae  Digit,  purpt , Sulph.  aur.  antim.  ana 
gr-  J-  jExtr.  Galeppsidis  g^and.  sqt;up.  ß.  JPulv. 
Uerbae  ‘ejusQem  q.  s.  ad' ynassam'pituldrem,  in 
octo  \partes  aeqttales  dividendam.  Consp.  Pulveris 
c.  Cinnamomi.  Disp._  tales  doses  d^cem.  S.  AHo 
4;  Stunden  8'  S^ck'  zu  neh/ncA»  Der  Brust- 
thee  wurde  von  Neuem  mitgenommen.  Nach 
reichlich  14  Tagen^kärnnPät.  selbst  zu  mir, 
der  ich  sie  nie  gesehen  hatte,  und  hiefs  sich 
gesundet , da  sie  von  keiner  Beschwerde  etwas 
wisse  und  deii^'>Weg  von' emei^  kleinen  Stunde 
ohne  Mühe  zurUckgelegt  habe. 

Wie  wirkte  l^er  des  Chinin?  Durch  Um- 
Stimmung  der  jede  Lebensäufserung , des  gesun- 
den kranke^  Orga  nisrnps  ^bedmgendi^t),  ^ hier 

typisch  intemperirten  Nerven  ? Oder  heuchelte 
eine  Intermittens  larvata  (jjuoiidiana)  diese  mör- 
derische Krankheit?  Sie  Aiüiste  dann  sehr  la- 
tent • gewesen  seyn , indem  « keift“  'ümsthftd  'dili'- 
auf  bindeuteto.  — Die-  Intermittentes  zeigen 
sich  hier  in  der  Stadt  und  auf  dem  Lande, sonsjL 
immer  noch  je  zuweilep. 
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: . VIII. 

Kurze  Nachrichten 

• n nd  ' ' 

A u s z ü g.  e. 


- ‘Bericht 

.•(•l.-il  *^**’.'t  e ' •. 

den  CetundheilsxMStand  y Geburten  und  TodfsJSlU 

-iji'l  .i  u' . von- Beriin^<  "i.  ' i'; 

i;:; niagetUeät  . 


ant‘den^Akten'dir  Rüfilähd^’tehdn^ 

■>  .‘i'  C '.  !■  ) "r  /.  I • ' I •^'lü  K '• 

-d  lü 

Cfb^  4ie  WUtobog;«^ weisen  aaf-iUe  WigeftgteTafeL 

riO-  j\  - > >'  ...fl  i ■' 

R!^rdfen''gel)örto: ‘ 324  «inaben,  ’ V‘  ‘ ‘•* 

372  Ma<lc!>fen:"‘  "i  * " i-  • 


696  Kinder.  I 

/ 

Es  starbcni  IlZ.männliflipn, 

110  weiblichen  Geschlechts  ul>er  i 
10  Jahren. 

374  Kinder  unter  10  Jahren. 

631  Personen. 


Melir  geboren  65. 


' 1 


I 
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— Ha- 

lm liili  «les  ver^ngeneo  Jahres  «oirdeo 

geboren;  287  Knaben, 

263  Mädchen,  . ' 

660  Kinder. 

Ba  sCstbco:  129  männlichen, 

105  «reiblichen  Geschlechts  Uber  10 
Jahren. 

• 246  Kinder  unter  10  Jahren.  ~ 
480  Personen. 

Waren  mehr  geboren  7Q. 

ln  Verbältnirs  zum  Juli  des  vorigen  Jahres,  wurden 
im  Juli  d.  J,  146  mehr  geboren , und  starben  mehr  161* 


' Die  21abl  der  Kranken  nahm  in-  diesem  Monate  in 
Vcrhäftnils  zu  den  vergangenen  zu,  Die  JCrankheiten  hat- 
ten durchgängig  einen  rheumatisch  - gastrisclien  Charak-  / 
ter,  und  gingen  sehr  oft  in  ein  nervöses  Leiden  über  . 
Diarrhöen  mit  und  ohne  Erbrechen  zeigten  sich  seb  r 
bäuüg,  verloren  sich  indefs  bald  bei  einem  gebÖrigf.-n 
Verhalten,  und  wurden  nie  tödtlich.  Viele  Kinder  litten 
am  Keudihusten.  Intennittirende  Fieber  kamen  noch  1 tie 
und  da  vor,  eben  wie  Masern;  häufiger  waren  Varir)ia, 
Varioloidcn  und  Varicellen,  an  ersteren  starben  in  (’lie- 
sem  Monate  13  Personen , unter  denen  4 Erwachsen  e. 
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I S'paziell«  Krankheiten,' 


K r a II  k li  e i t e n. 


!*■ 


Kr  wach- 
sen«?. 


Kinder, 


«9  . 
^ e 

3 Or 

li 

X « 

y-.o* 


An  EnlkrUflunc  Alfers  •wegen,  . 

An  Scliwüclie  bald  nach  der  Geburt 
An  Entkräftung.  . • 

Unzeilijg  und  todf  geboren 
lieiin  Znbnen.  . . > 

Am  Starrkrainpf  . . 

Am  BrustkrHiiipf  . . 

Unter  Kräinjilen.  ... 

All  Skropbeln  und  Drüsenkr.mkliei 
An  Sclnväjmneii.  . • 

An  Gehirnivnssersuclit  * 

Am  "Wnsserkoiif  . . 

Am  .Stick  - unu  Keuclilmsten 
An  den  Pocken  . . 

An  Masern  . . . 

Am  .Scliarlachfieber.  . . 

.An  der  Gelurnentziindiing. 
iVn  der  Liingenentziindiuig 
A n der  Unterleibsentziindimg. 

An  der  I.eberenlziindinig. 

Al  I der  Dnriiientziindiiiig. 

An  der  Halsentziimliing  (Bräune) 

An  der  Aderentziimlung. 

An  der  IVorveiientznndung. 

Am  Kntziindiiiigsrieber 
Am  Nen’enfieber.  , 

Am  . ^cbleimlieber  ... 

Am  a bzelirenden  u.  srJiteicbeiiden Fieber 
An  d«  r liiinger.sclnviiidsiiclit 
An  de  r Ilnlsscliwiiidsiiclit. 

An  de.  r UnlerleibsscliwindsucJit 
An  IVii  'renscliwiiidsiiclit. 

An  der  Wnsser.<nclit 
An  der  Brushv.issersnclif, 

An  iler  . I •eberkrHiiklieit 
An  iler  ) ebervi-iliärlung 
An  (ier  t 'elb.'urlit  . 

Am  Uiiro.  blall  • . 

Am  Brerü  ilnrclifiill  . 

An  der  l!i  dir 
Am  Erbree  l*en  • . 

Am  BInt.sli,  rz  . , 

Am  Kiiitbri  clmii.  . 

An  Biiinorrl  loidrn 
Am  .Schlag-  ”"d  .Sljcklhif 
An  Blnsenläl  m»ung  . 

Im  Kindbett  • • 

An  organisch«  '»  l'ehlern 
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80110. 

Kinder. 

ti  • 

Kr  ankheiten. 

Männer.  j 

Frauen«  | 

c 

a 

“3 

i 

3| 

s o 

3 1 

Aa  or^an.  im  Unterl<?Jbo 

• 

1 

1 

- ■ 

1 

3 

Ab  oriiiin.  Felilern  des  Herzens 

3 

— 

2 

Am  Biödiinn«  « • • • 

• 

1 

— 

— 

— 

1 

Am  Brocbicbaden  • • • 

• 

— 

1 

— 
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Ao  Knodienseschwiiren«  . 

• 

3 

— 

1 

3 

ß 

Abi  Mnltrrkrebs.  ... 

• 

— 
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Ajt  finnd  « • • • 

• 
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Ab  d*r  Gicht  , . • • 

• 
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Am  Magenerweichung«  • • 

• 

— 

3 

3 

5 

An  UarmerweictiuDg.  • . 
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— • 
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Ab  IrfhererMreicliUng.  . . 
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1 

Ab  MBaenTerhärlun};.  • . 
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Am  kkAi  benannten  Kxankbeiten 
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C31 

2. 

M 9 i n D a n h» 

Wie  loU  feil  du  Gefühl  aassprechen , womit  die  so 
allgemein'  und  so  herzlich,  sowohl  in  der  Nähe  als  in 
der  Ferne,  sich  olTenbarende  Theilnahine  an  der  Jubel- 
ieier  meines  60jährigen  Wirkens  mein  Herz  erfüllt!  Wie 
meinen  Dank  für  so  viele  mir  weit  über  mein  Verdienst 
erwiesene  Ehrenbezeigungen!  — Es  ist  das  Gefühl  der 
tieiirten  Kuhning,  der  innigsten  dankbarsten  Anerkennung 
so  vieler  Liebe  und  wohlwollenden  Gesinnung,  die  sich 
dadurch  kund  tliut;  aber  auch  zugleich  der  Beschämung 
über  mein  viel  zu  hoch  angesclilagenes  Verdienst.  — 

Denn  mit  voller  Wahrheit  und  aus  der  Tiefe  meines  Her- 
xcni  spreche  idi  es  hier  laut  und  ölfentlich  aus : Ich  finde 
niclita  in  mir,  was  mich  so  grofser  Auszeichnung  würdig 
madite.  Was  ich  gethan  habe,  das  habe  ich  meiner 
PUicht  gethan,  und  nocli  lange  nicht  genug.  Und  was 
ich  etwa  Neues  und  Nützliches  gedacht,  gesagt,  geachaf-  y' 
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fen  Labe , daTon  gebuLii  das  Verdienst  — • dies  fuTile'  icli 
tifit  — ebenfalls  niclit  meinem  leb,  sondern  Dem,  der 
es  mir  gab. 

Dalier  beuge  ich  heute  meine'  Kniee  vor  dem  All- 
liebenden, der  midi  würdigte,  ein  halbes  Jahrhundert 
hindurch  last  ununterbrochen  thätig  zu  seyn,  der  mir  Kraft 
und  Gesnndlieit  dazu  schenkte,  der  mich  in  die  dazu  ge- 
hörige äulsmre  Lage'  setzte,,  und  dessen  Gnade  allein  mei- 
nem Worte’  und'  Wiriien  den  wahren  Segen  und  das  Ge-^ 
deihen  verlieh.  Ihm  allein  gctbüKjrt  4as  Verdienst  und 
die  Ehrel  - 

' . ■ ■ ' ■ . ■ 

Auch  dafür  shr  Ihm  Dank  und  Preis,  dals  er  mir 
seit  32  Jahren  einen  König  und  Herrn!  gab',  der  mir  zum 
Segen  ward,  so  liie  er  es -seinem -ganzen  Volke  ist,  und 
der  mir  ein'  ruhiges,  sorgenirdes,'  und  friedlidies  Älter 
schenkte.  ‘ ' 

- Eudi  aber,  meine  theuern  Freunde,  sage  ich  am 
Schlosse  meiner  Laufbahn;  Viel  höher,  als  alle  Ehrenbe- 
zeigungen, steht  meinem  Herzen  Eure  Liebe.  Sie  ist 
der  köstlichste  Schmuck  des  heutigen  Tages,  der  scliön- 
ste  Lohn  meiner  Anstreugungen ; sie  erfiillt  mein  Herz 
mit  Freude  und  Wonne.  Schenkt  mir  sie  ferner!  Sie 
beglücke  und  versüJse  die  noch  übrigen  Tage  meines 
Lebens,,  und  begleite  mich  bis  zu  dem  Tage,  wo  wir 
ausruheo  von  unserer  Arbeif!  , 

C.  W.  Hufeland, 


Das  Julius -Heft  der  Dibliothck  der  prakt.  Heilkunde 
wird  nachgeliclcrt.  s 
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So  ^en  ist  bei  Orell , Füfsli  n.  Comp,  in  . ZStich 
eiBcIiicnen  und  an.  alle  Bucbbandlnagen  versandt : 

Mayor,  7W.‘,  Med.  Dr.,  neues  Syst^  des  diirur^clien 
Verbandes  mit  66  Uthogra)thirten  Abbildungen.  Aus 
dem  Französischen  mit  ■ Anmerkungen  begleitet’' von 
J,  Finslar , Med.  Dr.  B.  1 Thlr. . 16.  Or«  .oder  Z Gl. 
•30  Kr;-  ■ . 

Diejenigen  Aerzte  und  Wundärzte,  welche 
Todunnmenden  Fälle  mögliclist  einfache  und  yollk'oiitmen 
liinracliende  Verbandniittel,  die  man  mch  deifiht,  gherall 
tmehaffen  kann , kennen  lernen  wollen  j*  weiden  ln  die- 
sem Werke. -ToUstandigen  Aulsehlurs  ' finden. 'I'VöTi^glidi 
wird  die  rationelle  Anleitung  die  !Bäci^arkikjria$üHiun- 
, ^-duidi  g^z  einfache  Verriebtungefl  zq  heben, 
«dlkdmmen  seyn.  Auch  die  literamclic  Bdil^e  des,  XTe- 
benetzers  wird  von  den*  deutschen  ‘Wundäraten;gei;ne!'be- 
nutzt  werden,  indem  mit  Hülfe  des  beigegebeneh  Regi- 
sters über - alle  in  <fen  ältet^n  uhd^Vicueren  ZlÄterf  gögeh 
^ verschiedenen  chirurgisclien  .Krdnkheiten ' eüijj^hkinen 
Verbandmetlioden , mehrfache  < Nachw(Bi^nge|i 
werden  könneo., , , ' „Vi 

. .j,;  ' Ji  i . -.v..-  J.jy  .C'.oi,  , ■ iU'-i  1': 

•i.'.'bn  |;ö 

Bei  TA.  CAr.  Fr,  Enilin  in  Berlin  sind  in  der  er- 
sten Hälfte  des  Jahres  1833  folgende  neue  medicinisclie 
Bücher  erschieneiL  upd  in  p.w.iii.nn.it.injyon  j.rx  haben : 

JoA.  Caii,  Britanni,  de  Ephemere  britannica  über;  re- 
cudi  cur.  J,  F,  C,  Hecker,  12.  br,  ^ Bthlr. 

J.  J.  Günther,  Versuch  einer  mediciniscUen  Topographie 
von  Köln  am  Rhein;  nebst  mehreren,  die  Erhaltung 
der  bestehenden  und  Herstellung  der  verlorenen  Ge- 
sundheit betreffenden  Bemerkungen,  gr.  8.  1 Rthlr 

3,  Hope,  von  den  Krankheiten  des  Herzens  und  der 
grofsen  Gefafse;  Uebersetzung  a.  d.  Engl.  in.  e.**  Vor- 
rede, Aninerk.  und  Zusätzen  von  F,  PV,  Becher, 
gr.  8.  2J  Rtlilr. 
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Horn,  Reise  durch  Dentsch^land,  Ungarn  ‘ 
Italien,  Frankreich,  Grofsbrifannien  a.  Irland 
auf  medidnisclie  und  naturwiss.  Im 
*■  'linenpflege  etc.  4r  und  letzter  Band,"  Er 
1 Rthlr.  Alle  4 Bande  10  Rtli^ 

jl,  L.  Richter,  Lehrbuch  von  den  Brüchen  und 
<'  klingen  der  Knoclien,  zum  Gebrauche  für  Sri 
nebst  8 Kuptertafeln  in  Folio,  gr.  8.  2|- 

!—  die  Seebäder  auf  Norderney.^  Wangeroog  u 
land,-  nebst  :topogr.  u.  geognost.  Bemerii 
r,  diese  Inseln  der: Nordsee.  8.  br.  '|-  Kthlri 
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'3,  N,  HnndbucK  ‘ der  'Chirurgie,  9lr'S^ 

Pränum.  Preis.  3 Rlhlr. 


H.  Strahl,  über  das  Scliarlacbfiebw 
' alle  Fdrmeil  n.  Stadien  desselben  ' 


' . Specilicani.  gr.  8.  br.  -J-  Rtlilr,  ‘ 

tim,  dey.Alp,  sein  Wesen  und  seine  Heilung 
-.w.nogiaptüe*  Rthlr. 

C.  Stindaiin  , das  Krankenexamen , pin'  Täsäie 
junge  "Aerzte ’ 2um  ' Gebrauch' am  Kr^keUb 
. geb.  'U  Rfhlr'.  ' ' . ' 

/ . ;■  , • ' j'l  1 ; . I 

3-  F.  G..H»ck«r,  wspiiKbaftlicbe  Anmden'der 
„ Heilkunde,  ,ör.daiblg,1833.  12  Hefte.  gr.8v' 

herausgegeben  'von  dem 
für  Heilkunde  in  Preulsen  (unter  Pr 

2r  Jahrg.  1833,  wöchentlich  1 bis  Id  B 
äf  Rtlüf. 
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practischen  Heilkunde. 

Heraosf egebeo 

TOD 

C.  W.  H II  f e 1 a n d, 

Königl.  Prell  fi.  Staatamtb,  Ritter  des  rothen  A»Her-Oe- 
(leni  erster  Klasse,  erstem  Leibarzt,  Prof,  der  Medi- 
ön  auf  der  Universität  zu  Berlin,  Mitglied  der  Acado* 
mie  der  Wiasenscliaften  etb. 

und 

E.  Osann, 

ordentlichem  Professor  der  Medicin  an  der  CniversitSt  nnd 
•ler  Medidniscb- Chimrgischen  Academie  fiir  das  Militair 
Berlin,  Ritt»'  des  rothen  Adler -Ordens  dritter  Klasse 
und  Mitglied  mehrerer  gelehrten  GeeellschaAen. 


Grau,  Freund,  Ut  alle  Theorie, 

Doch  grün  de»  Lebens  goldner  Tiaum. 

G'öthe. 


II.  Stück. 


August. 


Berlin. 

Gedruckt  und  verlegt  bei  G.  Reimer. 
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Fall 

eines 

Magenmarkschvrammes, 

nebst  Belnerkdngeh 


e u r 


BegrüoduDg  einer  S^rmptomatologie  undDiagoosa 
dieser  Krankheit. 

Von  . ; 

Dr.  A.  Staub,  ■ • 

praktisobem  Arzte  za  Bamberg« 


J*  R. . . . * . ) Kanfmann  2u  ßatnherg,  48  Jahre 
alt,  aus  einer  von  erblicheri  Krankheiten  freien 
Familie  geboren , von  reizharem  ehöleristhen 
Temperamente,  und  von  bräonKehet ' in  ■ <£is 
Erdfahle  spielenden  Gesiditsfarbe;  besafs 
nem  zarten  und  mehr  mageren  Rqrperhaue'deft- 
Doeb  so  ausdauernde  KÖrperkräfte defs  er  selbst 
nach  den  • ermüdendsten  Anstrengungen  selten 
über  Ermattung  klagte,  und  allen  Temperatui- 
und  Witterungsverhältnissen  Unbeschadet  ku 
trotzen  vermochte.'  Vor  'ohngeE-ihr  19  Jahrfti 
wurde  er  Von  einer  .sebr  gefährlichen  Däiüi- 
entznndung  befallen,  tvelche  ;Untet‘ MorArur  BlEi- 
handlung  in  voUkoiutnene  GenesUng'  säch  en- 
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digte.  Seit  dieser  Zeit,  bis  ohngefnlir  vor  ö 
Jahren,  •wo  sich  Molimina  haemorrhoidalia  ein- 
stellten , war  er,  ein  dreimaliges  Erkranken  an 
einer  leichten  catarrhalischen  Angina  ausgenom- 
men , stets  gesund.  Diese  Häinorrhoidalbe- 
schwerden  kritisirten  sich  jedoch  Anlangs  durcli 
copiöse  schleimige,  später  durch  blutig- schlei- 
mige, stets  unsclimerzhal'te  Durchfälle,  auf  wel- 
chen, nach  zweitägiger  Dauer,  die  in  uicbl 
hohem  Grade  vorhandenen  Kreuzschmerzen  sicli 
verloren,  und  bi^  zur  nächsten  kritischen  Ent- 
leerung ein  kräftiges  Wohlbefih  den  fölgte.’  Diese 
Hämorrhoidalkrisen , .welfh^  öftp»"»  auch  ohne 
Torausgegangene  Beschwerden  Statt  fanden, 
kehrten  anfangs  halbjährig,  bald  aber  alle  vier 
“bis  acht  Wochen  regelmäfsig’ wieder.  •'"Als  vor 
einigen  Jahren  dem’  Kranken  die  Aussicht  und 
Verwaltung  eines,  einer  gerichtlichen  Visitation 
unterworfenen^  Weinkellers  übertragen  wurde, 
wobei  6r  oft  Tage  lang  in  der  feuchten  Kel- 
leratmosphäre verweilen  mufste,  verkühlte  er 
sich  daselbst  bei  gerade  Statt  findendem  Hä- 
morrhoidalflusse , worauf  dieser  cessirte  upd 
.übeor  dreiviertel  Jahre,  sich  nicht  ^wieder  zeigte. 

^ .Alsbaldj  stellte  sich  eine  geliud.  drüfkepde,  zu- 
j-vveilen  zusammenziehende,  Euipfipdpag-  im  Ma- 
gen ein,  die  sich  öfters  zu  Bauchgrimmen  stei- 
gerte,' jedoch  „nach  Abgang  einiger  Blähungen 
. nach  oben  oder  unfen  sogleich  wieder  . ver- 
schwand. Gleichzeitig  verminderte.,  sich  der 
, feiiher  gute  Appetit , bald  folgte  gäuzlicber  Ap- 
.petitmangel  wd.Ekel  gegen  alle.EleJscbspeisen, 

, welche  Erscheinungen  zwar  Öfters,  wahrend , ei- 
nigen Wochen  nachliefsen , allein  in. verstärk- 
tem Grade  •wiederkehrlen  , ,•  wenn  , sich  monat- 
lich gelinde  ziehende  .ÄrguzsghmerzgQ  .einige 
Tage  hindurch  ,€iin8lej||ten.\  . ..j  . ... ; . . 
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Der  "Kranke,^  Yon  ddr  irrlfrferi  ’ und  hart-* 
uäckisien  Meinung  belangen,  .dafs -ge'gen  Hä- 
inorrhoidal- Zufälle  jcdqs  ärzlUclie  Eirtgrcifeh" 
uerndezu  nachlheilig  ‘set’  verinie’d,  und  Yer- 
srhiiiälife  alle  ärztliche  Htiire  l>is  zu  Anfänge 
des  Früldings  1S31,  nachdem  sich  das  Leiden  * 


zu  folgendem  Grade  gesteigert  hatte : Der  Kranke 
\yürde  merklich  magerer,^  bekam  eine  gelblich- 
braune  Gesichtsfarbe,  'klagte  über  Yermehrte' 


Appetitlosigkeit,'  über  ungewohntes  Ermüden 
wahrend  seinen  Beschäfligiuigeh ,‘  über  ein  des  ‘ 
faces  öfters  'wiederkehrende’s  ' Magendrücken, ' 
über  BlähungsbescbvVerdcij',  ’ über'  ziphen'do 
Schmerzen  ’im'  Kreutze,  jn  den  Lenden  ,' und  ’ 
iH)er  ein  'sehr  lästiges  Jucken  nra  After.  Als 
Oeirnnk  nahm  er,  da  B|er  und  Wein  die  Be- 
sfhwerden  Yentiehrten , kaltes  frisches  ‘ Brun- ' 


nenwasser,  und  bei  wirklichen  Abscheu' gegen 
alle  übrigen  Speisen,  batte  er'  dennoch  dän' 
Appelit  zu  "Wildpret,  einigen  Mehl-  und  Milch- 
»peisen  nicht  verloren.  Vorzüglich  aber  hatte.’ 
CT  \ erlangen  nach  Buttersuppe,  die  er  mit  dem 
besten  Appetite ' in  ziemlich  grofsen  und  öfte- 
ren Portionen  , ohne  alle  darauf  folgende  Be-‘ 
scliwerde,  zuweilen  mit  Linderung  der  vorhan-“ 
denen  verzehrte.'  Auf  häufiges  Zureden,  eiit-^ 
schlöfs  sich'  der  Kranke  am  7ten  Mai  folgende 
Pillen  zu  nehmen:  fiec.  Extract.  Chelidon.' 
major.  Sapon.  venet,  ana  drachm.  j.  ^lods' 
senip.  ij.  Pidu.  Rad.  Jalapp.  Pulv.  ' Herb. 
Menth,  pip.  and  drachm.  ß.  m.  f.  pil.  p.  gr. 
ij,  worauf  merkliche’  Erleichterung  und  Bes- 


serung erfolgte nachdem  wieder,  nach  Ver- 
lauf vciii  einigen  Wochen , der  Ilämorrhoidäl- 
llufs  zum  Vorschein  kam.  Von  dieser  Zeit  an, 


'vobfci  übrigens  der  häufige  Rellerliesucii  nicht 
itufgegeben  wurde,  suchte  er  die  Nachtheile  des 
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langed  SchreibpuUsItzene  durch  stundenlang  fort- 
gesetzte körperliche  Anstrengungen,  Holzsägen 
u.  8.  w,  zu  beseitigen,  verschmähte  aber  wie- 
der allen  ärztlichen  Rath  und  alle  fernere  Hülfe, 
wobei  das  {^örperleiden  sich  wieder  yerschlim- 
merte, 

4Qfaug3  fuU  wurde  4^r  Kranke  nach  dem 
Qenusse  eines  Aals  , den  er  mit  vielem  Appe- 
tit Hittaga  verzehrte , an  dem  darauf  folgenden 
Morgen  von  einem  heftigen  Brechdurchfälle  er- 
griffen, welcher , obgleich  das  verordnete  Mittel 
nicht  genommen  wurde,  am  Abende  schon  wieder 
durch  Wärme  und  heifsiges  Trinken  des  Cba- 
momülentliecs  gewichen  war.  Als  nach  drei 
Tagen  der  Kranke  das  Bett  verliels , fühlte  er 
sich  so  entkräftet  und  ermüdet,  dafa  er  nur 
mit  der  gröfsten  Anstrengung  einige  Schritte 
machen  konnte.  Dieses  Rrmattuogsgefühl,  wel- 
ches nach  des  Kranken  Aussage  so  empfunden 
wurde,  als  wärgu  in  jeder  Stellung  und  Lage 
des  Körpers  an  diesem  und  besonders  an  je- 
dem Punkte  der  R^trenutäten  piederdrückende 
Lasten  angeheftet,  war  mit  fortschreitender  Ab- 
'magerung  des  Gesichtes,  gänzlichem  Appetit- 
raapgel,  kleinem  fre<iuenten  Pulse,  Anschwel- 
lung der  püfse  bis  zum  Knöchelgelenke  Ter- 
bunden,  gegen  welche  Zustände,  obgleich  sie 
acht  bis  zehn  Tage  in  gleichem  Grade  fortbe- 
standen, ebenfalls  jede  ärztliche  Hülfe  abge- 
wiesen wurde.  Hierauf  fingen  diese  Zufälle 
an,  sich  zu  vermindern,  und  nach  vierzehn 
. Tagen  verliefs  der 'Kranke,  bei  noch  sehr  be- 
deutender Körperschwäche,  das  Zimmer,  und 
konnte  allmählig  seine  Geschäfte  wieder  besor- 
gen, indem  er,  wenn  er  mit  denselben  oder 
im  Gehen  einige  Zeit  begriffen  war,  fast  gar 
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Vehie  Ermnttung  mehr  Ter|piirte.  Jadeemnl 
aber  stcllle  sich  dieselbe  im  rerslörkten  Maafse 
bei  begonnener  Ruhe  wieder  ein..  Dieses  fort- 
wärend  anhaltende  Ennaltungsgefühl^  welches 
sich  zuweilen  besserte,  zuweilen  verschlim- 
merte^ war  von  folgenden  Zuständen  begleitet:' 

r • 

'Nachdem  wieder  einige  Efslust  sicti  gezeigt 
hatte,  bekam  auf  einmal  der  Kranke  eine 
finnzllche  Abneigung  gegen  Fleisch  von  zahmen 
Thieren , und  nur’ selten  Appetit  nach  Wild- 
pret,  genofs  aber  meistens  mit  grofsem  Ver- 
langen Fleischsuppe , Mehl  - und  Milchspeisen^ 
und  selbst  Gebackenes,  welche  Speisen  er  recht 
gut  za  verdauen  schien.  Bei  dein  ersten,  Bis- 
sen oder  Löffel  voll  Suppe,  batte  er  die  Em- 
pfindung eines  gelinden  Brennens  an  der  vor- 
deren Magen  wand,  gleichsam  als  streife  das 
Genossene,  welches  jetzt  warmer  als  beim  Ver- 
schlucken geworden  zu  seyn  schien,  von  der 
Cardia  bis  zur  grofse,n  Cürvalur  über  die  innere 
vordere’  Wand  des  Magens  herab.  Das  hier- 
auf Genossene  verursachte  jedoch  niemals  mehr 
diese  KinpOndung,  welche  sic^^ ^übrigens  fast 
immer  des  Mittags,  seltener  beim  Abendessen,’ 
aber  nie  beim  Frühstücke  einstellte.  Anfangs 
einige  Male  des  *l'ages , bald  hierauf  aber  alle 
Slunde'n,  spater  selbst  nach  mehreren  Minuten, 
linufiger  oder  minder  an  den  verschiedenen  Ta- 
gen und  Tageszeiten,  bis  jetzt  gar  nicht  und 
nur  selten  des  Nachts  befiel  den  Kranken  nach 
einem  gelinden  vorübergehenden  Drücken  im 
3Ia‘gen  ein  heilig  zusaminen$chraubender  un- 
ausstehlicher Schmerz,  der  hur  in  gebeugter 
Slelluug  mit  Anziehen  der  Knieeu  gegen  den  * 
Unterleib  und  Andrücken  der  Fauste  gegen  die 
Magengegend  , um  ein  Geringes  vermindert  wer- 
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deo  konnte.,  Knchdcm  dieser  Sclimerz  einige 
Secunden  oder  eine  Sllnuten  gedauert  hatte, 
Trapderle  er  in  beschränkter  schmaler  Ausbrei- 
tung unter  einem  mehr  reifseuden  und  ziehen- 
den, jedock  weniger  schmerzhaften  Gerdhle  ge- 
gen den  Nabel  zu ; rerweille  hier  einige  Au- 
genblicke upd^  verlor  sich,  allmäblig  schwächer 
werden4.  in. 'die,  Beckenhöhle,  Sellen  folgten 
diesen  Sfagentebniorzen  einige  Blähungen  nach 
oben,,  noch  'seltener*  nach  unten,  und  wenn 
letztere  Statt  fanden,  waren  sie  in  unaussteh- 
lichem Grade  stinkend.  Täglich  erfolgten  zwei 
bis  drei  halbilüssige,  meistens  rothbraune|  zu- 
weilen sebwarzbraune  Stuhle.  Das  Genossene 
erregte  , jedoch  selten  nach  dem  Essen  einige 
Stunden  hindurch  ein  ganz  gelindes  Magen- 
drücken, wobei  die  so  eben  beschriebenen  Ma- 
genschmerzen nicht  erfolgten  und  öfters  halbe 
Tage^  lang  ausbiieben.  Bei  mäfsig  gereiztem, 
etwas  schwächlichem  Pulse,  war  nicht  im  Ge- 
ringsten erhöhte*  Körpertemperatur  oder  Durst 
vorhanden , . so  dafs  nur  der  Gewolinheit  we- 
gen währen'4  "des  Mittagsmahles  etwas  Bier 
oder  “Wein.,  ohne  jedoch  die  Beschwerden  zu 
vermehren  j meistens  aber  *Wasser  getrunken 
wurde.  Der  Schlaf  war  nach  Mitternacht  un- 
ruhig, nicht  erquickend,  der  sonst  so  rege  und 
ausgebildete  Geist 'wurde  träge;  und  es  zeigte 
sich  allmählig  eine  auffallende  Theilnahmlosig- 
keit  gegen  alle  körperliche  und  geistige  Lieb- 
lingsbeschäftigungen. Ohne  alle  frühere  An- 
lage zur  Hypochondrie  oder  Melantbolie , nur 
im  freundschaftlichen  oder  häuslichen  Kreise 
seine  Vergnügungen  findend , suchte  jetzt  der 
Kranke  die  einsamsten  Orte  seines  Hauses, 
wurde  launig,  mürrisch,  jähzornig,  und  heson-  | 
ders  sehr  aufgebracht',  wenn" man,  selbst  der 
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Verfasser  als  Hausfreund;,  von  seinem  Zustande  , 
sprechend,  ihn  ermahnte,  ärztliche  Hülfe  zu 
euchen.  So  lange  der  Verfasser  den  Kranken 
genauer  kannte,  welches  der  Fall  schon  seit^ 
vielen  Jahren  war , inufste  derselbe  sich  öfters, 
räuspern,  und  hesondecs  des  Nachts  .vielen  Spei- 
chel auswerfeu,  welche  Zustande  man  als  Ge- 
wohnheitsi'ehler  betrachtend bisher  keiner  ge-j 
Daueren  Berücksichtigung  würdigte.  In  deni' 
jetzigen  Zeitpunkte  halte  sich  dieser  anschei- 
nende Gewohuheilsfehler  bedeutend’ vermehrt,' 
wozu  sich  noch  eine  .auffaUende  Vcrstimihung.* 
des  Geschmackssinnes  gesellte,  darin  bestehend, 
daXs  dem  Kranken  jede  Speise  sehr  fade  schmeckte,’ 
und  diese , von  der  Küche  schon  ühersalzig 
herkommend,  nur  durch  Zusatz  von  cinein  vier-, 
tel  oder  selbst  halben  Efslüffel  voll  Salzschmäck- 
gemacht  werden  konnte. , Bei  Uutersu- 
cliuDg  des  Unterleibes  zeigte  sich  fast  gar  nichts 
Krankhaftes,  derselbe  "war  weich,  nicht  beson- 
ders aufgetrieben,  und  bei  tiefem  Drucke  an 
den,;swei  unteren  Drittheilen  ganz  schmerzlos; 
nur, wurde  bei  demselben  Verfahren  in  der 
Herzgrubengegend,  die  ein  wenig  gekannt  zu 
seyn  schien,  ein  gelinder  dumpfer;  ‘Druck  in 
der  Tiefe  empfunden. 

W*achdem  vorerwähnte  Erscheinungen  mit 
abwechselnder  Steigerung  und  Verminderung 
bis  gegen  das  Ende  August’s  fortbestandcii  bat- 
ten, kamen  icterisebe  Erscheinungen  auf  der 
ganzen  Hautoberfläche  hinzu,  welche  sich  be- 
sonders im  "Weifsen  des  Auges  bemerkbar  iiiach- 
ten  Ein  durch  Hämorrhoidal  - Congcsüon  be- 
wirktes Leberleiden , und  einen  im  Aniuarsclie 
stehenden  Icterus  cUagnoslicirend,  wollte  man 
diesen  Leiden  mit  einem  Liuctus  von  Uliltela 


begf^gnen , dessen  gute  Wirkungen  man  einige— 
male  erprobt  halle,  nehinlich  von  Aq.  Lauro- 
cer.  Tim  t.  Rhei  aq.’  und  Hep.  sutph. , wo- 
von man  täglich  3 — 4 mal  einen  TheelülTel 
voll  nehmen  liefs.  Bei  dem  ersten  Theelöifel 
voll  wurde  der  Kranke  bald  darauf  von  einem 
quälenden  Würgen  im  Halse,  heftigen  Brennen 
im  Magen,  saurem  Aufstofsen  und  wirklichen 
Erbreohen  eines  säuerlichen  Wassers,  und  von 
einem  der  Ohnmacht  nahen  Zustande  befallen, 
welche  Zufälle  sechs  bis  acht  Minuten  andaa- 
emd,  nach  erfolgtem  Abgang  einiger  Blähun- 
gen endigten.  Im  Ganzen  wurden  hievon  vier 
Tbeelöffel  voll  genommen ; da  jedocfi  bei  je- 
dem dieselben  Erscheinungen  sich  wieder  ein- 
stellten, so  mufste  die  Fortsetzung  unterblei- 
ben. Hierauf  entschlofs  sich  der  Patient,  ei- 
nige Krüge  Ragozzi  zu  trinken , welche  zwar 
die  icterischen  Erscheinungen  besserten,'  allein 
die  an  manchen  Tagen  sehr  heftig  auftretenden, 
oben  erwähnten  Magenschmerzen  nicht  ini  Ge- 
ringsten erleichterten  oder  beseitigten.  Geg’en 
diese  wurden  hierauf,  auf  vieles  Deinonslriren 
über  die  Nothwendigkeit  eines  ärztlichen  Ein- 
schreitens, einige  Mischungen  genommen,  de- 
ren wirksamster  Inhalt’  Kirschlarbeer waSser, 
Aqua  FoenieuHy  die  Timtura  Rkei  waren, 
übrigens  alsbald  nach  wenig  erfolgter  Besse- 
rung wieder  bei  Seite  gesetzt  wurden. 

Den  Ilten  September.  Der  Kranke  batte 
während  der  verflossenen,  und  mit  erquicken- 
dem Schlafe  vollbrachten  Nacht  zwei  breiige 
Stühle  mit  elw'as  hellrothem  Blute  gehabt,  war 
von  seinen  Magensebmerzen  hinsichtlich  der 
Häufigkeit  und  Stärke  mehr  befreit,-  verspürte 
nicht  mehr  so  sehr  die  an  den  vorhergehenden 
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Tagen  so  beläsligenden  Blähungsbeschwerden« 
war  wirklich  heiter  ynd  munter«  hatte  ziemli- 
chen Appetit)  nur  klagte  er  über  einen  fixen, * 
beständig  empfindlichen , gelind  brennenden 
Schmerz  in  der  Mitte  zwischen  ?iabcl  und 
Herzgrube«  der  sich  bei  Berührung  rarinehrte« 
und  bei  seitlicher  Körperbiegung  empfindlicher 
wurde.  Bei  der  Untersuchung  fand  man  eine 
faustgrolse  dreieckige«  mit  der  abgerundeten 
Spitze  von  der  LAnea  alba  an«  an  der  angege- 
benen Stelle  beginnende  und  mit  der  Basis 
nach  Links  und  Oben  allinäblig  sich  verlau- 
fende barte  gleichinäfsige  und  umschriebene  Ge- 
schwulst« welche  um  so  deutlicher  wabrgenom- 
inen  wurde,  weil  der  übrige  Leib  wenig  auf- 
getrieben  und  gar  nicht  schinerzhaft  war.  Die 
genomxneneu  Speisen  wurden  gu^  verdaut « er- 
regten keine  Beschwerden«  der  Puls  war  etwas 
beschleunigt,  übrigens  normal«  und  der  Krnfle- 
zustand  seit  langer  Zeit  nicht  so  gut.  Bei  die- 
ser sehr  bedenklichen  Entdeckung  machte  man 
die  Angehörigen  auf  den  ungünstigen  Stand  der 
Krankheit  aufmerksam«  und  verlangte  defswe- 
gen  , aber  auch«  weil  man  als  Hausfreund  von 
Seiten  des  Patienten  .den  erforderlichen  Gebor^ 
sam  gegen  die  ärztlichen  Anordnungen  nicht  er- 
zielen konnte«  noch  die  Milbülfe  eines  zweiten 
Arztes.  . . ... 

Als  des  andern  Tages«  am  12ten  Septem- 
ber , Hr.  Physikus  Dr.  üpeyer  die  Güte  hatte, 
mit  mir  den  Kranken  zu  besuchen , erzählte 
derselbe,  daCs  er  am  vorigen  Tage  bei  sehr 
heiterem  Wetter  einen  dreistündlichen  Spatzier- 
gang«  ohne  auszuruben«  unternommen , , und 
sich  hierauf  heiter  und  gar  wenig  ermattet  ge- 
fühlt habe;  hiebei  hatte  sich  der  fixe  Schmerz 
im  Unterleibe  gänzlich  verloren«  und  nach  ei- 
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n<^r  Snit  ‘i\ppeljt  ‘srenointnencn  Abeiulfnahlzeif, 
wäre  der  Sclil.'d'  dile  ^anze  INncUt  JiindurcH  rü- 
l)fg  und  erquickend  ^gewesen." "Bei  der  ’Unter- 
stichühg  des  Unterleibes  war  derselbe  hur' um 
eilt’  Geringes  gespannter,  man  konnte  die  am 
vorigen-  Tage'- erhobene  ganz  genau  umschrie- 
bene Hurte  nur  im  kleinen  • Umfange  und  in 
undetitlichen  Umrissen  belülilcn , wobei  diese 
auch  in 'ungleich  geringerem  Grade  euipfindlich 
und  schmerzhaft  «ich 'zeigte.  Uagegen  war  die 
Herzgrubengegemk  gespannter,  und'']nfian  ent- 
deckte olingefähr  zvvei" QucerUnger  breit  unter-’ 
halb  d64  Kabels  mehr  üacli  Links  eine’  bei  Be- 
rührung‘ziemlich  sclimerzhafle  härlKehe  thaler- 
grdfee'-Stelle.  Der  PuFs-w  ar  beschleunigt,  weich,’- 
etwas  klein , und  die  Efslusl  geringer  als  gestern ; ’ 
auch  hatten  sich;  Wiewöhl  in  nicht  zu  bedeu- 
tendem'Grade  die  oben  erwähnten  Wagenschmer-' 
zen  i-n’-  kürzeren  Intervallen  wieder,  eingefuu- 
den,  udd  das  Pufsödein,  welches  bisher  in  un- 
bcdeutemlem  Grade  forlbestanden  hatte, "Ter- 
grOfstrl.  ' Kebst  passenden  Uegiinen  und  dem 
tägHcbcn  Gebrauch -von  lanwarinen  Bädern  ans 
Kleien  ’iltid  Seife  wurde  ihncrrich  folgende  Mix- 
tur Extraet.  Tarax.'  drachni.  iij.  Aq. 

Melius.'  linc.  vj.  'l\nct.  ’lihet  vinos.  drachm.  iij, 
Liq.  Terr.  ■fol.  Tnrt.‘vnc.  ß.  Spirit.  Nitri  dulc. 
drachm.  ß.  Syr.  cort.  aurani.  . unc.  j,  (Alle  2 
Stünden  1'  EfslölTel  voll  zu  ’hebinen)'  und’  zum. 
Kirii-eiheri  auf'  detl  'Unterleibe  folgende'  Salbe 
verordnet:  Awygdal.  clulc. , Ol.  Hy- 

öscyam.-  coct.  Ung.  - Neapvl.  ana  drachm.  ij. 

' Den  ITiten  September.  Die  eigenlhümli- 
cbeii' Magenschmerzen , welche  seither  mit  ver- 
scliicdenrr  Stärke  und  Häufigkeit  an  den  ein- 
zelnen Tagen  sich  eingeslelU  hutleu,  und  nie 
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^ahreud  des  Tages  ilberr-eioe  'Stunde ' auspo- 
hlieben  "waren,  ja  an  mnuchcn  TagesaeUcn  sich 
öfters  alle  zehn  bis  zwanzig  3Tjnnten,;f<>lgtqn, 
waren  heute  sehr  heftig  und  häufig.  ; Der  Lejb 
war  mehr  gespannt,  aber  weniger  einplindlich 
upd  mir  bei  siärkereiii  Drueke  in  der.jHeyz- 
Srubc  und  an  der  oben  bezeichneteii;  SleHe  .et- 
was seitlich  unterhalb  des  Nabels,  schmerzhaft:. 
Der  Kranke  fühlte  sich  bei, kleinem  fre([uenten 
Pulse,  gänzlicher  Appelitlosjgkeit,  Iraiiriger  Cre- 
miilhsstiniinmjg  sehr , ermattet,  hatte  unruhig 
eescbJafen  , und  w;(V  sehr  bitäugsligt  wegen  ^ei- 
nes bis  über  die  Waden,  vorgesebriUenen  I''ufa- 
f'dems.  Obgleich  sehr  . vielem lilähunge'^eHach 
Oben  entleert  wurden,,  jipd  , sechs,  .b4„  sieht 
sch/eiiuige  Stühle  in  reichlicher  iTIengc  erfolgt 
waren,  so  hatte  dieses  hinsichtlich  desfVoU- 
heilsgefllhles  und  einer  iuneflicl^en  Beäjjgsti- 
gung  keine  Besserung  verftchidft. ZnTvejJjen 
wechselten  ziehende  Kreutzschmerzenjyjdie  ^iph 
auch  das  Rückgrath  .hinauf,  bis  ,^;,dpn,Schuj- 
terblätlern  ausbreitetfin,,,  jnit  den  Magejpscbiner- 
aen  ab,  die  Zunge  war  nüt  weifson»  zähem 
Schleim  helcgt,,  der  Geschinack  fadp  ,und  ,der 
Urin  trübe,  lehmartig.  Zu  der  jvorhergehen- 
den  Verordnung  wurde,  ftilgender  Tliee;  . Re, ff. 
Berb.  3'lenih.  pip.  vnc.  /.  Herb.  TrifqlyFif^rj, 
Berb,  Cardui  benedict.  Fol.  uäurant.  Fol.  .Sen  - 
na»,  Sem.  Foenic.  ana.^unc.  ß.  hinzugefügt, 
welcher  aber  wegen  sehr  copiösen, 'wenig. ;ei^ 
leichternden  , sondern  sehr  entkräftenden  Dm;p]j\- 
fallen  bei  Seile  gesetzt,  so  wie 'auch,  die  rbis'- 
her  fortgegebeue  Mixtur  3 its  ..gl eichein  Grnn^ 
nur  .in  g^'öfseren  Zwißchenräumen  gefejcjit  wci> 
den  mufale; 

Den22stenSeptem]bef.,  ^ 
der  Torhergegangcnep.^’ag^  |^a1 


’^ährepd  dieser  vni^ 
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ringate  Vorschreitung  zu  einer  wirklichen  Be«i 
serung  des  Kranken  bemerkbar  gemacht.  D 
sich  aber  an  dem  heutigen  und  dem  vorige 
Tage  der  noch  immer  aufser  Bette  sich  befin 
dende  Kranke  etwas  heilerer  und  kräftige 
fühlte , so  wurde  demselben  bei  schönem  Wet 
ter  eine  Spatzierfahrt  ins  Freie  erlaubt,  wöbe 
er  ober  während  des  Fahrens  äuf  dem  Stadt 
pfiasler,  die  eigenthümliche  EJmpfindung  hatte 
als  würde  ein  faustgrofser  Körper  innerhalb  de 
Nabelgegend  gerüttelt,  die  sich  später  bei  Jang 
sainerem  Fahren  in  einen  dumpfen  brennendei 
Schmerz  verw’andelte.  Zu  Hause  angelangt 
'fühlte  sich  der  Kranke  ungeheuer  ejmattet,  un( 
inufste  sogleich  zu  Belte  gebracht  werden. 

Den  23sten  September.  Nach  einer  gröfs 
tentheils  schlaflosen  und  unruhigen  Nacht  fühlt« 
der  Kranke  noch  in  gleichem  Grade  die  ge- 
strige 'Ermattung,  konnte  aber  doch  nicht  be- 
wogen werden,  gu  Bette  zu  bleiben.  Wie ge- 
wöhnlich auf  dem  Sopha  sitzend  oder  He- 
- gend ■ traf  man  denselben  mitauffallend  blei- 
chem und  magererem  Gesichte;  der  Puls 
war  frequent , klein  und  leer ,«  die  Haut- 
•tempeiralur  bei  gänzlicher  Durstlosigkeit  etwas 
•erhöht,  die  Haut  wie  immer  trocken,'  die 
Zunge  stark  belegt,  der  Geschmack  pappig,  dei 
Urin  hellroth  flammend,  und  der  Apjietit  gänz- 
lich verschwunden.  Die  Magenschmerzen; wa- 
ren bedeutend  stark  und  häufig.  üebngens 
hatte  dennoch  der  Kranke  eine  grofse  Portion 
‘Butiersüppe  ohne  hierauf  Beschwerden  zu  füh- 
len , vielmehr  mit  Erleichterung  der  Magen- 
schmerzen verzehrt.  Seit  einigen  Tagen  hatte 
däs  häufigere  Spucken  sich  vermindert  und  das 
TeHänjgen  nach  eihel  zweiten  Zugabe  von  Salz 
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zo  den  Speisen  sehr  ,€il;)genonitnen , daher  auch 
diese  nur  auf  die  ,ge^V^»^u^lic|^e  Weise  gesalzen 
werden  durften.  Desseuohngeachtet  klagte  der 
Kranke  bet  dein  Genüsse  seiner  ßuttersuppe 
lieule  über  einen  salzigen  Geschmack,  welcher 
aun  auch  fortan  bis  in  den  letzten , Tagen  ver- 
blieb und  sich  öfters  bedeutend  vermehrte,  ob- 
gleich niemals  mehr  oder  nur  in  geringer  Menge 
Salz  den  Speisen  zugegeben  wurde.  Gegen 
Horden  4 Uhr  hatte  der  Kranke  einige  reich- 
licbe  Stühle,  aus  venösem  halbilüssigen  Blute 
tmd  aus  einem  schwarzbraunen  schmierigen  Ko- 
iht ^bestehend,  gehabt.  Das  Oedein  der  Fülse 
batte  nun  auch  die  beiden  Oberschenkel  einge- 
oo^en,  so  wie  von  heute  an  sich  auch  au- 
her  den  mm  jetzt  häufiger  wiederkehrenden  < 
JHagensch merzen  ein  dumpfer  Druck  in  der 
Heizgrube  sich  einstellle  und  für  immer,  ohne 
‘«dt  gerade  je  zu  steigern,  zurückblieb.  Da 
jpan  die  Unterhaltung  und  Beförderung  des 
Stnblganges  beabsichtigen  zu  müssen  glaubte, 
jedoch  auch  den  immer  mehr  zunehmenden 
Scbwächegrad  berücksichtigen  inufste,  so  wur- 
den .den  täglich  noch  fortgesetzten,  Badern  die 
Species  aromaiieae  zugesetzt  und  innerlich  fol- 
gende Mixtur  verordnet:  Ree*  Exir.  Tarax. 

■ ^achm,  M/.  Extr.  Cascarillae  drachm,  j.  solve 
lUeliss,  unc.  vj.  ,Col.  adde  .'l'inct.  Rhei 
^tos , drachm.  iij.  Liq.  ^^err.  fpl.  Türt.  unc.  ß. 
ogirit.  ,Nitri  dulc.  drachm,  ß.  Syr.  Gort,  j^ü- 
rnit,  unc,  f.  . . i 

“ ■ i ’ * . * . *;  ! . • 

...  Den  25ste,n,  September.  ^Patient' .b^fiiidet 
bei  eher,  ab  - als  zu  genommen^  Schwä- 
tburäde,  npeh . immer  • aufsm:  Ueltie*  de.dem 
wjöflel  voll  der  ,yorhergi^endeu^ 
er  einige  Augenblicke  l^aurc^'  ein  gelindes 
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Brennen  im  Mögen  ^ yrorauf  sogleich  der  ei- 
genlliüinliclie  Magenschinerz , jedoch’  in  nicht 
sehr  bedeutenden!  'Grade,  und  ein  häufiger  Ab- 
gang von  Blähungen  nach  Oben  folgte.  Als 
ihleressant“  inu^  noch  Folgendes  bemerkt  wer- 
den: So  wie  oben  erwähnt  wurde,  dafs  der 

Kranke  bei  jedem  ersten  Bissen  oder  Löffel  voll 
Suppe  ‘ besonders  beim  Mittägsinahle  ein  gelin- 
des brennendes  Abstrdifen  an  der  vorderen  Bla- 
genwand  fühlte,  hatte  dieses  seit  mehreren  Ta- 
gen an  Intensität  allmählig  abgenommen,  und 
seit  dem  Gebrauch  der  gestern  verordneten  Mix- 
tur ganz  und  für  immer  aufgehört.  Nächstdem 
der  Appetit  bei  dickem  gelblichweifsen  Zun- 
genbelege etwas  vermehrt  und  die  Verdadung 
gut  war,  erfolgten  auch  drei  breiige  , braune 
Stühle,  mit  welchen  bei  einem  zugleich  eine 
ziemliche  Menge  geronnenen  schwarzen  Blutes 
und’  gleichviel  einer  separirten  kafieesntzähnli- 
chen  Masse  ausgeleert  wurde,  'ivobei  aber  der  ' 
Unterleib,“  bei  dessen  Änklopfeil  iiian  Fluctua- 
fion  zu  erkennen  glaubte,  in  aufgetrieben'ein  I 
Zustande  und  im  ganzen  Umfange,  besonders  ' 
oberhalb  der  Nabelgcgend , empfindlich  ' und 
schmerzhaft  befunden’  Wurde.  Der  etwas  mehr 
kräftigere  aber  weiche  Puls  wm  immer  noch 
sehr  beschleunigt,  die’  Hauttemperatur  erhöht, 
und  der' helle  hodirothe'  Urin  setzte  nach  eini- 
gen Stunden  ein.kreiden artiges  Sediment  ah.  Die 
Gemiilhsstiinmung  des  Kranken  war  fihster  und 
ernst.'  Da’  derselbe  seine  Mixtur  nicht* 'mehr 
fortnehmen  wollte,  und  eine  beginnende* ent- 
zündliche Reizung  der  Unterleibsorgane  zu  be- 
fürchten war,  so  wurde  diese ‘bei  Seite  ge- 
setzt, 'und  zu  folgender  Verordnung  geschrit- 
ten Lact.  sulpTi.  Putv.  ' Rad.  Rhei,  Pulv. 

semin^  Fqenieul.  ana,  scrup.  ß.  (Früh  und 

i..:  ..  ..  .wi  . .u..  ^ I . f, 
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Abends  1 Pulrer).  Mee.  Ihfus.  J^aUriaru  une, 
txdr.  iribus  parat.  Cal.  adde  Extract.  Hyoscyanu 
fr.  iv,  Syr.  CorU  .Aurant,  unciam, ' (Stiind» 
lieh  einen  Erslüfiel  voll).  Nebstdem  vrurden 
ewiilf  Stück  Blutegel  auf  den  Leib  gesetzt,  und 
die  Bäder , welcbe  den  allgemeinen  Schwäche- 
mtand  und  die  Fufsanschwellungen-  zu  Yep- 
mehren  schienen,  unterlassen. 

Den  26sten  September.  Det  Kranke  hatte 
eine  grofse  Erleichterung  fast  aller  krankhaften 
Erscheinungen,  er  fühlte  sich  weniger  ermat- 
tet and  beg1e  Hoffnung  zu  seiner  baldigeu  Ge- 
nmg.  Er  würde  der  gesünderen  Beschaffen- 
heit Segen  in  ein  Zimmer  des  oberen  Stockes 
gebraohl. 

Den  27sten  September.  Der  Schlaf  wat 
gegen  Morgen  sehr  unruhig,  und  im  Ganzen 
nicht  stärkend  gewesen.  Das  Ermattungsgefiibl 
nnd  die  Frequenz,  des  wieder  kleiner  und  leef- 

gewordenen  Pulses  hatte  zu  - und  die  Efso- 
lost  mehr  ahgenommen.  Der  Leib , gespannt 
und  bei  Berührung  wrieder  sehr  schmerzhaft  ge- 
worden, zeigte* beim  Anschlägen  deutlich  Fluk'^ 
Ination,  wobei  sich  die  Hautwassersucht  bis 
znr  Nabelgegehd  verbreitet  hatte.  Die  Zunge 
hatte  einen  dicken  schmutzig  weifsen  Belege 
der  Geschmack  war  pappig,  der  Urin  wurde 
träbe  und  in  geringer  Menge  gelassen  und  auf 
zwei  breiige  braune  Stühle  erfolgte  keine  Er- 
leichterung.  Der  Kranke  würde  zu  Bette  ge- 
bracht. Innerlich  wurde  ein  Infus.  Hei  b,  Di~ 
filtti  purp,  cum  Syrupo  mannat.  ‘ und  Calomel- 
pniver  zu  anderthalb  Gran  verordnet,  und  fol- 
gende Salbe Rec.  Unguenf.  Digital,  purp,  unoi 
ß-  Olei  junip.  dracbm.  j,  M.  f.  Ung,  auf -den 
Unterleib  eingerieben.  Diese  Verordnungen  wur- 
loimi.LXXVn.B.2.St.  ' B 
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d«n  Ms-  zint»  3ten  October  fortgesetzt,  ohne 
daft  sich  der  Kjrankheitszustand  bessertet  und 
da  an  diesem  Tage  die  Magenschmerzen  io 
sehr  kurzen  Zwischenräumen  und  auf  eine  sehr 
Tehemente  Weise  auftraten , so  glaubte  man 
folgende  Pulver  verabreichen  zu  können:  Rec. 
Bismuth,  oxyd,  alb,  gr,  ß,  Extract,  Hyosc. 
gr,  j,  Sacchar.  alb.  scrup,  ß,  M,  f,  pulv.  (Alle 
3 Stunden  ein  Pulver). 

Den  4ten  October.  Der  Kranke  hatte  auf 
die  genommenen  Pulver  gar  keine  Linderung 
der  Magenschmerzen  erhalten,,  im  Gegentheile 
verursachten  sie  gleich  nach  dem  Ein  nehmen 
ein  stundenlang  andauerndes  Magendrücken  und 
eine  gröfsere  Spannung  des  Unterleibes,  wobei 
der  Appetit  gänzlich  verschwand  und  der  Stuhl 
angeh^ten  wurde.  .Der  nun  bis  zur  Brust  was- 
sersüchtig angeschwollene  und  gespannte  Un- 
terleib war  gegen  jede  Berührung  sehr  ein- 

Sfindlich  t dagegen  hatte  sich  die  Anschwellung 
er  Oberschenkel  in  so  fern  gebessert,  als  diese 
in  horizontaler  Lage  an  den  erhöhten  und  obe- 
ren Theilen  eingefallen  war,  allein  unten  wie 
eine  sulzige  Geschwulst  sich  zusammengesetzt 
hatte.  Das  übrige  Befinden , ein  gröiseres 
Schwächegefühl  ausgenommen,  welches  jedoch 
den  Körperbewegungen  in  und  aufser  dem  Betts 
nicht  entsprach,  war  das  gestrige.  Auf  den 
Unterleib  wurde  folgende  Salbe  eingeriebeo. 
Rtc,  'Ungt,  Digital,  purp. , Ungt.  Althaeae^  Ol. 
Anwgdal.f  Ol.  Hyosiyam,  ana  drachm.  j.  M. 
f,  Ung,,  und  innerlich  ein  Decoctum  Graminis 
mit  Tort,  depur,  und  Syt^.  mannat.  gereicht, 
worauf  in  den  zwei  folgenden  Tagen  während 
des  Abganges  mehrerer  copiöser  breüger  Stühle 
eine  nicht  unbedeutende  Linderung  fast  sämmt- 
Ucher  krankhaften  Zufalle  erfolgte* 
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Deo  Tten  0<^b«K.  Bedeuteode  Veniieb> 
rang  der  Magenscbmerseo  in  sehr  kutsen  Zwir 
«cfaenräumen  erscheinend , eine  i über  den  gao* 
len  aafgetriebenen  Unterleib  Terbreitete  Ein^ 
pfindlicbkeit,  besonders  an  der  Herzgrube  und 
•ekiich  links  unterhalb  des  Nabels;  Pub  klein^ 
schwach,  häufig,  und  sehr  viele  Stühle.  Die 
■eit  einigen  Tagen  im  Kreutze,  in  den  Schul» 
terblnttem,.  zuweilen  tief  im  Unterleibe  in  der 
Gegend  des  Sonnengeflecfates  schon  rorhande» 
nen  ziehenden  oder  brennenden  Schmerzen,  die 
mit  denen  des  Magens  viertel  - oder  halbstüud- 
heb  abwechselnd  sich  einstellten,  und  zwei  bb 
drei  Minuten  andauerten  * waren  heute  in  sehr 
heAigem  Grade  zugegen.  £s  waren  bei  Zu- 
nahme des  Ermattungsgefühles  sehr  viele  hreiign 
Stühle  erfolgt,  wobei  einmal  mehrere  Unzeh 
eines  hellrothen  Blutes,  und  von  diesen  ge^ 
sondert  eine  Kaffeesatz  ähnliche  Masse  abger 
gangen  war.  Um  täglich  Stühle  zu  erhalten^ 
aliein  nicht  durch  ihre  Häufigkeit  «inen  zu  gro- 
llen Schwächegrad  herbeizuführen,  wurde  die 
Graswurzelabkochung  .mit  Tart,  tart.  in  gröt- 
Iseren  Zeiträumen  und  in  geringerer  Gabe  ver- 
abreicht, zugleich  aber  ein  Vesicans  über  den 
ganzen  Unterleib  gelegt  Da  hierauf  eiiiigb 
Linderung  zu  Wege  gebracht  wurde,  setzte 
man  diese 'Behandlungswebe  fort  , und  erhielt 
dis  Blasenstelle  in  Eiterung. 

Den  iOten  October,  Wieder  sehr  heftige, 
schnell  auf  einander  folgende  Magenschmerzen, 
grofse  Empfindlichkeit  des  ganzen  tyinpaniiisch 
aafgetriebenen  Unterleibes,  ISiedergeschlagen- 
beit  und  Ennattung,  kleiner  sehr  schneller  und 
häufiger  Pub,  heftige,  kurz  andauernde  Schmer- 
zen im  Kreuze,  in  den  Lenden  und  den  SchiU- 

ß U 
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terbMttern,  Zurückhaltung  des  Stuhls,  wetüg 
trüber  rother  Urin^  gänzliche  Appetitlosigkeit, 
selbst  gegen  die  bisher  immer  gern  genom- 
mene Büttersuppe,  Träbrend  der  Nacht  kein 
Schlaf,  sondern  grofse  Angst  und  Unruhe.  £s 
wurde  ein  Klystier  aus  Asa  foet.,  Eleotuar. 
lenitiv,  und  CbamomilleDaufgufs  gegeben.  Bei 
der  ersten  Application  desselben  traten  heftige 
schmerzhafte  Mastdarmkrämpfe  ein , weswegen 
es  auch,  besonders  aber  weil  man  mit  der 
Bohre  auf  Taricöse  Säcke  zu  stofsen  kam,  so» 
gleich  wieder  ausgestnfsen  wurde.  Auf  ein 
zweites  Klystier,  welches  eine  halbe  Stunde 
im  Mastdarme  eurückblieb,  erfolgten  einige 
Stühle  mit  Abgang  vieler  sehr  stinkender  Blä- 
hungen, allein  nidbt  die  geringste  Erleichterung. 
Innerlich  wurde  ein  Infus.  Valerian,  mit  Ex- 
iract,  Hyoscyean,  und  Syrup»  Gort,  aurantio^ 
rum  gegeben. 

Den  Ilten  October.  Unruhige  schlaflose 
Nacht,  der  Leib  gespannt  und  aufgetiieben,  bei 
Berührung  weniger  schmerzhaft,  Appetit  bes- 
-ser,  die  Gemüthsstimmung  heiterer,  Wls  etwas 
erhoben,  weniger  frequent  erscheinend,  braur- 
ner  fester  Zungenbeleg,  und  seit  12  Stunden 
keine  Oefihung,  weswegen  ein  Klystier  ver- 
ordnet, vom  Kranken  aber  verweigert  wurde. 
Auf  Darreichung  eines  Pulvers  aus  Lact,  sulph. 
Tart.  tart.  Elaeosacch.  Foenic.  und  Puh).  Mad. 
Rhei  ana  drachm.  ij.  Extract.  Hyosc.  gr.  iv. 
(Täglich  3 mal  einen  Tbeelöffel  voll),  und  bei 
Fortgebrauch  des  Valeriana -Infusums  erfolgten 
mehrere  breiige  schwarzbraune  Stühle,  worauf 
jedoch  die  heftigen  Magen-,  Kreuz-,  Lenden - 
und  Schulterblattschmerzen  nicht . um  ein  Ge- 
ringes abnahmen,  die  übrigen  krankhaften  Er- 
scheinungen aber  sich  zu  mindern  schienen. 


— :>l  — 

Den  13len"  Oclober.  Gegen  Morgen  wiw^ 
<kn  bei  kleinem  echwacheu,  und  sehr  beschleu- 
sigleii  Pulse,  nach  einer  ganz  unruhigen  Nacht 
die  Rücken  - Lenden -r  Schulterblätter-  beson- 
ders aber  die  Magensebmerzen  abwechselnd, 
viel  häufiger  und  heftiger,  und  dauerten,  ohn- 
erachtel  * ' mehrere  breiige  mit  etwas  festem 
fvothe  rcnnischten  Stühle  kamen,  den  ganzen 
Tag  über  mit  gleicher  Stärke^  fort.  Alle  > schon, 
erwähnten  Symptome,  besonders  aber  das  Er-, 
niaUungsgerdhl , waren  in  diohem:  Grade  zuge- 
gen, doch  wurden  bei  gänzlichem'AppeiiLmnn- 
^e\  zwei  bis  drei  Schüsseln  Bottersiippey  ohne« 
die  geringste  Belnstigung  zu  verursachen,  ver- 
zehrt Verordnung:  Med  Inf,  ValeriaiL  und 
m e drachm.  ij  ' -parat.'  Coli-  adde  i jicid.  'hy»-' 
drocyan.  git.  an}:  - Syr.'Diacodii'^unc.  (SlüiM^ 

Bch  einen  EfslÖlTel  voll  za  nehmen«  ^ 

Den'  14ten  Octobör.  < Gegen  Nachmittag 
4 'Uhr  trat  Schluchzen  ein,? welches  bis  gegen 
ii  Uhr  der  Nacht  forldauerte.  ‘Gegen  Morgen 
5 Uhr  erwachte  der  Kranke  unter  den  heftig- 
sten über  den  ganzen  Unterleib  sich  aüsbri^ 
tenden  , anhaltend  'brennenden  < Schmerzen , >diet 
nicht  die  geringste  Berühruiig  des  Unterleibes 
zuliefsen^  und  nur  durch  ihre  H^tigkeit  die> 
immer  noch  viertelstündlich'  wiederkehrenden 
Ragenschmerzen  etwas  weu%er  fühlbar  mach- 
ten. Als  'mau'  zwölf  Stüds.  fBlütegel  auf  deh> 
Leib  gesetzt ' hatte , liefsent  gegen  IVlittag  auf 
einmal  sHinmtliche  Schmerzen  nach,  »wobei 
Hände  und'  Füfs^>' eiskalt,  und  der  schon. kleine; 
and  schwache  Puls  unHihlbar  wurde.  Es  stellet 
ten  sich  jetzt  heftiger  Durst,-  kalte  Schweilse, 
schweres  ängstliches  Atheinhdbien^.  das  hippo- 
kratische -Gesklit^ura.iw.'em,'  Iveswegen  stünd- 
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Sch  zwei  Gk'an  «Moschus  gereicht  wtodea.  @e> 
gen  Pfarhts  11  Uhr,  so  'wie  es  der  Kranke  am 
Alorgen  roraussagte,  entschlief  er  sanft,  bei  roU 
lern  Bewufstsejn  unter  Anordnung  seiner  wich^ 
tigsten  Geschäfte. 

Den  17ten  Oclober  wurde  die  Lteichenoff-^' 
mtng  'veranstallet.  Man  fand  die  untern  Extre- 
mitäten , den.  Unterleib  bis  zu  den  kurzen. Rip- 
pen wassersüchtig  angeschwollen , die  Brust 
und  die  oberen  Extremitäten  im  Yerhältoifs 
zum  Gesichte  weniger  abgemagert  und  die  Rückt* 
Seite  des  Leichnams  mit  groisen  kupferrothen 
Todtenflecken  besetzt.  Bei  der  Eröflhung  der 
Bauchhöhle  flofs  über  ein  Maafs  eines  gelbli- 
chen an  den  Händen  ein  Brickeln  erregende 
Blüssigkeit  aus.  . . Das  Omentum  mujus,  Yon 
natürlicher  Grölte  und  in  seiner  gewöhnlichen 
Lage,  war  an  der  mehr  linken  Seite  unterhalb 
der  grolsen  Magencurratur  in  einem  faustgro- 
Isen  Klumpen  degenerirt,  der  theils<aus  einer 
'wie  fibrösen,  theils  aber  wie-Terhärtet  speck- 
artigeii  Masse  bestand.  Von  diesem  aus  setzte 
sich  ein  und  einen  halben.  Fingerbreit  dieselbe 
degeneiirte  Masse  strkkförmig  gegen  den  Na- 
bel'berab  fitrt,  und’ befestigte  sich  unterhalb  des- 
selben seitlich  links  an  das  Bauchfell,  wo  sie 
auch  breiter  ' und  dicker  gefunden  Wurde.  . Das 
Bauchfell,  die  Gedärme,  das  Netz > w;aren  mit 
einer  >albuiniiiÖsen  .flockigen  .Schichte  überzo- 
gen , wobei . man;  nach  Abwischung  ■ derselben 
daS<  Bauchfell  besonders  um  seine' Verwach- 
sutigsstelien  braunrötblich  - und  verdickt  antraf. 
Die  vorzüglich  .am  rechten  Lappen  sehr  volu- 
minöse Leber. war.  mit  vielem  s^warzen  Blute 
überfüllt,  und- mit  dem  Bauchfell  an  der  gan- 
zen' convexen  Fiäche.theilweis«,  wach  den  ;ver- 
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scbiedenen  Bichtongen  streifig  so  verwachsen, 
dafs  hiedurch  ungleiche  -Zwischenräume  gebil« 
det  wurden,  die  mit  einem  hellgelben  schmie- 
rigen Eiter  gefüllt  waren.  Die  Gallenblase 
strotzte  von  einer  Menge  gelber  Galle,  übri- 
gens waren  Milz,  Pankreas,  Mieren  und  die 
übrigen  Bauch-  und  Brustorgane,  den  Magen 
ausgenommen,  normal  beschaffien.i'  Dieser- um 
ein  Merkliches'  vergrölsert  und  mit  der  Pförb# 
nerhälfte  in  einer  ungewöhnlich  tieferen  Lage, 
zeigte  an  allen  Flächen  sich  sehr  verdickt,  und 
durcbgehends  beim  Befühlen,  besonders  aber 
an  beiden  i Curvaturen , verschieden  grolse 
nach  Innen  ragende  knollige  Auswüchse^  von 
denen  nur  die  beiden  grö&ten  nach  AuTsen  hei^ 
vorragien  und  somit  dem  Gesichte  bemerklicE 
wurden.  Der  gröfste  Knollen  von  ovalförini^ 
ger  Gestalt,  und- fast  in.  der  Mitte- der  unteren 
Curratur  gelegen,  doch  mehr  nach  der  Pfört- 
nerseite  sich'  enttreckend , - hatte  beim  äulsereo 
Befühlen  die  Gröfse  eines  Gänseeyes,  eine 
halbknorpUche' Härte , und  war  von  der  serösen 
Haut  bedeckt,  welche  ein  bläulich  durchschei- 
nendes , theilweise  schwachröthliches  Ansehen 
hatte.  Au  .der  äulseren  Waudseite  hatte  die- 
ser eine  nabelförmige  Vertiefung  in  der,  Gröfse 
eines  Zwölfkreutzerstücks,  in  deren- Mitte  eine 
kreuzergrofse  runde  blasige  Hervorragung  sich 
befand,  welche  einen  dunkelblauen  Inhalt  dutcfa- 
scheinen  liefs.  -Bei  der  gerieften  .Berührung 
zerrils  dieselbe,  und  - es  entleerte  sich’  eine 
kleine  Menge  schmutzig  bräunlicher  Flüssigkeit^ 
und  mit. dieser  vermischt,  mehr  aber  nach  ihr 
eine  rüfsige  Masse,,  die  sich  wie  feiner  Kaffee- 
satz Zwischen  den  Fingern  anfuhlendieJs.  «Eine 
Taubehei  gtofse  in  .den  Magen  hineinragende 
Höhle  blieb  naeh  : der 'Entleerung  zurück.'  EMe 
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Hervorragung  dieser  knolligen  Auftreibung  nacb 
der  hinteren  Magenwand  war  viel  gröfser,  und 
nahm  eine  gröfsere  Fläche  ein  , auf  deren 
man  eine  rundliche^  Thaler  grofse  Durchfre»- 
sung  der  Magenhäute  entdeckte,  durch  welche 
einige  Linien  weit  nach  Aufsen  eine  schmutzige, 
birnähnliche  hervorgedrungen  war,  auf 

welcher  siclun^ir  schwarzbraunes,  netzartiges, 
\#ie.  zerrissenes,  bläuliches  Gewebe  befand,  und 
die  • durchfressene  < Stelle  gleichsam  verstopfte. 
Diese  hatte  wie  ^ zernagte  Ränder,  und  war  von 
einer  Handteller  breiten,  einen  halben  Zoll 
dicken  Degeneration  der  hinteren  Lamelle  des 
kleinen  Netzes,  ohne  Vermachsung  mit  der  hin- 
teren knolligen  Hervorragung,  bedeckt.  Diese 
Netzdegen^ratiön  war  einö  theils  hirnähnliche, 
theils  körnige,  theils  melanotische  Masse,'  bestand 
zumiiTheil  auch  aus  dem  zusammefngerunzel«- 
ten  verdickten  Netze  i hatte  nit' den  verschie- 
denen Stellen' ein  bläuliches,  gelbliches,  schmuz- 
zigWeiTses  Ansehen  , und  enthielt  innerhalb,»  so 
wie  auf  der  • Oberfläche , ■ Hirsekörner ' grofse 
Bläschen  ■,  • die  jedoch*  mit  keiner  Flüssigkeit  ge- 
füllt "Warenr.  lAüf  der  kleinen  ■ MageUcurvatur, 
xoehr  gegen  den  Pylorus»  zu , sah -man eine 
zweite doch  etwas  kleinere  knollige  Hervor- 
ragung ,•  > von-  bläuücher  Farbe  und  'iü ^mehrere 
kleinere' Knollen '»ähgetheilt,  von  denen  einzelne 
weicli  anzuiKblen  waren.  ' Auch  auf  dieser  Her-» 
vorragung,  rallem mehr  nach  der  äufseren  Wand 
zuhatle  sicheine',  wiewohlsehr  unebene  Vertie- 
fung gebildet,'  /Welche  von  der  äufseren  La- 
melle des’  kleinen  Netzes,  das  theilweise  in 
eine  Fettmasse-'iverwandelt , • zugleich  ein  zu- 
sammengerünz^tes  <wie  eingetrocknetos  Anse- 
hen ^hatte bedeckt  wurde.  ’ Nach  der- hinteren 
W and  /'ZU  und  * mehr  nach-  • abwärts  erstreckte 
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■irb  diese  zweite  knollige  Henrorragung  mit 
eräein  gröfseren  Volumen,  und  war  mit  dem 
Ueinen  fester  und  dicker  gewordenen  Netze  •au- 
rerwachsen,  dafs  beide  mit  dem  Messer  - nicht 
leicht  von  einander  getrennt  werden  konnten.' 
An  der  äufseren  Wand  des  Magens,  nahe  am’ 
Fondus  , zeigte  sich«  ferner  eine  zweite  .gleich^* 
^rofse  blasige  Herrortreibung  der  gleichmäfsig: 
d>enen  serösen  Haut,  welche  eine  melano tische* 
Materie  und  Luft  zu  enthalten  schicir,'  da  sie’ 
dem  Fingerdrucke  elastisch. resistirte  und  bIäu-> 
Hch  durchschiinmerte.  . Die'  übrigen  ;-äurserenl 
Mageuflnehen  zwischen  den  beiden'  knoHigeu' 
Mefrorragungen  hatten  eine  glatte  und  normal^;' 
gefärbte  Besebaifenheit.  • •<  o i 

• '■  . ■ . . ■ ..."  ' ,i  : I',  ti 

Bei  Eröffnung  des  Magens,'  der  Queerei 
nach  an  der  Torderen  Wand  , die  dün- 

neren Stellen  befanden,  traf  man,  wem'ge  . braune 
Minkende  Flüssigkeit  ausgenohimen , keinen  In- 
halt,  hingegen  auf  der 'ganzen,  inneren  Fläche 
des  Magens  rundlich  knollige  Massen,  die  dicht 
neben  einander  standen  und  in  der  Gröfse  ei- 
ner Bohne  bis  zu  der  eines- halbdurchschnitte- 
Den  Gimseeies  nach  - einwärts  ragten.  Diese 
besafsen  am  Fundus,  an  der ‘ Cardia , . am  Pj- 
lorus,  an  der  kleinen  Curratur  und  an  der  obe- 
ren Hälfte  der  Magen  wände  noch  eine  Schleim- 
haut; hingegen  war  diese  an  der  unteren  Hälfte 
des  Magens  gröfstentheils,  gänzlich  aber  auf 
der  grofsen  Geschwulst  der  unteren  Curratur 
zerstört.  Indem  diese  knolligen  Massen  eine,  ' 
Trahrscheinlich  durch  ihre  Erolutionsstadieu  be- 
gründete, rerschiedeuartige  Beschaffenheit  dar- 
boten, so  wird  es  nicht  unzweckmafsig  sejuy 
diese  unter  folgenden  Rubriken  darzustellen: 

A.  Einige  ' dieser  knolligen 'Masfsen,  pach.des 
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VerC»»8ert  Meinung  ' als  eine  niedere  Gntwick- 
liing  Jerselbeu,  haUeU'  bei  noch  gesunderSchleim- 
liaut  ein  weifsllches  hirnähnliches  Ansehen,  und 
niic  an  ihrer  Basis  und  zwischen  d^n  durch  daa 
dicht 'Nebeneinanderstehen  derselben  erzeugten 
Furchen  zeigte  sie  eine  saturirte  gleichmä&ige 
oder  fleckige  blaue  Färbung.  Zum  Theii  war 
auch  diese  blaue  Farbe  auf  der  Oberfläche  der 
Kor>ten  ausgebreilet , zum  Theii  traf  inao  diese 
halb  blau,  halb  weifs,  indem  beide  Farben  in 
einander  übergingen.  Die  Mehrzahl  dieser  knol- 
ligen Degenerationen,  hatte  die.  geringste  Grö- 
fse , und  i die  so  eben  beschriebene  Beschaffen- 
bei  Ul  Bs'  Eine  ' weitere  Entwicklung  schienen 
die  weifslichen  Knollen  erreiieht  zu  haben,  in- 
dem sie  auf  ihrer  Oberfläche  ungleich  grofse 
Punkte'  und  Flecken. Von  gelber  Färbe  geigten, 
gleichsam  als  wäre  ‘ unter  der  Schleimhaut  hell- 
gelbe Galle  ergossen,  wobei  wieder  auf  diesen 
einzelnen  gelben  Stellen  gelbbraüne  Punkte,  wie 
eingeaäet,  zu  1 Anden  waren.  Auf  den  bläuli- 
chen Stellen  derselben  entwickelten  . sich  pur- 
pUrrolbe  und  braüa'  punkiirte  Flecke,  weiche 
zutn.  Theii. >io  'eihapder  flössen,  und  hiedurch 
ein hreitslreifiges  ‘ oder  grofsfleckiges  Ansehen 
darboten. . C.  Als  dritte  Entwicklungsstufe  konnte 
man  die  frorgefundenen  gänzlich  gelben  und  ro- 
then  Knoten,,  die  äuch  ein  grofses  Volumen 
erreicht  hatten,  annehmen.  Eben  so,  wie  sich 
auf  den  weihen  und  bläulichen  Knollen  gelbe 
und  rölhliohe  Punkte  oder  Flecken  entwickelt 
hatten,  bildeten  sich,  nach  des  Verfassers  Da- 
fürhalten, auf  den  ganz  gelb  gewordenen.  De- 
generationen erbsengrohe , ungleich  gestaltete^ 
dunkelbraune  Flecken,  die  mehr  oder  minder 
.mit  einander  in  Verbindung,  stehend  .oder  zu-r 
sainmeogeflossen!  EU- grösseren  Flecken  sieb  ge- 
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ttalteteD,  welche,  duokelrpth  oderaschgra«  peak» 
brt  oder  mit  gleichfarbigen  Streifen  nacn.den 
renchiedenen  Richtungen  durchzogen ,, waren. 
Auf  den  rölhlicheh  Knollen  befanden  sich:  gro> 
be  Terschieden  gestaltete  sehr  dunkeirpthe  ^der 
Ugioere  schwarzgvaue  Flecken , und  auf  einw 
gen  dieser  letzteren  purpurrotbe  dünne  gescblän-, 
gelte  Streifen.  Halten  diese  Flecken  nu,r.einiri; 
guroafsen  sich  vergrüfsert'  und  eine,  sch warz»\ 
Inaone  Farbe  erlangt,  so  verloren  sie,  indem 
die  Schleimhaut  zerflossen  war,  ihr  schlehni- 
ges  Ansehen,-  and  man , bemerkte,  .eine  eben 
Dicht  über  die  Oberfläche  herrorgedrungene 
lünäbnliche  bräunliche  cpmpakte  Masse,  oder 
•diese  war  herrorgedrängt,  schmierig  und  wie 
angefressen.  Obgleich xdie  meisten  dieser  Knolf 
Jen  das  in  den  drei  voranstebenden- Rpbnken 
bezeichnete  Ansehen  lieferten , so  m^chl.en  dioch 
doige  hiervon  eine  Ausnahme,  indem ibei  die- 
sen nach  thcilweiser  Zerstörung  der  Schleim- 
haut um  die  nun  frei  daliegende  hirnähnliche 
Masse  eiqe  gesättigte  Bläue  des  übrigen  Kppl- 
lena  zu  finden  war,  vrobei  au^h  die.Scbleim- 
haut  an  den  Rändern  4er  entblölsten  Stellen 
okhi  zackig,  angefressen  u.  s.  w.,  sondern 
mählig  sich  ,in  ,die,)iirnälmUche:  Maf^e  vervrU 
sehend,  getroifen  wurde,  .^n  schwarzbraunef 
Knolle  zeigte, an  der . tieferen  DurschsekniUS^ 
fläche  eine  weichere  .Masse  von  schöner;  Car-4^ 
moibinröthe , welche  mehr  gegen  die  Oberflä- 
che hin  Ton  einer  grüngelbUchen  Lage  umge- 
ben war.  Ein  gelber  an  der  Basis  blauhcher 
Knoten,  hatte  beim  Durchschnitte  aq  der  obq^ 
reo.  Hälfte  eine  carmoisinrothe , an' der  unteren 
eine  hellbläuliche  Farbe,  wobei  die  terstere  - 
Masse  iweicher,  die  zweite , fester  zu, -befühlen 
und  tuit.weüsqn  .feiten  Streifen* Tei6eheo;  :war. 
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Zur  Schoniiiig  ^es  Präparates , Tvelches  #ith  im 
analoiniscli-pntlurloji^isrhen  Kabinette  der  chi- 
rürgischen  Schule  zu  Bamberg  befindet,  durch- 
schbilt  tdan  nicht  mehrere'-dieser  knolligen  Ge^ 
Schwülste  , '§o  'wie  inan  aus  gleichem  Grönde 
keine  derselben  Ausschneiden  wollte,  bm  sie 
einer  chemischen  'Analyse  zu  unterwerfen  ; die 
höchstWtihrschteiulich  riür  das  Bekannte  ■wieder- 
gegeben haben  würde:''  'ß: "Lag  die’,  ''wie'w'öhl 
anfangs  noch  zieinMch  feste  Masse  natch’Zer- 
fliefsUng  und  Zerstörung  • der  Schleimhaut  frei 
da  , ■ so  'war  sie  in  eine  breiige  j schwierige, 
schift'wtzigbraune  oder  stellenweise' in' eine  Cho- 
kola'denfarbige  Materie  erweicht.'  Dicsi^s  war 
besuiiders  auf 'der  inneren  Oberflächö  der  gro- 
fsen  Geschwulst  an  der  unteren  CurValur  der 
FallV  wöl) fei  zugleich  auf  dieser  erweichten  Ma- 
(erife  feine  Kienrufo  ähnliche  Masse,  wie  aufge- 
slreuf,  oder  mit  ihr  vermischt,  sich  befand. 
Theilweise  senkte  'sich'  diese  kicnrufsahnlicbe 
Masse  I wie  ein  häutiges  ,•  zusainmengeschruinpf- 
tes  oder  Streifiges  Gewebe , in  den  breiigen  hin- 
ein, oder  ’ füllte ' deren 'Bisse  und  Zernagungen 
feus.  ‘ Kleine  hirnälihlrcbe  Massen  lagen  auch 
ohne'  KienrufebedeckOng-  frei,  wie  -einzelne’  an“ 
gtenagte  Stücke  , J da.  An  der’’ erVt^ichtesten 
schmierigsten  Stelle,  wo 'sich  auch  die^  meiste 
KifenTÜfsttiässe  befand,  stand ‘diese  mit  der*  oben 
besdirifehenen,  nach'Platzung  der  blasigen  Her- 
Yortrfe'ilfuog’  dfer  serösen  Haut  zurückgebliebe- 
nen, Tdubenei  grofsen  Höhle  so  in  Vferbindung, 
dafs  man  ohne  irgend  eine  Resistenz  > 'ohnge- 
fähr  S6‘ "Wie  durch  einen  Kindsbrei,  mit  dem 
Finger  die  degenerirtfen  Magen  wände  durchdrin- 
gen und’  in  die 'Magenhöhle  gelangen  'konnte, 
^öhei' jedoch  beim ' Zurückzichen  des'-Fingers 
dieser '■"hiebt  Sehr  'beschmiert 'aassah. Diese 
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schmutzig  schmierige  Masse  stellte' sich  unter 
dem  hDkroskope  als  eine  grünlich  braone  dickr 
liehe  Flüssigkeit  dar,  die  mit  einer  dunkel* 
braun  und  staubähiiUchen  Slaterie  pünktirt  -war, 
welche  ^tztere  an  den  lichteren  Stellen  ein 
rundes  Anseben  hatte,  an  den  dunkleren  hin- 
gegen schwärzliche  undurchsichlice  und  ungleich 
gestaltete  KKimpeben  bildete..  Nahe' am  Pylo- 
rus,  an  der  oberen  Hälfte  des  Fundus  und  an 
den  Seilenwänden  des  Magens  zeigten  sich  die 
Knollen  in  der  ersten  und  zw'eiten,  an  der 
oberen  Curvatur,  an  der  Cardiagegeod , und 
zmn  Theil  an  der  unteren  Hälfte  des  Magcn- 
grundes  in  der  dritten , und  an  dem  gröfslen 
Theile  der  unteren  Curratur  in  der  Tierteo 
Fntwicklung.  Pylorus  und  Cardin  waren  von 
aller  Degeneration  frei , nur  war  letztere  um 
einige  Zolle  aufwärts  des. Oesophagus  entzünd- 
lich gcröthet.  Die  Muskelhaut  des, Magens 
schien  gänzlich  vou  der  Degeneralionsmasse 
Terdrängt  worden  zu  seyn,  die  an  deren  Stelle 
gleichsam  den  Boden  der  einzelnen  Knolleu 
ausmachte,  und  als  solcher  den  unmittelbaren 
Zusammenhang  der  letzteren  bewirkte.  , Aus 
Schonung  des  Präparates  wurde  nur  an  der 
äufseren  Geschwulst  der  oberen  Curvatur  zur 
Untersnehung  hinsichtlich  des  Verhaltens  der 
Muskelbaut  eine  weiche  nnd  eine  härtliche 
Stelle  geöffnet;  allein  nicht  das  geringste  Ru- 
diment der  Muskelhaut  konnte  entdeckt  wer- 
den. An  der  weicheren  Stelle  traf  man  auf 
eine  halbe  bohnengrofse  bläuliche , ungleich 
gestaltete , schwarz  punktirte,  gelatinöse  Blasse, 
unter  welcher  eine  festere  liirnähnliche  Schichte 
und  unter  dieser  wieder  eine  sulzige  blaue  ent- 
deckt wurde.  Unter  der  eingeschnitienen  har- 
ten Stelle  zeigte  sich, ein  HaselnulsgrolserKiio- 
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ten  ^on  einer  k'SfleartJgen  brSckllchen  Beedief- 
fenbeit^  welcher»  nachdem  eine  denselben  am- 
gebende blaue  lulzige  Masse  hinweggenommeo 
worden  war»  ohne  alle  Verbindung  frei  dalag» 
und  'äufserlich  eine  graubläuHche»  innerlich  aber 
eine  grauweiTse  Farbe  hatte« 

Der  Verfasser»  dem  es  wohl  bekannt  ist» 
dafs  der  Fungus  meduUaris , über  dessen  Vor* 
handensevD  im  gegenwärtigen  Falle  kein  Zwei- 
fel obwallen  kann  » fast  in  allen'  Organen  und 
Gebilden  des  menschlichen  Körpers  beobachtet 
wurde»  konnte  demnach»  in  soweit  es  seios 
ibm  zu  Gebote  stehende  Litteratur  erlaubte, 
nirgends  einen  Fall  run  Magenmarkscbwamm» 
besonders. von  der  Art  Torfinden.  Nur  G,  Jae- 
ger  in  Stultgardt  erwähnt»  dafs  er  bei  einem 
Lebermarkschwamme  zugleich  eine ' dem  Pj- 
lorus  umgebende  schwammige  Masse  von  weifs- 
lirher  Farbe  vorgefunden  habe.  Aus  diesen 
Gründen»*  und  schon  defswegen,  weil  der  Ma- 
genmarkschwamm  nicht  leicht  in  der  Ausbrei- 
tung wieder  Vorkommen  dürfte»  wird  es  nicht 
anzweclunäfsig  seyn»  eine  vollständige»  viel- 
leicbt  dem  Anscheine  nach  zu  weit  ausgeführte» 
Krankheitsgeschichte  nebst  Angabe  der  ange- 
wandten Alittel  und  des  Sectionsbefundes  ge- 
liefert zu  haben.  Wenn  man  aber  die  gerade 
nicht  wenigen  beschriebenen  Fälle  von  Mark- 
schwämmen innerer  Organe  in  Erwägung  bringt, 
deren  Angabe  weder  der  Diagnose  noch  der 
Symptomatologie  besonderen  Nutzen  brachte, 
so  könnte  man  diese  oft  geäufserten  Zweifel, 
ja  in  diesen  Fällen  zu  einer  Sicherheit  und  Be- 
stimmtheit zu  gelangen,  nicht  ganz  unbegrün- 
det finden»  und  auch  in  dieser  Hinsicht  nichts 
Er^irielsUches  von  der  Angabe  des  voräoge- 
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b«nden  Krttukhchsftillef ' ertrarteo.  ' Würdfi^ 
man  aber  deoaelben  einer  genaueren  BeHchtiuig, 
so  ergeben  sich  so ' viele  eigenthüuilicbe  und 
differente  Momente » durch  welche  es  nicht  un- 
wahrscheinlich wird , dafs  hinsichtlich  des  Ma- 
genmarksrhwammes  diese-  ausgesprochenen 
Zweifel  bis  jetzt  einigermaßen  beseilig-t , mit 
der  Zeit  vielleicht  gänzlich  . gehoben  werden 
kBnnten.  Durch  die  Gesamintdarstellung  der 
krankhaften  Erscheinungen  während  des  Ver- 
laufes des  betreffenden  Falles  hat  man  avo'iI 
ein  so  viel  als  möglich  naturgetreues  Bild  de.s- 
selben  entworfen ; allein  hierdurch  ist  ‘ innn 
noch  nicht  zu  einer  besliininlen  ■S.yinpl(iinat>- 
logie,  vielweniger  noch  r.n  einer  sicheren  Dla^- 
gnose  des  Magenmarkschwainmes  gelangt.  Jone 
überhaupt  begründet  sich  auf  die  Angabe  ällsf 
durch  das  primäre  und  lokale  Leiden,  nicht,  durch 
andere  Umstände  bedingten,  daher  selten  fehlen- 
den Symptome,  wenn  sie  auch  einzeln  anderen 
Rrankbeitsformen  zukominen  ; diese  ergiebt  sich 
aus  aus  der  besonderen  Hervorhebung  eigeu- 
thümlicber  differenter  Erscheinungen , wobei 
für  beide  die  notb wendige  Bedingung  ist,  daß 
die  angegebenen  Symptome  undi  bervorgeho* 
benen  Erscheinungen  durch  eine  lange  Erfah- 
rung und  prüfende  Beobachtung  im  Voraus  be- 
stätigt seyn  müssen.  Da  nun  aber  derMagen- 
marksebwamm , besonders  aß  primäre  Form, 
sehr  selten  vorzukommen  scheint,  deß wegen 
diese  angeführte  Bedingung  nicht  leicht  auf 
diese  Weise  ausgefübrt  werden  kann,  so  hielt 
man  sich  für  berechtigt,  den  umgekehrten  Weg 
zur  Erlangung  einer  Symptomatologie  und  Dia- 
gnose des  Magenmarkschwainmes  einzuschki- 
gen,  nehinlich  wesentlich  und  eigenthiimlich 
scheinende  Symptome  eines  einzelnen  Falles 
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nls  Anhah»*  and  PrtlfiiDgflmomente/  don  sp^e* 
ren  ffeobachtungen  vorzulegen.  Sehr  'weit«' ist 
man  jedoch' von  der  tadelnswerthen  Tendenz 
entfernt,  aus  dieser  einzeln  dastehenden  Beob- 
achtung schon  hestimmte  Folgerungen-  zu  ent« 
nehmen,  oder  unwandelbare  Momente  aufzu> 
stellen,  indem  die  folgende  Angabe  und  Her- 
vorhebung der  in  diesem  Krankheitsfälle  auf- 
fallenden und  eigenthümlichen  Symptome  nur 
versuchsweise  eine  «Anlage  zur  Sym^omatolo- 
gie  und  Diagnose  des  Magenmarkschwammes 
begründen  soll,  deren  Bestimmtheit  und  Si- 
cherheit jedoch,  den  späteren  Forschungen  Vor- 
behalten bleibt.  Sollte  jedoch  dieser  Versuch 
zu  einem  glücklichen  Resultate  führen , -so  kann 
inan  von  der  Zukunft  erwarten,  dafs  sie,  wenn 
gleich  kein  sicheres  Heilmittel  für  die  ausge- 
hildele  Krankheit,  doch  nähere  Aufsclilüsse 
über  die  ätiologischen  > Momente  und  über  die 
ersten  Erscheinungen  ihres  Beginnens  Befem 
werde,  bei  deren  gehörigen  Benutzung  man 
meistens  dahin  gelangen  könnte,  den  auf  die- 
sem Felde  so  seltenen  Feind  im  Anrücken  wo 
nicht  zurückzutreiben,  zuweilen,  doch  im  Fort- 
schreiten einigermafsen  aufzuhalten.  Diesen 
Zweck  verfolgend,  müssen  nun  jene  Symptome 
angegeben  und  henrorgehoben  werden,  die  im 
vorliegenden  Falle  als  wesentlich  oder  eigen- 
thümlich  und  in  - Betrachte  zu  jenen  <bei  ande- 
ren Krankheiten  und  Desorganisationen  dessel- 
ben oder  der  benachbarten  Organe  als  different 
dastehen,  wobei  es  erlaubt  seyn  wird,'  einige 
Bemerkungen  beizufügen.  Unter  den  in  der  Krank- 
heitsgeschichte zerstreut  angeführten  Sympto- 
men verdienen  nun  folgende  einer  besonderen 
Berücksichtigung«  ; , : 
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1.  Der  Anfangs  einigemale  dee  Tages,  bald 
hierauf  nach  einigen ( Stunden,  später  gelbst 
nach  mehreren  Minuten,  häufiger  oder  min- 
der in  den  rerschiedenen  Tagen  und  Tageszei- 
ten, besonders  Anfangs  gar  nicht  iind  nur  äu- 
fserst  selten  des  Nachts , nach  einem  gelinden 
vorübergehenden  Drücken  in  der  Magengegend 
sich  einstellunde,  zusammenschnürende,  all- 
inählig  unausstehlich  werdende  Magenschmerz, 
der  nur  in  gebeugter  Stellung  mit  Anziehen 
der  Kniee  und  Andrücken  der  Fäuste  gegen 
den  Bauch  und  die  Magengegend  etwas  gelin- 
dert wurde. 

Liangenheck  äufserte  schon  längstens  seine 
Meinung,  dals  der  erste  Grund  der  Markschwamm- 
hilduag  in  einer  krankhaften  Thätigkeit  des 
plastischen  Nervensystems  liege.  Kann  man  auch 
diese  Meinung  nicht  ganz  wörtlich ‘gelten  las- 
sen, 60  kann  man  doch  die  Behauptung  durch 
die  Erfahrung  bestätigt  finden,  dafs  das  ^'er- 
vensystem  bei  demMarkschwammprozefs,  wahr- 
scheinlich aber  nur  sympathisch,  einen  thäti-, 
gen  Antheil  nehme.  Der  Markschwainm  selbst, 
obgleich  er  wie  alle  Parasiten  ein  eigenes  Le- 
ben besitzt,  scheint,  da  seine  Uervorbildung' 
aus  Nervenmasse  nicht  erwiesen  < werden  kann,, 
bei  Mangel  eines  NervenbesitzeS  nur  in  spfern; 
schmerzhafte  Sensationen  hervorbringen  zu  kün-r 
nen  , als  seine  Entwicklungsfortschritte  das  ihn. 
umlagernde  Nervengebilde  zu  krankhaften 
schinerzenerregenden_  Reactionen  stimmt.  Den-i 
noch  steht  die  Gröfse  und  Häufigkeit  der  Schmer-t 
zen,  selbst  das  Vorhandenseyn  derselben,  mit 
dem  Nervenreichthume  des  rom  Markschwamme 
befallenen  Organs  nicht,  immer  in  gleichem 
Verbiiltnissc,  und  man  kann,. die  yermuthbns 
Journ.LXXVII.  B.  2.SU  C 
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«OMprecben,  dab  hiebei  noch  die  Eigenthüm-  ! 
lichkeit  des  betreffenden  Organes  und  seiner 
Nachbarschaft,  so  vrie  auch  die  IndiTidualilät 
und  die  besondere  Nervenfunction , vielleicht  ^ 
auch'  die  erzeugende  Ursache  im  Betrachte 
kommen  müssen.  So  oft  aber  Markschwamm  \ 
in  der  Sphäre  oder  in  der  Nachbarschaft  des 
Verdauungsapparates  auftrat,  so  haben  die  mei-  I 
sten  Beobachtungen  gelehrt,  dafs  schmerzhafte  i 
Sensationen  mit  der  Eigenthümlichkeit  in  un- 
bestimmten Intervallen  aufzutreten,  vorhanden 
waren.  Unter  dep  wenigen,  vom  Verfasser 
Vorgefundenen  Fällen , verdienen  zur  Bestäti- 
gung dieses  nur  folgende  angeführt  zu  werden: 

r 

Hr,  Dr,  D.  in  O.  (Archiv  für  medicinische 
Erfahrung  u.  s.  w.  herausgegeben  ▼on  den  ' 
Prof,  und  Drn.  Horn,  ff'a^ner  und  Nasse, 
Septemb.  Octob.  1828.  S.  753 — 760)  erwähnt 
diese  periodischen  Schmerzen  bei  Netzinark- 
schwamm,  welche  durch  angebrachten  Druck 
sich  linderten,  jilhers  in  Bonn  (v.  •Grae/e’s 
und  V.  Walthei^s  Journal  für  Chirurgie  und  Au- 
genheilkunde. Bd.  XIV.  H.  3.)  bezeichnet  eben- 
falls als  Eigenthümlichkeit  einer  von  ihm  be- 
obachteten Mdlanoso  in  der  Unterleibshöhle  ei- 
nen constanten  und  heftigen,  nach  kurzen  In- 
tervallen wiederkehrenden  Schmerz,  zu  dessen 
Linderung  keines  der  gewöhnlichen  Mittel  aus- 
reichte; welche  Beobachtung  des  Verfassers  Be- 
hauptung in  sofern  bestätigt,  als  er  der  Mei- 
nung ist,  dafs  Melanose,  Fungus  meduUaris 
und  Fungus  haematodes  nur  verschiedene  For- 
men desselben  Krankheitsprozesses  sind.  PJ'eu- 
ytr'in  Bamberg  (dasselbe  J^ournal  B.  XV.  H.  1.) 
beschreibt  einen  von  Zeit  zu  Zeit  sich  einstel- 
len^ea  Schmerz  in  der  Gegend  des  Kreutzbei- 
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Del,  der  sich  über  das  reclite  QTpochondrittxa 
Dod  in  den  rechten  Oberschenkel  < zog , in  der 
Krankengeschichte  des  verstorbenen  Obristlieu- 
loiant  T.  S.,  nach  dessen  Tode  man  eine 
kindskopfgrolse  markschwammige  !^asse  im  Un> 
terieibe  fand.  Ebenfalls  in  Intervallen  traten 
in  voranstehendem  Falle  die  Magenschmerzeu 
aof,  welche  Erscheinung  als  charakteristisch 
und  unmöglicher  weise  als  etwas  Zufälliges  anr 
genommen  werden  kann.  Denn  beständig  war 
ren  diese  in  lutervallen  aultretenden  Mageni* 
schmerzen  während  des  ganzen  Verlaufes  der 
Krankheit  vorhanden,  sie  gaben  sich  als  erstes 
und  auffallendes  Symptom  zu  erkennen , und 
konnten  , als  in  der  späteren  Zeit  Entziindungs« 
sdifflerzen  des  Bauchfelles  hinzutraten,  an  ih- 
rer Kraft  nicht  vermindert  oder  unterdrückt 
werden.  So  wie  Markschwammprozefs  nicht 
auf  Entzündung  beruht,  kann  auch  den  hiebei 
und  besonders  im  betreffenden  Falle  sich  zeir 
genden  Schmerzen  im  erkrankten  Organe  kein 
entzündlicher  Grund  unterbelegt  werden,  'in- - 
dem  diese  in  Intervallen  auftraten,'  sich  genau 
und  unabhängig  von  den  secundairen  Entzün- 
doQgsschmerzen  des  Bauchfells  u.  s.  w.  untere 
scheiden  liefsen,  und  durch  Druck  gemildert 
werden  konnten,  was  in  anderen  Fällen  Ver- 
mehrung der  Schmerzen  verursacht  hahen  wrürde; 
Es  konnte  demnach  ein  in  Intervallen  auftre«* 
tender  nervöser  Magenschmerz  in  Verbindung 
mit  den  übrigen  noch  aufzuzählendon  Symptom 
men  die  Aufmerksamkeit  des  Arztes  auf  Ma- 
genmarkschwamm 'hinleiten.  Dafs  die  Sobmei^ 
zen,  nachdem  sie  einige  Minuten  oder  Secuttr 
den  im  Magen  angedauert  hatten,  in  beschränk- 
ter schmaler  Ausbreitung,  unter  einem  mehr 
reifsenden  und  ziehenden,  jedoch  weniger 
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scbinerebaitein  4 Gefühle  gegen  dem  Nabel  zu 
wanderten,  hier  einige  Zeit  verweilten,  und, 
allmählig  schwächer  werdend,  sich  in  derBek- 
kenhöhle  verloren  ^ scheibt  nur  eine  Eigen- 
thümlichkeit  des  gegebenen  Falles  gewesen  zu 
seyn,  deren  Grund  in  jener  Degeneration  des 
Omentum  mqjus , der  sich  einen  und  einen  hal- 
ben fingerbreit  strickförmig  von  der  Magen - 
bis  zur  Nabelgegend  herab  begab  ^ gefunden 
werden  kann.  Ob  es  als  eine  fernere  Eigen- 
thümlichkeit  des  Magenmarkschwammes  ang^ 
sehen  werden  darf,  dafs  so  selten  Anfangs  we- 
nigstens gar  nicht  zur  Nachtzeit  die  Schmer- 
zen sich  einstellten,  kann  vor  der  Hand  nicht 
ermittelt,  aber  auch  nicht  als . unmöglich  ange- 
nommen werden. 

2.  Das  Genossene  erregte  nicht  immer  und 
nur  einige  Stunden  hindurch  ein  ganz  gelindes 
Magendrücken  j während  dessen  die  periodischen 
heftigen  Magenschmerzen  nicht  erfolgten,  und 
hierauf  Anfangs  oft  halbe  Tage  lang  ausblieben. 

Diese  Erscheinung  ist  nicht  unwichtig,  und 
konnte'  vielleicht  bei,  Vermuthung  einer  Ma- 
gendegeneration über  die  Art  und  ("Weise  der- 
selben entscheiden*  Bei  Magenscirrhus  sind. die 
Schmerzen,  das  heftige  Magendrücken  und 
Brennen,  das  Angstgefühl  io  der  Magengegeod 
«*  6.  w.  in  viel  heftigerem  Grade,  und  beson- 
ders nach  dem  Genüsse  von  Speisen  vorhan- 
den. Wenn  auch  Pausen  hinsichtlich  dieser 
schmerzhaften  Sensationen  eintreten,  so  sind 
sie  theils  Folge,  angewandter  Heilmittel,  von 
ganz  anderer  Art  und  Andauer,  gewöhnlich 
nur  Anfangs  vorhanden  und  durchaus  nicht  als 
constante  Momente  betrachten.  In  dieser 
Hinsicht  ergiebt  sich  nun  eine  bedeutende  Dü- 
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lewnz  zwischen  Mngcnscirrhus  ‘ und  Maeen- 
inarkschwainin , die  auch  durch  die  andere 
^)ualilät  der  Magenscfainerzen , dafs  nämlich  der 
Kranke  bei  dem  ersten  Bissen  oder  Löffel  Toll 
Suppe  die  Empfindung  eines  gelinden  Brennens 
an  der  Torderen  Magenwand  hatte,  gleichsam 
als  streife  das  Genossene , im  Durchgänge  hei» 
fser  geworden  , Ton  der  Cardia  bis  zur  grofsen 
Cunratur  herab  ^ nicht  ira  geringsten  gehoben, 
sondern  nür  verdoppelt  wird.  Diese  eigen- 
tliümlicbc  Sensation  steht  wirklich ' als  Eigen» 
thümlichkeit  da,  indem  sie  während  des  weiteren 
l^orlgenusse»  der  Speisen  sich  nie  mehr  wie-? 
derholle,  , und-  selbst  bei  einerlei  Speise  ge- 
wilbnlich  nur  des  Mittags , seltener  beim  Ähend-f 
essen  und  nie  beim  Frühstücke  sich  einstellle. 
Allerdings  unerklärbar  kann,  demnach  di'esb  Er-^ 
scheiuuiig  nicht  ganz  allein  auf  Rechnung  des 
individuelleu  Falles  gestellt,  oder,  als  etwas  iZii» 
lälliges  betrachtet  werden , und  uicht  unge» 
grändet  mochte  diet  Verrnulhurig  seyn,  dafs  ihan 
vielleicht  ’inil  der  Zeit  'etwas  Bestimmendos 
hieraus  entnehmen  könnte.  Wenn  mau  näm- 
brh  erwägt,  dals  seit  dem  258ten  September 
hei  damaligem  Hinzukommen  eines  beständigen 
Druckes  in  der^  Slagengegend-  imd  bei  Abgang 
einer  kaffeesatzähnlichen  Masse  mit  dem  Stuhle^ 
die  fast  dieselbe  war,  wie^ihan  sie  in  und  auf 
den  zerftosseuen  Knollen  der  grofsen  CurTalur 
vorfand,  diese  sonderbare  Schmerzempfindung 
nicht  mehr  sich  einstellte,  so  k.nnu  man  diese 
>m  Allgeineiuen  nicht  als  etwas  Zufälliges  er» 
klären.  Gerade  in  dieselbe  Zeit  fällt  mit  der 
pröfsten  Wahrscheinlichkeit  das  Beginnen  der 
Erweichung  der  Markschwammmasse  auf  der 
prolscn  Curratur,  und  wenn  man  annimmf, 
dals  dmeh  eine  besondere  Alienation  der  in  die- 
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s*er  Gegend  lich  befindlichen  Nerrenpnrthieen 
diese  sonderbare  Empfindung  zu  Wege  gebracht 
wurde,  so  kann  mau  rermuthen,  dafs  mit  der 
Veränderung  in  der  Markschwammmasse  auch 
die  abnorme  ?fervenaction  sich  rerändert  habe. 
Aus  diesen  Gründen  geht  mit  Wahrscheinlich- 
keit herror , dafs  die  fragliche  Erscheinung  nicht 
nur,  wenigstens  im  gegebenen  Falle,  genau 
init  dem  Markschwaininprozefs  in  Verbindung 
stand  und  eigenthümlich  zu  seyn  scheint, -son- 
dern dafs  sie  Vielleicht  auch  in  der  Zukunft  als 
Zeit  bestimmend  für  die  Erweichung  des  Ma- 
genmarkschwammes sich  ergeben  könnte. 

3.  Das  früher  als  Gewohnheit  betrachtete 
häufige  Räuspern  und  Speichelaus  werfen  wurde 
init  Zunahme  der  Krankheit  vermehrt,  wobei 
sich  eine  auffallende  Verstimmung  des  Ge- 
'schmacksinnes  hinzugesellte,  darin  bestehend, 
dafs  dem  Kranken  jede  Speise  sehr  fade  schmeck- 
te, und  nur  durch  übermäfsigen  Zusatz  von 
Salz  schmackhaft  gemacht  werden  konnte. 

• Würdigen  wir  diese  Erscheinungen  einiger 
Betrachtung,  so  läfst>sich,'  da  das  früher  Statt 
gefundene  und  während  des  Krankheitsverlau- 
ies  vermehrte  Speichelauswerfen  mit  dem  krank- 
haften Prozesse  in  Beziehung  sehr  leicht  ge- 
dacht und  gebracht  werden  kanu,<  auch  mit 
Wahrscheinlichkeit  behaupten , dafs  schon  seit 
langer  Zeit,  wie  dieses  im  Allgemeinen  öfiers 
der  Fall  ist,,  der  Markschwammprozefs  begon- 
nen, und  nur  allmäblig  nach  längerer  Ruhe 
und  mit  langsamen  Schritten  sich  fortgebildet 
habe.  Sollte  sich  dieses  Sjmptom  durch  meh- 
rere B^eobachtungen  als  ein  eigenthümliches  der 
Magenmarkschwammes  bewähren,  so  verdient 
ds  eine  besondere  Berücksichtigung,  indem  es 
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nirht  nnr  hinsichtlich  des  Vorbandenfeyns  des 
Ma^ninarkschwammes  gröfsere  Gewfsheit  ver- 
scbaflen,  als  auch  zur  Anzeige  des  Beginnens 
de^lben  dienen  könnte.  Dieses  Letztere  ist 
am  so  wahrscheinlicher^  da  .sich  hoiTeq  lälst, 
dais,  da  häufiges  Räuspern  and  Speichelaus- 
werfen fiir  sich  allein  nichts  Bestimmendes  sind, 
oebslhei  sich  noch  mehrere  Momente  entdecken 
lüssen , weiche  die  Diagnose  schon  im  Anfänge 
der  Krankheit  sicherer  machen  werden«  Auf 
gleite  Weise, geht  hervor,  dafs  die  Verstim- 
mung des  Geschmacksinnes  gerade. i durch  ihre 
Beständigkeit  und  Gröfse  auch  als  Rigenthüm- 
Uchkeit  des  Magenmarkscbwammes  erklärt  wer- 
den dürfte.  Wollte  man  auch  annebmen,  dafs 
durch  den  pappigen  Geschmack,  ,Und.  den  zuf 
weilen  starken  Zungenbeleg  des  Kranken  das 
Verlangen  'nach, Salz  seinen  natürlichen  Grund 
erlange,  und  daher  nichts  weniger- als  eine  Eli- 
gentbümlichkeit  des  Magenmarkscbwammes  gel- 
ten könne,  so  läfst  sich  denn  doch,  abgeseheti 
von  anderen  Widerlegungsgninden , die  Frage 
aufwerfen,  warum  bei  Fortbestand,  ja  Verr 
loehrung  des  pa{^igen  Geschmackes  < und  Zun- 
genbeleges um  jene  Zeit,' wo  man,  wie  scllon 
erwähnt,  fast  mit  Gewifsheit  T^rmuthen  kaunt 
dals  der  Markschwarom  an  der  grofsen  Curra- 
tur  sich  erweicht  habe,  dieses  Verlangen  nach 
Salz  nicht  fortbestanden,  sondern  von  nun  an 
aufgeliört  habe.  Da  ferner  im  Gegentbeile  hier- 
auf eine  grofse  Abneigung,  gegen  Salz  sich  ein- 
sielite,  und  alle,  selbst  ungesalzene  Speisen, 
als  übersalzen  vorkameu,  so  glaubt  man  hierin 
seine  Hauptgründe  zur  Widerlegung  dieser  mög- 
lichcn  Emrede  gefunden  zu  haben.  ^ Verdient 
schon  dieses  eigenthümliche  Symptom,  tsämlich 
das  Verlangen,, nach  Salz,  zur  möglichen  Be- 
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gtHndimg  einer  sicheren  Diagnose  des  Magen 
znarkscbwammes,  alle  Aufinerksainkeit,  so  'wär 
der  Umstand,  dafs  der  Kranke  immer  naci 
dem  Genüsse  seiner  übersalzenen  Buttersuppe 
Linderung,  gewöhnlich  aber  Ruhe  seiner  IVla 
genschmerzen  erhielt,  sehr  zu  beherzigen.  Defs 
halb  konnte  man  hierin  einen  Fingerzeig  de 
Katur  oder  des  thieriscben  Instinktes,  welche 
im  fraglichen  Organe  sich  um  so  leichter  ent 
fesseln  kann,  entdecken,  der  uns  zu  dem  Ver- 
suche die  nächste  • Veranlassung  geben  kann 
ob  denn  nicht  rielleicht  die  Anwendung  vor 
schleimigen  Mitteln  zur  Linderung  der  Magen- 
Bcbmerzen  und  die  Säuren,  besonders  die  Salz- 
säure', zur  Betardiruug  der  schnelleren  Fort- 
fchritte  des  Magenmarkschwammes  sichhülfreich 
erweisen  möchten?  — ' Nur ‘durch  Abfassung 
und  Gruppirung  n^ehrerer  eigenthümlicher  Merk- 
male gelangt  man  zu  einer  sicheren  Diagnose, 
daher  Torerwähnle  Symptome  als  einzeln  vor- 
kommend >uud  beürtheilt  in  die  Irre  fuhren 
können.  ' Io  diesem  Betrachte  wäre  es  daher 
sehr  leidit  möglich , dafs  der  Magenmark- 
schwämm  mit  Pancreasdegeneration  verwech- 
selt würde-,  bei  welcher  häufiges  Speichelaus- 
'Werfen  und  Räuspern  selten  mangelnde  Er- 
scheinungen sind. ' Abgesehen  hievon , dafs  die 
übrigen  zur  Beeründung  einer  'Diagnose  des 
'Mageninarkschwammes  hier  angeführten  Symp- 
tome “ gröflstentheils  bei  Pancreasdegeneration 
fehlen,  -können  noch  folgende  Diffefrenzen  an- 
geiührt  Werden : Das  Spekhelauswerfeu  bei 

‘Pancreasverhärtung  ist  im  Beginnen  des  Pro- 
zessei am  slärksten’,  und  nimmt  ab  i oder  hört 
‘ganz  auf,  wenn  die  Degeneration  weiter  forl- 
‘ geschritten  ist.  Dasselbe  geschieht  durch  ein 
cigeptbüiuliches  '^Heraufwürgen  I ' wobei*  nicht 
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selten  ein  ähnlicher  wäfsiiger  epeichelartiger 
Schleim  wie  nach  Oben  auch  nach  Unten  au.s> 
geleert  wird.  Dabei  fiihlt  der  Kranke  ein  öf- 
teres wicderkehrendes' Angstgefühl,  und  einen 
dumpfen  brennenden  Schmerz,  welcher  durch 
Vorwärtsbeugen  rermehrt  wird.  Fast  inruner 
ist  Erbrechen  und  Stublrerstopfung  rorhauden, 

Ton  welchen  Symptomen  im  gegenwärtigen 
Falle  keines  zu  entdecken  war. 

4.  Niemals  hatte  sich  der  Kranke  auf  Spei- 
sen erbrochen,  und  niemals  Ueblichkeit  oder 
Neigung  zum  Erbrechen  empfunden'. 

Aus  dem  Leichenbefünde  ergab  sich,  dafs 
der  Markschwamm,  vorzüglich  die  Magencur- 
vaturen  und  dessen  Wände  eingenommen,  die 
Cardia  und  den  Pylorus  hingegen  frei  gelassen 
hatte.  ' Hierauf  könnte  man  zu  dem  Schlüsse 
verleitet  werden,  dafs  eben  darum,  weil  die 
engeren'  Durcbgangsstellen  des  Magens  frei  ge- 
blieben seyen , der  hauptsächlichste  Grund  zum 
Erbrechen  gefehlt  habe;  wenn  man  auch  nicht 
berücksichtigen  wollte,  dafs  ein  in  dem  Grade 
degenerirter  Magen  keiner  Contractioui  und 
folglich  auch  keines  Erbrechens  mehr  fähig 
scy.  ' So  leicht  man  .auch  zu  diesen  Schlüssen 
bewogen  werden  kann , so  schwer  wird  es 
seyn , dieselben  aK  unantastbar  und  zwar  aus 
folgenden  Gründen  aüfzustellen. 

a)  Man  kann  annebmen , dafs  im  Anfänge 
■der  Magenmarkscbwaihmprozefs  seine  spätere 
-Ausbreitung  noch  nicht  erlangt  habe;  und  dafs 
sich  nur  einzelne -Markknollen  gebildet  hatten, 
wobei' ein  grofser  Theil  ■ des  Magens-  von  der  ^ 
Degeneration  frei  geblieben  War.  In  diesem 
Zustande  halte  der  Magen  geWifs  noch  Con- 


Digitized  by  Google 


fvecdonsfähigkch , 'und, dennoch  trar  nach  clem 
Genu  »so  der  Speisen  weder  Ueblichkeit,  Nei> 
guiig  zum  Erbrechen'^  noch  wirkliches  Erbre- 
chen vurhanden,  welche  Zustände  bei  chroni- 
scher Magenentzündung,  und, bei  Magens cirrhns 
mit  dem  ünbedbutendsten  ■ iVolumen  gewöhnlich 
Torhanden  sind'  1 1 

h)  Die  ContracUohifShl^eit,  selbst  in  dem 
späteren  Zeiträume'^  kann  nicht  ganz  getängnet 
werden,  wenn  man  bpdenkt,  .d^s  ohne  einige  • 
Cpntractioä  des  Magens  die  Weiterbeförderung 
der  Speisen  ans  seinem  Bereiche  nicht  leicht 
erklärt  werden  kann.  Ferner  bestätigt  das"  Er-  ' 
liTecheh  auf  di©  YeroHdtAing  einer  Mischung  aus 
K irschlorbeerwaaseir,  Rheum-Tincturund  Schwe- 
iclicber  gänzlich  die  Contractionsfabigkeit  ■ des 
degenerirten  Mageni'in  einer  Periode^«  wo  man 
annehineii  darf,  dais  die  Markschwanünbildung 
eine  nicht  viel  geringere  Ausbreitung  und  Grö- 
fse , als  in  den  letzten  Tagen  erlangt  haben 
konnte.  . . . • ' • , , . 

c)  Fehlt  es  nicht  an  Beweisen,  dafs  durch- 
aus degenerirte  3Iagcn  noch  Conlractionsfähig- 
keit  besafsen,  wohin  man  das  jüngste  von 
Horn  erzählte  Beispiel  (dessen  Reise  durch 
Deutschland  u s‘.  w.  B.  III.)  rechnen  kann. 
Man  fand  nehitilich  den  j^agen'  der  Frau  des 
Hrn.  Dr.  Spurzheim  klein  und  von  der  Cardia 
an  wie  abgeschnitten , bis  fast  an  den  PylöruS, 
im  ganzen  Durchmesser  seiner  Wände  bis  auf 
zweidrittel  Linien  verdickt;  der;  äulsere  Theil 
dieser  Verdickung  war  von  einer  fast  semiccur- 
,tilaginösen  Härte,  während  die  eine  Hälfte  mehr 
einer  aufgelöfsten  Weichheit  nahe  Wi^tr.  .Die 
Frau  war  an  allen  Zeichen  des  Magenkrebses 
gestorben,  bei)  welchen  das  Erbrechen  <naeh 
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(lein  Genüsse  ^er  S|ieisen  die  erste  Rolle  ein» 
iihmnt.  ■ -V 

* I . I I • « 

d)  Da-  der  Magenscirrhus  seltener  an  der 
Cardia,  fast  immer  aber  am  Pylorus  beginnt, 
und  hiedurch  die  ohnedies  schon  engeren  PSr- 
tbieen  des  Magens  unwegsam  macht,,  so  k*«a 
man  von  daher  eines  Theils  das  Erbrechen  nach 
dem  Genüsse  von  Speisen  herleiten;  allein. in 
dein  mechanischen  lundemisse  den  alleinigen 
Grund  des  Erbrechens  finden  zu-  wollen , wi-^ 
derstreitet  der  täglicben-Etfahmog.'  Denn  durch 
geeignete  AEtteliund  auch  ohne  dieselben  kann 
auf  kürzere  oder  längere  2^it-  das  Erbrechen 
cessiren,  welches,  wenn. man  den  alleinigen 
Grund  in  dem  liiechanischen  Hindernisse  finden 
wollte , nach  jeder  Mahlzeit  vorhanden  und  nie 
zu  stillen  seyn  würde.  Ferner  ist  es  eine  nicht 
seltene  Erscheinung,  dafs  sehr  heftiges  und 
häufiges  Erbrechen  bei  sehr  kleinen,  die  Ein- 
uod  AusgangsöfTnungen  oft  nicht  im  mindestcriv. 
unwegsam,  machenden,  Magen  - Scirrhen  vor- 
handen war,  und  dieses  nur  zuweilen,  abdr 
nicht  immer  auf  jede 'Mahlzeit  eintritt,  ‘ wenn 
fast'  gänzliche  Yerscblielsung  des  Pförtners  zu- 
gegen ist.  ‘Da  nun  obiges  Argument  als  sefay 
entkräftet  betrachtet  werden  kann,  so  ist  mah 
gezwungen , einen  andern  Grund  dem  Erbre- 
chen bei  Magenscirrbus  beizulegen,  der  haupt- 
sächlich in  einer  eigenthümlichen  abnormen 
Stimmung  der  Magennervenparthieen  gefunden 
werden  könnte.  Indem  aber  diese  bei  Magen- 
markschwamm in  der  Art  nicht  vorhanden  zu 
seyn  scheint,  so  kann  auch<>der  Mangel  ihnsr 
Wirkung,  nehmlich  des  Erbrechens  nach  dem 
Genüsse  von  Speisen , dem  Mageninarkschwain- 
me  eigenthümiieh  seyn.^  i ■ ■';.m  ; 
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> . > Wood  auch  diese  Gegengri'mde  als  nicht 
binrclcbend  genug  anerkannt  werden  snlUen, 

^ so  bleibt  es  denn  doch  eine  Eigenthümlichkcit. 

< die  dringend'  zu  ferneren  Beobachtungen  auffor- 
dert, dafs  im  yoranstehendun  Falle  der  Mark- 
achwammprozefs  eine  "ganz  andere  Ursprungs- 
Stelle  sich  wählte  und  )ene  yerschonle,  die  der 
Magenscirrhus  besonders  liebt.  Ob  es  wohl 
die  Erfabrnng  bestätigen  wdrd-,  dafs  der  Ma- 
genmarkschwamm  als  primäre  Form,  wie  im< 
gegenwärtigen  Falle,  die  Cardia  und  den  Py- 
lorus  verschone?'  scheint  gerade  nicht  unmög-^ 
lieh  zu  seyn,  wenigstens  kann  der  von  Jae^er 
in  Sluttgardt'  angeführte  Fall , wenn  anders  die 
•dem  Pyiorus-  umgebende  Masse  Markschwaimn 
war,  im  -Voraus  das  Gegentheil  hiebt  bewei- 
sen, 'indem'  hier  die  Markschwaminmasse  nur 
als  eine  Weiterverbreit ung  - von  der  Leber  aus 
■betrachtet  werden  darf» 

5.  - Der  , Appetit  lag  im  Ganzen  darnieder 
_und  dennoch  verzehrte  der  Kranke  selbst  bei 
ypilkc  >ininenem  Efslusliuangel  drei  lUs  viermal  I 
des. .Tages  giofse  Portionen  Bultei'suppe,  die 
gut  .y^Vdaut' zu  werden  schienen,  indem  hier- 
auf keine  besonderen  Beschwerden  und  täglich 
,hre^e  Stühle  erfolgten.  , 

' Aus  wirklicher  Abscheu  vor  jeder  Fleisch- 

speise konnte  der 'Kranke  niemals  in  .den  spÖ- 
•teren  Zeiträumen  zu  deren  Genüsse  bewogen 
r werden,  so  wünschenswerth  es  jetzt  seyn  wür- 
-de,  über  die  Folgen  des  Flciscbgenusses  Kenot- 
snifs  zu  haben.  Nebst  der  Buttersuppe  nahm 
ader  Kranke  auch  Milch  und  Mehlspeisen,  üf- 
iters  'auch  gekochtes  Obst,  und  jedes*  dieser 
• Nahrungsmittel  wurde  gleich  gut  vertragen.  Bei 
der  Zusanunenstellung  des  Magenmarkschwam- 
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mes  mit  dem'Mogenscirrhuft  ergeben,  sicfi.  hi»« 
lUllich  dieses  Punktes  wieder  aufTallende  Di£> 
facBzen.  Bei  Letzterem  ist'  es  gar  nkbt  sel>< 
teo,  dafsid^e  Kranken  Appetit,  zuweilen:  HetCs- 
liinger  empfinden,  allein  wegen  dem.  auf  das 
Essen  erfolgenden  Erbrechen ' dieses  Termeideny 
oder  nur  in  ganz  geringen  Portionen  Speisen 
n sich  nehmen»  Bei  dem  fraglichen  Falle  war 
gerade  das  aulTallende  Gegentheil ; bei  wenigem 
oder  gar  keinem  Appetit  genofs'.der  Kranke^ 
nweilcn  selbst  mit  Wohlbehagen,  groXse  Porn 
tiooeo.  ‘Der  am  Magenscirrhus  Leidende  hat 
lltölstenllieils  Stuhlverstopfung,  während'  der  iä 
Bede  stehende  Kranke  täglich  mehrere  breiige, 
nod  hinsichtlich,  der,  Häufigkeit  und  gröüsten^ 
tbeJls  auch  der  BeschalTenheit  normale  Stühle 
hatte.  ; ‘ ‘ 

6.  Ein'  enormes  ejgenllminlichcs  Erniät- 
hujgsgefübl , gleichsam  als  •wären  in  jeder  Stel- 
long  und  Lage  des  Körpers,  besonders  a'n  je- 
dem Punkte  der  Extremitäten  niederdrücken de 
Lasten  ahgeheftet,  war,  wiewohl  an  Intensität 
tariirend,  ein  constantes  Symptom. 

Da  dieses  Ermattungsgefiihl  beständig  Lror- 
banden  war,  und  nicht  mit  den  vorhandenen 
Körperkräften  correspondirte,  (der Kranke  konnte 
bis  fast  zu  dem  letzten  Tage  ohne  BeihUUe 
und  besondere  Körperanstrenguug  im  Bette  sich 
anfirichten , allein  zum  Stuhle  gehen)  und. im 
Verhältnisse  zu  diesen  sehr  ungleich  <'wä!ri:' so 
malste  man  es  auch  als  Eigenthümlicbkeit  des 
betreffenden  Falles  anfiihreu.  Noch  > nie  «wurde 
dem  Verfasser  bei  Magen -Scirrhus,  Unterieibs«« 
desorganisationen  u.  s.  w.  das  auch  bei  ihnen' 
gewöhnlich  vorkoimnende  ^Schwäcliegefühl  so 
belästigend  und  unausslebltpb, beschrieben*  ..Ue- 
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bepdS«B  sind  die  Kranken  bei ' Magenscirrhusv 
Trenn  sie  sich  in  den  späteren  Stadien  sehr  ent- 
kräftet fohlen  , Trirklich  entkräftet , irras  im  ge- 
genwärtigen Falle  aus  obigen  Angabjen  nicht  in 
gleichem  Verhältnisse  gewesen  zu  seyn  schien. 
Hiebei  darf  auch  nicht  übersehen  werden,  daCi 
nach  jeder  Körperbewegung  das  Ermathings- 
gefübl  sich  stärker  entwickelte,  und  dafs  ge- 
wöhnlich alle  übrigen  Symptome  hierauf  sich 
steigerten.  Dieses  war  um  so  augenfälliger, 
als  man  dem  Kranken  eine  Spateierfahrt  er- 
laubte, und  ihn  rou  dem  unteren  in  das  obere 
Zimmer  transportirte.  Es  möchte  daher  nicht 
ungeeignet  erscheinen,  als  Symptom  des  Ma- 
genmarkschwammes ein  enormes  Ermattungs- 
gefühl, welches  den  noch  vorhandenen  Kör- 
perkräflen  nicht  entspricht  und  nach  vollzoge- 
nen Körperbewegungen  mit  den  übrigen  kra^- 
haften  Symptomen  sich  vermehrt,  der  Prüfung 
und  Beobachtung  vorzulegen.  ' " ‘ 

7.  Eine  mehr  oder  weniger  deutliche  uod 
mehr  elastische  Geschwulst  in  der  Magenge- 
gend. 

Die  Entdeckung  dieser  Geschwulst  durch 
das  äufsere  Befühlen  ist  wegen  der  dem  Mark- 
schwamme überhaupt  eigenen  Elasticität  und  ge- 
ringeren Härte  schwieriger'  als  bei  Magenscirrhos, 
dessen  öfters  knorpelähnliche  Consistenz  dem 
Eingerdrucke  fühlbarer  ist.  Der  Magen  zeigte 
nach  Eröfihung  des  Unterleibes  bei  unmittelba- 
rem Befühlen  wohl  Verdickung  und  Entartung 
sämmtlicher  Magenhäute,  allein  an  den  mei- 
sten Stellen  keine  besondere  Härte.  In  den 
späteren  Zeiträuinen  des  Markschwammprozes- 
ses,  als  sich  zu  diesen  entzündUche  Reizungen 
des  Bauchfells  m s.  w»-  hinzugesellteo,  war  ein 
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Meres  BefUhlen  der  'Mepengegend,  \regen  d«n 
biedarch  erregten  Sclunereen  und  weil  der 
Kranke  sieb  sehr  dagegen  sträubte,  nicht  leicht 
osfahrbar.  Aus  diesen  Gründen  und'  weil  die 
ihrigen  Symptome  gnr  nicht  oder  nur  sehr,undeut> 
ikb  sich  aussprachen konnte  man  anch  über 
den  Sitz  der  Krankheit,  über  das  Vorhaoden- 
MfD  einer  Degeneration,  >und  am  allerwenig- 
sten über  die  Art  dersel^n  zur  Gewifsheil  ge-* 
langen.  Sehr  rerzeihlich  war  es  demnach,  im 
ggebeoen  Falle  einen  unschädlichen  Felder  in 
der  Diagnose  begangen  zu  haben , indem  man 
rioe  inseboppung  oder  Fntartung  des  linken 
Uberiappens,  mit  lläinorrhoidalzutällen  coni- 
pbeirt,  vor  sich  zu  haben  glaubte.  ■ Diese  Mei- 
Miig  erlangte  durch  die  Lokalität  des  Schmer* 
MS,  besonders  aber  dadurch  die  gröfsto  Wahr- 
sebeinlicbkeit,  dafs  früher  iclerische.  Erschei- 
Dangen  Torhandeo  waren,  ^ Brecbanfälle  nach 
dem  Genüsse  tod  Speisen  mangelten^,'  später 
Krentz-  und  Schulterblätterschmerzeh  eintraten,' 
Dod  zugleich  die  linke  Leberseite  grofse  Em- 
pfindlichkeit zeigte.  Erst  am*  Ilten  September 
wurde  die  faustgrofse  dreieckige  Geschwulst,- 
uid  zwar  sehr  deutlich  entdeckt,  die  aber  am 
uderen  Tage  undeutlicher  wurde.  "Wenn“  gleich 
durch  die  oben  angegebenen  Schwierigkeiten 
bei  den  yorbergeheoden  Untersuchungen'  des 
Unterleibes  die  Vorgefundene  Degeneration  nicht: 
Iricht  entdeckt  werden  konnte,  so 'glaubt  man 
^och , einige  Schuld  auch  darin  finden  zu  müs*- 
^n,  dals  man  vielleicht  zu  schonend  < gegen 
den  jede  tiefere  und  genauere  ’ Untersuchung- 
oiriickweisenden  Kranken  verfuhr.  Dafs  aber 
?erade  am  benannten  Tage  die-  Geschwulst  so 
umschrieben  und  deutlich  gefühlt  wurde,  des 
•öderen  Tages  aber  weniger,  mag  wohl  darin 
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' begrSodet  gewesen  • »«fOt  dafs  der  BTagen  ei- 
nige Stunden  nach  dem  Frühstücke  und  bei  ge- 
ringerer Auftreibung  des  Unterleibes  untersucht 
vrurde,  wo  er  gerade  seine  Verdauüngsbewe- 
gungen,  nehmlich  die  Curvatura  major  mehr 
nach  Aufsen  zu  stellen)^  Tollzog,  und  hiebei 
der  gröfsere  Knollen  init  der  theilweise  feste- 
sten Consistenz  nach  Aufsen  zu  stehen  kam. 
Ohne  andere  bestimmende  Momente  sichert 
eine  Vorgefundene  elastische  mehr  oder  weni- 
ger deutliche  Geschwulst  in  der  Magengegend 
keineswegs  die  Diagnose  des  Markschwammes, 
und  defswegen  würde  eine  künftige  Bestätigung 
der  oben  angeführten  Momente  von  gröfstem 
Nutzen  seyn.  Die  Percussion  und  Auscultation 
wurden  im  gegenwärtigen  Falle  nicht  ange- 
wendet, allein  es  dürften  später  vorkommende 
Fälle  ihre  Anwendung  erheischen.  Beständig 
erhielt  der  Magen  des  Kranken  Blähungen,  wo- 
durch ein  mit  veränderten  Einschliefsungswän- 
den  versehener  hohler  Raum  gebildet  wurde, 
der,  ein  eigenthümlichesBlähungsgeräusch,  und 
eine  veränderte  Resonanz  zu  beobachten,  ge- 
stattet haben  würde. 

Ohne  alle  weiteren  aus  der  Krankenge- 
schichte sich  noch  ergebenden  Folgerungen  an- 
zuführen, oder  sich  in  fernere,  .wiewohl  wün- 
schenswerthe  Untersuchungen  hinsichtlich  der 
ätiologischen  Momente  des  Markschwammes 
überhaupt  einzulassen , kann  man  zum  Schlüsse 
unmöglich  versäumen  , den  späteren  Beobach- 
tern recht  angelegentlich  zu  empfehlen,  die  Ent- 
stehungsmoinente  und  die  ersten  Symptome  des 
Magenmarkschwammes  den  genauesten  For- 
schungen zi^  unterwerfen. . Gelänge  diesen  ein  . 
giinstigei  Resultat,  oder  würden  die  im  Ver- 
laufe 
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laufe  der  Abhandlun^Tom  Verfasser  fegebo>> 
neu  Bemerkungen  eine  Bestätigung  erhalten, 
IO  dürfte  auch  die  HolTnung  * in  Erfiillnng  ge- 
hen, dafs  -man  nicht  nur  eine  richtige , bis  jetzt 
noch  gänzlich  fehlende  Symptomatologie  und' 
Diagnose  des  Magenmarkschwainmes  erhalten, 
sondern  auch  dahin  gelangen  werde,  hinsichtlich 
der  Prophylaxis  und  Ketardirung«  einer  wenig-, 
itens  bis  jetzt  unheilbaren  Krankheit  glückliche 
Entdeckungen ‘iinr  imacheni  ti  -***^ 
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Einige  BemerkuDgenund  Erfalu^gen  . 

fi  b e r 

das  Salicin  und  seine  Wirksamkeit 

in  Terschioden'en  Kiankbeitcn. 

Von 

Dr.  6.  von  dem  Busch, 

. .so.. Bremen.^ „ 


IDie  Terschiedenen  Arten  der  Weldenrinde, 
namentlich  die  Rinde  von  Salix  alba^  mnrea 
pentandra  und  heUx,  wurden  in  früheren  Zei- 
ten weit  häufiger  ron  den  Aerzten  in  Gebrauch 
gezogen,  als  heut  zu  Tage,  und  scheinen  die- 
selben jetzt  fast  gänzlich  in  Vergessenheit  ge- 
rathen  zu  seyn.  Das  eigentlich  heilende  Prin- 
zip dieser  Rinden  war  den  Aerzten  lange  Zeit 
unbekannt,  und  gebührt  dem  Apotheker  Fon* 
tana  das  Verdienst,  dieses  zuerst  entdeckt,  dar- 
gestellt,  und  unter  dem  Namen  SaHcin  bekannt 
geniacht  zu  haben.  — Büchner,  U Roux, 
Merk,  Braconnot  und  andere  Chemiker,  er- 
warben sich  später  um  die  Darstellung  dessel- 
ben grofse  Verdienste,  und  verbesserten  und 
vervollkouunneten  besonders  die  Gewinnungs- 
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^ dl.  ^ 

Mt  dessdbet).  Braeonnat  fand. ln  der  Sah» 

Jwa,  amygdahna  und  helix  krjstnIUsirtei  Sa- 
liciD.  In  mehreren  anderen  Weidenarten  ver- 
(ichert  er  aber  kein  solches , wohl  aber  ein 
sdilriogirendes  Princip,  das  auch  fieberlreibende 
Kraft  besitzen  soll,  gefunden  zu  haben.  Esr 
Mheint  der  Chemie  also  noch  übrig  zu.  blei- 
l>en,  zu  untersuchen,  welche  der  Weidenarten 
Salicin  enthalten,  tind  welche  nicht,  wie  grofis 
der  Salicingehalt  in  den  einzelnen  Weidenar- 
Icn  sei,  und  welche  daher  zur  Gewinnung  des- 
»elhen  nm  meisten  gebaut  zu  werden  irerdie- 
und  endlich,  ob  das  Salicin  das  alleinige 
beilkfaitige  Princip  in  der  Weide  sey,  oder  ob 
Mch  noch  ein  Anderes  der  Art  io  denselben  be- 
findet. ... 

I . . . 

So  grofse  Mühe  sich  nun  auch  die  Che- 
ttiier  gegeben  haben,  das  Salicin  .auf  eine, 
^uöglichst  wohlfeile  Art  darzustellen,  und  so 
dasselbe  auch  von  ihnen  den  Aerzten  zu, 
Versuchen  empfohlen  worden  ist,  so  haben' 
diese  dem  IVIittel  doch  bis  dahin  nur  wenig' 
Aufmerksamkeit  geschenkt.  Der  Grund  davon 
Wohl  darin  zu  suchen  seyn , dafs  die  Aerzle' 
uch  Scheuten  ein  neues  noch  unbekanntes  IVlit- 
da  zu  brauchen , wo  sie  mit  bekannten  und' 
l>ewährt  befundenen  ittitteln  auszureichen  ver- 
mochten. Ich  glaube  indessen,  dafs  das  Sali- 
ern es  besonders  verdient,  von  den  teutschen 
lerzien  näher  geprüft  zu  werden,  und  das  zwar* 
deshalb , weil , wenn  ^eses , aus  hei  uns  hau-' 
"8  vorkomineuden  Bäumen  gewonnene  Präpa- 
sich  wirksam  erweisen  sollte'/  dem  Staate 
SW)fse  Summen,  die  alljährlich  für  die  China 
“ad  ihre  Präparate  in  das  Avisland  gehen,  ^e- 

*)  Journal  d»  Chimis  t»  d»  T»  44. 
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spart  werden  mSchten.  Selbst  wenn  es  sich 
erweisen  soHte,  daf^  das  Salkra  nicht  den  Orad 
TOd  Wirksamkeit  besitzt « den  die  /Ghinäpräpa- 
rate  haben,  aber,  doch  kräftig  genug  ist,  um 
die  gewöhnlichen  gelinderen  Formen  der  .'Weeh- 
seliieber-  zu  heilen,  dürfte  es  meiner  Ansicht 
nach  aus  dem  eben  genannten  Grunde  den  Chi- 
napräparaten  rorzuziehen  sejn,  und  das  zwar 
besonders  alsdann,  wenn  die  Fabricadon'  des 
Salicins  dergestalt  Terrollkommuet  würde,  dafs 
es  um  ein  Bedeutendes  billiger  als'  das.  Chinin 
geliefert  .werden  könnte.  ■ 

^ ' Ich  erlaube  es  mir,  hier  einige  meiner 

Erfahrungen  über  das  Salicin  initzutheilen,  und 
sollten  dieselben  auch  andere  Aerzte  zu  Ver- 
suchen mit  demselben  ermuntern , so  würde 
k der  Zweck'  meiner  Mittheilung  Tollkommea  er- 
^ füllt  seyn. 

Nehmen  wir  an  , däfs  das  Salicin  der  heil- 
kräftige Bestandtheil  der  Weider^inde  sey,  so 
dürfen  wir,' glaube  ich,  schon  a priori  schlie- 
fsen , dafs  dasselbe  die  medicinischen  Eigen- 
schaften der  Weidenrinde  jedoch  im  stärkeren^ 
Grade,  besitzen,, müsse.  Diese  Folgerung  be- 
kömmt dadurch  noch  mehr  Gewicht,  dafs  sich 
das  Salicin  gerade  in  den  Krankheiten,' inj  wel- 
chen TOD  älteren  Aerzteh  die  Weidenrinde  em- 
pfohlen ward,  am  wirksamsten  bewiesen  hat. 
I)as  Salicin  hat  ebenso,  wie  die  Weidenrinde, 
die  Eigenschaft,  die  Hluskelkraft  und  arterielle 
ThätigWt  ‘zu  erhöhen , obgleich  es  diese  letz- 
tere Eigenschaft  in  keinem  besonderen  Grade 
zu  besitzen  scheint,  wenigstens  habe  ich  nicht 
gefunden , dafs  de);  Puls  bei  seinem  Gebrauche 
auffallend  stärker  und  schneller  wurde.  Bei 
einigen  - IndmdueQ'  sdtiea  es  mir  ^ine  auQigi]- 
• 1 > 
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lende  Eiawirkung  auf  das  Gehirn  und  die  Sin.- 
oeswerkzeugc , namentlich  auf  den  Sinn  des 
Gesichts  zu  haben.  Es  hat  ferner  eine  stär- 
kende und  condensirende  Einwirkung  auf  die 
Schleünbäute,  und  beschränkt  die  profusen  Se- 
crelionen  derselben.  Eine  Mehrung  der  Urin- 
absonderung und  der  Diaphoresis  scheint  das 
Saliciu  nicht  zu  bewirken. 

Bevor  ich  meine  eignen  Erfahrungen  über 
den  Nutzen  des  Salicins  in  verschiedenen  Krank- 
heiten inittheile,  möge  es  mir  vergönnt  seyn, 
die  mir  bekannt  gewordenen  Erfahrungen  Ande- 
ter  hier  kurz  anzufiiliren. 

Büchner  *)  erzählt,  dafs  er  ein  larvirles 
TVechselficber , von  welchem  er  selbst  befallen 
Mrar,  durch  das  Salicin  geheilt  habe.  Er  ge- 
brauchte alle  3 Stunden  10  Gran,  und  scheint 
(s,  als  wenn  diese  grofse  Gabe  deshalb  iiöthig 
tvar,  weil  ein  durchaus  unreines  Präparat  in 
Anwendung  gezogen  wurde. ' 

Ein  ganz  besonderes  Verdienst  hat  sich  der 
Apotheker  Herr  Merk  zu  Darmstadt  um  das 
Salicin  erworben.  Durch  eine  zweckmä/sige 
Bereitungsart  ist  cs  demselben  gelungen,  das 
Salicin  jetzt  schon  unter  die  Hälfte  des  derma- 
ligen  Chioinpreises  liefern  zu  können.  Auf 
«eine  Veranlassung  ward  dasselbe  von  einigen 
Aerzten  Darmstadt’s  versucht,  und  bemühte  er 
»ich  aulserdem  noch  durch  eine  im  Jahre  1831 
in  den  Druck  gegebene  Bekanntmachung,  an- 
dere Aerzte  zu  Versuchen  mit  demselben  zu 
ermuntern.  **) 

*)  Repertorium  rdr  die  Pbarmacie.  Bd.  31.  p.  433. 

**)  Ueber  die  medicinisebe  Anwendung  des  Salicins,  ei- 
nes neuen  Heilmittels  aus  der  Weidenrinde. 


Herr  Medidnalrath  Dr.  Grc^  berichtet  in 
dieser  Bekanntmachung,  dafs  seine  bisherigen 
Beobachtungen  über  das  Salicin  durchaus  gün- 
stig seyen.  Er  bemerkt,  dafs  dasselbe  nicht 
allein  kräftig « genug  sey,  die  gewöhnlichen  For- 
men deS'  JFechselfiebers  zu  beseitigen , sondern 
auch  verlarvte  JFech$elfieher  mit  einem  tieferen 
Leiden  des  ^errensystems,  Mrenn  noch  einige  an- 
dere Mittel  mit  in  Gebrauch  gezogen  'werden  , zu 
heilen.  Er  fand  ferner,  dafs  das  Salicin  die 
Stuhlausleerungen  bedeutend  aufhielt,  und  rer- 
sichert,  es  auch  in  colliquativen  DurcJhfällen 
heilsam  befunden  zu  haben. 

Herr  Hofrath  Dr.  Z.inz  hält  das  Salicin 
für  ein  Mittel,  welches  in  den  meisten  Fällen 
dem  schwefelsauren  Chinin  an  die  Seite  gesetzt 
werden  darf.  Er  bediente  sich  desselben  bei 
einfachen  Tertianfiebern  und  bei  einer  Febr, 
tertiana  duplicaia  sowohl  bei  Erwachsenen  als 
bei  Kindern  mit  Erfolg.  Deo  Erwachsenen  gab 
er  2 bis  4 Gran  dreimal  täglich  an  den  fieber- 
freien Tagen,  nachdem  ein  Brechmittel  rorher 
gereicht  worden  war,  jedoch  inufste  die  Gabe 
zuweilen  rerstärkt  werden.  Es  heilte  seinen 
Erfahrnngen  zufolge  das  Fieber  so  schnell  als 
das  Chinin,  und  entstanden  nur  Recidire  nach 
demselben , wenn  die  Kranken  Diälfehler  be- 
gingen, oder  es  unterliefsen , am  achten,  drei- 
zehnten oder  zwanzigsten  Tage  noch  einige 
Dosen  Salicin  zu  nehmen,  was  er  auch  beim 
Gebrauch  des  Chinins  für  nÖlbig  hält.  Er  ge- 
brauchte es  ebenfalls  bei  Schwäche  der  Fer-  \ 
dauungsorgane  ohne  -materielle  Ursache.  Be-  i 
sonders  nützlich  dtwies  es  sich  ihm  bei  Ver- 
dauungsschwäche, wo  dieZunge  rein  und  weifs- 
lich  belegt  war,  bei  nicht  ganz  aufgehobener 
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Efslust^  wo  aber  der  geringste  Gennfs  selbst 
Ton  leicht  Terdaulichen  Speisen  eine  Aufgetrie- 
benheit  des  Magens  und  Vollheit  iin  Unterleibe 
zur  Folge  hatte.  Auch  beim  chronischen  Hu- 
sten, nach  überstandenen  ßeberhalten  Drust- 
krankheiten  leistete  ibm'das  Salicin  gute  Dien- 
ste. Besonders  war  dieses  der  Fall  bei  der 
Influenza , wo  der  Husten  nach  Beseitigung  al- 
les Fieberhaften,  nocli  lange  anbielt  und  die 
Mnehtruhe  störte,  ln  einem  Falle  einer  anhal- 
tenden, aus  .reiner  Schwäche  entstandenen 
Diarrhöe  ward  es  ebenfalls  Ton  ihm  nützlich 
befunden.  Erwachsene  sowohl  als  Kinder  Ter- 
trugeu  seiner  Versicherung  nach  das  Salicin 
sehr. gut.  und  fand  er,  dafs  es  durchaus  nicht 
erhitze,  sondern  rein  stärkend  wirke. 

Herr  Hofinedicus  Dr.  Siegmayer  versichert 
die  in  der  Gegend  Ton  Darmsladt  vorgekom- 
nienen  Wechselfieber  durch  das  Salicin  zu  1 
bis  2 Gran  pro  dosi  alle  2 bis  3 Stunden  in 
Verbindung  mit  kleinen  Gaben  Brechweinstein 
zu  Gran , eben  so  schnell  und  sicher  geheilt 
zu  haben,  als  durch  gleiche  Gaben  Chinin.  Er 
fand  es  eben  sa  nützlich  in  reinen  als  larvirten 
Fieberformen.  Bei  scbleicbemlen  Fiebern  mit 
coUiquativen  Erscheinungen  verbunden,  bei  ho- 
hen Graden  von  Erschlaffung  und  übermäfsiger 
Abtionderung  in  den  Schleimhäuten  der  Lungen 
und  des  Darmkanals,  erwies  sich  ihm  das  Sa- 
licin , in  Gaben  von  2 bis  4 Granen , allmäh- 
lig  steigend , nützlicher  als  da?  schwefelsaure 
.Chinin.  Er  gebrauchte  das  Salicin  in  dieser 
Hinsicht  im  Catarrhus  chronicus  pituitosus,  der 
Phthisis  pituitosa,  der  Diarrhoea  chronica  eol- 
hqiiativa,  u.  s.  w.  Er  glaubt,  dafs  das  Sali- 
ciu  bei  jüngeren  Subjecten , bei  welchen  in  den 


togeiChrten  ‘Krankheiten  In  der  'Regel  eine 
gröfsere  Gefabreizbat'keit  'bemerkbar  ist,  den 
Vorzug  vor  der  China  und  ihren  Präparaten 
verdiene. 

I • • 

Herr  Medicinalrath  Dr.  Gr  aff  hat  ferner  in 
den  Heidelberger  klinischen  Annalen  (Bd..  7* 
St.  4.  S.  668)  seine  Erfahrungen  über  das  Saliern 
in  der  Kürze  mitgetheilt  Er  bestätigt  hier 
nicht  allein  die  Wirksamkeit  des  Salicin*»  in 
den  gewöhnlichen  Fieberformen,  nach  voraos- 
gegangeneu  Ausleerungen',  sondern  bemerkt 
auch,  dafs  es  sich  auch  oft  in  den  seltneren 
und  bedenklichen  Fällen,  wo  das  Fieber  mit  | 
Ohnmächten,  Brust-  und  Magenkrämpfen,  all- 
gemeinem Starrkrampf,  heftiger  Cephalalgie  u. 
s.  w«  auftritt,  oder  sich  in  diesen  Krankbeits- 
formen  blofs  durch  die  Periodicität' der  Anfälle 
als  ein  solches  zu  erkennen  giebt,  nützlich  er- 
wiesen habe.  Er  gesteht  indessen,-  dafs  das 
Salicin  nicht  immer  hülfreich  sey,  und  mols 
von  seinen  Erfahrungen  noch  die  drei  bis  vier- 
fache Dosis  Salicin  in  Yerhältnifs  zum  Chinin 
geben,  ln  Bezug  auf  die  Zeit,  in  welcher  das 
Salicin  das  Fieber  hob,  ward  im  Verfaältnils  i 
zum  Chinin  kein  grofser  Unterschied  von  ihm 
wahrgenommen , indessen  glaubt  er  doch,  dals  j 
das  Letztere  eine  grölsere  und  eingreifendere 
Wirksamkeit  besitze.  Oft  half  das  Salicin  nach 
einigen  Tagen,  oft  erst  nach  Wochen.  Da  er 
es  in  coUiquativen  Durchfällen  nützlich  befand, 
so  zieht  er  es  in  Zehrfiebern  mit  Neigung  zum 
Durchfalle,  dem  Chinin  vor.  ln  den  geeigne- 
ten Fällen  soll  es  seiner  Versicherung  nach 
wohlthätig  auf  den  Magen  wirken,  denselben 
niemals  belästigen,  und  die  Efslust  eher  meh- 
ren als  mindern. 
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Nach  Büchner's  Angabe  8oU  man  das 
Salicin  in  Frankreich  auch  gegen  Bleichsucht 
und  Fluor  albus  nützlich  befunden  haben.  — 

Was  nun  meine  Erfahrungen  über  die  Heil- 
kräfte des  Salicins  aubelangt,  so  gebrauchte  ich 
da^elbe  in  Fällen  ron  Tertianfiebern  und  lar- 
rirten  Wechselfiebern.  Gegen  Quotidiau-  und 
Quartanfieber,  so  wie  gegen  die  sogenannten 
, bösartigen  Wecliselfieber , welche  bei  uns  nicht 
häufig  Vorkommen,  batte  ich  keine  Gelegen- 
heit, das  QL'ttel  zu  versuchen.  Ich  mufs  ger 
Stehen,  dafs  ich  mit  der  Wirksamkeit  des  Sa- 
licins in  jenen  Fieberformen  durchaus  zufrieden 
gewesen  bin,  und  dafs  ich  es  daher  mit  Recht 
als  eiu  sehr  kräftiges  Febrifugum  empfehlen  zu 
können  glaube.  Um  ein  möglichst  genaues  Re- 
enltat  über  die  Heilkraft  de*  Salicins  in  Wech- 
selfiebern zu  erhalten,  ward  dasselbe'  immer 
allein  von  mir  angewendet,  nachdem  ich,  wo 
Evacuantia  angezeigt  waren,  diese  vorher  ge- 
reicht hatte.  Ich  fand,  dafs  die  Erfahrung  des 
Hm.  Medicinalrath*  Dr.  Graff^  völlig  rich- 
tig sey,  dafs  man  nämlich  eine  drei  - ja 
vierfach  gröfsere  Gabe  des  Salicins  nöthig  Hat, 
wenn  man  die  gleichen  Wirkungen  des  schwe^- 
febauren  Chinins  erreichen  will.  In  einigen 
wenigen  Fällen  schien  es  mir  nichts  leisten  zu 
wollen , und  mufste  ich  hier  zun^  Chinin  meine 
Zuflucht  nehmen,  durch  welches  das  Fieber 
dann  auch  bald  beseitigt  wurde.  Solcher  Fälle, 
die  dem  Salicin  indessen  hartnäckig  widerstan- 
den, kamen  mir  nur  zwei,  bei  einem  Vater 
und  Sohne  vor,  und  ist  es  möglich,  dafs  hier 
die  Unwirksamkeit  des  QRttels  mehr  auf  Rech- 
nung einer  eigpen  Idiosynkrasie  dieser  Indivi- 

*)  Re()«rtorium  für  die  l’liaruiacie,  Bd.  34. 
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duen  ccgen  dasselK»;  als  auf  Rechnung  det 
Unwirksamkeit  desselben  an  und  für  eich  ge- 
schrieben werden  können.  Die  fllittheilung  eini- 
ger weniger  Fälle  mögen  das  Gesagte  belegen. 


Ersitr  FaÜm 


‘ Im  Spätherb^e 'von  1831  ward  ein  14jäli- 
rlger  Knabe,  der  früher  zum  öfterep  am  Kreuz 
gelitten  hatte,  übrigens  aber  stets  gesund  ge- 
wesen war,  Ton  einem  Tertianfieber  befallen^ 
welches  in  seinen  Anfällen  regehnäfsig  in  drei 
Stunden  antid^irte.  Die  Krankheit 
scheinlich  in  Folge  eines  groben  Diälfehlers  und 
einer  Erkältung  entstanden.  Nachdem  der  Kranke 
ein  Brechmittel,  welches  riele  schadhafte  Stoffe 
ausleerte  , genommen  hatte,  liefe  ich  ihm  einige 
, Tage  hindurch  eine  Solution  ron  Sal  ammo- 

niao,  dep,  mit  Tart.  stibiat.  gebrauchen,  wo- 
nach die  sehr  belegte  Zunge  sich  zu  reinigen 
L'  anfiiig  und  mehrere  schadhafte  Stuhlausleerun- 

gen erfolgten.  Ich  entschlols  mich  hierauf,  das 
Salirin,  welches  in  einer  unserer  Apotheken 
gerade  Torräthig  war,  zu  rersuchen,  und  liefs 
• in  der  ersten  fieberfreien  Zeit  24  Gran  dessel- 
ben rerbiraucben.  Das  Fieber  stellte  sich  je- 
% doch  zu  der  Zeit,  in  welcher  der  Anfall  nach 
dem  bish(;r  beobachteten  Gange  hätte  kommen 
'müssen,  wieder  ein,  und  war  der  Anfall  eben 
Io  heftig  und  von  längerer  Dauer,  als  die 
früheren  Anfälle.  In  der  nächsten  fieberfreien 
ISeit  wurden  wiederum  24  Gran  Salicin  ver- 
braucht, jedoch  mit  gleich  schlechtem  Erfolge, 
denn  der  Anfall  kehrte  mit  derselben  Ueftig- 
heit  wieder  und  war  von  derselben  Dauer.  Da 


ich  in  dieser  Familie  schon  firüher  einige  an- 
dere Glieder  durch  das  Chinin  bald  vom  Fie- 
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ber  befreit  hotte,'  so  baten  die  besorgten  El- 
tern mich  dringend , dem  Kranken  doch  nuch 
die  früher  so  heilsam  gewesenen  Pulver  zu  ver- 
ordnen. Diesem  Anliegen  konnte  ich  nicht  aus- 
weichen  , so  gern  ich  nuch  das  Salicin  fortge- 
braacht  hätte,  und  libfs  daher  nun  in  der  näch- 
sten fieberfreien  Zeit  8 Gran  schvrefelsaures 
Chinin  nehmen,  wonach  das  Fieber  ausblieb. 
Ein  Recidir,  welches  ich  sonst  gewöhnlich  nach 
dem  Gebrauche  des  Chinins  habe  entstehen  se- 
hen, erfolgte  nicht.  Ob  die  Ursache  davon 
darin  lag,  dafs  das  Fieber  nicht  schnell  cou- 
pirt  wurde  , oder  aber  ob  das  vorher  gebrauchte 
oalicin  mit  dazu  beitrug,  die  Entstehung  eines 
Recidirs  zu  Terhindern,  mag  ich  nicht  ent- 
scheiden. 

Durch  diesen  ersten  unglücklich  abgelaufe- 
nei)  Verbuch  mit  dem  Salicin  abgeschreckt, 
scheute  ich  .mich , dasselbe  in  den  nächsten  mir 
▼orkommeuden  Wechselfieberfällen  anzuwenden, 
^ard  indessen  später  durch  die  mir  zu  Händen 

Bekommene  AulForderung  des  Herrn  Merk  wie- 
er  zu  Versuchen  mit  demselben  ermuntert. 

Zweiter  FaU. 

Am  30sten  Qlärz  1832  ward  ich  zu  einer 
Pmu  von  63  Jahren , die  von  der  Gicht  völlig 
^lähmt,  ihr  Zimmer  selten  verliefs,  gerufen. 
Dieselbe  hatte  seit  dreiinalen  einen  Anfall  ei- 
nes Tertianfiebers  gehabt,  weiches  ihrer  Mei- 
nung nach  in  Folge  eines  heftigen  Schreckens 
entstanden  war.  Das  Fieber  war  bisher  regel- 
nräfsig  einen  um  den  andern  Morgen  zu  der- 
selben  Zeit  eingetreten.  Im  letzten  gestrigen 
küfalle  hatte  die  Frau  heftige  Schmerzen  in  al- 
len Gliedern,  Durchfall  uud  Neigung  zum  Er- 


bredMD  gehabt'  Der  Frost,  war  nicht  heftig 
Qud  vüo  kurzer  Dauer  gewesen,  dagegen  hatte 
sie  eine  starke  und  lange  Zeit  anhaltende  trockne 
Hitze  gehabt,  die  sich  erst  spät  am.  Abend 
durch  Ausbruch  eines  inäfsigen  wannen  Schwei- 
fses  verlor.  Kopfschmerz,  oder  Eingenommen- 
heit des  Kopfes,  waren  nicht  vorhanden  ge- 
wesen.- Die  Frau  befand  sich  bei  meinem  Be- 
suche wohl,  hatte  eine  rei^e  Zunge,  keine 
Spannung  und  Vollheit  iin  Leibe,  .^pglit,  und 
klagte  nur  über  einige  Mattigkeit.  Ich  verord- 
nete  das  Cinchonin  zu  Gran  in  Pulverform. 
— Als  am  Slsten  zehn  solcher  Pulver,  also  15 
Gran  Cinchonin  verbraucht  worden  .waren,  stellte 
sich  das  FiebCr  ‘Zu  der  bestimmten  Zeit,  jedoch 
mit  einem  ungleich  heftigeren  Frost  als  früher 
wieder  ein.  Die  Schmerzen  in  den  Gliedern 
waren  diesesmal  geringer,  und  es  war  keine  Nei- 
gung zum  Erbrechen,  auch  kein  Durchfall  vor- 
handen. Der  Anfall  war  diesesmal  von  länge- 
rer Dauer  und  endigte  mit  einem  heftigen 
Schweifse.  Gleich  nach  beendigtem  Fieberan- 
falle  wurden  die  Pulver  wieder  angefangen, 
und  das  Fieber  blieb  nun  am  2ten  April,  am 
Tage  des  Neumondes,  nachdem  im  Ganzen  33 
Gran  Cinchonin  verbraucht  worden  waren,  aus. 
Obgleich  'ich  der- Frau  rieth,  an  den  näriisten 
Tagen  noch  einige  Gaben.  Cinchonin  zu  gebrau- 
chen, so  ward,  dieser  Rath,  da  sie  sich  wohl 
EU  befinden  glaubte,  nicht  befolgt. 

Ara  15ten  April,  gerade  am  Tage  des  Voll- 
mondes) stellte  sich  das  Fieber  neuerdings  eio) 
doch  ward  ich  erst  am  19ten  zu  der  Frau  be- 
schieden.  Kopfaffectionen  waren  auch  dieses- 
mal bei  den  * Anfällen  durchaus  nicht  vorhan- 
den gewesen.  Ich  verorduete  nun  das  Salicin 
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n 5 Gran  pro  Dosi  in  Pulverform  ^ alle  2 
Stunden  so  zn  geben , dafs  im  Kintntt  des 
nächsten  FieberanhiUcs  40  Gran  Terbraucbt  trur- 
dea.  Am  21sten  April  waren  diese  40>Gran, 
eite  Stunde  ror  dem  mutbmafslichen  Eintritt 
des  Fiebers  verbraucht  worden,  und  das  Fieber 
blieb  aus.  Die  Kranke  fühlte  sich  • bei  mei> 
nein  Besuche  vollkommen  wohl,  klagte  aber, 
dafs  es  ihr  vor  den  Augen  sey,  als  wenn  sie 
einen  dunklen  Rauch  sehe,  und  beim  Schlic- 
hen derselben  habe  sie  Funken  vor  denselben. 
Diese  der  Kranken  höchst  r lästige  Erscheinun- 
gen, die  nach  dem  Gebrauche  des  Cinrhonins 
Bichl  erfolgt  waren , konnte  ich  nur  auf  Rech- 
nung des  gebrauchten  ’Salicins  bringen , und 
obgleich  dieses  nicht  -weiter  gebraucht  wurde, 
*0  verloren  sich  dieselbou.  erst  nach  Verlauf 
Von  fünf  Tagen  vÖlUg.  Ein  Recidiv  erfolgte 
Mcht  weiter,  obschon  die  Kranke  auch  später 
lein  Salicin  weiter  nahm« 

’ ’ vr  i‘  ■ - * 'i  ' . .Ji. 

■ ’ Dritter  Fall.  ■'"[  ' * ' *•’  ' 

■K  i . ^ ^ • » . I > * . ♦ i i 

Ein  kräftiger  Mann  von  62  Jahren,  .wel- 
cher im  Jahre  1831  ein  Tertianfieber  gehabt» 
hatte  j ward  im  Mai  1832  wieder  von  demsel- 
ben beiällen.  ' Der,  Frost  war  heftig,  die  Hitze 
bedeutend  und  von -.'langer  Dauer,'  und  -der 
Schweifs  sehr  reichlich.' Kopfschmerz  warwäh-» 
vend  des  F'ieberanfalles  durchaus  nicht  vorhan- 
den. Die  Zunge  war. mit  einem  dicken  gelbeh 
ueberzuge  bedeckt,'  der  Kranke  hatte  einen 
ohlen  Geschmack,  und  klagte  über  Yollheit 
Spannung  in  den  Präcordien.  Eine  Auflö- 
siing  von  Sal  ammoniac,  dep.  mit  ,Tart,.  atib.* 
brachte  nicht  allein  ein  reichliches  Erbrechen 
Von  Ga^  und  Schleim  ^ sondern  auch-  reich- 


Hche^  höchst  schadhafte^  StohlanslseranfSD  lle^ 
Tor.  . Nachdem  die  Zunge  reiner  • gevrordeo, 
nnd  die  Spannung  und.VoUheit  in  den'Präcor- 
dien  Terschwunden  waren,  rerordnete  ich  nach 
dem  vierten  Fieberanfalle  alle  2 Stunden  4 Gran 
Salicin  in: Pulverform.  <Bis  zum  nächsten  muth« 
mafslichen  ■ Fieberanfalle  waren  36  Gran  jo- 
braucht  worden.  Das  Fieber  stellte  sich  in  ei- 
nem. unbedeutenden  Grade  wieder  ein,  indem 
es  sich  durch  ein  leichtes'  Frösteln  und  einige 
Mattigkeit'  zu  erkennen  gab,  welche  Erscbei- 
nungen' sich  jedoch  nach  .Verlauf ' einer  balba 
Stunde  wieder  verloren.  -Es  wurden  nochmals 
36  Gran  Salicin  verbraucht , wonach  das  lie- 
ber völlig  ausblieb.  Ein  Recidiv  erfolgte  auch 
hier  nicht,  obgleich  das  ‘Salicin  später  aicbt 
weiter  angewendet  wurde.  " 

' Vierter  Fall  . ' ‘ 

. • i/  . ^ • 

Am  22sten  April  1832  ward  ich  zu  einem 
kräftigen  Tischler  .von  27  Jahren  gerufen,  wel- 
cher an  einem  Tertianfieber,  das  um  vier  Stun- 
den, in  den  Anfallen  anticipirte,  .litt.  Er  batte 
bereits  drei  Anfälle  gehabt;  seine  Zunge  wm 
rein,  er  batte  gehörige  Leibesöfihung , keia« 
Spannung  in  den  Präcordien und  einen  guten 
Appetit.  ’ Der  Kopf  litt  w^rend  des  Fieben 
durchaus . nicht , wohl  hatte  er  aber  bisweilen 
eine  leichte  Uebelkeit  verspürt..  Am  23sten, 
aJs..am  fieberfreien  Tage,  wurden  acht  Pulret, 
von  denen  , jedes  5 Gran ' Salicin  enthielt,  g«- 
braucht.’  Das  Fieber  stellte  sich  am  24ntea 
wieder  ein,  doch  hatte  der  Kranke  keiimo 
Frost,.,  und  der  Anfall  war  roh  sehr  kutxei 
Datier,  ln  der  nächsten  fieberfreien  Zeit  wur- 
den noohioals  acht  Pulver,  voa  denen 'je<h* 
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6 Gran  Salicin  enthielt'«' rerbrancht.*  Hiermich 
blieb  das  Fieber  am  26aten  ans«  doch  wollte 
der  Kranke  um  die  Zeit«  in  welcher  es  hätte 
koinmen  müssen«  ein  leichtes  Frösteln  bemerkt 
baben « das  indessen  nur  einige  Minuten  anhielt. 
Ich  liefs  am  28sten  und  SOsten  noch  eine  Gabe 
Salicin  Ton  6 Gran  nehmen«  das  Büttel  .dann 
aber  aussetzen.  Es  erfolgte  auch  hier  kein  Ke> 
cidir^  und  ich  konnte- in  diesem  Fall«  so  we- 
nig» wie  in  dem  Torigen  eine  Nebenwirkung 
des  Mittels  beobachten.  ' • . m-,,.  . ' * 


Füt\fier  Fatli 


Der  Vater  des  Knaben  dessen  in  der  er» 
slen  Beobachtung  erwähnt  worden  ist « ein  ha- 
gerer Mann  von  48  Jahren«  der  zu  Zeiten  an' 
Hämorrh'oidalbescbwerden  und  Herzklopfen  lei-, 
det«  hatte  kn  Jahre' 1831  ein  Tertianfieber« 
vod  ward  im  April  1832  wieder  von  demscl- 
ben  befallen.  Das  Fieber  anticipirle  um  drei 
Stunden«  Frost  und  Hitze  waren  bedeutend« 
j^och  war  der  Kopf  wahrend  des  Fiebers  we- 
nig angegriffen«  dagegen  .Neigung  zum  Erbre^- 
eben  vorhanden.  Der  Kranke  klagte  auch  im 
der  freien  Zeit  über  'einen  unangenehmen  Ge- 
schmack« und  seine  Zunge  war  gelblich  belegt« 
weshalb  ich  ein  Brechmittel  verordnete,  wel- 
ches vielen  Schleim  und  Galle  ausleerte.  Dar^’ 
aaf  liefs  ich  einige  Tage  hindurch  gelind  auf-i 
lösende  und  abführende  Mittel  nehmen«  i 'und 
ging  dann«  nachdem  ich  die  ersten  Wege  ge-/ 
hörig  gereinigt  zu  haben  glaubte«  zur  Anwea— ■ 
düng  des  Salicins  über«  welches  ich  zu  5 Gran 
pro  Dosi  so  nehmen  liefs,  dafs  acht 'Pulver 
vor  dem  nächsten  muthmalhlichen  FieheranfaUe  f 
verbraucht  werden  sollten.  ' Das  Fieber«' wd-i 
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eil««''' sich  In'  der  Nacht  vom.  22sten'  anf  * den 
23sten  April  hätte  > einstellen  müssen,  war  nacdi 
dem«  Yorschriilsmälsigen  Gebrauche  der  P«lTe^ 
iusSalicin  zwar  ausgeblieben,  aUeia  der  iLrnnke 
klagte*  mir  bei  meinem  'Besudie  am  23steo^ 
dals  er  «ich  die.  Nacht  über  Tiel  übler  befinden 
hab«,  als  wenn  er  das'  Fieber  wirklich  gehabt 
hätte*'  Kaum  ■ habe  er  nämlich  die  Augen  ge* 
schkissen,  so  sey^n  ihm  die  'wunderlichsten 
Bilder,  erschienen,  und  er 'habe  dieselben  beim 
OefEnen  derselben  auch  gesehen^  Ihm  sei  ganz 
'wüst  und  wirr  im  Kopfe  gewesen , und  er  habe 
zuletzt  Funken  ynd  einen  dicken  Nebel  vor 
den  Augen  gehabt,  welcher  letzterer  noch  be- 
ständig Yorbanden  sey.'  Nach  Versicherung  sei- 
ner Frau  hatte  der  Kranke  die  ganze  Nacht  ' 
über  delirirt.  Da  der  nächste  Fieberanfall,  nach 
dem -Verlaufe  zu  urtheilen,’den  das  Fieber <bii 
jetzt -gemacht  hattet*  wahrscheinlich  am  24s#«fir 
, um' II »'Uhr- Abends  eintreten  ranfste,'^«o  liefii 
ich  dem’ Kranken  am  Abend  des  23steh  'noch' 
ein-  PulreV  Ton  5 Gran*  Sälicin  nehmen^:- und 
rerordnete,*  dars  *>er>am  folgendeh  *F«4ge  noch* 
sieben^  solcher^)  Pulver  .gebrauchen  mochte',*  so,* 
dafs- er  bis  zum' Eimritt  des  nächsten -Anfalls  i 
wiederum  * 4G  Gran  Salicin  erhielt. . .OlMcfaon 
meine Verordnung,  pünktlich  - befolgt , worden 
war^  so  stellten  sich  am  24sten  Abends  zu* der 
Zeit  des  muthmafslichen  - Fieberanfalis jedoch* 
ohne 'Fidst,  Hitze  .und  Durst  ,-  dieselben  - Er- 
scheinungen TOD  Bildern,* 'Funken  und ‘ Nebeli 
vor  den  Au^n,  so  wie  eine  Wüstheit  im  Ko-' 
pUs*  wieder  ein,  warem jedoch  von  ungleich 
kürzerer  Dauer,  -i-  ln  der  Hefinubg,  das  Sa-* 
licin 'möchte  seine  fiebervertreibende  Kraft  end-- 
liclr  dennoch  bewähren,  lieis  ich  nochmals  40 
Gtaik  desselben  verbrauchen  allein  wider  alles 

Er- 
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Erwarten  trat  nun  ■am  sechs  Stunden  froher, 
ein  ungemein  heftiger  Fieberaniall  mit  starketn 
Froste  ein,  und  der  Kranke  delirirle  - während 
«iesselben  bedeutend.  Da  nun  auf  diese  : Weise 
ohne  sonderlichen  Erfolg  120  Gran  Salin‘n're^- 
hrauebt  worden,  waren,  sland  ich  ron  derlfei»- 
»eren  Anwendung ‘'desselben  ab , und  .reroed- 
oete  nun  für  die. -nächste  fieberi’rcie  Zeit  ^ acht 
Polver  von  denen  * jedes  .1^' Gran  schwef^lsaü- 
res  Chinin  enthielt.  Das  Edeher  blieb  hiernach 
aus,  und  bs  zeigte  sich- euch  nicht  >dig  mindeste 
Spur  von  i.  den- Erscheiuuhgen  -wieder.,. ..welche 
Kranke  beim  Gebr.^uedre  des  Salicitistge- 
bnht  hatte.  Ein  Recidi-y  erfolgte  uidit,  obgleich 
da«  Chinin  nicht  weiter  fortgehraucht  wUrdo.  >i 

• Ml  ^ • j 

Ohne  mich  bei  Utittheilüng  noch  mehrerer 
Falle  von  einfachen . 1 ertvinfietern , in  welcfieh 
jiA  das  Salicin  gehraüchtei*?  aüflialt^^ 

60,  führe  ich  nu^  noch  emige  FäUe^^TÖn‘ mr- 
tartw  PV echselfie})ern  an , in  welcllrt  dawe^iJe 
ebenfalls  yon  mir  Yersucht’'‘wurde/‘' V* 

"Sechste  Palt, 

. Eine  hagere  Dienstmagaf^Yvnn.  bleicKgelher 
«arbe,  25  Jahre  laltj'’ bjrttei’^schon  kvve» 

^kre ‘hinter ' einander  lein  Tcartiahfiebef'^liaM. 

Anfälle  waren 'jedesmal  äufserst  hnrtbäckigy 
P®6gten  sich  erst  . nach  wicdeiliolten  uud.igro^ 
|Wn  Gaben'  des  Schwefelsäuren  Chinins /zu’lrer- 
und  es  traten.  s6hr  leicht  Recidive  eia. 
Diese  Magd  kam  imiMai  1832  wieder  zd.nair 
aod  klngte,  dafs  sie  blnemum  den 'andoTK^Fag 
?agea  Abend  Kopfschmerzen  jedoch  -bim» ‘Ol- 
*eo  Prost  nnd  Hitzey  bekomme,  lund  daXs  sich 
o*tselben  gegen  Morgen  unl^-  einem  gelinden 
Sfhweifee  '.verlöreni  Dnbeii  klagte  sie  ' über 
loum.LXXVII.B.2..St.  E 
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.grofse  Mattigkeit,  Ai)geschlagenheit  in  den  Glii- 
der'n,  Mangel  an  ■ Appetit,  Druck  und  Spnnnubs 
iia  der/>Magcngegcnd.,.  Iiiitern  Gesclunark^  Ai 
ostof6en^  Uebelkeit.  "Die  Zunge  •‘■war  ft 
-«ber  ‘mit '^einom  dicken  gelben'  Ueb'erzuge 
-deckt;  -LoiljesölFnung  erfolgte  regelrnäfsig.  D 
ein-i  gei'eichtes  r,  linjcbinittely  vrcichefi  •vi' 
'Schleim  und  Galle  ausie'erle,  verloren  sich  di 
-finAheinubgen  .vtillU^,  die  Kopfschmerren  st 
'teA  sich  aber  einooi  um:  den  andemiAbeud 
•gelinHlsigi*  «jedoch  ihlinet:  Frost  und  ‘Hitze,  em.] 
'MacJidem  dbbiciuige.  Tage  hmgi  gclind  ieröirD«A: 
Mittol'-gebtaooht  ^attc-,  um  ahzuwartien;-' dbsii 
dasi;;Ficbe'r*i'detilhnlior  läüsbilden'  wütüe'., 
ich i -da  dieses  ; nicht  geschah'. in  : der.  uiid 


iiili 


idcT  M zahn 
;wdskalb  dladeb 
" -TinoU  ^-RA''  Av 

JAqapup)  cijeifspfl. 
.rau^cx  xvpmn. 
'snSi^iT^QjfTiS^oSne' 


scLinprzen  .völlig  Jjfefreii,  aucn  den 
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heftigen.  Druck  -in  der  Mageh^egt'nd  bctcnin, 
der  sich  linch  Und  nnch  bis  zutn  Schmelze  stei* 
gerie,  dann  aber  allinnhlig  uachzulasseiunnring. 
hl  der  Verinulhung,  hier  ein  larvirtes  Wech- 
selfieber  yot  mir  zu  haben,  verordnete  ich  dafe 
Snlicin  zu  3'GraUipro  Dosi  in  PulTeribrm^  Und 
die  Kranke  r ward  nach  dem  Gebrauche  von 
zehn  solcjien  Pulverh  von  ihrem  Uebel  völlig 
befreit,  .1,  < ;•  ■ 77 

‘ J ii’ 

^ Achter  Patl,  . . ' . ! 

Iin  'Auguat  1832  suchte  ein  junger  Mann 
Ton  24  Jahreq  meine  Hülfe  wegen  einer  An- 
gina jtarotnUa , die  er  sich  durch  Erkältuilg  bei 
whitzfem  Korber,  zugezogen  hatte,  nacK  Er 
erzählte  mir,  aafs*  er  einige  Wochen  zuvor  hh 
einem  Wechselfidber  gelitten,  das  sich  hber 
nicht  recht  auagebildet  hnbC|  und ‘ihn  durtti 
den  Gebrauch  von  Pulvern  vertrieben  worden 
Ky.  Nachdem*  die  Angina  ' beseitigt  worden 
Var,  ward  der  Kranke  einen  um  deti  andern 
Mittag  von  heftigen  Kopfschmerzen  befallen^ 
denen  ein  leichtes  Frösteln  voranzugehett  pfl^e, 
nnd  die  sich  allmählig  wieder  vferliiren'.  Die- 
sem Kranken'  verordnete  ich  ebenfalls  das  Sa- 
licin  zu  4 Gran  pro  Dosi,  und  er  ward  nach 
acht  solchen  Gaben  von  seinen  Beschwerden 

Tüllig  und  auf  die. Dauer  befreit.  ’— 

■(. 

Nach  «den  oben  angegebenen  Erfahrungen 
der  Aerzte  Darmstadt’s^  soll  das  Salicin  die 
Stublausleerungen  • bedeutend  retardiren,  wes- 
halb es  von  ihnen  auch  gegen  Diarrhöen  em- 
pfohlen wurde..  Ich  habe  auf  1 diesen  Umstand 
bei  der  Anwendung  dieses  Alütels  sorgfältig 
geachtet , kann  aber  nicht  sagen  ^ dals  dasselbe 
jemals  Verstopfung  hervorgebracht  hätte,  denn 
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in  der  Bc^el  hatten  die  Kranken^' wenn  sie 
auch  30  bis  40  Gran  Salicin  in'  24  Stunden 
verbrauchten,  wenigstens  täglich  einmal  gehö- 
' rige  L'eibesöffnuiig.  Ich  glaube  zwar,  dafs  da« 
Salicin  seiner  bittern  und  ><adstringirenden  Ei- 
genschaft wegen  in  Diaritioen« 'heilsam  seyn 
kann,  dürfte  ; meines  ‘ Dafürhaltens  nach  aber 
nur  in  den  Fällen  von  Diarrhöen-  passen ; in 
welchen  reine  Schwäche  die  Ursache  der  Krank' 
heit  ist.  Da  es  den  Magen  nicht  belästigt,  auch 
keine  erhitzende  Eigenschaft -hat,  so  kann  man 
es  immei'hin  in  solchen  Fällen  versuchen,  doch 
‘dürften  wir  wohl  wirksamere  ö,UUel  rür  diesel- 
ben in  unserem  Arzneischatze  haben.  — Mir 
selbst  sind , seitdem  ich  das  Salicin  gebrauche, 
keine  Fälle  von  Diarrhöen , in  welchen  ichr  das- 
selbe angezeigt  gehalten  hätte,  vorgekommco, 
als  der  nachfolgende  Fall.  • , •' 

] Im  April  1832 ‘^g  mich^ein  aller  57jähri- 

Ser  Säufer  zu  Ratbe.  Derselbe  klagte  übw 
langel  an  Appetit , hatte  täglich  mehrere,  wafs- 
rige  Sluhlausleeruiigen , zu  Zeiten  Erbrechen, 
und  war  dal)el  äufserst  hinfällig.  Seine  Zunge 
war  rein  lind  feucht,  und  kein,  Fieber  noch 
Schmerz  im  Unterleibe  vorhanden./" , Diesem  .v.err 
ordnete  ich  das  Salicin  zu  4 Gran  ^alle  3 Stun- 
den. Nach  einem  mehrtägigen  Gebrauche  kehrte 
die  Efslust  wieder  und  hörte  das  Erbrechen 
auf.  Die  Slublausleerungen  ' kamen  .'nicht  so 
häufig,  waren  aber  noch  immer  wässerig , und 
der  geringste  Diätfehler  brachte  -eine  'Mebrung 
derselben  hervor.  Erst  nachdem  der  Kranke 
fünf  "Wochen  lang  das  Salicin.  anhaltend  ge- 
braucht  hatte,  verloren  die.. Stuhlausleerungen 
ihre  wässerige  Besch afienheit  völlig.' 
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Aufserdera  rersuchte  ich  das  Sallcin  aucli 
io  einem  .Falle  eines  an  der  eiterigen  Lungen- 
schwindsucht und  colliquatirer  Diarrhöe  leiden- 
den Mädchens  von  20  Jahren.  Ich  gab  alle  4 
Stunden  3 Gran,  inufste  indessen  das  Mittel 
nach  dreitägigem  Gebrauche  aussetzen , weil 
die  Kranke  sich  beklagte,  sie  habe  beständig*^ 
einen  dunklen  Nebel  vor  den  Augen,  und  ihr 
sei  ganz  wüst  im  Kopfe.  Diese  Erscheinungen 
verloren  sich,  so  wie  der  Gebrauch  des  Sali- 
cins  ausgesetzt  wurde.  Der  Durchfall  wieder- 
holte sich  während  desselben  nicht. 

Einer  meiner  Herrn  Collegen,  <der  schon 
seit  einigen  Jahren  zwei  an  chronischen  Diar- 
rhöen leidende  Kranke  behandelte,  versuchte 
auf  meine  Bitte  das  Salicin  in  beiden  Fällen, 
ln  dem  einen  Falle  schien  das  Mittel  aniäng- 
lich  etwas  leisten  zu  wollen.  Da  hier  indes- 
sen gleichzeitig  eine  sehr  strenge  Diät  beob- 
achtet wurde,-  die  früher  wohl  nicht  in  der 
Art  beobachtet  worden  war,  so  konnte  man 
die  anfängliche^  Besserung  wohl  zum  Tlicil  auf 
Rechnung  dieser  schieben.  Obgleich  nach  ei- 
nem mehrwöchentlichem  Gebrauche , und  zu- 
letzt in  Gaben  von  24  Gran  auf  den  Tag,  kein 
sonderlicher  Erfolg  von  dem,  Salicin  wahrge- 
nouimen  wurde,  so  ward  das  Mittel  ausgesetzt.  — 
ln  dem  andern  Falle  leistete  das  Büttel  durch- 
aus nichts.  — Bleiu  Herr  College  machte  indes- 
sen die  Beobachtung,  dafs  beide  Kranke,  so 
wie  sie  das  Salicin  kurze  Zeit  gebraucht  hat- 
ten, über  häufigen  Tenesmus  zu  klagen  aufin- 
gen.  — Soll  das  Salicin  überhaupt  im  Durch- 
falle etwas  leisten,  so  inufs  man,  glaube  ich, 
dasselbe  lange  Zeit,  und  nicht  in.  zu  geringen, 
oi't  auf  einander  folgenden  Gaben  nnwendeu. 
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Meiqe  Erfahrungen  stimmen  über  den  Nutzen 
des  Salicins  in  V^erdauimgsheschwerden  man- 
cherlei Art  vollkommen  mit  den  Erfahrungen 
der  Aerzle  Darinstadts  Uberein.  Sehr  nützlich 
befand  ich  dasselbe,  x^enn  nach  dem  Genüsse 
jeglicher  Speise,  Büihungen,  Auftreibnng  des 
Magens,  Druck,  VoUheit  und  Spannung  im 
Unterleibe,  bei  übrigens  reiner  und  feuchter 
Zunge  entstanden,  Ferner  leistete  es  mir  ei- 
nigemale  gute  Dienste,  wenn  .einige  Stunden 
nach  dem  Essen  unter  krampfhaiterZusammen- 
ziehung  dßs  Magens  und  häufigem ' Aufstofsen 
eine  Menge  eines  klaren  Wassers  ausgebrochen 
wurde,  ln  allen  diesen  Fällen  lieis  ich  kleine 
oft  wiederholte  Gaben  des  Salicins  in  Verbin- 
dung mit  Ql.  Wlenih.  piperit.  nehmen.  In  der 
Regel  fand  ich , dafs  sich  die  Efslust  nach  ei- 
nem mehrtägigem  Gebrauche  des  Salicins  bes- 
serte, die  Yollheit  und  Spannung  im  Unterfeibe 
verschw^Qden , die  Blähungen  abnahmen  oder 
leichter  abgingen,  und  das  Wasserbrechen  auf- 
hörte. — 

( 

In  Fällen  von  Ühermä/siger^  Absonderung 
der  Schleimhaut  der  J-wtgen^  die  so  leicht  nach 
heftigen  Calarphen  oder  der  Bronchitis  zurück- 
bleibt, verdient  das  §alicin  ebenfalls  beachtet 
zu  werden.  Ich  habe  es  in  diesen  Fällen  nicht 
allein,  sondern  in  Verbindung  mit  anderen  Mit- 
teln gebraucht,  glaube  aber,  dafs  es  wesent- 
lich zur  Heilung  der  Kranken  beigetragen  habe. 

Auch  in  einem  Falle  des ' Keuchhustens  ist 
das  Salicin  von  mir  versucht  worden.  Derselbe 
hatte  bereits  zehn  Wochen  lang  angehalten, 
und  es  traten  immer  noch  einigemale  täglich  ver- 
schiedene heftige  Anfälle  ein , die  häufiger  wur- 
den, sobald  ein  leichter  Diätfehler  begangen 
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WÄnl.  foh  *ni^rs  der  klcineu  KriiRken  atie  drei 
S<Mndeii'’2‘'GrAn*^  Sölida'  iiehuien »md  hatte  die 
Kreiide,^  nach  ^etnein-  serlislngigein  Gebrauche 
deseelbc^f 'den' Husten- TÖllig  verschwinden  zu* 
sehen.  '*  ' iir.  r.'  ■ 7 . 


In  Fluor,  albus  uiiu^  der  Gonorrhoe  haue 
ich  dsVS  ,nic)it  ryj^rs'wlitl*  Es  scheint  i'ntr] 

in  diesen  Eä!)®®  angezeigt  zu  'scyn, 

wenn  eiue,jrelue  Schwache , der  Srideiinliaute 
d^r  3-c)tcid,^;^nd  Harnröhre  den  profusen  *Aiis- 
flufs  verursacht.  V^ielloieht  dürften  Einspriz- 
zungen^.etuer  Aufl.ösMug  ,des  Saliclns  dem  in-^ 
nerlichen.,Geh*'0.uche  ^^^elhtju  in  diesen  FälIc^' 
vorzuziehen  seya. 

Aus  dem  bisher  ßlilgelheillen  geht,. glaube' 
irh,  hervor:  1)  dafs»  das  Salicin  in  maiirher 
Hhisicht’^  grofse  Aehniichkeit  in  seinen  Wir- 
kung^” mit  'den  Chinapräparaten  hat.  Es  be- 
sitzt wie"  diese  die  Ernfty  die  Wechsellieber 
zn  heilen , '^jedoch  haben  die  Chinapräparate  diese 
Ktaff’-ih’  'einem bei  weitem  stärkeren  Grade, 
wie  dentf  ja  auch  die  Chinarinde  ein  weil  kräl- 
ristere«  Fehrifiigum  ist-,  als  die  Weidenriude. 
FhiihrM'  hehnuplel,  dafs  das  Salicin  nicht  den 
Btütahdrnng  zum  Kopfe 'herheiriihre,  wie  das 
schwett'laaure'  Chinin  in  wiefern  diese  iJe- 
hbiijHung  gegründet  ist,  wage  ich  nicht  zu 
entschenlen da  ich  nicht  , weil's,  ob  Büchner 
üherhaU])t  immer  ein  reines  Salicin  gebrauchte.: 
So  viel 'geht' aber  aus  den  von  mir . milgelheil- 
ten  Beobachtungen  hervor,  dal's  nach  der  An- 
Wendnhg  nicht  kleiner  Gaben  eines  reinen  Sa- 
licins^'  bisweilen  oifeubar  Kopfalfectioneii  ent- 
stehen. OI>  diese  Alfeclionen  nun  Folgen  eines 
durch  das  Salicin  hcrheigei'ühden  lUulandrmi- 
ges  zum  Gehirn  sind , wage  ich  nicht  zu  be- 
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•dnimett,  uoid  möchte  dieses  sogar,  ans  dem 
Grunde  bezweifeln , weil  .mir  das  .^licin  eben 
keine*  besondere  Einwirkung  auf  < die  Circula- 
Uon  des.  Blutes  zu  haben  scheint.  Solche  Af- 
fectionen  brauchen  ja  auch  nicht  nothwepdige 
Folgen  eines  gewohnten  Blutandrangs  zum  Ge- 
hirn zu  se^n,  sondern  küpnen  aus  anderen, 
uns  noch  zum  Thell  unbekannten  .Ursachen, 
die  ihren  Grund  in  den  Functionen  des  Gehirns 
und  Nervensystems  seihst  haben,  entspringen, 
können  durch  eine  erregende,  herab'stiinm'ende 
oder  lälunende  Einwirkung  eines  Mittels  aof 
das  ganze  Hirn  und  Nervensystem,  oder  einen 
Th’eil  derselben ,’  entstellen , ' wie  dieses'  ja  die 
tägliche  Erfahrung  lehrt.  Ohne  der  Behaup- 
tung Büchners , dafs  das  Salicin. nicht  den  Blut- 
andrang zum  Kopfe  herbeiriihre,^  .^i<^  Schwe- 
felsäure Cbinin  , geradezu  i entgegentreten  za 
wollen*,  behaupte  ich  nur,  dafs  das  Salicin  ak 
aUerdings  im  Stande  ist,  in  einzelnen  Fäl- 
len AlTeclionen  des  Gehirns  hervorzubringen, 
die  ich  indessen  nicht . .von  einem  gewohnten 
Blutandrange  zu  demselben  ableiten  will.  Ich 
mufs  ferner  bemerken , dafs  ich  von  dem  Schwe- 
felsäuren Chinin  und  • dem  Cinchonin , in  den 
vielen  Fällen,  in  welchen  ich  dieselben  .ge- 
brauchte, niemals  ähnliche  Wirkungen  beobach- 
tet habe.  Von  dem  salzsauren  Chinin  hinge- 
gen, das  ioli  verschiedentlich  angewendet  habe,  i 
habe  ich  indessen  mehrere  Male  ähnliche  Wir-  ' 
kungen  beobachtet.  Wenn  Kranke  dieses.  Mit- 
tel in  Fällen  von  Wechselfiebern  gebrauchten, 
so  klagten  sie  häufig  an  dem  Tage,  an  wel-  * 
ehern  das  Fieber  ausblieb,  über  INebel  und  al- 
lerlei Bildern  vor  den  Augen,  waren  höchst 
unruhig,  ängstlich,  und  ein  solcher  Kranke 
klagte,  ihm  sei  ganz  wirr  und  wüst  im  Ko- 
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pfe.  Wnren  diese  Ersoholnungen  weiter  tucbU, 
als  die  AeufseruDgeo  eines  durch  das  salzsaure 
Cliiniu  noch  nicht  völlig  ,zum  Schweigen  ge- 
brachten Fiebers  ? Wenn  diese  Annahme  rich- 
tig wäre,  so  möchte  ich  daraus  wohl  die  prak- 
tische Regel  lur  den  Gebrauch  des  schwefel- 
sauren  Chinins  geben , dasselbe  nicht  in  solchen 
Gaben  - zu  reichen,  dafs  dadurch-  das  Fieber 
nicht , urplötzlich  unterdrückt  wird,  denn  ich 
habe,  nach  dem  Gebrauche  des  salzsauren  Chi- 
nins, nach  welchem  jene  letzten  AeuTseruugen 
des  Fiebers  immer  noch  an  einem  oder  zwei 
Tagen,  en  welchem  der  .Anfall  hätte  kommen, 
müssen,  sich  zeigten,  niemals  ein  Recidiv  ent- 
stehen sehen,  dieses  aber  gar  häufig  nach  der 
Auwendung  des  schwefelsauren  Chinins,  wel- 
ches das.  Fieher  urplötzlich  unterdrückt , beofi- 
achtet.  Das  Salicin  möchte  daher  mit  dem 
Salzsäuren  Chinin  unter  den  Chinapräparaten, 
darin  eine  besondere  Achnlichkeit  haben,  dafs 
es  das  Fieber  .auch  nicht  urplötzlich  unterdrückt, 
weshalb  nach  seinem  Gebrauche  und  der  An- 
wendung des  salzsauren  Chinins  auch  weit  selt- 
nere Recidive  Vorkommen,  als  nach  dem  Ge- 
brauche des.  schwefelsauren  Chinins.  Das  Sa- 
Jicin  mufs  man  indessen,  wenn  man  das  mit 
iltm  ausrichten  will,  was  man  mit  diesen  Prä- 
paraten der^  China  ausrichtet,  in  drei  - ja  oft 
vierfach  stärkeren  Gaben , als  diese , anwen- 
den.  Wo  .es  darauf  ankÖmmt,  das  Fieber 
schnell  zu  unterdrücken,  wie  io  den  sogenann- 
ten bösartigen  Wcchselilebern,  da  mufs  man 
die  Chinapräparale,  namentlich  das  am  kräftig- 
sten wirkende  schwefelsaure  Chinin,  dom  Sa- 
licin unbedingt  vorzichcn,  indem  das  Salicin 
seiner  schwächeren  hebervertreibendcn  Kraft 
wegen,  hier  zu  unsicher  wirkt.  Wenn  der 


Prljlli  i^r  weit' niedriger , eis 

ddt"der‘Chinnpr?Tpflrate  «ielleh  sollte y'sn  möchte 
sein  'Gebrauch'  iu^  gewi>fi'nliclich  Wechsel  fiebern 
und' 'IftKirten  Wecbselßebern  aus  dem  Gründe 
allein  schon  vorzuziehen  seyn,  weil'  es  bei 
uns 'in'  Teutschland  aus  daselbst  ailgemeio 
wachsenden  Pflanzen  gewonnen  wird,  und  die 
Summen,  welche  alljährlich  für  die  Chinaprä- 
parate in'  das  Ausland  geh^,  dadurcd>dein  Va- 
terlands erhälten  * werdeii.  Elbe  sülche  Ernie- 
driguhg  ^ des^  Preises  des  Salicins  dürfen  • wir 
hoffen^"  wenn  -ein“  gröfserer  Verbraiich  dessel- 
ben'' eine  ‘ Fabricatfou  '^im  Gi^fsert  Züläfst.  — 

2. ' Das  Salicin ' wirkt  stärkend'  auf  die  Muskeln 
und  'ßchleimhänte  ein,  ’und  scheint' -da her  in 
K¥ähkheiten,  die  in  Schwäche  und'SchlaflTheit 
def^elben'  bestehen',  ang<  zeigt  zu  seyn.*-  Da  es 
nicht  erhitzt so  verdient  es  -io'  solchen  Fällen 
oft 'den  Vorzug  vbtf-den 'Chinapräparalen,  be- 
sonders ’ aber'  alsdann , wenn*  noch  eine  ge- 
wohnte' Gefiifsreizbnrkeit  • vorhamlen-i^ -ist.  • — 

3.  'Seiner  cbndenSirenderi-  EigenSClVäft  wegen, 

scheint  das  ' Salicin  in  allen  'abnormen  Secre- 
lionen  dnr  Schleimhäute,'  so  wie  anch  der  Ma- 
gendruseu  heilsam  zu  wirken.  — Keich- 

husten  scheint  es'Eeachtung  zu  verdienen,  und 
pafst  hier  besonders  alsdann,  wo'  eS'  darauf  an- 
kömmt, den  gesciiwächlen  Tonus  der  Fasern 
wieder  herzustelien  , und  dcn<  habituell  gewor- 
denen convulsivisclien  Zustand  der  Nerven  zu 
beseitigen.  Es  hat  hier  dieselbe  'Anzeige,  wel- 
che die  China  und  ihre  Präparate  in  dieser 
Krankheit  haben,  iiiöchte  seiner  nicht  erhitzen- 
den Eigenschaft  wegen,  dieser  indessen  in  man- 
chen Fällen  vorziizieheii  seyn.  — 5.  Auf  die 

Circulation  des  Blutes,  so  wie  nuf  die  Haut 
und  Mieren  scheint  das  Salicin  keine  Einwir- 
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kung  za  haben,  deoii' niemals  habe -ich  wirrend 
seines  Gebrauchs*  eine  Mehrung  oder  afiiderwci- 
tige  Veränderung  des ‘Pulses,  noeh  eine  Meh-' 
rang  der  Hautausdlinstüng  oder  des ‘ Urinab- 
gangs  beobachtet.  ' ■ v : 

Was  die  Art  der  Anvrendung  und  die  Gabe 
des  Salicins  änbelangt , so  habe  ich  'dasselbe 
in  gewöhnlichen  Tertianfiebern  und ' iarvirten 
Wecbselfiebem  in  Pulverform,  zu  4 bis  6* Gran 
alle  3 Stunden  in  der  fieberireien  Zeit  gereicht, 
und  das  'Fieber  blieb'  in*  der  Regel  nach  zehn 
bis  zvrtUf  'solcher  Gaben  aus.  > Gegen  laryirte 
Wechselfieber  konnte  ich  mit  etwas  geringeren 
Gal)en  ausreiofaen.'  Gegen  die:  ebengenannten 
Verdauungsbeschwerden  habe  ich  dasselbe  eben- 
falls in  Pulverform  mit  einem  Zusatze  von 
Zimrat  u.  s.  w. , vier  bis  fünfmal  täglich  zu 
1 bis  2 Gran  gereicht.  Auch  bediene  ich  mich 
in  den  genannten  Beschwerden  aus  Snlicin, 
Zucker,  etwas  arabischen  Gummi  und  einigen 
Tropfen  Pfeifermünzöl  bereiteten  Trochisci.  Ein 
jeder  TrochisQus  enthält  einen  Grnn  Snlicin,  und 
ich  lasse  deren  täglich  fünf  bis  sechs  Stück, 
nehmen.  Durch  diese  Trochisci  wird  der  Ap- 
petit in  denen  Fällen,  in  welchen  gastrische 
Beschwerden  vorhanden  gewesen,  und  er  nach 
Entfernung  derselben  nicht  wiederkehren  wollte, 
bedeutend  gebessert.  Gegen  heiligen  Schleiin- 
auswurf  habe  ich  das  Salicin  in  einem  Decocte 
der  Rad.  Polyg,  amara  oder  des  Lieh.  Islan- 
die.  gebraucht.  Einem  sulchen  Decocte  von 
acht  Unzen  setzte  ich  S bis  10  Grau  Salicin 
zu,  und  liefs  dann  alle  2 Stunden  1 bis  2.Eis- 
läiTel  voll  nehmen.  Da  sich  das  Salicin  sehr 
gut  in  Wasser  auflösen  läfst,  so  köuule  es 
vielleicht  auch  als  ein  örtliches  Mittel  in  mau- 
chen  Fällen  hülfreich  seyn. 
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• Herr  Dr.  Siegniayer  . yeratcheirt , yrle  oben 
bemerkt,  wurde,  die  Wecbselßeber  durch  1 bis 
(jran  Salicin  mit  Gran  Brechweinstein  rerbuor 
den  eben  so  schnell  geheilt  zu  haben,  als  durch 
gleiche  Gaben  schwefelsaures  C^in.  Ich  habe 
diese  Verbindung  bisher  nicht  rersucht,  und 
kann  daher  nicht  sagen,  ob  durch  dieselbe  die 
fiebervertreibende  Kraft  des  Salicins  erhöht  wird. 
Sollten  indessen  fernere  Erfahrungen  dieses  be- 
stätigen , und  wir  mit  so  kleinen  Gaben  in  die- 
ser Verbindung. ausreichen  können,  so  würden 
wir,  glaube  ich,  noch  mehr  berechtig  sejn, 
des  Salicin  als  ein  wichtiges  Heilmittel  in  un- 
seren Arzneischatz  aufzunehmen. 

»••••#  • y 

t • < * * * . . , 
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■gläckliohem  Erfolge  behandelt. 


. T.(f,  . ' l»'l  'c.‘  . . I !•  • i<  « 

: . ; * *7^ : ' , ul  . ' < * ' '**..«* 

14ten  Juni  t.  J.  \^rde  ich  zu  der-Mad. 
W.  i»*E.  gerufen;  sie  war  45  Jahr  alt,  »nd 
batte,  bis  vor  einem  halben  Jahre,  sieh  der 
-besten  Gesundheit  <zu  erfreuen 'das  Glück  .ge- 
habt; aber  seit  der  Zeit  war  sie  von  einer  Art 
Aengstlichkeit  geplagt,  zu  der 'sich  später  ein 
bedeutendes  Herzklopfen,  verbunden  mit  Sti- 
eben' und  einem  Gefühl  von  Brcntien  in*  der 
linken  Seite,  gesellte;  weshalb  sie  «ich  veran- 
lafst  »sah  ,'  ärztliche  Hülfe  • zu  suchen.  - 
meiner  Untersuchung  ' fühlte  ich  zuerst  nach 
dem -.Herzschläge,  indem  dies  ihre  vorzügliche 
Klage  Vrar,  und  bemerkte  denselben- ificht- al- 
lein in  der  linken  Seite,  sondern  die  Pulsatiöh 
nahm  - einen  gröfsern  ' Raum  ein , - sie  dehnte 
sich  ganz  bis  zur  rechten  Seite  aus.  War  äu^ 
fserst  heftig,  -ohne* jedoch  etwas  FestM -zu  z^  ' 
gen; -ein  ungeregeltes  Klopfen  und ''Art ’lKib- 
tern,  waren  innig  mit  einander  verbunden,  t|nd 
bildeten  in  den  Arterien  ebenso  eine  gröise' Re^ 
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gel wiflrigkeit'  dCT*  'arift«nl«iti  Hern  nrrt'  etynis 
gespannten  Pulses.  In  der  linken  Seite,  in  der 
Gegend  der  fünften  Rippe,  empfand  Pat.  Stiche 
und  eid  Gefühl^  als  habe  sie  daselbst  glüheDde 
Kohlen  liegen  ^ in  dem  Interstitio  der  4ten  und 
öten  Rippe  fühlte  man  eine  geringe  Fluctua- 
tion , welche  dann  besonders  bemerkbar  wurde, 
sobald  Pat.  sich  auf  die  linke  Seite  legte,  der 
Nervus  subscapiilaris  .jrfykündigte  das  innere 
Leiden  durch  ein  heftiges  Reilsen  iri  der  lin- 
ken Schulter;,  Bei  Verminderung*^  Äer  Lage  em- 
pfand Pat.  ein  Gefühl  ,^  als  senke  sich  etwa» 
nach  der  Seite,  worauf  sie  sich ^ legte^  , und 
hm**  schoeilor  ‘ Beafi^gurig  "*fchlle' 
lenförmige  Bewegung  in  ilirer  Brust.  In  ih- 
ren übrigen  Verhahnissön  fänd"  ich  folgendes: 
Das  Antlitz  war  blafs,  drückte  ein  Gefühl  Yon 
Jkeö^sliichkcifc'  äus'i  r "durch  die  Augehi  i sprach 
.Wölu’öc.Heftsensangat!,  die. 'Zunge' war  rein, 
•ßtsvaik..  rothi  bUpd  .^iU^rter . beim.  HeraUSträten, 
Appetit  1 tWer  • • vermindert  ,j  jauch  trerurslatchte.  d« 
Gen  i|fs  ‘ von- .Speisen,  BeeägUngiiin  idcsr  Rerz- 
gvube,..diei  .aufsei^ean  |)ei  'der  Berübrüngiet- 
.^yas  enspündUchi  war^j.iDucSfc.'warf  zieöiIiDh  ror- 
•b^deh  f.oder  Stublgaiig  ,mäfsigij:'.Didt<RjespiW' 
ijpji  , bo^ogt  ■ bpd^etwas 

idttereriiHtistenji  welichdr  .gfewöhrilicblitarodseu,  ; 
<jd«  öHtii.fiiniejigerittge' Qttantiläfc  einds  dicken, 
^beA>Scbleiii1ä  faervonsjie& und  diei&ibinei^ 
^en ! döTi  lioken  ■ .Seite  > 'bedeuten  d . veruiefarte*  Dih 

^jut  jcartridtckeixtiod  ili,re: Warme  eti^asfdierriiehrL  ' 
stehc  Tißriiimdeftg  detabgehende  | 

.litinirMhr^  sabui^  'ianditlieim  Abgänge  'breBneod.  ‘ 

Die  j}j^ji»$tru'etimi.'tcat{aRe>;3  )Wocheii.!uddidHDb 
j^ieihlioh  tatt^kybiacil  Kinder I hatte; Pah 
ipifihkfftdhÄhtvovDieÄ  iAbeijdii' stellte-  sich  eiii  gc-  | 
f*^%ft!4^cb1veUen.-deriFfiüiae;'.ein.iiUDd  latlfldcn  | 


- L,  ^ 


j 


HUHen  biUlvten  sich  B«utoK.  Der  wv 

sehr- unruhi.s  und  mcht  ^({«4^k.eiujl^ 
darcb  AurscUrecken  uDterbrocl^n,  ihre 
Lagß.  war.  eine  i>einabe' siUcoile.  Bei  do^  Sj^ 
eben  nacb^  vielleicht  ,^orhe^geganguen  iirsäch- 
Ikhen  Mmnehten',,’ fhtid  leii  weiter  nii'Tt^,  nl^ 
eine  EHihhiing,  • welche  sidi  ’PcJt.  ahf  «ein^ 
Furstour,  ‘hei  feuchtettrjVV  dter  ^^ugeznjpön“  hal- 
ben.wollte.  ■ Im’Siillcn  verhhnd 'il h' d.'Jmil  fftir 
frulrcrc  Lel)enswcisd, ‘welche ’gewifs  nicht  *Wc- 
ni?en_ ’Einffnfs  aiif  den"  ^ustahd.ihrc®  Hetrens 
geäufstirt  hat;  — ^ ‘ . ‘‘ 

Der  doppelte  Zastand;  \Vdrhbr  hiet  in’ 
tnebt  kam’,  dafs  ich  bs  hier«nin*H ’5owdhP  mH 
einem  entzündlichen  Ziislnnde  des  HerzchsV  aft 
auch  mit  einer  Iled^qtcßdcn -^lilStainiid^Pf^ eines 
bydrupischen  F'hiidu,^L»'  tbu)Q 

JiaUe,,  warf  die.  l’rago  j.nur,,,,;ive\cbDti 

Feipd  in rm,  zuerst,  und.  h/Cü^Huder»  (b«VÜclw*chtjt 
•gen . jjjüsse  ? Diese  |j>\gp  wuyde  4‘^4’fiK ‘Mo.liefr 
tigen  Stidie , du5ch..ilH8!.Gerdhh|Ven[ii»^|f^ß)P«\4^ 
..Kohlen  .iß^dftvJwJ^en  $ei'lp,  s»  \fut'aij^h:4utclii 
den  eermj:,Qß  ■ |bfe- 

liic^sichtigUBg.  des,  leideqdan-  Oifgop^^.L, d|bftp 
von  luir,.  bepntvfortot,,„4ai^  nV  hii 
den  enUäiKlÜvheupifpÄtpfld./ish^lej»  twolf 

ch66-:wohl  io  qiaucbom-  eivij^rti^|'.fillp,/kpinPf 
’friige  ,be?IarO-.  n-  .c^  t • «.  .as’rl 

AUgcineinc  ^|jqdr  firtVebe, 
b der  4ipkeo.  Se^tp.  .yvar^  difr 
\rekben  .pine  Aujlösupg  lYA"  Aiu  ur^y 
und  dw  üSebwefeteapripT  lyairuia  (upe»,  j)j 
(draclun.  iij)  Gummi  aral>icu|n 
Wasser  folgten.  .Von  dieser  Auflösung  warde 
stondfiefa'  1-  Efsloffel  roH  jrentudihdp,’'* 

'Am  löten 'warpn  die  ' m dt*f 

linken  Seile  ntte  wemg  gel^ddr.^ 


Digitized  by  Google 


'80 


‘#6'gen  des  , eingetret^nen  Monat^usses , "stAtt 
'des  Aderiasses^  wieder  12  Stiiek  Blutegel  ‘ gte- 
Setzt.  Die  übrigen  Umsüinde  waren  noch 
selben,  weshalb  die  Arznei  wiederholt'  Würde. 

Den  19ten.  , Der  MonatsjQufs  Ixatte  ,«^ge^ 
hört  , ; die  Schinerzen  waren  noch  di^elbeo; 
«her  die  Beengung  der,  Brust  war  weit  ,s^^er 
geworden,  und  im  Unterleibe  bemerkte  xnan 
durch  das  Anschlägen  an  denselben  eine. Flüs- 
sigkeit. Der  Appetit  mangelte  ganz,  dagegen 
war  heftiger  Durst  eingetreten,  der  Stuhlgang 
hart,  die  Haut  trocken  und,  die  Urinsecretntn 
«ehr,  Tenninder;^,  der.  Bi/ls  war  sehr  unregek 
mälMg, ...  • : 

‘Meine  früher gestellte  Indication  "mtifele 
'iltfh  jetzt  verwerfen,  indem  ich  mich* überzeugt 
■hielt,' "die  Ansammlung  der  Wäfsrigen  Flüssig- 
keit unterhalte  durch  ihren  Reiz  den  entzünd- 
lichen ’ ZlustSnd  des  Herzens  und^^ 'verli^deie 
<den  Eingriff  "auf 'antijphlbgistischem  'Weget;'‘'iÄ 
heschlöft*'  deshalb  mein  Augeniisetk  r besödders 
ättf  diö’'WegscbSffung’  dfeS  Wassers -zu*  riebt«, 
und ''daneben  aber"  aut 'den  ISuständ*  deS ‘Hei^ 
’Zens  ’ Rücksicht;  zu  'nehmen,  dri ' ersieröb  'Bezie- 
hung ^b'  icb,'  'irtn  'dem  Whsser  üiehrere  Wege 
Ittiln  ‘AiSSgange  ' «n ' bahnen,  folgende  Mixtur  : 
Ueo,  Herb,  Digital,  pp.  drachm.  },  infUnd.  cum 
unc.  vj.  in-  Cplat.'  solve  Gummi 
Münosäe  ^achtn.  iij.'  adde’  Olei  Terebinth, 
dradhm.  /*  Oxymdl. 'Scillae  unhi  ij.  M.' &.  Um-  i 
geschüttelt  täglich  3 bis'- 4 Mal  *^jen  Efhlöffel  | 
voll -zu -nehmen.  * ‘ *-  • i-  • 

In  letzterer  Beziehung  liefs  ich  alle  zwei  i 
Stunden  einen  halben  Gran  JHerc,r,dulo,^neb- 
P^t  beobachte^/  ..  j 

Am 
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» Am  andern  Tage  war  wenigr  Veränderung 
zu  bemerken , mrr  klagte  Pat.  über  geringe 
llückenschmerzen,  welche  ihren  Sitz  besonders 
in  der  JNierengegend  liatten,  \rpgegeu  iqli  ein 
Unimenium  vplatile  einrcibeni  liefs« 

• • Nach ’24'' Stunden  hesufchte' ich  Pat.  wie* 
der,  tind  ’eifuhf  zu'  ttieiner  grofsen  Freude,  dafs 
der  Urin' weil ‘sfiirker  abgegangen  sei,  dafs  in 
der  Nacht  aüih'  hin'  inäfsiger  Sc^iwejis  ansgo^ 
hrocben,  tfncl  der  Schmerz  im  Rücken  in  ein  (le- 
fühl  von  Kribbeln  verwandelt  sey.*  Sliihlgang  war 
nicht  erfolgt",'  Welcher  aber  nach  einem  Kl’sliU- 
ffe\  vbU  dej'  OL  Ricini  sehr  bald  orfülgle.  Ih’e 
Bewegung  der  iBrüsl  hatte  sieh  bedeutend  ver- 
mindert/der 'Hüsicn  war  nicht  mehr  so  häufig 
und  an'greifend,  die  Schmerzen  in  der  linken 
Seite  der  Brust,  waren  noch  vorhanden;  nur 
die  Magengegend  ‘war  nicht  mehr  so  empfind* 
lieh.;'  Die  Bewegung  des  Herzens  noclt  immer 
dieselbe  ; ■ nur  nicht  mehr  in  so  grofseiu  Um- 
fange. Es  wurden  wieder  8 Stück  Blu,(cgel  in 
die  linke  Seite  gesetzt,  die  Mixtur  rorfgenom- 
men , und  ■ zu  dem  CaloincI  hoch  ciu  Gr.an 
Herb,  Digital.'  gesetzt, 

' . » ' ‘ f •.  » « \ • • 

Den  23sfen,  Das  Befinden  war  hedeuleijd 
besser.  Der  Urin  war  so  stark  ahgegangen, 
dafs  Pat.,  sagte,,  sie  habe  kau^n  Zeit  zum  Wegr 
setzen  und  Wjedernehinen  des  Njichltopfes, ge- 
habt, die  Brust  war  noch  freier  geworden,  das 
Klopfen  des  Herzens  machte  noch  einige  Be- 
schwerden. Die  Magengegend  war  nicht  mehr 
scliinerzhaft,  selbst  nicht  mehr  beim  Drucke, 
der  Unterleib  liefs  sich  sehr  schlaiT  Anrühlen. 
Die  Haut  war  in  einer  beständigen  gelinden 
Transpiration  begriffen.  Die  Arznei  wurde  fort- 
gegeben,  und  dazu  ein  grofses  Blasenpflaster 
Jo«irn.LXXVn.B.2.  St.  E 
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die  liijke  Seite  der  Ernst  oppHcirt.  ‘ Ziun 
Getränke  wurde  ein  Aufgufs  von  Wachholder- 
.beeren  empfohlen.  , . • « 

i Am  27slen  waren  fast  alle  hydropischen 
Symptome  verschwunden,  Pat." bekam  Keigunp 
*n  essen , und  • fühlte  sich  sehr  leicht,  der 
Herzschlag  war  nicht  mehr  in,  der;,  rechten 
Brust  zu  fühlen,  "auch  halte, Pat.  nipbt  mehr 
die  Empfindung  eines  sich  senkenden  Körpers, 
sobald  sie  ihre  Lage  veränderte , auch  konnte 
sie  Jetzt  schon  mehr  eine  horizontale  Lage  an- 
nehmen; nur  ihre  Schmerzen  und  das  Bren- 
nen in  der  linken  Seite , wollten  sie  picht  ver- 
lassen. Die  wunde  Stelle  der  spanischen  Fliege 
wurde  in  Eiterung  unterhalten,  der  Mercur 
wurde  ausgesetzt,  und  an  dessen  Stelle  wurde 
Herb.  Cicutae  zu  sechs  Gran  pro  Dosi  gereicht 
Neun  Tage  hindurch  wurde  diese  Behaiidlungs- 
weise  fortgesetzt,  denn  das  Befinden  besserte 
sich  mit  Jedem  Tage-  Nach  Verlauf  dieser 
neun  Tage  war  die  Stelle  des  Blasenpflasteis 
abgeheilt,  und  wurde , indem  die  Schmerzen 
der  linken  Seite  noch , immer , wenn  gleich 
nicht  in  dem  Grade  vorhanden  waren ein 
Ungt.  Tart.  stibiati  eingerieben,  innerlich  aber, 
wegen  der  mangelnden  Expecloration,  der  Gold- 
schwefel täglich  4 Mal  iu  einem  Gran,  und 
nebenher  die  Tinct.  DigiiaL  sinipl.  zu  30  Tro- 
pfen dreimal  des  Tages  gereicht. 

Am  12ten  Juli  war  der  Husten,  ganz  ge- 
löst, die  Symptome  des  hydropischen  Zustan- 
des ganz  verschwunden,  und  das  Befinden  von 
der  Art,  dnfs  ich  nur  auf  den  Zustand  des 
Herzens  Rücksicht  zu  nehmen  halte. 

Die  Unregelmäfsigkeit , sowohl  des  Her- 
zens, als  des  Pulses,  welche  in  ihren  Bewe- 
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gungemgeDAH  liberein  kamen  , das  Vererhwin» 
den  des  Herzschlages  in'  der  rechten  Seite ^ >'So 
dafs  in  dieser  aueh  nicht  eine  Spur  ynii  Ab- 
normität konnte  wabrgenommen  -werden  ;•  eben- 
so; dafS' man  iiB  venösen  Systeme  keine  krank- 
hafte Yeränderung  -wahrnahm,  zeigt  auf  eine 
Disharmonie  jih 'der  Gontraction  der  Muskelfa- 
sern der  linken  ' Herzkammer  • hin , die  durch 
eine  partielle  Verdünnung  und) Erweiterung  der 
Wana  der  linken«  Heriskammer  bedingt  zu  wer- 
den scheint  ^),  denn  auf  eine  Verknöcherung 
der  Klappen,  nainentUcb  der  P^alvulae  semilu- 
nareSf  könnte  man  hier  Wohl  nicht  schliefsen, 
da  in  den  Fällen,  wo  jene  Statt  findet,  oder 
wo  eine  Verdickung  derselben  vorhanden  ist, 
die  Pulsation  gewöhnlich  mit  einem  Schwir- 
ren verbünden  ist,  wie  man  es  wohl  bei  Aneu- 
rysmen findet,  indem. . das  Klut  in  seinem  freien 
Austritte  aus  der  Herzkammer,  etwas  gehin- 
dert wird,  und  ein  stärkeres  Reiben  der  Blut- 
welle im  Ostio  arterioso  bewirkt  wird.  Bei 
Verdickung  der  linken  Herzkammer  ohne  Ver- 
knöcherung, wird  inan  dagegen  eine  langsame 
und  freie  Pulsation  finden  die  mit  einem  Aus- 
drucke von  grofser  Kraft  verbünden  ist. 

Alle  jene  Umstande  überzeugten  mich  wei- 
ter nichts  thun  zu  können , als  Mittel  zu  ge- 
ben , welche  die  Thätigkeit  des  Herzens  be- 

*)  Im  Winter  18-j|  machte  ich  mit  zwei  Collegen  hei 
einem  Frl.  v.  H.  ilie  Section,  wobei  sich  die  linke 
Herzkammer  ungemein  vergrofsert,  und  ausgedehnt 
zeigte,  so  dal’s  einige  Stellen  sogar  nur  die  Dicke 
des  Notenpapiers  hatten,  und  beinahe  diirciisichtig 
waren ; andere  Stellen  hingegen  hatten  die  gewöhn- 
liche Dicke.  Der  Arzt,  welcher  dieses  Frl.  behan- 
delt hatte,  besclirieb  mir  die  Pulsation,  welche  er 
gefunden  habe,  ähnlich,  fast  übereinkominend  mit 
der  hier  in  Betracht  kommenden. 

F 2 


Digitized  by  Google 


/ 


- 84  — 

f 

«änfligen,  und  zweitens . solche , die  den.  Tonus 

• der  Faser. erhüben,  weshalb  ich- noch  eine  .^eit 
hindurch  die  Tinci, , DigitäLi.s,-:  und  nebenbei 
ein  Decoct  der  Chinarinde  nehmen  <liels.'  . Die 

• Fat.  winde  ganz  munter,  bis  auf.das' zurück- 
gebliebene unregelmäfsige,  jedoch  gelindere  Herz- 

- klopfen,  nebst  dem  ebenso  > klopfendem  Pulse, 
.nm  6ten  August  von  mir  (Verlassen,:  und  macht 
. ohne  groise  Beschwerden  bis  heute  ziemliche 
Touren  ;zu  FuDse  und  Wagen. 


L 


Digitized  by  Google 


85 


A n d e a t u n g e 

‘ zu  einer  ' » 

wissen acfiaiftlichen  allgemeinen ' 
- • ' Th  er  ap  i e.  * 

M . .'.Von 

* * ‘ j . , » 

. l^rofessor  ’Dr.  Moritz  Naumann,  / 

* ‘ ■ •'  zu  Bonn.  • 


Kj<^  !II  " l>  / 

ein,  denkender  Arzt  wird  bclinupten  Trojileii,  . ' 

dfifn.  die,  eligem^ue  Therapie  dasjenige  leiste,  • 
wa;»  man  v-qn  ihr  zu  fordern  bercchligeti  ist. 
Dieses  ^eigt  sieh  namentlich  in  den  grofsen,.^ 
Schwierighpilen,  die  Hegeln  derselben  in  so,, 
vielen,  cpqcreten  Fällen  .■  mit.  unserm  Verfahren  , 
in  .Einkhiug  zu,  bringen;  denn  nur  zu  oft  hatte 
man  rein  empirisch  gehandelt,  wo  man,  durch* 
eine  sehr,  verzeihliche  Selbsttäuschung  sich  cin- 
hildeu  möchte.,'  bestimmten  Grundsätzen  Folge 
geleistet  : zu  habeu, , Die.  ungeheure  F'luth.  von  j 
Krnnke.pgeschichten,  wolche-alljährlich  den  Aerz- 
len  zur  Belehrung  dargeboten  wird,  macht,  bei 
einer  sorgfältigen  Vergleichung,  diesen  üebel- 
stand-  nur  zu  .bemerkbar.  Die  Fülle  von  sol-' 
cheu.  Beriebieu  kann  sogar  dazu  beitnagen,  die 
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Aufmerksamkeit  des  '‘Xeser8''ln  ~divergirendeii 
Richtungen  auseinander  zu  reifsen ; denn  nur 
diejenigen  entgehen  dieser  Gefahr,  welche,  mit 
einer  tüchtigen  Kunde  ron  der  Geschichte  der 
Wissenschaft,  eine  gewisse  Consequenz  im  Den- 
ken und  Urlheilen  vereinigen,  vermöge  deren 
sie  das  Vereinzelte  immer  auf  ein  grofses  und 
Allgemeines  zurückzuführen  im  Stande  sind.  — ' 
Durch  die  von  Jahr  zu  Jahr  zunehmende  ex- 
tensive Vermehrung  unsers  Arzneinhatzes  wird 
eben  so  wenig  Erspriefsliches  gewonnen.  Leicht 
wir(^j  man. .durch  den  Reiz  der  Pieuheit  ver- 
führt, zu' den  leidigen  Versuchen  sich ‘zu  ver- 
stehen, und  aus,  diesem  • G^upd^' wird  die  er- 
probte Kenntnifs  der  Wirkungsart  vieler  Arz- 
neistoffe, in  welcher  die  älteren  Aerzte  Meister 
waren,  irt  unserem  Tagen  um  'vieles  seltener. 
— Durch  die  pathologische  .Anatomie  ist  wahr- 
lich die  praktische  Heilkunde  nur  wenig  geför- 
dert worden ; denii  “viele  Aerzte  sind  in  der 
ersten  sehr  bewandert,  welche  doch  um  die- 
Enlwickellingsgeschichte’der  betrefföh'd^h  Krank- 
heiten’ nur'  wenig  sich  zu  beküöunern  pflegen ; 
die 'Franzosen  sind  'Meister  ih  diesem  Fache, 
und  doch  ist  ihre  Therapie  nichts  weniger  als 
nachahmungswerfh.  ‘ 'Scheinen  doch'lti  manchen 
der  bessern  Handbücher - specieHe’ 'Pathologie, 
pathologische  Anatomie  / und  endlich  die  The- 
rapie, ohne  innige  Beziehung,  huri  lose  ' au‘ ein- 
ander gereiht  ‘zu  seyn?  Ueberdiefs’ ist*  nicht 
ZU' übersehen,  dafs' viele  Ergebnisse' der  patho- 
Idgiscben  Anatomie' 'in  concreten*  Fällen’  auf 
blofs  acciden teile  ' Phänomene  ' sich  beziehen, 
welche  über  das  Wesen  der  Krankheiten  kei- 
nen Aufschlufs  geben  können. 

Daher  auch  die  Beschwerden  über  die  Uo- 
gewifsheit  ' und  Unsicherheit  in  der  Medizin, 
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welche  •tel ziere  III ‘Her  Th;il  hoch  's«  gmf»  simlj' 
dafs  sie  deti  'ChaHatanisinus  und"llen  "geliälsig'- 
slen  Leiilensc'hanen  eineir 'w^en  •S|Helraiiiii‘ 
gestatten.  Leider  ^ ' dafs ' inan  rnöeh  immer  den' 
lültern  Klagen  ' das-allen  ^firippa  -nm  Nettes- 
Hey'm  f‘  des  Rousseau  seiner-  Zfeit,  'wenigstens* 
theilweise  Hecht  gehen  • miifsj-^  wefnn-'' derselbe 
von  dön  Aerzten  sagt  : Si  enirh  onihes  a w in- 
vicem  dissentitiM  j üt  nuRüs  reperiatur  ^edicus^- 
qui  cifra  exceptionem  , additionem  •'vel  permu~ 
tationem,  pfaescriptum  ah  alio  phar'macum  com- 
probet^  quin' imo'' i^üi  laceret , mordeat , ne  vi-‘- 
deheet  ips'ej-Twn’rnelior  mediöits  videaiur , si  al- 
terius  vel  dptinio  eohsilio  nihil  detfaXerit  ^ vel 
his  ^ quae“  efttim  'saepe  Aimis  multa  suni^  non 
ahquid  addiderif:  unde  tahdem  in  proverhium 
abiit  inedicorum  itividia  et.  discötdia.  Nam' 
fpdiequid  prohid  ttniis^f  ridei  ulten  nec  quiequam 
apud  eos  certi , sed'  omriia  promissa  eorum  nu-  , 
gae  volaliles et  mera  mendacia.  Sunt  insuper 
plurimum  Superstition,  arrogantes,  superbi  et 
avari.  {De  incerf.  et  vanit.  scient.  cap.  83  ). 

• ! . * ■ 

Ganz  ’gewifs  bietet  zunächst  die  Patholo^' 
gie  das  einzige  sichere  Fundament  dar,'  auf- 
weichem  die  allgemeine  Therapie  aufgeführt 
werde«  darf.  Aber  es  wird,  damit  die  letztere 
den  ]»raktischen  Arzt  wahrhaft  liirdern  künne, 
vorausgesetzt,  dafs  wiederum  die  Pathologie' 
eine  unerschütterliche  physiologische  Grundlage 
besitze.  Nur  auf  diese  Weise  ist  Sicherheit 
im  ürtheile,  Festigkeit  im  Handeln  zu  erwar- 
ten. Es  ist  eine  traurige  Erscheinung , dafs  im- 
mer mehr  die  physiologischen  Arbeiten,  von 
dem  eigentlich  ärztlichen  Wissen  sich  löszu-^ 
trennen  anfangen,  indem  sic  nach  einer  Selbst- 
ständigkeit ringen,  die  in  der  Art  ihnen  gar 
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picht  zukopunt,  .poch  zukomipep  kaon.  Voa 
der  anderu  Seite  deutet  Manche^  darauf  hip, 
als  wolle  für  die  praktischen  Aerzte  nach  und 
nach  eine  eigene,  .üliren  Bedürfnissen  unmittel- 
bar entsprechende  Physiologie'  sich  ausbilden, 
auf  . welche  ^mancher  iPhysiolog  inh  Unrecht 
' verachtend  herahhlickt.  Die  wahre  Physiolo- 
gie kann  . nur  aus  der  innig  verhundenen  Be- 
trachtung .des  - gesunden  und  d.es  .krankhaften 
Lebens  abalrahirt  .werden,  und  findet  in  patho-. 
logischen  Erfabrongen' vielleicht  iht;e  sicherste 
Stütze.  Jeder- gründlich  unterrichtete  Arzt  wird 
physiologische  Wahrheiten  mit.  Dank  aunefi- 
inen,  wo  er  Siie. findet,  und  wie,;.sle  ihm  ge- 
boten werden.  Aber  picht,  zu  läugnen  ist  es, 
dafs  die  scrupulöaen  Untersuchungen  der,  zünf:. 
tig  gewordenen  Physiologen  manchingl  apf  sehr 
unsichere  Gebiete  rühren,.  , wpkhe.  von.  jeher, 
der  Tummelplatz  der  yerschiedenartigslen  Hy4, 
pothesen  waren , noch^sind,' und  es  auch  blei- 
ben werden,  obwohl  man  sich  auf  eipe  fast 
mathematisch  streuge  Bevreisart  beruftii  . Die. 
grüfsten  und  wichtigsten  physiologischen  Ent- 
deckungen sind  unsfrertig  von  praktischen  Aerz- 
ten  ausgegnngen.  Durch  künstliche,  und  sub- 
tile Experimente  ist  verhältnifsmäfsig  weit  we- 
niger gewonnen  worden;  wohl  aber  wurden 
durch  dieselben  viele  Irrthümer  sanctionirt,  wel- 
che hüchst  ungünstig  auf  die  Theorie  der  Me- 
dizin eingewirkt  haben,  und  durch  lange  Jahre 
ihren  Einilufs  gellend  machen  konnten..  Der 
grofse  Bichat  erinnerte,  dafs  ihm  die  Physio- 
■ lügie  und  Anatomie  nie  von  den  Microscopen 
eine  grofse  Hülfsleistung  erhalten  zu  haben 
schienen,  weil,  wenn  man  in  die  Dunkelheit 
blickt,  jeder  nach  seiner  Weise  sehe*  Dage- 
gen bin  ich  fest  überzeugt,  dafs  die  genaue 
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priilefide  Belrachtung,  der , einfachsten  und  -wahr- 
hafiigsten  physiologischen  Thatsachcn , und  de- 
ren. ibrlgesetzte  Vergleichung  mit  einander,  die  ^ 
Iruchtbarslen  Resultate,  verspricht;  indem  inau' 
hi^r  von  einer  sicheren , Basis  ausgeht  und  im- 
mer den  Blick  auf  das  Ganze  der  thierischen 
Oekonomie  behält.  Ein  vortrefflicher  Beob- 
achter, der  in  Teutschland,  viel  zu^wenig  ge- 
würdigte Pole,  Andreas  Sniadecki^  verlangt, 
dafs  jede'Va'hre  und  vollkoininene  Theorie  auf 
Ei^hrnngen  'und  Beobachtungen  gestutzt  wer- 
det müsse;  aber^-fügt  er  hinzu,  nicht  auf  sol- 
che', iriif  ‘ denen  'fast  alle  medizinische  Schrif- 
len  'ahgel'üllt  sind;  und  mit  denen  fort  und  fort 
die.  literärische  Eitelkeit  sich  schmückt,  sondern 
aHeiii"auf  Thätsachen',  Welche  täglich  und  zu 
jed.ef’ Zöit' in  die  Augen  fallen,  und  denen  je- 
tfei'  itiif  gesunden  Sinnen  und  gesunder  Urtheils- 
kräft*' begabte  Mensch  spgleich  beistimmeü  mufs. 

auf  eine  andere  Weise 
beitanüelt;  für  den ' menschlichen  Forschungs- 
g^st  ’Oin' hohes  Interesse  haben  ; ich  will  der- 
selben''nichts  von’  ihrem  Werthe  entziehen; 
ahler'  üüf ' das  Bestimmteste  bin  ich  davon  über- 
zen^t^^^  däfs  nur*' eine' Physiologie  in  deih"nnge- 
gebenen  Sinue,  dem  Arzte  wahrhaft  nützlich 
zu,  wevdpn  ij^  Stande  ist.  r,  , 

. Von ..  diesem  Gesichtspunkte  ausgehend, 
werde,  ich  versuchen,  einige  Bruchstücke  zu- 
satnrn^bz^stelleu,  -welche  zu  dem  künftigen  Auf- 
hau -einer  wissenschaftlichen  aUgeiueinen  The- 
rapie .vielleicht  beitragen  könnten.  Man. .ver- 
gesse, nicht, -dafs  von  einem  Versuche  die  Rede 
ist,  ,iii,  welchem  ge  wifs  noch  Vieles  mangelhaft 
seyn  wird.  Es  kommt  zuerst  nur  darauf  an, 
zu  eruütleln , ob  der  hier  angedeulcte  Weg  im 
Allgemeinen  einige  Beachtung  verdient. 
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Die  folgende  Abhandlung  wird  in  dreiTheile 
zerfallen  ; in  einen  pfiysiötogischen , pathologi- 
gehen  und  therapeutisdfieh.  Um  den  inneren 
Bezug  deutlich  zu  machen  , schien  es  rathsaiu, 
die  Hauptsätze,  als  eben  so' viele  Paragrnphea; 
von  einander  zu  trennen." 

l.  Physiologischer  Theil, 

t f»  • 

1.  Im  menschlichen  Organismus  wir- 
ken die  Nerven  lebendig  VLndi  zugleich  hefedend; 
das  Blu(  wirkt  belebend  und  ist  zugleich  beleb- 
6ar;  der  Chylus  ist  blofs  beUbbar.  Damit  der 
Organismus  bestehen. könne,  mufs  aber  aulser-, 
dem  die  Aufsenwelt  belebend  auf  denselben  ein- 
wirken , und  zugleich  mu&  der  letztere  aus  ihr 
Stolfe  . entlehnen  können,  welche  indivifiüell- 
belebbare,  Eigenschaften  anzunehixxen  . geneigt 
sind. ' Belebend  wirken  Licht  und  Wärme  .{diese 
am  unmittelbarsten  auf  die  Nerven),  Luiib;nDd 
Wasser  (diese  am  unmittelbarsten  auf  das  ISlut). 
Luft  und  Wasser  bilden  zugleich  den  Ueber- 
gang  zu  den  eigentlichen  Nahrungsmitteln,  wel-, 
che  zunächst  und  hauptsächlich  ihrer,  belebba-. 
ren  Eigenschaften  wegen  in.  Betrachtung  gezo- 
gen werden.  .,S  ... 

§.  2.  Wenn  man  die  allgemeinsten 'Ver- 
hältnisse des  menschlichen  Organisnius^bertick- 
sichtiget,  so  kann  man  denselben  als  einen, 
innerhalb  bestimmter  Gränzen  circulirenden  Strom 
von  individuell-belebbarer '-Materie  sich  vor- 
stellen, von  welchem  allenthalben  die  Endi^ 
gungen  des  Nervensystems  bespült  werden,  da- 
mit sie  entsprechende  Belebung  erfahren,  und 
in  gleicher  Art  zurück  wirken  können.  Damit 
letzteres  möglich  werde,  mufs  es  für  alle  Ner- 
ven einen  gemeinschaftlichen  Vereinigungspunkt, 
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ein  besonderes  Organ  geben, ‘Ton  dem  sie  be> 
stimmt' werden,  und  nach  welchem  siedle  em> 
piangenen  Eindrücke  zurückstrahlen.  Dieses 
setzt  wieder  voraus,  dafs  besondere  Organe 
vorhanden  seyen,  gleichsam  eben  so  viele  Frak- 
tionen der  im  Gehirne  concentrirten  Nervenein- 
heit.  Hier  allein  waltet  das  volle,  dort  ist  das 
gebrochene  Lic^ 

5.  3.  Die  zusammengesetzten  festen  Theüe, 
die  Organe,  sind  nur  belebt,  in  wiei'ern.gie 
von  INervenfdden  und  Blutströmungen  durch- 
setzt werden  (§.  1.);  ihr  Leben  ist  ein  bluls 
geliehenes,  durchaus  abhängiges.  Die  Art  und 
Weise,  wie  aber  Nerven  und  Blut  belebend 
wirken,  ist  eine  sehr  verschiedene.  Das  Blut 
ist  der  gemeinsame  Nahrungs  - und  Erha  ltungs- 
quell für  alle  Gebilde  ohne  Ausnahme,  indem, 
dasselbe  den  lebendigen  StoiTwechsel  vermittelt, 
und.  das  Verbrauchte  theils  zu  seiner  eigenen 
Belebung  verwendet,  theils  ausscheidet.,  theils 
durch  die  rückwärts  zu  den  Lungen  sich  be- 
wegende Strömung  den  -belebenden  Ein>virkun- 
gen  der  Aufsenwelt  aufs  Neue  unlerwi  rft,  — 
üin  aber  dieses  Verbällnxfs  richtig  beurtheilen 
zu  können , müfsten  die  Gesetze  genauer  er- 
forscht seyn,  nach  denen  der  Stoffwechsel  über- 
haupt vor  sich  geht.  Wie  dürftig  und  lücken- 
haft unsere  Kenntnisse  hier  auch  seyn  mögen, 
so  mufs  doch  der  V ersuch  gewagt  werden , ei- 
nige sicher  leitende  Principien  aufzufinden.  Wir 
werden  uns  bestreben,  zuerst  in  Beziehuiug  auf 
die  Ernährung  des  Nervensystemes  zu  einem 
Uesullato  zu  gelangen. 

§.  4.  Vorher  muls  aber  über  die  letzten 
Endigungen  des  Gefäfssystemes  Einiges  btemerkt 
werden,  ln  den  kleinsten  Gefälsnetzeoi  sind. 
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aiicli  .ftiit  stark  bewallVietem  Ausrc,  keine  aus  • 
luelircreii  Lagen  von  Hauten  zusanlmengesetz- -• 
♦eil., Canäle  zu  unterscbeiden.  Man  sieht  nur  . 
durchsiclilige  llöJiren,  •welche  jeder  faserigen 
liildudg  entbehren,  und  die  zuletzt . von- dein 
durchsielitigen,  sie  umgebenden  TliierstolTei  gar  . 
nichtrihebr  unterschieden  "werdon  können.  Die-; 
ses  sind  die  Maargefiifse , in  deren  Bereiche  das; 
Blut  m eine  Unzahl  you  kleinen  Strömungen 
zei'theiilt  wird^  und  in  die  innigste  Berülimng. 
entweder  mit  den  ATancJungeu  der  kleinsten 
GjeTaise oder  unmittelbar  mit  dem  Tluerstüire' 
tr^teh^  ruWls , den  es  frei  ,durchr/esMf.  Man  hat 
näinlitU  behauptet,  dafs  das  Blut,  seihst  in  die- ; 
sef  Gcgejid,  yon  der  innersten  Gelafshaut  ein- 
.gi'sMiIössen  Werde;  denn, es  fliefse  iininer  durch 
lieslinimt  iinlersch'eidbare  Kanäle,  welche,  bei 
eijje’^u  auf  die  benachbarten  Theile  ausgeüblen 
Druck  ‘sich  schliefäen  mürsten,  "svenn  sie  wirk- 
licii  der  . eigen Ihümlicheia  \’\\aiu!ühgen  beraubt 
waren ; da  nun  das  Lctiflcrc  niclii  eri'olge , so 
spreche  dieses  für  die  Annahme  einer  unuüter- 
hrochentn  Forlselzung  der  innersten  Geiäfshaut- 
diirch  . die  Kanäle  des  Capillarsystemes.  Bei 
einigerinafseu  starkem^  Druck  würde  freilich 
auch  -die  Säftebewegung  durch  so  dünne  Ka- 
näle aufgehoben  werden  müssen.  Eben  so  we- 
nig scheint  es  einen  Widerspruch  in  sich  zu 
tragen,  wenn  m.nn  auuimint,  dafs  das  ohne 
Kanäle  frei  verlaufende  arterielle  Blut,  durch 
den  weichen'  und  sehr  jtugäiiglichen’ ThierstolF, 
in  den  einmal  angewiesenen  Dirc'clionslinien 
den  Mündungen  der  Venen  zueile.  Glückli- 
cherweise braucht  man  über  die  Sache  nicht 
zu  streiten.  ' lEinen  Stoll'weclisel  in  dem  Ge-  - 
hiele  der » llaargefäfse  nehmen  Alle  an.  Die 
Vertheidiger  der  Kanäle  müssen  daher  zuge- 
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ben.,  dafs  die  dünneri*’Haule  derselben^für 'die 
Blul^offe.  permeahel.i  sind ; .'/sonst  vcrroÜblrton 
sie  weder  Sccrelion,  nocb  Nutrition't-odcr  Ab»- 
sorption  zu  erklären. 

t ”T’.  ' 

, 5.  Die  fortdauernde' Ernährung  der  ein- 

zelnen 'Primitiv -Nepveniaden  ist  noeli-  dHi»ch 
keine  der  gangbafen  -Theorieen  erklärt  Worden. 
Ich.  kann  mir  dieselbe  nur  auf  felgende- ‘Weise . 
versinnlichen  uiid  deutlich  machen  i Die ‘fein- 
sten Blutstoife  werden  in  den  Central[>unkten 
des  ganzen  Nervensystemes,  namentlich  'an  ge-^- 
■wissen  Stellen  iiri  Gehirne  selbst,  als'  NerVeti^ 
wjarfc  secernirt.  In 'dem 'Verhältnisse^  wietlie-^ 
.ses  geschieht,'  wächst  das  Geliirn,  und  jnit  ihm 
das  gesainmte  Nervensystetp.  DoirigdmHfs  'er- 
folgt theils  die  stärkere  Ertwickclung  der  ver- 
schiedenen- Nervenbündel  des  Gehirnes'  sdlbsti 
theils  Verlängerung  der  aus  dein  Gehirne  heraus- 
trelenden  Nerven  und  Nervenstränge.  Dagegen 
'werden  die  peripherischen,  selbst  dem  böwalP 
neten  Auge  nicht  mehr  erkennbaren  letzten  Aus- 
breitungen des  Nervensyslemes , in  einem' ent- 
sprechenden Verhältnisse,  vom  IJliite  wieder 
absorbirt,  und  gehen  als  aufgelüfstes  Nervenmark 
in  die  strömende  Blulrnasse  über.  — ^ So 'lange 
das  Wachsthum  fertdauert,  hat  die  Secrelioh 
von  Nervenmark  im  Cenlrum  das  üebergewicht 
über  die'  Absorption  in  der  Peripherie; ' daher 
VoInmeBZunahme  dos-  Gehirnes  und  des  gan- 
zen. Nervensysteines. -Es' folgt  darauf  die  Pe- 
riode des  Stillstandes,  in  welclier  S’ecretion’des 
Nerveninarkes  im  Cenlriiiri  und  Absorption ' des- 
selben in  der  Peripherie  sich  die  Wage  halten. 
Zuletzt  die  Periode  der  Abnahme,  -durch  ver- 
minderte Secretion  im  Centrum  > durch  ver- 
mehrte Absorption  in  der  Peripherie  ausgezeich- 
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net;  bis  endlich  anch  die  letztere  (wie  apüter 
deutlich  werden  wird)  nur  noch  sehr  verkiim- 
mert  Statt  finden  kann. 

6.  In  der  grauen  Nervensubstanz  ist  die 
faserige  Textur  nicht  so  bestimmt  xu  Unter- 
scheiden, als  in  der  weifsen.-  Dafür  ist  die 
letztere  yiel  reicher  an.  Blut;  denn  sie  strotzt 
Ton  den  feinsten , ungemein  dichten  Gefafs- 
netzen.  Am  deutlichsten  zeigt  sich  dieses  bei 
der  Betrachtung  der  grauen  Rindeusubstaoz  des 
Gehirnes  selbst.  Die  arteriellen  Gefalse  drin- 
gen in  beinahe  zahlloser  Menge  senkrecht • ia 
dieselbe  ein,  setzen  sich  aber  nirgends  bis  in 
die  we{fse  Tdarksubstanz  des  Gehirnes  fort. 
Mithin  sind  merkwürdiger  Weise  die  GefäTs- 
apparate  beider,  doch  so  eng  mit  einander 
Terbondenen  Gehimsubstanzen  nufser  aller  Ge- 
meinschaft, und  Tollständig  getrennt.  Eben  so 
merkwürdig  ist  es,  dals  gerade  der  wichtige 
Centra Itheil , welcher  die  gegenseitige  Verbin- 
dung des  grofsen  und  des  kleinen  Gehirnes, 
und  die  Vereinigung  beider  mit  dem  lUicken- 
marke  Termittelt,  aus  welchem  ferner  alle  Ge- 
hirnnerren  ihren  Ursprung  nehmen,  aus  wei- 
fsen Markfasern  besteht,  zwischen  denen  graue 
Substanz  allenthalben  eingestreut  ist.  Man  be- 
denke überdiefs,  dafs  bei  Embryonen  die  wei- 
fse  Hirusubstanz  viel  blutreicher  ist,  und  daher 
dunkler  gefärbt  erscheint,  wogegen  die  Bih- 
densubstanz  verhältnirsmäfsig  heller  sich  zeigt; 
man  bedenke  endlich,  dafs  im  höheren  Alter 
die  Gehirnsubsfanz  fester  wird , und  zugleich 
an  Masse  verliert.  — AUo  diese  Ergebnisse 
sprechen  für  die  angenommene  Sccretion  von 
riervenmark  im  Gehirne  .selbst,  sprechen  da- 
für, dals  die  graue  Substanz  das  Nervenmark 
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bUdendo  Organ  »ey.  Mit  der  zudebmetideii 
Production  desselben  erfolgt  die  bestimmtere 
Scheidung  des  sich  anhäufenden  Ncrvenmarkes, 
vermöge  deren  dasselbe  der  unmittelbaren  Ein- 
wirkung des  Blutes  entzogen  wird.  Die  graue 
Bindensubstanz  wird  .an  die  Peripherie  und  auf 
einzelne  Stellen  in  der  Tiefe  des  Gehirnes  zu- 
rückgedrängt. Das  aufserordentlich  rasche 
Wachsthum  des  Gehirnes  im  frühsten  kindli- 
chen Lebensalter  steht  damit  im  Zusammen- 
bange. Wird  die  Secretion  des  Nervenmarkes 
endlich  sehr  gering,  so  sinkt  das  Gehirn  gleich- 
sam zusammen , wird  härter , oder  gewinnt  in 
andern  Fällen  die  Neigung  breiartig  sich  zu  er- 
weichen. • 

§.  7.  Die  weifse  Marksubstanz  des  Gehir- 
nes besitzt  ihre  eigenen  Blutgeiafse , welche 
nicht  in  die  Bindensubstauz  sich  verbreiten 
(§.  6.).  Sie  dringen  von  den  Gehirnhöhlen  aus 
in  das  Hirnmark  ein;  und  verlaufen  hier  in 
der  Richtung  von  Innen  nach  Aufsen,  gewis- 
sermafsen  den  31arkfasern  parallel..  Höchst- 
wahrscheinlich haben  diese  Geläfse  nicht  die 
Function  Nervenmark  zu  secerniren,  indem  die- 
ses nur  von  den,  durch  die  graue  Substanz  ver- 
breiteten , wunderbar  verschlungenen  Gefäfs- 
netzen  geschieht.  Der  Einflufs  dieser  letztem 
und  des  in  ihnen  enthaltenen  Blutes  macht  sich 
sehr  bemerklich ; dem  bei  apoplektisch  und  suf- 
fokatorisch  Gestorbenen  erscheint  die  Binden- 
substanz  dunkler,  dagegen  bei  Blutarmuth , hel- 
ler gefärbt.  Eret  nachdem  ein  gewisses  Quan- 
tum von  Nervenmark  secernirt  worden  ist,  keimt 
dasselbe  in  der  Bicbtung  nach  Innen  hervor. 
Dadurch  wird  erst  ein  eigenthümliches , von 
dem  Blutgeiäfssysteme  mehr  gesondertes  und 
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Tinnbhängige«  Nervententpura  g'e?)ildel,  in  vrel- 
dicm  das  -cigenthümliche  • Nerven  leben  in  vol- 
Jei*  Energie  sich  zu  ehlwickelrt  vermag.  A?»er 
kein  lebender  Theil  kann  die  Gegen'wart  der 
belebenden,  gleicbsam  erfrischenden  üluttströ- 
Wiüngeh  entbehren  (§.3.).  Diesem  Endzwecke 
scheinen  die,  verglichen  mit  der- grauen  Sub- 
stanz, nur  wenig  zahlreichen  Blatgfeiafse  in 
dem  weifsen  Hirtamätke  zu*  entsprechen.- • -Das 
in  den  feinsten  Verästelungen 'derselben- enthal- 
tene Blut  benetzt  oder  trilft wie  eiir  zum  Le- 
ben erregender  Strom,  die  Markfasern^^  ohne 
ouftdie  Ernährung  derselben  einen -tttiitiittelba'^ 
reu  Bezug  zu  haben.  Wie-  daher  der  HDttel- 
punkt  des  Gefäfssystemes  nur  mit  dein*  unent> 
belirlichslen  Bedarf  von  Nerven  versehen  wor- 
den ist,  ebenso  ist  der  eigentliche  BJittelpuDkl 
des  Gehirnes  von  verhälinifsmafsig  Wenigen 
Blutströmungen  durchrieselt.  Zugleich  wird 
durch  die  angeführte  Thatsacbe  schon  vorläufig 
darauf- bingedeutet,  dafs  das  Blut  seine' bele- 
hendeJi  und  seine  belebbaren  Kigenschaflen  nicht 
in  allen  Organen  vereidiget  gellend  inadien 
könbe.  — Beim  Riickenmnrke  liegt  die'  graue 
Substanz  in  der  Mille.  Wäre  dieses  nicht*  der 
Fall,  -so  -wiirde  dieselbe'  an  so  vielen  Punkte« 
vön-grofsen  Nervenstämmen  durchsetzt"  worden 
seyn.  Aber  fein  weit  wichtigerer  Grund  ist  lüf 
die  Lagerung  der  grauen  Bückcninarksubstenz 
innerhalb  der  weifsen  anzugeben,  ln  der  er- 
stem fmdet  nämlich  Secretion  von  Nenwenmark 
st.ntt,  durch'  dessen  Fäden  die  einzelnen,  so- 
wohl Empfindungs-  als  Bewegungsnerven ' des 
Rückenmarkes  an  Masse  verstärkt  werden:  Oen- 
)enigen  Stellen  der  äufseren  Oberfläche  des  Rük- 
kenmarkes,  von  welchen  die  Wurzeln  der  Rök- 
kenmarksnervon  entspringen^  sind  immer  Fort- 
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setzutigCD  der  grauen  Substanz'  sclir  nahe  ge» 
rückt.  Man  hat  sogar  die  Spurerf’der  Nerven» 
wurzeln  bis  zu  dem  grauen  Nervenmarke  selbst 
verfolgen  können.  Einzelne  Hirnnerven  erhalt» 
len  durch  ähnliche  Vorrichtungen  Massenzu» 
schufs.  Höchst  wahrscheinlich  wird  auf  diese 
Weise  ihre  Leitungsfähigkeit  modilicirt  und  ei» 
ner  bestimmten  Regel  unterworfen. 

■§.  8.  Die  primitiven  ungemein  dünnen  Ner» 
venfäden  geben  niemals  Zweige  ab,  sondern 
geben,  durch  keine  Abzweigung  unterbrochen, 
als  völlig  isolirle  Cylinder,  Von  ihrein  Ur» 
Sprunge  bis  zu  den  letzten  noch  erkennbaren 
Endigungen  fort;  wenn  auch  der  ganze  Ner- 
venstrang, in  welchem  sie  zu  tausenden  ne» 
hen  einander  liegen  können,  noch  so  viele  Aeste' 
abgiebt,  und  durch  noch  so  zahlreiche  Anasto» 
mosen  mit  andern  Nervenstämmen  verbunden 
ist.  Bei  solchen  Theilungen  trennen  sich  nur 
einzelne  Bündel  von  primitiven  Nervenfäden, 
die  aber,  eben  so  auf  sich  beschränkt”J  eben 
so  wenig  unterbrochen,  auf  die  bereits  ange» 
gebene  Weise  weiter  verlaufen.  An  diesen  Pri- 
mitivfäden, die  in  den  zartesten  Hüllen  (den 
Keurhymen,  im  Gegensätze  zu  den  Neurilem, 
welches  die  Bündel,  und  dem  Neuroderma, 
welches  den  ganzen  Nerven  umgiebt)  weifses 
Nervenraark  in  sich  schliefsen,  ist  keine  Spur 
von  Gefäfsen  wahrzunehmen ; sie  sind , obwohl 
zarte  Geiäfsnetze  zwischen  ihnen  verbreitet  sind, 
im  anatomischen  Sinne  nicht  organisirt.  Die 
Ernährung,  ja  die  blofse  Conservation  der  Ner» 
ven  während  eines  langen  Lebens,  ist  daher 
kaum  nach  anderen,  als  den  bereits  erwähnten 
Einrichtungen,  gedeukbar  (§.  5.).  Die  umspin- 
nenden zarten  Gefäfsnelze  wirken  hier  gerade 
JoBm.LXXVlI.B.2.St.  . G 
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eben  so,  wie  die  Blutgefäfse  in  der  aus  glei- 
' eben,, nur  ohne  Neurhymen  verlaufenden  Pri- 
mitivföden  zusammengesetzten  Marksubstanz  des 
Gehirnes  (§.  7.)»  also  nicht,  indem  sie  belel>- 
bare  Materie  als  Nervenmark  secerniren  , son- 
dern nur,  indem  sie  durch  die  belebenden  Ei- 
genschaften des  strömenden  Blutes,  die  Integri- 
tät des  schon  vollkommen  gebildeten  Nerven- 
markes  erhallen.  Dazu  bedarf  es  nicht  der  un- 
mittelbaren Berührung  des  Nervenmarkes  selbst 
durch  das  Blut,  indem  letzteres  durch  die  zar- 
ten Hüllen  der  kleinsten  Gefafse  und  des  Neu- 
jhymen  hindurch  in  dieser  Eigenschaft  sich 
geltend  zu  machen  im  Stande  ist.  — Ob  übri- 
gens die  kugelige  Bildung,  ■welche  man  in  den 
Primitivläden  der  Hirnsubstanz  unterschieden  zu 
haben  versichert,  in  den  eigentlicher!  Nerven 
sich  fortsetze,  oder  nicht  (wie  mau  für  wahr- 
scheinlicher hält),  kann  uns  bei  der  gegenwär- 
tigen Untersuchung  sehr  gleichgültig  seyn. 

§.  9.  Interessant  ist  das  Wiedervorwallen 
der  grauen  Nerveusubstanz  in  den  sogenannlen 
Nervenknoten , den  Ganglien , und  überhaupi 
in  denjenigen  Nerven,  die  nach  Organen  sich 
verbreiten,  welche  der  Willkühr  entzogen  sind. 
An  der  Oberfläche  vieler  Nervenknoten  sind  die 
sich  theUenden  und  vereinigenden  Nervenzweige 
in  ihrem  Neurilem  noch  eingehüllt.  Sehr  schtoer 
ist  es,  über  das  im  Innern  der  Nervenknoten 
Statt  findende  Verhältnifs  zu  entscheiden ; auch 
smd  die  Beobachtungen  hier  nicht  zu  vereini- 
gen, und  voll  von  Widersprüchen.  Indessen 
scheint  es  doch,  dafs,  wenigstens  zum  Theil, 
die  gleichsam  durcheinander  gefitzten  Nerven- 
fäden,  in  eine  gelbliche,  grau  - oder  brauurölh- 
liche  Zwischensubstanz  sich  hier  verlieren,  aus* 


Digitized  by  Googl 


99. 


welcher  dann  erst  neue  Prünitivfäden  ihren  Ur- 
sprung nehmen,  die  in  neuen,  oder  doch  zer- 
splitterten Richtungslinien  sich  weiter  fortsetzen. 
Mehrere  Anatomen  betrachten  diese  Zwiscben- 
substanz  als  ein  gefafsreiches  Zellgewebe.  Die- 
ses wäre  in  sofern  von  der  höchsten  Wichtig- 
keit, als  dadurch  die  Annahme  gestattet  würde, 
dafs  in  den  Ganglien  der  vom  Gehirne  ur- 
sprünglich ausgegangene  Impuls,  aus  einem  un- 
miUelbaren,  durch  ein  neues,  Nervenmark  aus- 
scheidendes Secretionsorgan  , in  einen  blofs  mit- 
telbaren umgewandelt  werde.  Denn  indem  ein 
Theil  der  dahin  gelangenden  Primitiriaden  ab- 
sorbirt,  und  neuerdings  als  Nervenmark,  nach 
anderen  Richtungen  hin , wieder  secernirt  wer- 
den würde,  so  müfste  die  Unmittelbare  Forilei- 
tung  vom  Gehirne  gebrochen  werden,  oder  doch 
eine  bedeutende  Modification  und  Reschränknng 
erleiden.  Denn  entweder  wäre  dieselbe  auf 
einzelne  Primitivfäden  reducirt,  welche  durch, 
oder  neben  dem  Secretiohsorgane  coblinuirUch 
fortlaufen-,  oder  (wenn  letzteres  sich  nicht  be- 
stätigen sollte),  so  liätte  die  Einwirkung  des 
Gehirnes , durch  die  (der  vollständigen  Absorp- 
tion entsprechende)  gänzliche  Zerstreuung  des 
specifischen  Impulses,  einen  völlig  allgemeinen 
Charakter  erhalten,  nach  Welchem  das  Gehirn 
selbst,  von  den  mit  Ganglien  versehenen  Or- 
ganen aus,  auch  nur  ganz  im  Allgemeinen  als 
Anhäufung  von  Nervenmark  überhaupt,  sollici- 
tirt  werden  kann.  In  beiden  Fällen  müfste  die 
Einwirkung  des  Gehirnes  um  so  mehr  ge- 
schwächt, oder  richtiger,  ihrer  specifischen  Ei- 
genthümlichkeiten  beraubt  werden,  je  vielfa- 
cher durch  immer  neue  und  zahlreiche  Gang- 
lien, der  unmittelbare  Bezug  durchkreutzt  und 
abgeleitet  würde.  Zuletzt  mufs  die  Secretiops- 
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thntigkeit  in  dem  Grade  die  Oberhand  g^ewin- 
uen,  dafs  die  bestimnitere  Sonderung?  von  grauer 
und  von  weirser  Nervensubsfanz  gar  nicht, mehr 
Slalt  finden  kann.  Daher  vermögen  die  Gang- 
liennerven, analog  dec  Rindensubstauz  des  Ge- 
hirnes (§•  60>  noch  als  Nerven  zu  wirken, 
welche  dem  Secretionsgeschäfte  vorstehen,  und 
dieses,  ihrer  ursprünglichen  Einrichtung  zu- 
folge, erst  vermitteln. 

§.  10.  Die  Reproduction  von  verloren  ge- 
gangenen Weichgebilden,  erfolgt  nur  in  Soweit, 
als  blofs  die  feinsten  NervenverästeJungen  mit 
verloren  gegangen  sind.  Waren  gröfsere  Ner- 
venzweige abgetrennt  worden,  so  ist' die  Mög- 
lichkeit abges9hnitten , das  hier  noch  sehr  con- 
sistente  und  für  das  Blut  nicht  so  unmittelbar 
erreichbare  Nervenraark  durch  rasche  Absorp- 
tion zu  entfernen  (§.  i&,).  Es  bildet  sich  daher, 
wie  der  Stumpf  bei  Amputirten  zeigt,  eine 
Massenanhäufung  an  den  Endpunkten  der  durch- 
schnittenen Nervenzweige , womit  diese  sich 
abschliefsen«  Dadurch  wird  aber  jedes  fernere 
Wachsthum,  mitliin  die  Wiederherstellung  des 
verlornen  Theiles  unmöglich  gemacht.  Indem 
an  der  äufeersten  Gränze  die  durchschnittenen 
Nerven  aus  dem  ^entzündlich  gereizten  Neu  rilem 
neue  Gefäfszweige  hervordringen,  vereinigen 
sich  dieselben  durch  zahlreiche  Anastomosen 
mit  einander,  um,,  in  Verbindung  mit  Zellge- 
;webe,  vielleicht  auch  mit  etwas  noch  hervor- 
gekeimtem Nervenmarke,  jene  kolbigen  An- 
schwellungen zu  bilden,  die  ein,  dem  weiteren 
Nervenimpuls  abschliefsendes  Ziel  setzen.  Eine 
Secretion  von  Nervenmark  kann  unter  solchen 
Umständen  gar  nicht  .Statt  finden , indem  die 
Gefäfse  der  Nervenhüllen  dazu  gar  nicht  gceig- 
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uet  sind.  Die  PritniliTuerYcnKidcn  sind  abct* 
selbst  uicbl  orgaiiisiit  (J.  8.) Juitliin  innngcll 
auch  von  dieser  Seile  jede  Bedingmig  i'ür  die 
ilegener-iliou  des  Nerveruuarkes.  Es  ist  gleich-  ' 
sam  ganglionarliger  Körper,  doch  ohne 

«augliöse  BedeuUing  gebildet  worden , indem 
derselbe  nur  aus  Haargef'aTsen  des  Zellgewebes 
besteht,  zu  welchen  ^die  letzten  Endigungen  der 
Nervenfadeu . die  entsprechende  Beziehung  an-; 
genoimnen  haben.  An  der  äufsersten  Grän^ 
der  durchschnittenen  JXervenzweige  sind  Secr’er 
tionsorgane  von  unlergenrdneler  Dignität  gebil-j- 
del  worden.  Das  P^ervcninark  wird  liier  durch 
stetige  Absorption,  wie  es  fortwächst , wicd'ir 
entfernt.  AVeil  aber  kein  oigeiilhüniliclier,  von 
Nervensubstanz  durchsetzter, Nervenapparal  vor- 
handen ist",  .W'elclicr  wiederum  IVervenninrk  se- 
cerniren  könnte  (§.  9.),  so  kann  das  im  Blute  > 
aufgelöste  NerVemuark,  nicht  daseihst  festgo- 
liallen  und  zur  Bildung  neuer  Primilivläden  veiv 
\v endet  werden,  soridern  es  wird  mit  dem  Slro- 
3Jie  der  Girculation  wieder  forlgpfiilirt. , — Nach 
jeder  anderen  Theorie  ühec  die  Ernäliruug,  kann 
die  Frage:  Warum  verloren  gegangene  'Ghpile 
sich  nicht  regeueriren?  nicht  genügend  beant- 
.woxlet  werden,  • , 

ri.  Die ‘/sogenannte  Nerven -Almospbäi'd 
und  viele  Erscheinungen,  die  in  das  Gebiet  des 
tlTierischen  Ölagnetisinus  gehören,  lassen  sich 
ebeAl'alls  ,dufch  die  hier  gegebene  Thecirie  auf  ’ 
ili re  wahre  Bödeulung  zurückführen.  Es'is). 
gedenkbar,  dafs  mit  dem  Blutdun'sle  ein.  Tlieil 
‘des  aufgelösten  NerVeiiinarkes  duiisllörmj^  aus- 
ströiiieir,  uücV  in  der  , nächsten  Umgfehung  des 
Kranken  sich  ausamineJu  kaim.  Ist  das  Ner- 
veusyslein  „eines  , Individuums " 'mit  deinjcuignn 
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eines  anderen  in  unmittelbare  organische  Cor- 
relation  gesetzt  worden,  so  wird  ein  solches 
Ausstromen  befördert  und  auf  gewisse  Rieh-  1 
tungslinien  concentrirt  werden  können.  Auf  I 
diese  Weise  würde,  wiewohl  durch  Ueber- 
gangsstufen  scheinbar  geschwächt,  aber  durch 
den  organischen  Gegensatz  wieder  wesentlich 
gehoben,  das  'unmittelbare  Einströmen  der  in-  , 
diyiduellen  Nervenwirkung  des  Magnetiseurs  in 
den  Körper  des  Magnetisi'rten  möglich  werden. 
Selbst  die  schwachen  Lichterscheinungen,  wel- 
che mehrere  Magnetisirte  besonders  au  den  Fin- 
der Operirenden  gesehen  zu  haben 
, würden  Tielleicht  dadurch  Beglau- 
bigung gewinnen ; indem  unter  allen  thieriseben 
StolTeu  allein  die  Gehirnsubstanz  Phosphor  im 
unverbrannten  Zustande,  oder  wenigstens  einen 
sehr  ähnlichen  brennbaren  Stoff  enthält.  Bei 
sehr  bedeutendem  Einströmen  des  magnetischen 
Agens,  oder  bei  eminenter  Emplänglichkeit  des 
Magnetisirten , erfolgen  krankhafte  Erscheinun- 
gen , indem  ein  individuell  Verschiedenes  ge- 
wisse Endpunkte  des  PJervensystemes  organisch 
Süllicitirt;  indem  gewissermafsen  der  ^'erTen- 
iinpuls  des  Magnetiseurs , al)er  in  entgegen- 
gesetzter Richtung,  unmittelbar  das  ’INerren- 
system  des  Magnetisirten  trifft.  Gegen  diesen 
Eindruck  beginnt  die  ganze  Energie  des  Gehir- 
nes mächtig  zu’  reagiren.  Dieses  kann  so  weit 
gehen,  dals  die  Fülle  seiner  Kraft  aus  dem 
Centrum  bestimmter  nach  der  Peripherie  wogt. 
Dadurch  ‘yermag  aber  an  gewissen  Stellen  das 
Vermögen  sinnliche  Eindrücke  aufzünehmen,  , 
auf  eine,  dem  Anscheine  nach  wunderbare 
"W^eise  geschärft  zu  werden, 

§.  12.  Gehirn,  Rückenmark,  und  selbst 
die  Nerven,  sind  vor  den  Organen  des  Kreis- 
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Inule«  gebildet.  Das  Gehirn  sglbst  erreicht  noch 
in  den  Jahren  der  Kindheit  fast  seine  irolle 
Gröfse  und  Ausdehnung.  Dadurch  wird  das- 
selbe  abermals  als ^ der  letzte  Hebel  der  Ernäh- 
rung und  des  Wachstbmhes  überhaupt  charak- 
terisirt  (§.  5.).  Im  frühesten  kindlichen  Älter 
ist  die  Erregbarkeit  des  Nervensystemes  am 
grüfsten.  Sinnliche  Eindrücke  'werden  rasch 
zum  Gehirne’  fortgesetzt,  und  ungemein  stark 
von  .demselben  percipirt.  Die  Ausbildung  des 
Gehirnes  kann  aber  im  Allgemeinen  zu  rasch 
erfolgen , oder  sie  geschieht  auf  Unkosten  des 
übrigen  Nervensystemes.  Beim  chronischdh 
Wasserköpfe  geht  die  Ernährung  des  Gehirnes  '' 
mit  voreiliger  Hast,  und  daher  unvollkommen 
von  Statten.  Im  gleichen  Verhältnisse  erlah- 
men alle  Funktionen,  die  durch  Hirn-  un'd 
Ilückeninarksnerven  vermittelt  werden , wäh- 
rend diejenigen,  denen  Gangliennerven  unmit- 
telbar vorstehen , noch  lange  in  Integrität  blei- 
ben können;  indem' die  letzteren, “bis  zu  einem 
"gewissen Grade  unabhängig,  ihre  eigenen  Er- 
nährungsqueilen  besitzen  (§.'  9.).  Weil  aber 
die  belebenden  Einwirkungen  des  Gehirnes  über- 
haupt abnehinen  (§,  7.) , so  wächst  der  ganze 
* Körper  doch' nur  langsam  und  unvollkommen. 
Zum  Gehirne  gelangt 'ein  iniiner  weniger  mit 
belebbaren  Eigenschaften  versehenes  Blut  (§.  ; 

die  Secretibn  von  Kervenmark  erfolgt  daher  im- 
mer kümmerlicher^  und  macht  endlich-  "der 
Wasserausha.uchung  Platz.'  Dem  gehinderte  n 
oder  langsanieren  Forlwadisen  der  Nerven  aUs 
dem  Gehirne  dürfte  die  lahniungsartige  Schwa- 
che zuzuschreiben  seyn ; wogegen  wir  die  ver- 
‘ minderte  Belebbarkeit  des  lautes  aus  der  er- 
schwerten oder  sehr  ’ beschränkten  Absorption 
des  nur  sparsam ' in  die  halb  gelähmten  Iheile 
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gel<an|renden  Nerrenmarkes  erklären  mUchten. 
— Die  AiiJage  zum  acuten  Wasserköpfe  wird 
bedingt,  wenn  das  übrige  Nervensystem  mit 
der,  an  und  für  sich  ganz  normal  erfolgenden 
Ausbildung  des  Gehirnes  nicht  gleichen  Schritt 
halt.  Indem  die  eigenthümliche  Organbation 
der  einzelnen  Hirniheile  sehr  frühzeitig  ihrer 
Vollendung  genähert  wird,  mufs  ein  Älilsver- 
hältniCs  zwischen  dem  Gehirne  und  dem  noch 
kindlichen  Nervensysteme  entstehen.  Daher  wird 
ersteres  durch  die  von  allen  Seiten  zuströmen- 
den  Eindrücke  zu  einer  übermäfsigen  Reaction 
• veranlafst.  Eben  dadurch  wird  aber  auch  die 
^Anlage  zu  einer  plötzlich  entstehenden  Ueher- 
rcizuug  dieses  Centralorganes  begünstiget.  Oft 
hängt  mit  einer  solchen  Anlage  verminderter 
oder  abgeschwächler  Eiullufs  des  Gehirnes  auf 
das  peripherische  Nervensystem  zusammen,  die 
durch  mangelhafte  Ernährung  und  durch  die 
Ablagerung  von  nur  oberüä,chlich  anhualisirten 
Säften  im  Zellgewebe  sich  auszeichnet,  durch 
welche  das  Eingehen  von  gehörig  vorbereite- 
ten Stoffen  in  die  Substanz  der.  Organe  immer 
melu'  erschwert  wird.  ' • • 

§.  13,  Im  hohen  Alter  wird^  dio'Secretion 
von  Nervenmark  ini  Gehirne  immer  geringer 
(5»  5,).  In  peripherischer  Richtung  verschwin- 
den mit  den  letzten  Endigunggn  des  Geiäfs  - 
auch  die  letzten  Endigungen  des  Nerveusyste- 
mes.  Doch  bleibt  ein  Theil  der  letzten  Gefäfs- 
andigungen  immer  durchgängig,  wiefern  die- 
selben, vermöge  der  belebcndei^,  Erregung,  AveJ- 
che  sie,  auch  bei  noch  so  langsam,  erfolgen dpiii 
Kreisläufe,  vom  durchfliefsenden  Blute  erfah- 
ren , in  der  Hauptrichtung  der  Blutströiuung  sich 
erhalten,  und  dadurcli  den  Uebergaug  des  Blu- 
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tes  aus  den  Arterien  in  die  Venen  «khcm.  In- 
dem die  Secretion  Ton  Kervemuark  im  Gehirne 
inmier  mehr  abnimmt,  während  das  Blut,  in 
der  angegebenen  "Weise , die  äufsersteu  peri- 
pherischen Endigungen  des  iVerrensysteines  zu 
absorbiren  fortiahrt,  >so  können,  bei  dem  im- 
mer langsamer  erfolgendem  Wachsthuirie  der 
PrimilivnerveofHden , diese  letzten  Fortsetzun- 
gen nur  auf  eine  stets  unToUkommenere  V’^eise  er- 
setzt werden.  Bei  der  fortgesetzten  Zunahme  die- 
ses 31ifsTerhältnLsses  wird  daher  dem  Blute  selbst 
immer  weniger  jXervenmark  zur  Absorption  dar- 
gebotcn,  das  Blut  (wie  später  deutlich  werden  ' 
wird)  Terliert  in  gleichem  Grade  sowohl  an 
belebenden  Eigenschaften,  als  an  dem  höch- 
sten Grade  von  individueller  Belehbarkeit.  per 
Jelziere  Umstand  wlidit,, wiederum  der,  Secrcp 
tion  Tpn  Neryenmark  im  Gehirne  immer  inäch- 
tiger  entgegen.  INothwendig  mufs  sich  also  die 
schwächer  gewordene  Lebens^ergie  mehr  auf 
das  Centrum  zurUckziehen.  F, einer  mufs  luit 
dem  Schwinden  des  INerveninarkes  in  der  au- 
fsersten  Peripherie,  (was  wiederum  von  jedem 
Or  gaue,  einzeln,  genomiqen  , ^ gilt) , zugleich 
aucJi  das  Förlslröineu  ,der  flüssigen  belebbaren 
ilaterie  bis  zu  diesen  .äufsersteu  Gräixzen  ,bp- 
schränkt  mid  veriiundert  werejen  ; . ipdeni' das- 
selbe nur  Ulster  dem  Einfluss©  des  !Ner\’’euim- 
pulses,  urspriingllch  mt^gUch  werden  . lärmte 
(j,  12.).  Dieses  ist , der, -.wahre  ■ Grundf;  der  zu- 
nehmenden Abstumpfung  der  ,Siin^es^nclrijcke, 
und  der  -wachsenden  Unvollkommenheil  in^  den 
Bewegungen.  D;uiorch,  ,'wiv'd  .d^r/  Org.-mismus 
auch  von  den  belebenden  Einflüs‘)en  der  Aufsci^- 
well  innncr  mehr  'ahgeschnUtenJ(§, ,1.),  '.Um 
so  eulschiedeuer  iniisseji  die'  helebbnreu  t!igeu- 
scbnflcu  der  organischen,!  Materie  ,abi^yien, 
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und  80  "wird,  indem  die  belebenden  orcnnisclien 
Einflüsse  allgeinacb  versiegen  (J.  2.),  das  Le- 
ben' mit  Nülhwcndlgkeit  seinem  Ende  entg-e- 
geiigeführt.  ■ 

§,  14.  Man  könnte  den  Einwurf  erheben, 
dafs  nach  dein  hier  sqpponirten'  Verhältnisse, 
chronische  Neuralgieen,  fort  und  fort,  in  der 
Richtung  nach  der  Peripherie  hin  ihre  Stelle 
verändern,  und  zulelzt  ganz ‘verschwinden  mül^ 
(en.  Diesem  Einwurfe  ist  indessen  leicht  zu 
begegnen  j denn  die  ‘pathologische.  Anatomie 
zeigt  uns,  dafs  ein  grofser ' Theil  dieser  Zu- 
stände nicht  im  Nervenmärke  selbst,  sondern 
in  krankhaften  Verhältnissen  der  Kervenschei- 
den  seinen  Grund  hat.  ' In’  anderen  Fällen  liegt 
der  Neuralgie  höchstwahrscheinlich  eine  Ver- 
stimmung in  der  Polarität  des  leidenden  Ner- 
ven zum  Grunde;  so ‘dafs,  'an  einer  bestimm- 
ten Stelle  zwischen  dem  Ursprünge  und  den 
letzten'  Endigungen  desselben,  die  freie  Fortlei- 
tung des  Nervenimpulses  'eine' krankhafte 'Rei- 
ziing  verursacht,  welche  entweder  durch  ge- 
wisse äufserliche  Veranlassungen,  . oder  nach 
bestimmten  organischen  Veränderungen  (imd 
dä^h  meistens  mit  der  Hinneigung  zu  einer  ty- 
'pischen  Periodicitäl) , jedesmal  wieder  'ange- 
facht  wird;  die  also  nicht’ das  Nervenihaflc  als 
solches,'  sondern  eine ‘gewisse  Stella'  ira  Ner- 
ven,'diesen  als'  ein  Ganzes  betrachte  l;,  betrilh. 
Das  Gehirn  reagirt  in  ‘krankhafter  "IVeise  ge- 
gen ' den  JVerven , und  zWa'r  mit  so  Icher  Hef- 
tigkeit, dafs  der  ganze' Nerv,  bis  zu  (iner  ziem- 
lich weit 'von  seiner  peripherischen  Ausbreitung 
entfernten  Stelle , schmerzhaft  gevi  orden  zu 
seyn ' scheint.  Aber  nichts  desto  wc  niger  gehl 
das' Wachsthum  des  an  und  für  sich  i licht  krau- 
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ken  Nerven  ununterbrochen  vor  sich.  Daher 
können  auch  in  denjenigen  Fällen,  wo  die  Neu- 
ralgie auf  eine  sehr  Meine  Strecke  beschränkt 
zu  seyn  scheint , die  Priinitivnervenfäden  auf- 
hören Vermittler  der  schmerzhaften  Enmfin- 
dungen  zu  seyn , sobald  dieselben,  in  der  Kich- 
tung  nach  der  Peripherie , jener  Stelle  entwach- 
sen sind. 

§.  15.  Die  fortgesetzte  Ernährung  äer  Mus- 
keln ist  noch  schwieriger  zu  erklären.  Wir 
versuchen  es  auf  folgende  Weise:  Der  rölhe 
FärbestolF,  welchem  die  Muskeln  ihm  roth’e 
Farbe  verdanken , besitzt  die  Eigenschaften  des 
Blutrothes.  Alle  Krankheiten,  die  einen  inerk- 
Jicken  Einflufs  auf  die  Mischung  und  die  Farbe 
des  Blutes  ausüben,  zeichnen  sich  durch  ent- 
sprechende Veränderungen  in  der  Färbmng  der 
Muskeln  aus.  Durch  Krankheiten  'wdrd  der 
Grad  des  innern  Zusammenhanges  in  d en  Mus- 
keln immer  vermindert,  aber  solche  Krankhei- 
ten, die  mit  einer  Verderbnifs  des  Blutes  ver- 
bunden sind,  machen  diesen  Einflufs  ;am  auf- 
fallendsten geltend.  Die  kleinsten  Musk  eifasern 
sind  von  dichten  Netzen  sehr  kleiner  Blutge- 
räfse  umgeben,  die  in  ihrer  Vertheil ung  .im 
Allgemeinen  der  Längenrichtung  folgen.  “ Diese 
eigentbümliche  ' Art  der  Vertheilung  dejf_  klein- 
sten Blutgefäfse  in  den  Muskeln,  ist  durch ’^alle 
Thierreihen  übereinstiminchd.  Dagegen  “sdiei- 
neu  die  zartesten  Nerveuäste'  als  queerlaufehde. 
Schlingen  die  kleinsten ‘Muskelfasern  zu  umge- 
ben. Jede  dieser  Muskelfasern  ist  wieder  aus 
neben  einander  liegenden  ungemein  feinen  Fa- 
den zusammengesetzt,  welche  noch  viel  dün- 
ner sind,  als  die  Primitivfäden  der  NerVeih"'— 
Nirgends  findet  eine  so  reine  und  gleichiaälsige 
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Gegeneuiaiiderwirkung  von  N^n’Tefimark  uud  von 
iilut  Statt,  als  eben  in  den  3!uskeln.  Die  klein- 
sten Fasern  derselben,  -vveicbe  wieder  zahllose 
Primitiviauskeiriidcij  in  sich  schlicfsen , liegen, 
nur  von  einer  dünnen  ZeUliant  eingesclilosseii, 
zwischen  zahllosen  .Gelarsnelzen  und  eben  so 
zahlreichen  Markiaden.'  Weil  innerhalb  der 
muskulösen  Organe  weder  'Schleiiiiliänte  , noch 
drüsige  Apparale‘(die  im  Zellgewebe  liegenden 
Drmen  gehören  nicht  hierher)',  noch  .auch  be- 
soimere  Vürrichlungen*  durch  gangliöse'  Nerven 
,VQi:,han‘den  sind  (§.  9.);  so  kann  das  zur  Er- 
halirung  -der  Muskelsubstanz  bestimmte’  Blut 
zunächst  nur  zu  der  allgenjeinsten  Secreliou 
"bestimmt  seyh  , nämlich  Biutdunsl  von  bestimm- 
ter Qualität  auszuhauchen.  Da  aber,  bei'  der 
(jegenwart  so  vieler  Nervensubstanz  , das  da- 
selbst kreisende  Blut  ungemein  belebter  soyu 
’mufs  (§.  5.),  und  zugleiclj  dem  kräftigsten  be- 
lebenden EiniQusse  unterworfen^  ist  (J.  13.),  so 
kaun  . dasselbe  niebt  zur  Bildung  von  Zellge- 
webe \erwendet  worden.  , . . , , 


-io. 


IC.  Im  z wehcn^ Monate  des  Jhhbr^onett* 
is  zeigen  sich  die  ersten  Spureii  der ’UIiis- 
’keln  ; sie  sind  dann  A'on  einer  beinahe '^galTert- 
^artigeri  Consistenz,  i)lälsgran  imd  schwach  go- 
’rÖlhet,  , Man  däif  'aJsö  •wohl  anüehnien,  dafs 
wo  Muskeln , gebildet  werden  sollen,  die 
'^Ausbauchung  von.  Blutsfuiren  erfolgt,  welche 
~4urch  sehr  plastische  Eigenscbnfien , und  durch 
' den  höchsten  Grad  von  Bclebbarkeit  sich  aus- 
zelchnen.  Nun  wird.,  wenigstens  in  den,  der 
' Willkühr' uiiterwcirfeiicn  Muskeln,  diese  Mate- 
rie von  deni  vollen  Impulse  der  (jede  Muskel- 
"feser  umgebenden)  Fortsetzungen'  von  Nerven 
~dek  Cerebrospiualsystemes  ‘getroffen,'  welche, 

OV'Jl  J*ll  * • J.  * I • . «4 
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wo  sie  ah  Hildungsnerven  wirken  soJtenf  'mir 
eine  den  Primitivnorvennidcn  analojjo  Bildung 
ins  Daseyn  zu  rulen  vermögen^  Weil  aber  das 
Wachsthuin  der  Nerven  seliist  nnr  vom  Ge- 
hirne aus  Statt  finden  kann’  (J.  f>.  u.  8.),  und 
weil  iiherdiefs  nur  innerhalb  der  grauen  Ncr- 
vensubstnnz  reines  Kerveninark  secernirt  Avlrd 
(J-ß.'u.  9.);  so  erhallen  zuvörderst  dife  Pri- 
milivfäde'n  der  Muskeln  eine , von  derjenigen 
«1er  Endrädeu  der  INerven  ganz  verschiedene 
Direclionslinie.  Sie  vcrlaüfon  horizontal  zwi- 
schen den  Nervenendigungen,  welche  die  Muskel- 
lasern Hirschlingen,  indem  in  der,  durch  dies« 
aneinander  gereililen  Punkte  bestimmten  llich- 
lung,  die  bclehbare,  aus  aufgelöstem  INcrven- 
fflark  und  den  feinsten  BluUlieilen  zusainmen- 
gesetzte  JiTiissigkeit , sich  consolidirt.  Solche 
j'arallel  neben  einander  liegende  Priihltivfadcn 
der  Muskeln  können  in  jeder  Muskelfaser  in 
so  grofser  Anzahl  gebildet  werden,  als  Blut 
und  Nerveninnrk  dazu  in  gleichem  Verhnlt- 
nisse  contrihuiren ; aber  eben  darum  vyird  auch 
die  Gränzo  dieser  Production  von  der  Energie 
des  Gehirnes  abliängig  gemacht  (§.  7.).  Die 
grofsere  oder  geringere  Fülle  von  Fasern,  selbst 
von  Faserbüiideln  in  den  einzelnen  Muskeln, 
scheint  von  der  kräftigeren  BeschafTenheit  des 
Blutes,  uhcl  von  dem  Grade  ahzuhängen,  in 
Welchem  dasselbe  durch  sehr  belehhare  Stoffe 
ausgezeichnet  ist.  An  den  Stellen,  wo  der 
^Juskel  zur  Sehne  w'ird,  hört  jener  cigenlhüm- 
liche  Gegensalz  von  Blut  und  Nervenmark 
(f;  15.)  wieder  auf;  wogegen  der  in  Knocllen- 
häulen  und  Aponeuroseu  Statt  findende  Ernäh- 
njDgsvorgang  sich  gellend  zu  niachen  anfängt. 

Primitivfäden  der  Muskeln  äufsern  ihr  ei- 
S®Qthümliches  Leben  nur  dann  kräflig_und  ener-  • 
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^ gisch , wenn  dieselben  der  Einwirkung  derjeni- 
gen Flüssigkeit,  aus  welcher  sie  ursprünglich 
gebildet  worden  sind,  in  gehöriger  Menge  aus- 
gesetzt bleiben;  es  möge  dieses  nun  unmittel- 
bar, oder  durch  das  Medium  eines  düunen 
Zellgewebes  hindurch  geschehen.  Die  fortge- 
setzte Ernährung  der  Muskeln  kann  wohl  nur 
nach  der  Annahme  erklärt  werden,  dafs,  nach 
organisch  - chemischen  Gesetzen,  mit  einer  ste- 
tigen Juxtaopposition  von  belebbaren  SloiTen  an 
den  Priinitivfäden , eine  entsprechende  Separa- 
tion von  verbrauchten  Stoffen  aus  den  letzteren 
verbunden  ist.  Die  Verschiedenheit  d6r  soge- 
nannten Muskeln  des  organischen  von  denjeni- 
gen des  animaUsehen  Lebens,  ist  ganz  gewifs 
dem  vorherrschenden  Einflüsse  gangliöser  Ner- 
ven auf  ihre  Bildung  zuzuschreiben.  — - Bei 
gesunden  robusten  Menschen  besteht  bei  wei- 
tem der  gröfste  Theil  der  scheinbar  gleichför- 
migen Muskelmasse  aus  flüssigen  Stoffen.  In 
je  gröfserer  Menge  die  letzteren  io  gehöriger 
Qualität  in  den  Muskeln  enthalten  sind , um  so 
strotzender,  praller,  dunkel  gefärbt  und  kräf- 
tiger sind  dieselben.  — In  jedem  primitiven 
Muskelfaden  sind  Blutgefäfs  und  Nerv  ununter- 
scheidbar in  Eins  verschmolzen ; daher  kann 
weder  der  Unterschied  von  Neurhymen  und 
Nervenmark,  noch  der  von  Gefäfshaut  und  Blut 
in  der  Bildung  dieser  Primitivfäden  ausgedrückt 
seyn ; vielmehr  scheinen  dieselben  aus  Gruor, 
Faserstoff,  Nervenmark  und  Lymphe  in  der 
eingenthümlichsten  Verbindung  zusammengesetzt 
zu  seyn. 

§.  17.  Erst  durch  das  Dascyn  von  Muskeln 
wird  die  Bestimmbarkeit  des  Gefäfs  - durch  das 
Nervensystem,  uud  die  Abhängigkeit  des  er- 
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Stereo  von  dem  letzteren  möglich  gemacht. 
Damit  aber  dieses  bewerkstelliget  werden  könne, 
durften  die  Muskelfasern,  als  unmittelbare  Fort- 
setzung, weder  mit  dem  einen  noch  mit  dem 
andern  .der  beiden  Hauptsysteme  in  unmittel- 
bare Verbindung  gesetzt  werden.  Ein  neutra- 
les und  in  gewissem  Sinne  selbstständiges  Ver- 
inittelungsglied  zwischen  Blut  und  Nervenmark 
wäre  auf  diese  Weise  gar  nicht  möglich  ge- 
worden , zumal  da  dasselbe , um  verschie- 
dene Funcliuneu  zu  gestatten , in  eine  grolse  . 
Anzahl  von  Fracliohen  gespalten  seyn  mufste. 
Aber  die  Abhängigkeit  vom  Nervensysteme 
spricht  sich  iu  den  Muskeln  vorwaltend  aus, 
indem  dieselbe  zu  zwar  abgeschlossenen,  aber 
dem  Nerveniinpulse  am  unmittelbarsten  zu- 
gängUcben  Organen  bestimmt  sind  (§.  2.),  Aus 
diesem  Grunde  ist  der  Zustand  der  Kontraktion 
als  der  den  Muskeln  natürliche  zu  betrachten. 
Die  Eigenschaft  der  von  Nervenmark  (welches 
aber  freilich  nicht  mehr  als  solches  gilt)  durch- 
drungeoen  Primitiv muskelfäden  (§.  16.),  zu- 
nächst durch  Impulse  des  Nervensystemes  be- 
stimmbar zu  seyn  , spricht  sich  dadurch  recht 
entschieden  aus.  Wenn  der  Einflufs  des  Cere- 
brospinalsystemes  auf  die  der  Willkiilir  unter- 
worfenen Muskeln  überwiegend  zu  werden  an- 
fängt,  so  wird  auf  einmal  die  organische  Affi- 
nität der  Primitivmuskelfäden  zu  den  Nerven 
so  sehr  verstärkt,  dafs  der  ganze  Muskel  in 
der  Richtung  nach  dem  Cerebrospinalsysteme 
hin  sich  zusammenzieht.  Dieses  kann  aber  nur 
auf  die  Weise  geschehen , indem  die  Zusam- 
nienziehuDg  gegen  einen  im  Muskel  selbst  ge- 
legene« gemeinschaftlichen  Mittelpunkt  der  Wir- 
kung für  alle  einzelnen  Fascikel  erfolg,  wel- 
cher wieder  der  Gesammtwirkung  d6r  in  den 
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Muskel  eingehenden  I*fervcn  entspricht.  ’ Det 
Grundbedingung,  daher  der  Anlage'  'nach,  ist 
dieses  Verhältniis  bleibend,  und  dein'gemars 
ist  ein  gewisser  Grad  'Von  Contraction,  der  Mus- 
keln das  Vorwaltende  im  ruhenden  ‘ Zustande 
derselben.  Durch  stärkere  Nervenimpulse  wird 
die  Contraction  sehr  in  die  Augen  lallend  ge- 
macht; .aber  eben  darum  mufs  jede  bedeuten- 
dere Steigerung  derselben  j früher  oder  spätem 
durch  eine  eben  so  merkliche  Rel.axation  und 
Extension  verdrängt  werden.  Durch  jeden  hö- 
heren Grad  von  Zusammenziehung  wird  nänj- 
lich  bald  der  Kreislauf  innerhalb  des  Muskels 
erschwert , und  dadurch  die  freie  Fortleitung 
des  Nervenimpulses  zu  den  einzelnen  Fasern 
beeinträchtigt.  Selbst  fremde,  dem  Nervenein- 
flusse analog  wirkende  Reize  Vermögen  in  den 
todten  Muskeln  die  Contraction  noch  eine  Zeit 
lang  anzufachen.  — Mithin  ist  es  eine  blofse 
Modification , eine  qualitative  Steigerung  des 
Leitungsvermögens  der  zu  den  Muskeln  *8ich 
verbreitenden  Nerven,  vermöge  welcher  diese 
aus  Bildungs-  zu  Bewegungsnerven  potenziirt 
werden.  In  Folge  bestimmter  Emplidungen, 
die  im  Gemeingefühle  zusainmenlliefsen , wer- 
den Bewegungen  hervorgerufen  (die  zwar  will- 
kührlich  Seyn  können,  aber  im  Grunde  nur 
durch  die  Association  und  den  Causalncxus  der 
Funktionen  entstehen,  daher  auch  ohne  allen 
Einflufs  des  Willens  hervorgerufen  werden). 
Sie  allein  unterhallen  die  nothwendige  Verbin- 
dung zwischen  dem 'animalischen  und  vegetati- 
ven Leben,  zwischen  Empfindung  und  Ernäh- 
rung, und  machen  das  Daseyn  von  thierischen 
Organismen  überhaupt  erst  möglich. 

§.‘18.  Ein  ähnliches  Verhältnifs  liegt  ge- 
wiss der  Funktion  der  Empßndungsnerven  zum 

Gruu- 
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Grande,  ‘dieses  imifs  .etwns  gennuer  erläntert 
werden:  -Die  vordem  Wurzeln  der  •Riicketo- 
marksnerven-sind  die  Anfänge  der  Bewegungs-, 
dagegen  die  lünteren , mit  Knoten  versehenen 
Wurzeln*  die  Aniange  der  Empfindungsnerven. 
Wenn  inan  die  ersteren  reizt,  eo  entstehen  in 
den  Muskelparthieen , zu  denen  sie  sich  ver^ 
breiten , die  heftigsten  Contractionen ; aber  hei 
Reizung  der  letzteren  vrerden  dieselben  ganz 
vermifst.  OiFenbar  ivirkt  das  Rückenmark,  und 
eben  so  das  Gehirn,  in  den  Bewegungsphä- 
nomenen  am  bestimmtesten  und  activsten  auf 
die  Organe  ein;  daher  vrird  auch  eine  sehr 
grobe  Energie  der  Nervenwrirkung  erfordert, 
um  Bewegungen  hervorzurufen,  ln  gelähmten 
Theilen  kann  das  Vermögen  zu  Willkührlichen 
Bewegungen  (|.  17.)  .völlig  verschwunden  seyn, 
während  das  Gefühlsvermögmi  nodh  lange  foH> 
(lauert  Um  - bestimmte  Bewegungen  zu  deter-^ 
tbiairen  und'  wirklich  zu«  machen,  wird  die 
freieste  Leitung  des  Kervenimpulses  voräusge^ 
setzt  Weil  aber  durch  übermäfsige  Bewe*^ 
gungen  die  Energie  des  Nervensysteines  in  kUr-^ 
zer  Zeit  ersehöpft  werden  könnte^  so  bedurfte 
es  besonderer  Vorrichtungen  , um-  dieses  zu 
rerhindem , : oder*  wenigstens  > sehr  zu  erschwe- 
ren. Diesem  Endzwecke  entsprechen  die  lang^ 
liehen,  harten,'  grauen  Knoten  an  den  hinteren 
Wurzeln  der  Rückenmarksnerven,  in  welchem 
der  höhere,  als  * bewegende-  Kraft  wirkende- 
Nervenimpülsi  gleichsam'-  gebunddai  wird;^‘>tftn^ 
nur  für  den  Fall  der  Nolh- verwendet  zu  wer^l 
den.  Deshalb  ist  nicht  jede  Verbindung  zwi- 
schen den  beiden ' Wurzeln  der  Rückeiimarks- 
nerren « abgeschnitteii ; denn  am  - äufaern.”und< 
vordem  Ende  der  Spinalknoten  vermischen  sich* 
die  Primilivlnden  der  vorderen-  -Wurzeln  mit* 
Journ.LXXVn.B.2.  St.  H 
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den  Fäden  der  letateven.  Auf  diese  Weise  wird 
es  möglich  geibadit , den  zu  faettigen  , auf  Be> 
weguDg  zielenden  Reactionen  durch  das  :Ge- 
fühl  der  ErmiiduDg  zur . rechten  Zeit  ein  Ziel 
zu  setzen.  Ins  ruhigen  Zustande  ‘ y^ermitteb 
beide  Wurzeln  die  Ernährung  der.  Muskefai. 
Im,  Zustande  der  Bewegung  bildet  ein  Mifsrer* 
hältnifs.zwischen  beiden  sich  aus;  denn  durch 
die  vordere  Wurzel  findet  die  freieste  Leitung  det 
vermehrten  Impulses  Statt , wogegen  derselbe  ia 
der  hinteren  gehemmt  wird.  Bei  einem  hohea 
Grade  dieses  Mifsverhältnisses  - etatsteht  das  Er^ 
müdungsgeftihl.  Als  Empfinduogsnerven  ‘ schei* 
nen  beide  Wurzeln  nu  ''wirken-^  doch-  in  ver- 
scbiedeneu  Graden.  „In  den  . hinteren. Wurzefai 
Spricht  sich'  das  bleibende  Yerhältnils’ der  Biei>* 
ven  zu  den /Muskeln  aus,  und  jede  Beeiuträchi 
tigung  desselben  t.wird  i .vum ' Gemeingefiihle ' tk 
wahre  Hemmung  f i als  Schmelz - empfundeai 
Durch  die  ^vordem  Wurzeln  werden  die  inoes^ 
halb  jenes  bleibenden' Verhältnisses  'ib(%Ucii«i 
Wechselfalle,  vermittett ; . daher!.. sind huch  sie 
der  ' Fortleitung,^ . von  : Gefühlt . nicht  ganz  ent- 
zogen, dih  aber^  durch  die/erfoIgiiiden'Expkv> 
sionen  immen  wieder  unterbtocfaeo’.  werden;  ^ 
mit  andern  Worten  : die  Ricbtnsg.  mach  dem 
Gehirne!  wird > jimroh'  einen  iinmer> neu  vet^ 
stärkten  Inlpuls  des  Nervensjsteais.  nach  der 
Peripherie umgestimmt.  ; In  demselben  Ver- 
häU^se'muis  aber  die  Empfän^chkeit.des  Ge- 
hirnes 'gegen; tGefühlseindriicke  ''von ' dieser  Seite 
her  .gering  erscheinen. ' ' ...  i . 

-•  //  ).  » . . . « . ‘ ’ 1 ••  • ' . i«  » 

19.  Die:  eigentlichen  I SütTtes/unc/iofica 
miwheii  noch  andere  Einrichtungen  noth wendig. 

In . allen  Sinnesorganen  zeigt  sich  ein  wahre 
Ueberschuls  von.  Nerveomark,.  eine  Anhäufung 
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denelben , ohne  umnittelbacen  Bezug  auf  be- 
sondere Gewebe,  aber  in  eigenen,  speciiiscben 
Einwirkungen  der  Aufsenwflt  unterworfenen 
Organen  eingeschlossen.  Solche  Ablagerungen 
Ton  Nerrenmark  können  daher  nur  zum  Ge- 
hirne selbst,  in  Bezug  stehen , und  sind  gerade 
dazu  geeignet , dasselbe  durch  besondere  Bin- 
wiikungen  der  Auisenwelt  bestimmbar  zu  mär 
eben,  um  dem  gemäfs  gegen  den  ganzen  übri- 
gen Organismus  reagiren  zu,  können.  Die  ge- 
nannten Nerrenausbreitungen  vermögen  keine 
^ährungsprozesse  zu  leiten,  indem  sie  an,  der 
äulsersten  Peripherie  des  Nervensystems  als  eifi 
Ganzes  liegen,  welches  nicht  durch  andere  Ge- 
webe verbreitet  ist.  Aus  , eben  diesem  Grunde 
kötwen  ,siß  auch  nicht  als  Bewegungsnerven 
dienen.  — Die  Nervenbaut  des  Auges^  zeigt 
keine  Spur  von  einer  faserigen  Textur,  sondern 
wt  eine  dünne  .und  weiche  Ausbreitung  von 
i'iervenmark das  durch,  feine-  Gefäfsverästelun-  ' 
gen  und  durch  zartes  Zellgewebe  zusammenge- 
balten  wird.  Der  Nervus  läfst  ,ein 

ähnliches  .Verhältnifs  wabruehmen,  denn 
letzten  Endigungen  des  N.  Vesiihuli  werden  im- 
ffler  weicher,,  verlieren  die  faserige  Textur, 
und  verwandeln!  sich  .endlich  in  einen  weifsen 
«ervenbrei ; der,  andere  Hauptast,  der  N.  Coch- 
leae,  wird  zwar  ebenfalls,,  doch  nicht  in  glej- 
cbem  Grade  weich,  indem  derselbe,  um  die 
Schwingungen  von  festen  Schallleitern  zum  Ge- 
hirne fortpflanzenzu  können,  substantieller  blm- 
ben  mufsle.  Bekanntlich  ist  der  Riechnerv  auf- 
fallend weich,  und  überdiefs  aus  grauer  , und 
^us  weifser  i Nervensubstanz  zusammengesetzt ; 
*l®nn  auiser  den  vom  Gehirne  unipittelbar  aus- 
gehenden. Primitivfäden  wird  in  diesem  Ner- 
Ven  die  besondere  Secrelion  von  Nervenmark 

H 2 
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noth wendig,  das  mit  dem  Gehir’nmiurk  in  kei 
ner  unmittelbaren  Verbindung  steht  (§.  9.)  Da- 
her jene  kolbige  Anschwellung,  beror  der  Riech- 
nerv mit  seinen  letzten  feinen  Fäden  durch  die 
Schleimhaut ‘sich  zerästelt,  welche  als  zusain- 
inengesetzt  aus  Gehirn  - und  aus  eigenthninli- 
chem  Nerveninark  betrachtet  - werden  mufs. 
Durch  diese  Vorrichtung  war  es  allein  mög- 
lich , die  Geruchsemphndungen  innerhalb  be- 
"stimmten  Grenzen  zu  fixiren,  und  das  Gehirn 
gegen  deren  zu  heftige  oder  stetige  Einwirkun- 
gen zu  sichern,  indem,  ohne  diese  ünterbre- 
'chung  der  Leltungsföhigkeit,  das  Gehirn  unaus- 
gesetzt durch  die  in  der  Atmosphäre  verbreite- 
ten Riechstoffe  sollicitirt,  oder  die  Gerachsem- 
'pfindungen  frühzeitig  abgestumpft  werden  wür- 
den. Die  Zungenwärzchen  bestehen  aus  sehr 
engen  Blutgefäl'snetzen , feinem  ZellstoiTe  und 
dünnen  weichen  Ner^enfaden  des  Ramus  lin- 
gualis  vom  dritten  Aste  des  fünften  Nerren- 
paares.  Ein  besonderer  Apparat  war  hier  nicht 
erforderlich,  weilGeschmacksempfiudungen  nicht 
unmittelbar  und  nicht  gegen  den  Willen  desThie- 
res  sich  geltend  machen  können.  Den  Geschinacks- 
• nerven  stehen  diejenigen  am  nächsten , welche 
den  Tastsinn  begründen.  In  beiden  finden  wir 
Nervenendigungen,  die  auf  den  äufsersten  Spitzen 
der  Körperoberfläche  der  Aufsenwelt  zugekefart 
sind;  aber  nur  die  Geschmacksnerven  werden 
durch  die  Vermittelung  einer  dieselben  bespü- 
lenden, und  nur  sie  specifisch  reizenden  ani- 
malischen Secretionsflüssigkeit  dazu  geschickt 
gemacht,  einen  allgemeinen  Eindruck  von  den 
Alischungsverhältnissen  der  Substanzen  dem  Ge- 
hirne zuzuleiten.  — In  wiefern  alle  Nerven 
vom  Gehirne  abhängig  sind,  und  alle  Funk- 
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tiunen  zuletzt  von'  diesem  Organe  besütnmt 
werden  (§.  3.),  spricht  sich  die  allgemeinste 
Beziehung,  des  Nerveusystemes  zum  Gehirne 
nis  . Geineingcfiihl  aus.  Aber  jeder  Nerv  ver- 
mag unter  günstigen  Verhältnissen  quantitativ 
und  qualitativ  das  Gehirn  stärker  zu  sollicitireh. 
Daher  können  auch  alle  Nerven  ohne  Ausnahme 
zu  Leitern  der  Emptindung  werden  (§.  17. j, 
und  wiederum  vermögen  Gehirn  und  Rückeor 
mark  selbst  solche  Nerven,  welche  nicht  zu 
eigentlichen  Bewegungsorganen  sich  verbreiten, 
vorübergehend  bis  zu  der  Function  von  Bewe- 
gungsnerven zu  constiiuireu.  Selbst  Ganglien- 
iierven  (§.9.)  können  auf  diese  Weise  in  krank- 
haften  Zuständen  als  Kmplindungs  - und  als 
Bewegungsnerven  wirken. 

, # \ 

§.  20.  Die  fortgesetzte  Ernährung  der 
übrigen  Organe  ist  leicht  zu  erklären ; denn 
diese  insgesammt  bestehen  aus  einem  Convo- 
lule  von  Endigungen  des  Gefäfs-  und  des  Ner- 
vetisystemes,  die  mehr  oder  weniger  dicht  in 
sehr  verschiedenen  Verhältnissen  zusammentre- 
ten , und  in  Zellgewebe  eingehüllt  sind.  Das 
letztere  wird  an  vielen  Stellen  zu  drüsigen  Or- 
ganen condensirt.  Die  feinsten  Endigungen  des 
Gefäfssystemes  verlaufen  im  Zellgewebe,  des- 
sen Blättchen  wohl  nur  durch  Ausschwitzung 
aus  den  feinsten  Haargefäfsen  entstehen  können. 
Gewissermafsen  ersetzt  dasselbe  die  äufsere  Ge- 
räfshaut,  welche  in  zahllose  Blätter  auseinan- 
der getreten  ist,  um  (neben' andern  Diensten) 
dein  Haargefäfssysteine  die  nöthige  Haltung  zu 
geben.  Je  nach  dem  gröfsern  oder  geringem 
Vorrathe  von  belebbaren  Stoffen  im  Blute  (wel- 
ches letztere  aber  nicht,  wie  bei  Vollblütigen, 
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durch  seine  Masse  die  Energie  des  Nerrensy' 
Sternes  schwächen  darf)»  oder  auch  nach  dem 
Grade  der  Terhällnirsmärslgen  Schwäche  oder 
Kräftigkeit  des  lymphatischen  Systemes,  wird 
das  Quantum  des  Zellgewebes  vermehrt  oder 
vermindert,  während  die Interstitionen desselben 
sehr  verschiedenartige  Flüssigkeiten  in  sich  auf- 
nehmen können.  Sind  die  äufseren  und  inne- 
ren Gränzen  des  Körpers  organisch  geschlossen 
worden,  so  hat  das  Wachsthura  sein  Ende  er- 
reicht; nur  noch  Zellgewebe  wird  neu  gebildet, 
oder  wieder  zum  Schwinden  gebracht,  und 
bleibt  eine  variable  Gröfse.  Das  lymphatische 
System  ist  wohl  als  derjenige  Apparat  zu  be- 
trachten, durch  welchen  die  Natur  der  Wu- 
cherung des  Zellgewebes  überhaupt  bestimmte 
Schranken  setzt;  indem  dasselbe  unausgesetzt 
mit  der  Einsaugung  des  eben  locker  Gebilde- 
ten, oder  in  der  Bildung  Begriffenen  beschäf- 
tiget ist,  und  diese  mehr  oder  weniger  beleb- 
baren Stoffe  auf  verschiedenen  Wegen  der 
Blutmasse  wieder  zuführt.  Dieses  kann  zum 
grofsen  Theile  schon  dadurch  bewerkstelUget 
werden,  indem  .die  ins  Zellgewebe  abgesetzten 
Flüssigkeiten  Än  gesunden.  Zustande  grölsten- 
theils  wieder  eingesogen  werden.  Im  kindli- 
chen Lebensalter  ist  das  Zellgewebe  besonders 
zart,  und,  wie  man  bei  vollsaftigen  Kindern 
siebt,  ein  wahres  Reservoir  * von  belebbaren, 
aber  noch  sehr  wenig  animalisirteja  Flüssigkei- 
ten , die  hier  als  überschüssig  abgesefzt  wer- 
den, und  leicht  Stockungen  iin  l3mphatischen 
Systeme  veranlassen,  wenn  demselben  zu  viel 
aufgebürdet  wird.  Im  Greisenalter  nimmt  die 
Ausscheidung  von  Flüssigkeiten  ins  Zellgewebe 
immer  mehr  ab|  die  Bildung' desselben  erfolgt 
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sparaamerr  Zuplcidi  prädominlmi  In  den  noch 
dargebotenen  Flüssigkeiten  erdige  Element«. 
Daher  'wird  der  Zellstoff  selbst  trockener  und 
hiiter,  und  das  lymphatische  System,  seines 
oatürliches  Reises  entbehrend,'  fungirl  immer 
schwächer  und  unyoUkommener. 

,(Die  Fortsetzung  folgt.) 


.J 


n 


/ 


12Ö 


\ 


V. 

Karze  Nachrichten 

ond 

Auszüge. 


1. 

2M[onatlicher  Bericht 

über 

den  Getundheitnustandy  Gehurten  und  TodetfSUt 
von  Berliny 
initgetheUt 

aut  den  Akten  der  Med,  chirurg,  Gesellsthajit 
Nebst  der  TVitterungstahelley 

Monat  August, 

Ceber  die  Witterang  terwdlsen  wir  anf  diebeigefiigteTa^ 


Ks  wurden  geboren:  413  Knaben, 

> 425  Mädchen. 

838  Kinder. 

Es  starben:  195  männlichen, 

133  weiblichen  Geschleclits  über 
und  326  Kinder  unter  10  Jahren. 

654  Personen. 

Mehr  geboren  184. 
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in  August  dw  vergangenen  lalirea  wurdea 

t - 

•geboren : 375  Knaben,  . „ . . . 

398  Mädchen, 

773  Kinder. 

t • « 

Es  starben:  175  männlichen,  " 

120  weiblichen  Geschledits  Uber 
'and  313  Kinder  unter  10  Jahren. 

608  Personen.  * • 

Waren  mehr  geboren  165. 

In  Verhältnirs  Kam  Anglist  des  vorigen  Jahres,  war> 
den  im  Aagnst  d.  J,  65  mehr  geboren , and  starben 
mehr  46, 


Ohnerachtet  der  in  diesem  Monate  anhaltenden  fenclt- 
ten  Witterung  mit  schneller  Abwechslung  der  Tempe- 
ratnr,  war  dennoch  im  Ganzen  die  Zahl  der  Kranken 
niclit  bedeutend.  Der  Charakter  der  Krankheiten  blieb, 
nur  im  vergangenen  Monate,  rheumatisch -gastrisch,  häu- 
tig mit  Uebergang  ins  Nervöse.  Intermittirende  Fieber 
mehrten  sich;  Diarrhöen  mit  und  ohne  Erbrechen,  die 
iin  vergangenen  Monate,  so  häufig  vorkamen,  vermin- 
derten sicli  in  diesem  Monate  anfialtend,  Keuchhusten 
zeigte  sich  fortwährend ; Mas^n  worden  nicht  mehr  be- 
merkt; dagegen  hie  und  da  Scharlach  und  Pocken,  an 
letztem  starben  in  diesem  Monate  9 Personen,  von  de- 
nen nur  3 Kinder,  6 hingegen  Erwachsene  waren. 
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(Jnzeitig  und  todt  peboreii  . 
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Beim  ’Zitlinen 

12 
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• 
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TJiiter  Kräinpien.  ... 
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An  8cliwhinmen.  ... 

J 

An  Geliimwnssersuclit  * 

1 

3 
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Am  Wasserkopf  ... 
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Am  -Stick  - oder  Keucldiusten  . 

3 
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An  den  Pocken  ... 
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1 

1 

2 

An  Matern  .... 

J 

Am  Sclinrlachfieber.  ... 

s 
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An  der  Rose.  .... 

t 

An  der  Gehirnentzündung.  . 
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An  der  Lungenentzündung  . 
An  der  Ilnterleibsentzündung. 
An  der  Darmentzündung. 
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An  der  UnlsentziinduncV Bräune) 

• 
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1 

An  der  flerzbeuteleulziindiing. 
An  der  Brustentzündung,  i . 

• 
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2 

— 

Am  Entzundiincsfieber  ^ . . 
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3 

1 

Am  Nenrentieber,  s 

24 

5 

1 

4 

Am  Gallenfieber  ... 

1 

Am  Schleimfieber  ... 

1 

2 

Am  Faul  - und  Fieckfieber  . 

3 

1 

Am  Kindbettfieber.  ... 

1 

Am  abzehrenden  u.  schleichenden  Fieber 

14 

8 

39 

35 

An  der  Lungenschwindsucht  ■ . 

49 

30 

1 

An  der  Halsschwindsucht.  . 

4 

2 

An  der  UnterleibsscliM-indsucht 

4 

An  Nierenschwindsiicht.  . . 

1 

An  der  Wassersucht  . . 
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An  der  Briistwassersucht.  . 
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2 

An  der  Leberkrankheit 
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An  der  Gelbsncht  ... 

1 

Am  Durchfall  .... 
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Am  Brechdurchfall  ... 
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An  der  Ruht  .... 

Am  Blutsturz  . . • , 
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Am  Blutbrechen.  ... 
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Am  .Schlag  - und  Stickflufs.'  . 
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Im  Kindbett  .... 
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Einig»  JVort»  über  Gastritis» 


, , Bekanntlich  kommt  die  acute  Magenentzündung  als 
idiopathische  Krankheit  anfserordentlich  seiten  vor.  Der 
erfahrne  jlbercroihbie  versichert,  kein  Beispiel  beobach- 
tet za  haben  , welches  er  hierher  rechnen  könne.  Dagö- 
Sen  ist  Broussaisy  und  wolil  nicht  mit  Unrecht,  der  Mei- 
nung,  dafs  die  acute  Entzündung  von  einer  gewissen 
mittleren  Intensität  (aber  dann  meistens  zur  Gastroente- 
ritis werdend)  öfter  vorkomme,  jedoch  freilich  allmählich 
dieser  Höhe  sich  heranbilde,  seltener  plötzlich  be- 
ginne. Als  Erscheinungen , welche  zuerst  di^  Aufinerk- 
•nmkeit  erregen  müssen,  führt  der  genannte  Arzt  folgende 
an;  a)  Widerwille  gegen  alle  reizende  und  warme,  da- 
gegen Verlangen  nach  kalten  Getränken*,  b)  Bestreben 
des  Kranken,  Brust  und  Epigastrium  zu  entblößen;  c) 
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■‘tThrüTic , "flie  wl  steifen  VerUndernngien  der  l^e 
^tnfibrdert;  <i)  eigen timmliclic  Entstellung  <Ie:c  Züge,  liäu- 
figes  Aiifsetifzen , und  Klagen  ohne  bestimmtere  Angaben 
der  Beschwerden;  dabei  sei  die  Magengegend  gegen  Druck 
oll  schon  sehr  em]ilindlicb  (Hist,  des  Phlegmas,  ehron. 
T.  Jim  p.  489).  Im  Verlaufe  von  iieberhaften  Krankltei- 
ten  zeigen  sich  nicht  selten  nocli  deutlicher  ausgeprägte 
.Symptome  entzündlicher  Reizung  der  Schleimhaut  des  Ma- 
gens von  einem  mittleren  acuten  Grade,  welche  aber  ni^ 
stens  bald  durch  gleichna'migfe  Affectionen  der  Gedärme, 
der  Leber,  des  Gehirnes,- seltner  der  Lungen,  oder  aller 
dieser  Organe  zugleich,  verdirakeK  werden.  — Auch  ur- 
sprünglich kann  durch  g-jvöhiiliche , d^n  Magen  mit  Hef- 
tigkeit' treffende  Schädlichkeiten  ein  ziemlich  hoher  Grad 
von  Entzündung  seiner  Sclileimhaut  veranlafst  werdai: 
Eine  solche  beobachtete  Ignatz  Bisehoff  bei  einem  sehr 
kräftigen  Grenadier  von  20  Jahren.  Dieser  wurde,  nadi- 
detn  er  bei  erhitztem  Körper  kaltes  Bier  und  Brantewein 
getrunken,  Salat  mit  scharfem  Essig  gegessen  und  Taback 
geraucht  hatte,  von  einer  sehr  ansgebreiteten  Schleim- 
nautentzündung  befallen;  denn  gleichzeitig  konnten  die 
Symptome  von  Laryngitis^  Pharyngitis,  OasophagU 
tis  und  Gastritis  unterschieden  werden.  Die  Krankheit 
begann  mit  heftigem  Husten,  brennenden  Schlundschmeiz, 
sel>r  erscliwcrtcm  Schlingen , zu  welchem  doch  ein  st^er 
Drang  aiiftordeite,  Uebelkeit,  Erbrechen  und  Schmerz  in 
der  Gegend  des  Magens.  Nach  einigen  Stunden,  erfolgte 
Frost,  darauf  starke  Fieberhitze;  der  Kehlkopf  wurde  jetzt 
schmerzliaft,  der  Husten , häufiger  und  beschwerlicher, 
Sclilundbreiinen  und  Dysphagie  nahmen  ebenfalls  zu , die 
Raclienhöhle  war  stark  entzündet;  der  Magenschmerz  wurde 
sehr  heftig , und  war  mit  Verstopfung  verbunden.  l>a  au- 
genblickliche Hülfe  geleistet  wurde , so  erfolgte , doch  erst 
nach  11  Tagen,  bei  reichlicliem , mit  häutigen  Flocken 
untermengten  Schleiinauswurfe,  Speichelflüsse  und  Durch- 
falle, vollständige  Genesung  (Darstell.  d.  HeUungsme- 
tliode  in  der  med.  Klinik.  Wien  1829.  S.  376).  — Ich 
selbst  beobachtete  bei  einem  fast  jährigen,  an  Aphthen 
leidenden  Kinde,  plötzlich  entstehenden  Magenschinerz  bis 
zu  Convulsionen , grünes,  daun  blutiges  Erbrechen,  end- 
lich übcrhandneh'mcnden  Sopor , und  Tod  nacli  36  Ston> 
den.  Bei  der  Section  zeigte  sich  die  Schleimhaut  des  Ma- 
gens aulserordentlicli  stark  injicirt,  in  der  Gegend  des 
Saeeus  eoaeus  deutlich  erweicht ; etwas  unterhalb  der  Car- 
dia  (einzelne  Aphtlicn  waren  nur  bis  zur  HäiUe  des  Oe- 
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raphafns  *n  Verfolgen);  waren  ilrei  kleine  Geschwüre  , ror^ 
haa<ien,  VOn  denen  daa  eine  mit  Blutextiavasat  unter  det 
Sclileiinhant  umgeben  war  ^ «ler  Dariiikanal  und  die  Leber 
boten  ebenfalls  Spuren  von  Entzündung  dar. 

Nach  einer  Inppokratisclien  Bemerkung  sind  Hitze 
osd  ^Iimerz  in  der  Magengegend  (Mafdiu^^o^)  itn  Ver- 
hife  fielAniiaiter  'Krankheiten  sehr  gelührliclie  Erscliei-: 
■ugen  Qjipkoriim.  Seet.  IV,  üo.  ).  Dazu  erinnert 
CaUn  (Conim.  ad  h.  L),  daCi^.wie  man  wisse,  die  ah- 
tea  Aerxte  den  Magenmund  (ra  arifut  yanx^tha) . auQ- 

genannt  hatten;  das  starke  Gefühl  von  Gluth  leitete 
derselbe,  sehr  naiv,  aber  doch  das  wahre  Verliältnifs  ah- 
■ead,  von  gelber  Galle  ab,  die  in  den  Häuten  des  Ma- 
geu  gleichsam  siede«  " 

Die  Beschreibung  der  akuten  Gastritis  in  den  ITand- 
bödtern,  lälst  sich  last  nur  auf  diejenigen  Formen  bezie- 
bes,  welclie  durch  die  Einylhrkung  scliarter  Gifte  hervor- 

gcbocht  worden.  , . . 

^ \ .»'S  • % • * V.  ^ 

Die  chronische  Magenentzündung,  welche' so  oft  mit 
djipeptiscben  und  bypochöndriSclien  Beschwerden  ver- 
wechselt wird,  nicht  selten  heim  Leben  gar  nicht  erkannl 
werde,  oder  erst  diurch  ihre  unheilbaren  Folgen  sich  ver- 
riilli,  kann  auch  im  Verlaufe  von  A^cthaften  -uiid  von 
Colliqoationskrankheiten  auf'  eine  so  itnmerkliche  Weise- 
sich  entwickeln , dafs  sie  dann  in  Wahrheit  den  Namen 
der  heimtückischen  oder  verborgenen  Magenentzündung 
verdient.  Üippokratet  rühnste,  dafs  der  Magen  von  den 
reizendsten  Dingen  nicht  verscliwäre,  indem  er  von  sehr 
fetter  Textar,  fast  wie  die  Haut  sei  (üantg  3/gpa.  De 
morb.  L.  ly.  eap,  31.}*  Indessen  bemerkte  schon  ein 
anderer  alter  Arzt  ans  dieser  Schule,  dafs  diejenigen,  wel- 
che über  das  Giefiibl  von  Hitze  ini  Magen  oder  Unter- 
leibe zu  klagen  haben , noch  dem  Genüsse  von  kräftigen 
Speisen  oder  Getränken , leicht  flüssige  Stühle  bekommen. 
{Epidem,  L.  VI,  Seet.  F".  . 'Nr,  40.).  jiretaeus , von 
einem  sichern  Takte  geleitet,  verglich  das  chronische 
Scbleimerbrechen  mit  der  schleimigen  Diarrhöe,  und  inh 
dem  Schleimfiusse  aus  den  weHjlicfaen  Genitalien.  {De 
taust,  et  sign,  diuturn.  L.  II.  eap-  11.).  Mit  unge- 
meinem Scharfsinne  spricht  Galen  von  der  Ursache  dta 
Leiden  derjenigen,  welche  chronischen iMagcnbeschwer-r 
den  unterworfen  sind  (ora/tq/tso*) , indem  ea.  dieaethe 
geradezu  als  cAraniscAa,  ajtr  Vdrhärdung  neigeada 
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Zündung  bezeichnet  (xgopt^ovtni  di  ^iey/top^  *ol 
poftivij,'  Do  compoSrn  tntd-  toc,  loc,  L»  Vlll»  cap» 

Im  5ten  Tlieile  meines  Handbuches  der  medicinisdien 
Klinik,  dessen  Druck  jetzt  beginnt,  habe  ich  mit  gro- 
feem  Fleifse,  und  geleitet  von  der  strengsten  Kiitikj  da- 
nftch  gestrebt,  das  wichtige  Kapitel  von  den  exttzmiidli* 
chen  Magenaffectionen  so  sorgfältig  wie  nur  möglich  «b- 
zuhandeln ; denn  wenige  -andere  patbologisclie  Zostäade 
dürften  mit  gleidiem  Kecbt6  der  sorgföltigsten' Untentt* 
chnng  werth  seyn.  ■ - Naumann, 

...  , . «Ul*  . 

..  :a  . UI  I,;  * . ' • 


r‘l  '*  • . I.-.  . . ; 

. *1  . ' Mf  I"  • • « • . • » 

• I M».  f *.  ■*  , . • I • 

MUeMm  Prsufsischer  jierzte  ans  den  SanitatsherufUsn% 

'•Ml  ''V.  ^ I»  . ..  jU, 

, . . . (Foxtiej^ziing.)  ^ - 

I.  I . • . ■ I i 

• » i i.  » . • . ^ 

II  ‘Saltsourts  Gold,  r-p  •Hr«,Dr.  ly/jirira»  rühmt  die  giofie 
Heilkraft  des  salzsauren  Goldes  gegen  eingewurzelte  Leit' 
Seuche,  heftigen  Rheumatismus  und  Lähmung,  und  be- 
zieht sich  dabei  auf  das.gcoise  Ansehen,  in  welchem  das 
Gold  bei  den  alten  alcbymistischen  Aerzten.  lange  Zeit 
stand.  Hr.  Dr.  gab  es  einer  zart  gebauten  jungffl 

scrophnlpsen  Frau,  welche  i an  Lustseoclie  litt,  und  Mand 
nnd  Rachen  voller  Geschwüre  hatte.  Vergebens  war  äe 
bis'  dahin  von* einem  geschickten  Wundarzte  mit  verschie- 
denen Qnecksilbermitteln  behandelt  worden  (jedesmal  bis 
zn  starker  Salivation)  , sie  erhielt  nun  das  salzsiaore  Gold 
zu  eineih  Vierzehntel  Gran  mit  Schierlingsextract  in  P3' 
len, . und  -wurde,  binpen.  6 .Wochen  geheilt  — . Feno 
reichte  Ör.  Dr.  Spiritus  das  Mittel  einem  60jährigen,  vom 
Schlage  gerührtem  Manne*  welcher  an  Lähmung  der 
Zunge  und  der  ganzen  recliten  Seite  litt,  nnd  bereits  alle 
gerühmten  Mittel  bis  zutn  Ueberdruls  gebrauclit  batte;  da 
Patient  nahm  es  zu  .jV  Gran,  später  zu  und  zwar, 
der  hartnäckigen  Verstopfung  halber,  abwechselnd  mit 
Tinctura  Colocynthidit  (die  letztere  war-  auch  schon 
voriier- versucht,  werden).  % Schon  in  den  ersten  Tagen 


D'-;  ; by  <_■•«>*  jojt 


m 


zögte' (ich  eine  sichtiich,;£;»tp,MMrknngf  nnfl,'<lie.,^cg$e- 
ruog  schritt  beim  furtgeset/.ten  Geiiraiiclic  diosei:  Mittel 
langsam  fort.  — Der  clritte  Fall  ist  aber  der  inerkwürdig- 
Me,  Ein  jqnger  .wohlgenSIirter-vollsailiger  ^lann^  wel- 
cher schon  mehrmals  mit  heftigen  rheumatischen  Leiden 
tu  kämpten  gehabt  hatte , wurde  von  einem  starjken  rhpur 
matkehen  Fieber  mit  schmerzhalter  Geschwulst  der  Glie- 
der heimgesucht ; letztere  verscluvand  schon  am,  andern 
Tage,  ändern  sich  das  Üebel  navJi  innen  aufs  Uerz  warf 
und  heftige  umregelmäfsige  Pulsation  ii)it  grofser  Beklem- 
mung erzeugte.  Fünf  Aderlässe  ^ und/überhaupt  der  an- 
tiplilogistische  Heilapparat  beseitigten  die  ^Iringende  Le- 
liensgefahr,  aber  die  weitere  Behandlung  konnte  den  Pa- 
tienten nicht  von  seinen  Beängstigungen  befreien,  und 
selbst  vorübergehende  Besänftigung  wollte  zuletzt  auf 
Blausäure  nicht  mehr  erfolgen.  Jetzt  griff  Hr.  Dr.  Spiritus 
ZQ  dem  salzsauren'  Gold  t in  folgender  ForiÄt„filec.^nri 
nuriatic.  gr,  j.  solvm  in  Melissae  unc,  a4de 

^yrup,  Chamomill.  drachm.  ij\  alle  2 Stunden  eiri  Kaf- 
feelöfielchen  voll.  Davon  nahm  der  Kranke  den  ersten 
Löffel  gegen  Mittag,  und  schon  die  folgende  Nacht  war 
öne  ruhige^  die  erste  seit  der  Erkrankung  Tags  dar- 
auf erschienen  nur  noch  leichte  Anwandlungen  von  Be- 
klemmang  und  unregelmäfsigern  Herzklopfen,  die  jedoch  ^ 
im  Vergleich  mH  früher  gar  nicht  zu  achten  waren.  Der 
Patient  brauchte  noch  mehrere  Tage  unter  zunehmender 
Besserung  and  Eintritt  einer  sdimerzhaften  Auftreibung 
'1er  rechten  Hand  das  Mittel  mit  solchem  Vertrauen,  da& 

Er  fast  kleinmütliig  wurde , als  der  Arzt  später  za  an- 
deren Mitteln  überging,  um  die  völlige  Herstellung  zu 
Erzielen.  — Dinretische  Wirkungen  beobachtete  Hr.  Dr. 
Spiritus  nicht  von  dem  «alzsauern  Gold. 

^phoniavon  fT^ürntern,  — stellte  sich  nach  dem  Be- 
ichte des  Hr.  Kreisarztes  Dr.  Krummacher  in  Lengericli, 
weises  Tecklenburg,  bei  einem  ISjälirigen  Mädchen,  etwa 
V Wochen  nach  glücklich  überstandenen  Masern  unter 
''Eminderter  Efsliist,  leichtem  riiit  Schwindel  vergesell- 
schafteten Kopfweh  und  periodischen  Leibschmerzen  bei 
Einem  völlig  lieberlosen  Zustande  ■ — der  Puls  war  viel- 
mehr sehr  langsam , — plötzlich  ein,  wurde  aber  binnen 
H Tagen  durcli  den  Gebrauch  eines  Pulvers  von  Calo- 
•"eI,  Jalappenwnrzel  und  Elacos.  Anisi,  worauf  der  Ab- 
von  16  Spulwürmern  und  einer  zahllosen  Menge 
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von  Aaeariden  erfolgte,  g^nzHch  gehoben,  ond  <9fe  Kränke 
bergestellU 

Heilung  einer  Getiehttßeehte.  — Hr.  Dr.  Baum- 
hach  in  Langensalza , behandelte  Madame  W.  an  eineM 
ISjHhrigen  Flechten -Änsschlage  im  Gesicht,  wobei  schon 
eine  Menge  HeilTersnche  oline  Erfolg  angewendet  wor- 
den waren.  Er  lieft  4-  Wochen  lang  weiter  nichts  alt 
täglich  8 Lotb  Weiftbrodt,  3 Loth  Gries  und  1 Pfund 
Milch  genieften,  eine  Gw^kkor  and  Salz  und  Laogen- 
bader brauchen,  wodurch  die  Kranke  ‘ vollkommen  her- 
gestellt  wurde»  ' 


'Das  Joltns-  und  August -Heft  der  Bibliothek  4« 
prakt.  Heilkonde  wird  nacbgelieleit. 

•i  . , 
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Miscellaneen, 
Rhapsodieen ; und  Erfahrungen 

; . ■ . • ‘ Im  > 

' Gebiete  der  Medioin« 

Vorn' 

' Hofrathe  Dr.  • J.  Pitschaft, 

z Q B a d e n. 

. 4 ’ ■*  ' 

. (F  o>r  t a e t z Q o g.) 


„Aerzte,  PhiloBÖphen',  Xurislen  ’ »nd  Theölb^' 
„gen  liegen  im  gemischten  Hanlen  mll  den  Wei- 
,,bern  im  Streite  über  die  Zeh,’  wie  lange  siä! 
„ihre  Frucht  tragen'-,  und  ich,  ich  bürge  durch^ 
„mein  eigenes  Beispiel  für  'diese  unter  ihnen, 
„welche  eine  eilfmonatliche  Schwangerschaft 
„behaupten.  Die  "Welt  ist  Toll  von  solchen 
„Exeinpeln,  das  einfältigste  ‘VFeiblein  kann  über 
„diesen  Streit  ihre  Meinung  abgeben,  und  gleich-^ 
„wohl  können  wir  darüber  nicht  einig  werden,”* 
sagt  Montaigne  schon  vor  einigen  hundert  Jah- 
ren; j,wir  wissen,  wie  lange  man  imirrthume* 
und  Streit  befangen  war.”  Der  ehrliche  Heil- 
ster behauptete  schon  eine  eilfmonatliche  Schwanf- 
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gerschaft  »einer  Frau.  Victor  TrincaveVa,  Ärzl 
des  16ten  Jahrhunderts,  nimmt  schon  die  zwar 
seltenere  eilfmonatliche  Schwangerschaft  an. 


Dr.  Gatti  sagt:  „Es  giebt  zwei  Klassen 
von  Krankheiten , solche , an  welchen  incn 
stirbt,  und  an  welchen  man  nicht  stirbt.'’  Die 
letztere  ist  die  bei  weitem  stärkste  und  ausge- 
breitetste.  Was  hier  Diät,  Geduld  und  Zeit 
vermögen , ist  jedem  guten  Beobachter  bekannt.' 
Diese  gröfsere  mag  also  nicht  selten  Gegenstand 
für  Homöopathie  seyn.  ....  * . 


„Beide”  (die  Rede  ist  vom  Grafen  Paar 
und  Anton  ProXresch ,,  Adjutanten  des  Fürsten 
von  Schwarzenberg)  „von  der  Ho/i/iemon/i’sclien  * 
„Lehre  durchdrungen,  auf  welche  der  herrliche  ; 
„Fürst  seine  Hoffnung  gesetzt  hatte,  machten 
„mich  damit  umständlich  bekannt,  und  mir 
„schien  daraus  hervorzugehen,  dafs,  wer  auf 
„sich  selbst  . aufmerksam  einer  angemessenen 
„Diät  nachlebt,  bereits  jener  Methode  sich  un- 
„bewufst  annähert.”  Gothe  3U.  B.  seiner  Werke 
S.  184.  Wie  einfach  wahr,  fein  und  zart  dein' 
Fürsten  gegenüber. 


, „Die  altern  osteologischen  Ansichten  , vor-, 
„züglich  die  im  Jahre  1791  in  Venedig' von  mir. 
„gemachte  Entdeckung,  dafs  der  Schädel  aus 
„Rückenknorpeln  gebildet  sey,  ward  näher  be- 
„leuchtet  und  mit  zwei  tlieilnehmenden  Freun- 
„den,  Voigt  dem  Jüngern, uud  Riemer,  ver-. 
„bandelt,  welche  beide  mit  Erstaunen  die  Pfach- 
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„rieht  brachten;  dafs  eben  diese  Bedeutung  deV 
„Schädelknochen  durch  ein  nkadeinisches  Pro- 
„grauim  ins  Publikum  gesprungen  sey,  wie  sie, 
„da  sie  noch  leben,  Zeugnifs  geben  können. 
„Ich  ersuchte  sie  sich  stille  zu  halten,  denn 
„dafs  in  eben  diesem  Programme  die  Sache 
„nicht  geistreich  durchdrungen,  nicht  aus  der 
„Quelle  geschöpft  war,  fiel  den  Wissenden 
„nur  allzusehr  in  die  Augen.  Es  geschah  inan- 
„clicrlei  Versuch  mich  reden  zu  machen,  allein 
„ich  wufste  zu  schweigen.’’  Göthe  am  a.  O. 
S.  7.  Man  vergleiche  damit,  was  er  S.  15 
im  31.  B.  sagt. 


„Der  Clairvoyant”  (Bruchstücke  aus  ungc- 
drucklen  Memoiren)  „in  C.  Spindier^s  Zeitspie- 
„gel  3.  B.  9.  H.  hat  mich  eigenthumiieh  an- 
„geregt.” 

k I 

In  Bezug  auf  Vinian  salsum,  sind  das 
104  — 105  — 106.  Kap.  des  Cato  de  re  rustica, 
so  wie  das  14.  des  11.  B.  des  Palladius  de  re 
rusUcat  und  das  37.  des  12.  B.  des  CoUumela 
äe  re  rustica  interessant.  Ich  dachte,  es  inüfsie 
sich  über  J^inum  salsum  in  diesen  Schriftslel- 
lern  was  finden  lassen,  und  finde,  dafs  sie  viel 
Interessantes  auch  dem  Arzte  darbieten.  So  rühmt 
Cato  einen  Wein  aus  Granatäpfeln  {mala  pu- 
nica)  gegen  Bandwürmer,  welches  Mittel  neuer- 
lich als  neu  empfohlen  wurde,  ob  es  gleich- 
wohl  in  vielen  spätem  Schriftstellern , wie  uh 
nnchweiseu  werde , / vorkommt.  Es  kommen 
noch  viele  J^ina  medicamentosa  vor.  Wer  nun 
hust  hätte,  diese  Schriftsteller  zu  bearbeiten, 
dem  ratbe  ich  ja,  die  GeJsnePiche  Ausgabe, 
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Leipdg  1735  an;  auf.dafs  er  sich  vermittelst 
des  treillicheD  Conunentars  durch  die  so  ver- 
schiedenen Lese^rten  durcharbeiten  kann.  Ge- 
lehrten Tbierärzten  würde  das  Lesen  dieser 
Schriftsteller  viel  Interessanses  darbieten.  Auf» 
fallend  ist’s,  dafs  sie  den  Wein  oft  in  zinner- 
nen oder  bleiernen  Gefäisen  gähren  lassen. 


Die  Meinung  des  Hm.  Dr.  J.  B,  Fried- 
reich,  diih  nicht  die  Mutter  das  Kind,  sondern 
das  Kind  sich  selbst  gebäre  (Zeitschrift  für  die 
Staatsarzneikunde,  von  Henlce  21.  B.  2. 
Heft)  hat  etwas  Frappirendes,  etwas  Unge- 
wöhnliches,. wenn  man  es  iin  sublimen  Ge- 
wände vorstellt,  hat  etwas  Reizendes  für  den 
Menschen  Was  bedingt  denn  die  Frühgebur- 
ten, was  die  Geburt  der  Molen?  Warum  wird 
denn  ein  überreifes  Kind,  welches  oft  unge- 
mein kräfÜg  und  stark  ist,  um  so  viel  Wochen 
später  als  in  den  bei  weitem  meisten  Fällen, 
und  dann  nicht  selten  sehr  mühselig  geboren, 
wenn  doch  die  Contractionen  der  Gebärmutter 
einzig  und  allein  durch  den  neuen , im  Kinde 
erzeugten  Lebensreiz  erzeugt  werden?  Warum 
entstehet  denn  nach  dem  zehnten  Monate  bei 
Graviditas  extrauterina , wirkliche  Gebiirts- 
thätigkeit  in  dein  Sexualsystem?  Was  bedingt 
denn  den  Gebärakt  der  eierlegenden  Thiere?  •) 

Icli  sehe  keinen  schlagenden  Beweis  für 
die  Friedreich* sehe  Ansicht  darin,  dafs  mehrere 
Stunden  nach  dem  Tode  der  Mutter  Geburten 
erfolgten  ; cs  ist  dieses  eben  nicht  wunderbarer 
und  von  der  andern  Seite  eben  so  wunderbar, 

*)  Und  selbst  die  Geburt  der  Windeier,  welchen  der 
Hahnentritt  fehlt.  — 
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nie  f dafs'  Ethiingte,  ’ ErscfioeMene’,  Geköpfte  aa^er 
BreetJonen  und  ^aalnenergiefsuageb  sterheo. 
Der' g'entrefche'  Offp  hat  einpn  erectileti  Zu- 
stand der' Sexualorgane  nach  solcher  Todes-' 
art  auch'  bei  Fraue'b  beobachtet  (dessen  seltene 
Beobachtungen- zur'  Aoatoinie).*'  Höchst  interes-' 
sant  ist  auch,  was  er  über  den  Befund  der 
Sexualorgane  bei  Choleraleichen  in  seiner  an-  . 
gemein  weithTollen  Abliaudlung:  „Einige  Be- 
merkungen über  diu  Cbplem  im  lebenden  und 
todten  Körper,”  {Rust  Magazin  30.  B.)  sagt;. 
Auch  ziehe  ich  hier  den  interessanten  Fall,  mit- 
getheilt  von  Dr.  Basedou;  (Cholerazeilung  Ton  Ra- 
dius 1832.  No.  14.)  an.  Ich  hatte  diefs  alles 
eichon  niedergeschriebeii,  bevor  ich  Dr.  Rpth'‘s 
Reflexionen  über  Friedreich's  Hypothese  in  Hen- 
kels Zeitschrift  für  Staatsarzneikunde  1832  ge;;^' 
tesen  hatte.  " . > 

Wissen  wir  denn  also  gleich)  wann  ein 
Thier,  ein  Mensch  wirklich  todt  ist,  wann  das. 
Leben  aus  allen  Organen  geschieden  ist.  Ich 
möchte  nicht  anstehen , anzunehmen , dafs  es 
noch  mehrere  Todesarten  giebt,  wo  Aehnliches 
im  Sexualsystem  zu  beobachten  würe.  Viel- 
leicht entladet  sieh  diese  so  lebensreicbe  Batte-  , 
rie  in  der  organischen  electrogalvanischen  Säule 
zuletzt?  — Es  soll  für  Weiter  nichts  als  eine  hy- 
pothetische Rhapsodie  gelten«  Ich  Terstehe  mich 
schlecht  auf  Hypothesenbau. 


Ich  meinerseits  mag  die  Annahme  der 
Aufsaugung  der  zurückgebliebenen  Placenta 
nicht  annehmen,  da  ich  überzeugt  bin,  dafs  Ma- 
dame Boivin  Recht  hat,  zu  behaupten,  dafs 
der  allmähUge  Abgang  der  Placenta  durch  all- 
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mäUUg^  Auflütupg  den^lben  la  .flüssige  Form 
und  längern  Ausflufs  aus  der  Scheide  geschehe. 
Warum  auch  nicht?  Giebt  doch  die  Pars  ma- 
ierna  der  PJacenta  , die  sich  allmählig  Ton  den 
Wänden  des  Uterus  ablölst  ^ xum  gröl^rn  Theii 
das  Aleterial  zum  Loddalflufs  ab.  •—  - > 

• . ■ Sei  im -Forschen  nicht  aUznbreit,  . ' 

...  Willst  was  begreifen  j such’a  nicht  weit  — - 

Könnte  nicht  auch'  in  den  Fällen,  wo  so 
etwas  beobachtet  ward,  die  Placenta  besonders 
klein  gewesen  seyn? 


Hr.  Dr.  Bird.  theilt  in  seinen  Beiträgen 
zur  Lehre  von  den  Zahnkrankheilen  ,(^Hu/eland 
u.  Osann  Journal  Aug.  1832.)  nicht  die  Em- 
pflndung  der  Indignation  über  das  Umsetzen 
der  Zäbnp  von  lebenden  Menschen  „des  ge- 
fühlyollen'  französischen  Arztes”  Fournier.  Ich 
'kann  eine  solche  Denk-  und  Empfindungswebe 
nur  ehren  und  lieben,  es  yerräth  so  etwas  eine 
edle,  schöne  Seele.  Untdr  andern  Witzeleien, 
dafs  Hr.  Foümiet  auch  zunächst  seinen  Barbier 
entlassen  müsse,  ist  er  gemeint,  diesen  Tausch- 
handel der  Zähne  mit  dem  Haarabschneiden 
zum  Vortheil  eines  andern  Peruque  zu  yerglei- 
chen.  Diese  Gleichnisse  hinken  sehr.  Oie 
Haare  wachsen  wieder,  und  ob  Einer  kurze 
oder  lange  Haare  tragen, will,  ist  io  Iden  mei- 
sten Fällen  eine  gleichgültige  Sache.  Niemand 
bat  das  Recht  sich  absichtlich  zu  yerstümmeln; 
cs  ist  eine  Undankbarkeit  gegen  Gottes  Güte. 
Uebrigens  darf  es  überdiefs  kein  walTenfähiger 
Mann  thun,  der  Staat  hat  das  Recht,  alle  Waf- 
feoilibige  im  Nothfalle  zur  Vertheidigung  des 
Vaterlandes  aufzurufen.  — 
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Wenn  ■ Hr,  Dr,  Bird  anders  als  Hr.  F« 
über  diesen  Punkt  denkt,  so  ist  das  seine  Sa- 
che; WitÄ  ist  hier  gar  nicht  am  Platze.  Hn 
ß.  sagt:  „das  Einsetzen  eder  Verpflanzen  der 
Zähne  ist  eine  Operation,  welche  den  Alten 
nicht  scheint  bekannt  gewesen  zu  se^n , da  in 
ihren  Schriften  nichts  darüber  gesagt  ist.’*_  Ich 
entsinne  mich  auch  nicht.  Etwas  davon  in  me- 
dicinischen  Schriften  gelesen  zu  haben.  Allein 
ein  Epigramm  von  Martial  spricht  doch  dafür,  ' 
dafs  sie  künstliche  Zähne  hatten. 

Thais  habet  nigros^  niveos  Leeania  dentes, 

Quae  ratio  esi?  emtos  haeo  habet ^ illa  suos, 

V,  43. 

Aetius  führt  viele  Zahnpulver- Arten  an, 
wie  man  das  bei  einer  Menge  alter  Schriftstel- 
ler findet,  er  spricht  auch,  vom  Abfeilen  der 
Zähne.  Wie  denn  auch  der  unlängst  im  0er- 
Cklanum  aufgefundene  Instrumentenapparat  eine  ' 
Sienge  zahnärztlicher  Instrumente  enthält. 


Dr.  Atberfs  Bemerkungen  und  Erfahrun- 
gen über  das  Lüfteinblasen  {Henke's  Z.  S.  für 
Slaatsarzneikunde  1832.)  verdienen  alle  Berück- 
sichtigung. Meines  Bedünkens  sollte  man  über- 
haupt nur  die  Einblasung  durch  die  IXasenlö- 
cher  vornehmen,  weil  sich  diese  in  Beziehung  ■ 
der  Wirkung  auf  den  Kehldeckel  wohl  anders, 
als  die  durch  den  Mund  verhalten  dürfte.  Zie- 
hen wir  doch  eigentlich  die  Luft  durch  die 
h’ase  ein.  „Und  er  blies  ihn  den  lebendigen 
„Odem  in  die  Käse,”  Buch  Moses.  Das  Ein- 
blasen von  Luft  bei  Scheintodten,  Neugebornen, 
verrichte  ich  immer  durch  die  INasenlöcher  ver- 
mittelst einer  elastischen  noch  nicht  gebrauch- 
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ten  'Ti/backspfeirähspitze , 'wekbe  ‘ ich  itnnier  zu 
meinen  Ihsirtfmenten  lege.  — Obenan  steht  das 
Wasser^priizen  in  anprallenden^  Strahle  auf  die 
Brost,  wie  ich’sühon  einmal  mittheilte. 

• ».  k.  .*  ..  . . * 

• «4  • J • fc  S 

♦ ■ * 

f »■ 

Die  Einspritzung  mit  kaltem  Wasser  in  die 
Nabelschnur  ist  vorgeschlagen  und  als  bewährt 
befunden  worden  Ton  erfahrenen  Aerzten  zur., 
t leichten  Ablösung  der  Placenta.  Dieses  Ver^ 
fahren  hat.  viel  iur  sich.  Man  erreicht  aber  { 
diesen  Zweck  «Uf  eine  einfachere  und  leichtere 
Weise,  dadurch,  dafs  man  jedesmal, ' beior 
man  das  Kind  von  der  Mutter  durch  das 'Durch- 
schneiden des  Nabelstranges  trennt,  auch  den 
müllerlichen  Theil  vorerst  unterbindet.  Das 
Blut  fliefst  nicht  ab,  die  Placenta  wird  strotzend, 
die’ Nachwehen  treteb  ein,  und  auf  diese  Weise 
geschieht,  wie  leicht  einzusehen,  die  Treu-  , 
nuiig  um  so  leichter.  So  verfuhren'  die  alten 
Geliurtshelfer , die  neuern  Teroachläfsigen  es, 
und  mit  Unrecht,  — gewilk  die  Ursache  des  jetzt 
so  hnuGg  vorkommeuden  zögernden  Nachge- 
burlsgeschäfls.  ' 


Der  Fall,  der  im  „Ausland’*  1832.  S.  48 
ans  dem  medicinischen  Journal  ,,/Ae  Lancef* 
erzählt  wird,  gehört  doch  sicherlich  ins  Fa- 
belbuch. Eine  Frau  hatte  drei  Töchter  hinter- 
einander geboren,  als  sie  zum  vierten  Mal 
schwanger  ist,  thut  der  Vater  einen  Schwur, 
wenn  es  wieder  ein  Mädchen  wäre,  nie  ein 
Wort  mit  dem  Kinde  zu  sprechen  Siehe  da, 
die  Mutter  gebar  einen  Knaben,  welcher  aber 
die  Idiosynkrasie  batte,  mit  keinem  männUeben 
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Wesen  zu  reden,  diese  dauerte'  30  Jahre 
bis  zum  Tode  seines  Vaters!!  . . , 


Nach  der  St  Petersburger  Zeitung  soll  zu 
Poiolski  ein'  Hirt  in  seinem ' hundcrtacbtuud- 
sechszigsten  Jahre  leben,  und  einer  seiner  Söhne 
zählt  120  der  andere  97.  — Ob  aber  die.  Kir- 
chenbücher früherer  Zeit  in  Rul^land  ganz  zu- 
verlalsig  sind? 


Nach  dem  „Ausland”  1832.  S.  352  lebt  im 
Inraliden -Hotel  zu  Morano  ein  Inyalide^  der 
sehr  viele  Feldzüge  mitgemacht,  in  seinem 
117ten  Jahre.  Sein  Vater  wurde  105,  sein 
Öheim  väterlicher  Seite  107  Jahre, alt. 


■ Der  Aufsatz  im  „Ausland”  1832.  S.  87, 
„EngUsche  Gelängnifsscenen , der  Gottesdienst 
in  Kewgate,  von  Edivard  Gilb.  Wakefield,  ist 
tür  .Aerzte,  zunächst  für  die  Seelenkunde  höchst 
interessant.  So  wie  auch  der  S.  118.  lieber 
den  Hang  zu  Verbrechen  und  deren  Wieder- 
hoblung  zu  verschiedenen  Zeiten  es  ist 


„Im  Jahre  1820  führte  Frankreich  1,157,960 
„Blutegel  aus ; diese  Ausfuhr  hat  mit  jedem 
„Jahre  abgenommen,  und  betrug  im  Jahre  1830 
„nur  noch  739,250  Stück,  während  in  dieser 
„Zeit  die  Einfuhr  auf  35,534,000  gestiegen  ist ; 
„im  Jahre  1829  betrug  sie  sogar  44,580,754. 
„Aufser  diesen  exotischen,  Blutegeln  kann  der 
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„Vet^braiich ; der  inländischea  auf  20,000,000 
„aiieesclilagen  werden , so  dafs  im  Jahre  1830 
„mehr  als  60,000,000  Blutegel  verbraucht  wor- 
„den  seyn  können,  und  also  fast  auf  jeden 
„Menschen  zwei  Blutegel  kommen.  Man  könnte 
„also  von  den  Franzosen  sagen,  dafs  zwar  nicht 
,,Heinrichs  IF",  Wunsch  in  Erfüllung  gegangen, 
„und  jeder  Bauer  sein  Huhn  im  Topfe,  aber 
„doch  jeder  Mensch  seinen  Blutegel  habe.” 
Ausland  1832.  S.  120.  Gewifs  ein  sehr  merk- 
würdiges Aktenstück  der  französischen  Medicini 


„Bei  verschiedenen  Gelegenheiten  habe  ich 
„{Edward  Geb.  fVakefield)  während  eines  ein- 
„monatlichen  Aufschubs,  dem  meistens  die  Lon- 
„doner  Haüptverbrecher  unterliegen,  bräunt 
„Haar  in  graues,  und  graues  in  weilses  sich 
„verwandeln  gesehen  u.  s.  w.  Ausland  1832. 
„5.  Jahrg.  S.  87.  Ich  reihe  dieses  an  das, 
„was  ich  iin  Octoberhelle  1832*  S.  01  sagte,  ao. 

ir 

Jean  Paul  sagt  in  seiner  Levana,  inan 
sollte  den  Gewitterregen  mehr  als  Heilmittel 
benutzen.  — Es  verdient  der  Vorschlag  alle 
Beherzigung.  Nach  der  Durchnässung  mufs  man 
sich  auskleiden,  ablrocknen  und  abreiben.  Es 
ist  eine  ganz  andere  Empfindung  von  emem 
Gewitterregen , als  von  einem  andern  durcb- 
näfst  zu  werden.  Man  fühlt  sich  durch  den- 
selben erquickt.  Hier  vergesse  man  nicht : dals 
Salpetersäure  in  jedem  während  eines  Gewit- 
ters gefallenen  Regen  vorkommt,  wenn  gleich- 
wohl nicht  rein,  sondern  als  salpetersaurer 
Kalk , und  salpetersaures  Ammonial^  Wie  es 
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nuch  ausgemacht  ist,  daHi  Salpetersäure  durch 
Eiectrisiren  der  otmospliärisohen  Lutt  gebildet 
wird.  Ob  wohl  der  frisch  gefallene  ' Schnee 
mehr  Salpetersänre  als  der  Regen  enthält?  • 


Man  bennf2t  Buttermilch  (Stol^milch^  Klump- 
milch),  'Sauermilch  (gestandene  Milch ^ Dick- 
milch),  viel  zu  wenig  ala  Heilmittel.  Beide 
sind  treffliche  Heilmittel,  bei  Versessenheit,  In- 
farkten, Abscessen  der  Organe  des  Unterleibs, 
bei  dem  Morbus  niger  Hippokratis , hei. 
reoschmerzen  von  Steinen ,'  bei  Induratiö  He- 
patis  et  JLienis , bei  der  Gicht.  Sie  dienen  als 
Botio  aus  der  Matena  medica  .alimentaria.  iia 
Gallen-  und  Fauliieber.  Man  kann  nach  Una- 
ständen  die  Sauermilch  mit  etwas  Zimmt  und 
Ziucket.oder  sehr  wenigem  Pfeifer  nehmen  1m- 
seo.  Man  reicht  nicht  zu  rviel  auf  eimtaal^  son- 
dern öfters.  Gewöhnlich  stellt  sich  nach  dem 
Genüsse  der  Sauermilch'  (sie  mufs  nämlich  mit 
dem  Rahm,  mit  der  Schwarde,  genossen  |ver- 
den),  ein  leichter,  flüchtiger,  wohlthuender. 
Schweils  ein.  ' ' ' 


Nichts  ist  lächerlicher,'  als  das  ängstlichdt 
Verbieten  des  Wassergenusses  ‘ in  • Krankheit; 
ten,  in  welchen  Fehler  auch  so  viele  Aerzte^i 
Terfallen.  Man  mufs  nur  nicht  zu  viel  auf  ein-: 
ual,  zumal  in  hitzigen  > Krankheiten,  sondern! 
öfters  kleine  Portionen  trinken  lassen.  Wass«“ 
ist  ein  grofses  Heilmittel  in  acuteit  Und  )dhr»*i 
aiseben  • Krankheiten.  Wein  ist  eigtotlich'  im 
den  bei  -weitem  meisten  Fällen Vni(ht  für  ei-' 
genUich  Krankei,  ; sondern  für  Convaleso^nteDi 

( 
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and  ©«uricle.  Otrtel,  oh  ' «r  gleicbw<Al  nun 
«inlnal  ins  Wasser' gerathen  . ist,-  hat*  doch  sehr 
viel  BehersigungswerÜiesv' wenn  er  auch  über* 
treibt^  in.  seinen  Schriften ,• 'die  der,! würdige 
Greis  Vogel  medicinische  Raritäten  nennt , ge- 
sagt. So  viel  ist  ausgemacht,  wer  gesund, 

frisch,>ljifhend  bleibea  ^l,,;inurs  Wa^r  io 

^oBgeli , Menge  jeden  Tag^.^su  sjch  nehmen«  „ 

.Iv!*-  I.  - I 


' nn 


' j ' i 1 1 n*i  1 1 i'mi 


. . : Man.  sieht  nicht ‘ selten  Rrechmiltel  gegeni 
EKel,!  -Uebelseyn, . IVagung  zum  Erbrechen  bei 
belegte»;  Zunge  aber  bei  vorausgegangener  hart- 
näckiger und  noch' Statt  findender  Kothveriial- 
taiig  verordnen.  Diefs  ist  ein  grofser  MiTsgriiT, 
auf  diese  .Weise  kann  man  den  'Kranken  den 
1Jnteiieib<<ar  lange  Zeitiveirderben.  Ist  das  Brech- 
mittel wirklich 'angezeigt,  eo  muls  vorerst  eia 
geliades  Laxans  gereicht  werd^.  « • ' 

® I I I . • • . j 


I!  ' 


}!ll!  ri*<  !>!•'' 


"’V  iclifhabe  schon ' l§^3"Novemberheft  Hu/r- 
lantfs  Journal  die  Identität  der  Radix  CotchiU 
autumnalis  und  der  Radix  hermodactyli  o'nge- 
lührt.  Daselbst  theilte  ich  mit,  dafs  die  Alten 
das  Colchicum  anima  articulorum  nannten.  Ver- 
gleiche (Convers.  B.  Kr.  4^  1831«)  — -W^ir  lesen^ 
in  «euerer  Zeit  viele  Vorschriften  gegen  Übeln' 
Geruch  aus  Nase  und<Mund.  1 Mich  hat  die  Er-' 
fahrung -gelehrt,  dafs  ’tw:  den  trefflichsten  ein- 
fachen äufsern  Mitteln'eme'vrässerige  Auflösung 
von- Chlorkalk  gehört,  > womit  der  Leidende  sei- 
nen Mund  und  Zähne  einigemal  am  Tage  rei- 
ni^  ^ und  bei  ^üblem  Geruch  aus  der  'Nase  ei- 
nigemal im  Tage  Etwas  ^ davon  aufschnäubt« 
Man  löfsi  eine  Unze  Chlorkalk  in- 12—  18' Un- 
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mn  destUUrtem  Wasser., auf  ood  fiHriii  Mi>«' 
scdiuDg.  Das  Kjiuen  too  ächten^  türkischem 
^lasüx  ist  beun  Ger^<;he  aus,  spba^h^^fiu  Zijh- 
nen  zu  emp&blep,  inan;thut  das 
Tage/  und  himiht  zu  Mm  Ende  einig«, 

Ist  die  Veranlassung  unterdrückter  Fufs> 
Schweifs,  so  muCs 'dieser  "hergestellt  werden. 
Zu  dem  l^de  dient  das.  pikhtlicbe  Einw;ickeln 
der  Fu|se ' init  ßirkealaub,'  der  Gebrauch-  der 
]\Iäl^  uhtf  emärmter. , ~ - Punstbär 

der,‘  in  welchen  inan-  die , Füfse j bis,  iUier  die 
iCnochein  ’sebt  ' Auch  ist’s  dienlich,  die  ^u^se 
beim  SchTäfe'ngeben'init  flücliligeia  Salmiakgei^ 
schnell  einzureiben , und  sie  dann  io  eine  trockne 
Schweins*  oder  Rindsblase  einzubioden.  Kommt 
der  (Geruch  aus  Käse  junger  scrophul.öser  l^eute, 
sö/hm&  Dyskrasie’  gehol>eh  werden'.'  'Ae^ 
Crarlich  .di&t  aber  Chlbrkalkannösiuig  ^elflicil.: 
[st  der  uble'  Gerach  aüb  .'dem\  JiIünde^nMl'*’<;h.r6^^ 
.nisten  ßlütungeh'  aük  'dem 'Zahnfleische 
buqden  (Laodscörbut),  ,*  $o‘  ijilrp  im^  mikle^ 
den'dn’d  zWar  Aullöcke^hip'^Erwe^  ".^eht 
euch  die  Yerhärtung  defsem^  ' ! ' 


J.T. 


•Ar.. 


t >!'  'Milli  #' 

Ich  kenne  einen  Geistlichen,  einen  jungen 
Mann,  dessen  PupiUen'' an  beiden  Augen  sehr 
verschieden  «rweitert  swd,  die  des  rechten  Au* 
göslist'  W^’j^^'^hnlifn^erweilCT^  die;  diM'Übken. 
sehr“Ytel^bgB^  '*  Die'VSehki’ajt  'der  beidep  Aü4' 
gen  ui  ükiba  allen  uiinenaionen ‘gleich/ ‘-^r 


, II  i.ii  !.'■ 
i'!  t'.-'; 


I 


i ■.lKIT)lf,Mi 
,u  'L  ü.!i  fil.-l) 


j! , MpiaUhUndel; , einen  .fortiqi^ . Metallf^iV; 
, gleichviel  ,TPo  ,,frelcl^m  iMe^U;,,  ’psit  Kpf;hM  - 
nußflswg  'angefeushtph  JRPsd^  Ti 
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onA  ^ppfschmer*  • In' lVot:‘81i  B.  S, 
320  sehr  gepriesen.  SöUten  es  nicht  eine  Sfl- 
ber-  und  eme  Kupferplatte,  ’zvriscfaen  weldie 
man  ‘ eine  also  getirankte  Tuchplatte  legt,  bes- 

ser  fhuo?  ‘ '' 

; , i V : " ■ v:  ■/  ' 1 r 


,1  ^ " . / " " ~ ‘ ft 

* * • « « *• 

' Die  daselbst  initgetheilte  Beobachtung, 
Abhipduog  der  Polypen  S.  82,  habe  ich  läo^t 
gemacht,  habe  sie  aber  der  Mitthellung'  nicht 
werth  gefunden  , weil' ich' aohabm",'  dafs^M 
Wühl  Toh  vielen  schon  . müfste ' gemacht 
den  sfeyn. 

ii.  .1  /I  . ' — — — i .■  : 


' Gegen  Hemiplegieen  unä  andere  hartnäckige 
HirnaiTek.tionen  preifst  Pritchard  eine,  in 
Richtühg  der  Sutura  aagiitalis  ängebräclite  Fon« 
tane^e.  ‘Wäre  das  Eiterband  nicht- _ yorzuzi»' 
be.n.  • Die  Alten  brannten  die'  Stellen das  Ei* 
terBäpd  bat  sich  akProphylacticum.  ^l  derihit^, 
geh  Gehirnhöhlehwasserspcbt  bewährt,  auch 
hei  Cohstitutio  et  Jiirchitectura  apopleciica^  und 
zurückbleibendem  Gehirnleiden  nach  Erschüt* 
terung  zu  verwenden* 


•V*  <• 


(.  . ..  i-rrrr—rr 


"JCppp  preifst  ,,da^/Far^rqcf*  -2V^pc^^ 
in  kleinen  Gaben  ‘ als  ein  kräfügea.  HeUmütel 
des  ciiroüUchen  Sckwmdels.  Er  h^^'  e»  {|h 
eine  die  krankhafte  Stimmung  des  Gehirns ‘uiiw 
ändernde  Potenz.  Es^  leidet  keinen  Zweifel, 
dafs,  die  Nnx  vonüca  specifisch  auf  das  Rük- 
kenmark  einwirlrt.  • Ihre  Wirksamkerl  in'  Läh- 
muhgerh,  in  söldten  bei  -def  BlelkPlik,  in ' meh- 
reren' Feuchten  inneriicb  /so  wie  duieh  Ein- 

% rei- 
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reilmng  längs  dem ‘^Rtickenltiarligratli , haben 
sich  sehr  wirksam  gezeigt.  Das  kleine  Gehirn 
hält  Rosenthal  mit  Flourens  für  das  Otgan  der 
Ortsbewegung.'  Schwindel  sei  immer  Fehler 
und  Spannung  des  kleinen  Gehirns.  — .Ich 
habe  immer  gesagt,  dafs  der  Tahack  ein  s^e- 
elfisches  Mittel  für  das  erkrankte  kleine  Gehirn 
und  Rückenmark  ist.  Daher  seine  greise  ‘Wirk- 
kamkeit  in  manchen  Fallsüchten  {Zucaius  Lu“ 
sitanus) , zumal  in  solchen , deren  Anfälle  mit 
Erecti'oneh  und  Pollulion’en  TergeseUschaftet  sind, 
ferner  in  dem  Tetanus  ^ Catalepsis  hysterica, 
bei  Lähmungen  , Zittern , und  ganz  insb‘eSon> 
dere  bei  Pölluiiohes  noctumäe  morhidae^  wie 
auch  als  Mittel  um  Wehen  zu  erregen.  Ich 
habe  scheu  vor^  einiger  -Zeit  in  diesem  Journal 
auf  diese  'seine  Eigenschaft  au^erksam  ge- 
macht. Dafs  er  als  ein  solches  Volksmittel  schon 
lange  mufs  gekannt  seyn , gfeHt  unter  anderem 
schon  aus  einigen  alten  Dichtern  hervor.  — ^ ' 


Dr.  Burdach  bestätigt  in  diesem  Journal 
1830,  März  und  Septbr.',~X/e/itm’s  zuverläfeige 
Methode,  den  Rheumatismus  mit  Sublimat  zu 
heilen.  Schon  seit  20  Jahren  bediene  ich  mich 
dieser  sichern  Methode.  Seit  inehrereh  Jahren 
bediene  ich  mich  auch  gegen  diese  Krankheit 
mit  dein  herrlichsten  'Erfolge  des  IMerc.'  praef- 
rübr.  Ich  kenne  kein*  Illercutial-Obryd, 
Welches  so  gut  vertragen  wird  j'  wie  der  rothe 
Praeemitat.  “Er  wirkt  iti  sehr  kleinen'  Gaben 
wie  der  Sublimat  hinlänglich;  und  selbst*  bei 
schwacher  Brust  wird  er  viel  leichter  vertragen, 
^Is  der  Sublimat.  Meiner 'ätiologischen  Ansicht 
zu  Fol^e  wütde' leh'*  ±wär’  nie  von  riieum&ti- 
Journ.LXXVn.B.a.St.  B 
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scher  Gicht  sprechen , wenn  ich  p^leichwohl 
nicht  in  Abrede  stelle,  dafs  ein  Mensch  an 
Gicht  und  Rheumatismus  zugleich  leiden  kann. 
Gegen  Bheumatalgia  . und  -ihre  pipteusartige 
Formen  halte  ich  Salzljäder  (8  — 10  Pfund  aufs 
Bad),  innerlich  Morgens  und  Abends  ^ Gr. 
JHerc.  praecipf  .rubr.  nach  Umständen  mit  Zih 
satz  eines  Mittels  für  den  Magen , oder  bei 
grofs^  Reizbarkeit  des  Magens  und  TräcU 
iesiin.  mit  kleinen  Dosen  Opium  fiif  ‘die  ersten 
bewährtesten  und  sichern  Mittel.  ‘Ist  ein  Lei- 
den der  Beinhaut  mit  im  Spiel,  so  gebe  ich 
etwas  Sabina  dabei.  Ist  das  Nervensystem  sehr 
reizbar,  so  verbinde  ich  den  Gebrauch  des  Che^  j 
‘ nopodiums , liegt  die  Lebensthätigkelt  des  lym- 
phatischen Systems  darnieder,  Aruica  und  Ca-  ! 
lamus  damit.  Aeulserlich  pafst  die  ' flüchtige 
Salbe  aus  Ammonium  caust.  volat. , und  bei 
ödematöser  Anschwellung'  wohl  auch  die  Bo- 
raxsalbe. Sind  bereits  profuse,  nutzlose  Schwei- 
fse  eingetreten,  dann  verbinde  ich  den  Ge- 
brauch des  Merkurs  mit  dem  der  Salbei,^  lasse 
den  Körper  mit  lauem  'Weinessig  waschen.  j 


Das  Wechselfieber  verweisen  nur  Einige 
in  die  Klasse  der  Nervenfieber,  nämlich  der 
Periodicität  wegen,  dgmufs  das  Gauglieusystem, 
der  Nervus  sympathicus  die  Hauptrolle  über- 
nehmen, da  wird  denn  viel  von  einer  JVeural- 
gia,  von  einer  Inflammatio  subavuta  gespro-  | 
chen,  und  was  dergleichen  mehr.  — Wie  bringt 
man  aber  damit  den  wahrhaft  kritischen  Aus- 
schlag an  den  Lippen  , die  Physconia  JLienis, 
selbst  Indur atio  derselben  bei  längerer  Dauer 
des  Fiebers  mit  Nervenkrankheit,  jp  einen  ge- 
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wissen  analogen  Zusammenhang , so  wie 
nicht  minder  den  eigenthümlich’  kritischen  2ae^' 
gelmehl-Urin  und  die  gesthWoIIenen  Füfse? 
Die  China  heilt  es  qya  specificum,  aber  sie  ge- 
hört doch  wahrlich  nicht  zu  den  nertnnisj  Son- 
derbar genug,  dafs  man  zu  vergessen  schien, 
da&  gerade  den  Nervenkrankheiten  und  Ner- 
venfiebern  die  bestimmte  Periodicität  gebrichti 
Wenn  nun  gar  Einer  die  nächste  Ursache  des- 
selben einen  krampfhaften  Zustand  des  Gan- 
gliensystems  nennt,  und  ein  Recensent  diefs 
lür  eine^  geistreiche  .Hypothese  hält,  so  mufs 
ich  freilich  iu  meiner  hippokratischen  Einfalt 
schweigen.  Ist  der  Krampf  überhaupt  die 
nächste  Ursache , oder  ist  er  nicht  vielmehr  ein 
Symptom  ? ! — - Auch  soll  eine  grofse  nosologi- 
sche Affinität  zwischen  dem  Wechselfieber  und 
dem  sporadischen  Typhus  obwaljien.  Das  wäre 
denn  wohl  die  Pehris  continens  (sage  continen^ 
iin  Gegensätze  zu  intermiitens)  putrida.  Kommf 
denn  wirklich  dieser  (fälschUch  genannte)  Ty^ 
phus  sporadicus  da  so  häufig  vor,  wo'  die  Pe-^ 
bris  intermiitens  endemisch  ist  ? — ' Geht  denn 
das  Wechselfieber  leicht  in  eine  Pehris  putrida 
continens  über?  - 

• » ^ 

Quantum  est  in  rehus  inane 7 Persius^  , 


Der  Schiffs  Wundarzt  Carl  Cameron  haf 'das' 
Nitrum  im  Sco'rbut  mit  sehr  gutem  Erfolge  an-^ 
gewandt,  (Julius  und  Gerson,  Mai,  'Juni  18311) 
Diefs  soll  wohl  nichts  Neues  sejrn.  Man  findet 
>hn  von  vielen  alten  Aerzien  in  meserReziehting 
schon  angeführt  5 nam^Jlich  loben  ihn  die  Stah- 

B 2 
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lianer.  Man  vergesse  beim  Skprbuv  Ö^^sfructco 
und . induratio  Lienis  nicht.  — ; ^ . 

' ‘ • • . * • « I t 

• r I i f ••  » # . • . 

Eine  .einfache  Methode  Hühneraugen . zu  heilen: 

.Man  reibt'  dieselben  mit  einem  Stückchen 
Bimsstein  so  vfreit*  ab , ’ als  man  ÖS  leiden 
kann.  Des, Abends  wäbrend  der  Wacht  verbin- 
det man  sie  mit  einem  mit  Tinci.  'Thehaica 
getränkten  Stückeben'  Leinwftnd.  . Man  muis 
diese  Sache  oft  einigemal  wiederholen.  Man 
mag  diese  Abreibung  mit'  dem  ersten  Viertel 
des  Mondes  bei  seiner  Zunahme  vornehmen. 
Sollte  jemapd  lächeln,  so  kann  ich  ihn  doch 
versichern,  dafs  etwas  an  der  Sache,  ist. 

Gegen  Hautschwielen,  zwischen  den  Ze- 
hen > die  sehr  schmerzhaft  sind , hat  mich  eine 
Dame  folgendes  sehr  zuverläüige  Verfahren 
gelehrt ; .Man,  schabt,  vermittelst  eines  JHessers, 
Leinwand,  auf  dafs  sich  feine  ^nene  Flocken 
bilden,  welche « feiner  als  Charpie.  aind,.  legt 
ein  kleines  Bäuscheben  solcher  Flocken  zwi- 
schen die  Zehen,  zieht  die  Strümpfe  daräber 
und  läfst  diesen  Verband  umkleidet  mit  Strüm- 
pfen 8 Tage  und ' Wäcbte  liegen , die  andbm 
Zehen  können  immerhin  gereinigt  werden, 
wenn  man  den  Strumpf  behutsam  auszieht  und 
der  sogenannte  Verband  ungestört  bleibt.  Auf 
diese,  Art  entsteht  durch  die  >9u;i^omakalische 
Ausdünstung  ein  wahrer  Maceratiqnsprozefs, 
die;  Schwielen  lösen  sich  vollkommen  ^ , und 
man  ist  von  dem  beschwerlichen  . und : wirklich 
schmerzhaften  Uebel  befreit.  . ^ . 

tv  - ' < * * ■*  : I .ii».  c 
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• Treffliches  Sälbchen  ^ahngeschwilre  zu  zer- 
theilen , zu ' erweichen  und  auszuheilen.  Ein 
Erslöifcl  voll  Olivenöl,  zwei  KaffeelölTel  vötl 
Candisziicker,  und  zwei  KaireelöiFel  voll  vom 
Eigelb  zum  Sälbchen  angerührt,  damit  einen 
Streilen  Leinw.an^d  bestricheo  und  längs  der 
Geschwulst  aufgelegt,  Es'  bleibt  gut'  liegeQ. 
Wird  d ns  Geschwür  chronisch,  wird  die  Kinn- 
lade selbst  in  Mitleide.nscbaft  gezogen,  so  lasse 
man  di|B  Stelle  oft  mit  Balsqtfi,  Peruv,  Uqui^. 
.betupfen.  ' ' \ i 


Bei  Sectionen  mufs  jeder  rolhe  FlecW^  wenn 
er  auch  hoch  so  klein  ist,  auf  vorbergegan- 
gene  Entzündung  hiudeulen,  da  doch,  Ilölhe 
lilulcongestiüii,  BliUexlravasat  noch ‘nicht  Ent- 
zündung ist.  — Man  sollte  bei  solchen  Gelegen- 
lieilen  doch  nur  bedenken,  welch  zweideuti- 
ges unbeständiges  Zeichen  der  Enizündiing  die 
Ilölhe  des  Auges  ist.  So  giebls  Blulunlerlau- 
l'ungen  des  Auges,  die  ganz  der  Ehlzürulungs- 
rölhc  gleichen  und  iilcbls  weniger  als  Ehlzün- 
dun^  sind,  ja  dafs  oft  der  darah.  Leidende  gar 
jiichl  weifs,  dafs  es  ' der  Fall  ist.  Ja  jedef 
Elolislich  gleicht  einer  Entzündung,^  es  Ayjrd 
ihn  aber  wohl  IN'ieinand.fiir  E’utzüiuhing’lialteu. 
Sehe’  man  die  aulserlicben  lllulflecken  alter 
Leute,  wer  denkt  an  Entzündung?  Waryni 
sollten  diese  Blulveriiruogeu  Glicht  auch  inner- 
lieh  Statt  finden  ? Brown  und  Broussais  sind 
die  enigegenstebeiiden  Ecksteine  der  medicinl- 
scheu  EhanUisniagorie ! — ^ 'Die!  .BröwnTü^^^ 
jteilschlen  den  edlen  Lebenspaft  wabirsüchlig 
wie  Xerxes  das  iVleer ‘uhd,^diöt  ^^rjanzi)siscbe^ 
und  deutschen  Brpü^äiMaUer'',  finden  iiü.jedev 
Aufwallung  und  Tliätlgkeils'iiujlse.ru  ug  desselbeii 
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eine  anticoDslltutiopelle  Verirrung , und  ziehen 
alle  Schleusen  auf  ! ^ 


Sennert  sagt  in  seinem  Opus  poslh,  Po- 
‘ralipomena  ad  Hb.  3 praci.  medicin.  Johann. 
'Zechius  Consult.  17.  scrihit,  aquae  timpidae 
cöctae  tepidae  sex  vel  septem  uncias  ante  om- 
nem  cibum,  bis  vel  saliem  semel  in  die  potas 
ad  calcidum  curandum  utilissimum  esse ; niAil 
enim  renes  adeo  a recremeniis  vaeuos  et  iem~ 
peratos  reddere  ei  igneum  ipsorum  cqlorem  ex- 
stinguire  eic.  Bagliv  sagt  de  calculö  et  poda- 
gra.  jiquae  potus^  lactis  usuSj  sobrietas  et 
exercitium  ,ejusdem  medentur\  exinde  prodiitf 
tecreiüm  illud  eximium  Zechii  relaium  in  siäs 
consultationibus  nempe  haustus  aquae  calidae 
ad  Hb, . 1.  circiitT,  'statim  ante  prandium  yactus, 
Piso  et  .Alexander  ' multis  ante  Zechium  an- 
Tiis  eundem  - aquae  calidae  remedium  compro- 
harunt,  dicenies  quod  post"  prrmimi  exeretum 
calcülum,^  nunquam  in  posterum  alios  ffeniios 
Juisse  viderint ' usum'  huhc  aquae  calidae  mulio 
tempore  cönlinuantibus,  Piso  sagt  näcnlicb: 
Aquae  tepidae ' poium  ante  cibos  laudat  Alex- 
ander.'' “ VVahrscheinlich  in  seinem  'Tractat. 
de  medicamentis  cöfhpositis  et  simplicibus.  Ve- 
net.  1565,  Mrelcher  mir 'noch  nicht 'zu  Gesicht 

f'ek'ömmen'ist.  'Dieser  Rath'  ist  sehr  bewährt, 
a ich'  kann  versichern  V dafs  Steinkranke  sich 
dadurch^  dafs ''sie  alle  Getränke  , also  aue'h  das 
Wässer  lauwarm  tranken,  nach  und  nach  von 
Ihren  Leiden  befreiten. , Es'"  hat  auch  Jemand 
deii  ‘ Vorschlag ' gethän  , ' der  .Steinkränke  solle 
bei  'dein  'Harnabschlagen "^‘die  ‘ Blase  nie  ganz 
entleeren.  'Sollte  nicht  das  Ansetzen  der  sich 
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prHcipitireritIcn  Theile  nm  bequemsten  und  un- 
gehindert bei  leerer  Blase  vor  sich  geherr?  ‘ — 

*i  * ^ i ' . * ^ \ \ 

^ • ) • ■■■■■ 

i • * / . * ' K 

In  neuerer  Zeit  wird  besonders  das  Offeu- 
steben  des  Afters  als  ein  sicheres  Todeszeichen 
berausgtjhoben.  Bei  Sennert  lesen  wir  a.  an- 
gef._0.  p-  48,;  Mulierum  prognosticutn  vulgare^ 
«nt,,  si  anus  ita  hiel,  ut  clysterem  inßisum  re- 
(inere  .non  possit , id  cfrtum  esse  mortis  prae- 
sagiupi  etc.  ; ' . 

I 

' > i ■■  ^ • • • ■ _ _ i 

-••  Es  ist  ■wohl  in  manchen  Familien  an.  ei- 
ner Gonstitutio  haemörrhoidalis  nicht  zu  zwei-^ 
fein.  Subjekte  der  Art  leiden  unter  andern  llii-; 
inorrhoidalbeschwerdcn  besonders  an  eiiiein..^n- 
regelmäfsigen  Herzklopfen  und  bervorstecheu-. 
der  lleizbarkeit  des  ..Blulgefafssyslems.  Ich 
liabe{  in  solchen  Fällen  die  Tihctura  Fimpine(t^^ 
alb.  mit  jiq.  Amygdal.  amar.  (onc.  sehr  ^je^i 
währt  gefunden.  Etwn  von  erster  eine  halbe 
Unze , von  letzter  z'wei  Drachmen , dayop;  alle 
2 Stunden  20 — -30  Tropfen  zu  nelrmep.  .Ue^ 
berbaupt  wird  die  blutverdünnende,  blutzerlhei- 
lende  Kraft  der  Pimpinella  alba  nicht  genug 
gewürdigt',  obgleich  Wohl  ihr  alter  teutscher* 
Name  darauf  hindeutet.  Wenn  aber  die  Hae- 
luorrhoides,  um  mit  den  Alten  zu  reden,  fri- 
gidae  complexionis  sind,  oder  mit  anderweiti- 
gen Leber  - und  Milzleidcn  Zusammenhängen, 
so  müssen  freilich  die  mehr  auflösendeu 
lei,  und  selbst  die  Aloe  in  kleinen  Gaben  u 
s.  w.  gebraucht  werden. 
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In  {ener  Gattung  Epilepsie^  welche  d|e  alte 
Schule  Epürpsia  cerebralis  nannte,  kann  ich 
folgendes  Pulvis  antiepilepHcus  als  ein  unge- 
inein  erleichterndes,  die  Anfälle  schwächendes, 
verkürzendes,  und  als  ein  dieselbe  Monate  lang 
abhaltendes  Mittel  empfehlen:  Rec.  Cinnabar, 
f.ict. , M-ogist.  fFismuth, , Herb.  Nicoiian.  ana 
gr,  XX*  Extract.  Aloes  aq.  gr*  V,  f.  pul  v.di- 
V^d,  in  XX  pari,  aequales.  Eine  Stunde  nach 
dem  Frühstücke  und  beim  Schlafengehen  -ein 
Pulver  zu  nehmen , Kindern  ein  hc-übes , ein 
Viertel  Pulver.  Der  Zinnober  hiefs  bei  den 
alten  Praktikern  Magnes  epilepsiae;  in  neue- 
rer Zeit  haben  ihm  Einige  alle  Heilkräfte  ab- 
gesprochen. Ich'  halte  ihn  für  ein  Reme~ 
dium  divinum.  — - Bei  dieser  Gelegenheit 
fällt  mir  die  Frage  ein:  Warum  gehen  die 
Leichen  der  Epileptischen  sö  schnell  in  Fäul- 
nifs  über,  warum  verbreiten'  sie  einen  so 
widrigen  Gestank,  warum  ist  es  bei  denen 
an  der  Hundswutli  Verstorbenen  eben  so?  Io  1 
den  allgemeinen  raedicinischen  Annalen  von 
Piers-,  Juniheft  1812,  wird  mitgelheilt,  dals 
die  Chinesen  die  Wasserscheu  mit  Moschus  und 
Zinnober  heilten',  das  steht  aber  schon  in  Bu. 
chan*s  trefflicher  Medecine  domesiiqtie,  T.  3. 

p,  600, 

* ' (Fortoetznng  im  nächsten  Stück.) 
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(Forlselzung, ”8,  rot,  Hrft.)  '''■ 

'■  , ' . ' ' 1 . , . I ■>» 


2i,\  l-3a8  B7«f  erhält  seine  wesenlllcheh 
Eigenschaften  zum  grolsen  Theile  durch ' tlie 
Einwirkung  des  Nervensystems  auf  dasselbe^ 
"Vy^ie  .abey  kann  man  sich  die  Möglichkeit  der 
letzteren  vorstfellen?  Das  Blut  ist  zwar  im  hö^ 
hen  Grade  helebbar , , aber  nicht_  selbst  'lieleht. 
Selbst'jdie,  Tycichgebilde  besitzen  ein  duy 
liehenes  Leben^  welches  gewisse  BlutstoiTe  em 
parlici.pirenj,''nßchdeia,«  äufgehpyt' haben '$jiüt 
zii  seyii,’  ^achdeni  'sie  durch  de^  Ernährungs- 
’prozefs  in  die  Masse  der  WeichgebhdejViibet*- 
gegangen  sindl  Erst  die  festen  Theile , w.eri^eö 
einem,  in  besümmtpr  Richtung  ‘erfqlgen'deh 
specifischen  Werveniinpulse  unter worfei^,  dnttii 


Digitized  by  Googic 


26 


welchen  sie  zuletzt  selbst,  wenig>sten9  unmll- 
lelbar,  in  Beziehung  zum  Gehirne  treten.  Wie 
kann  man  nun  eine  dynamische  Einwirkuog 
des  Nervensysteines  auf  das  Blut  nur  irgend 
belriedigend  sich  erklären?  Doch  wohl  nur 
nach  der  Annahme,  dafs  das  letztere  ^ als  Gan- 
zes, dem  ersteren  zugänglich  sey.  "Das  Blut 
mufs  in  gewissem  Sinne  eine  Fortsetzung  des 
NerVensyaCemes  iii  sfeiia  -iniiersteS  Daseyn  auf- 
nehmen;  indem  in  .dem  Bereiche  des  Haa^g^ 
fäfssystemes  di^  letzten,  sich  erweichenden  4“s- 
b'reitunj^eh  'des  'Nervenmarkes,  wie  sid  dich  bil- 
den, immer  Wieder  ,au%elöfsl  werden,  undwl- 
lig  verfiüssiget'in  die  Blütmasse" gelangen  (J.  5.). 
Auf  diese  Weise  wii*d  jeder  bestimmte  undb^ 
sondere  piervenimpqls  .Tpm  Blute  abgghalten. 
Aber  das  in  dieser  Flüssigkeit  oufgelöfsfe,  luit 
derselben  organisch’  verbundene  Nerveninark  gi- 
stattet,  noch  immer -eine  ganz  allgemeine  B^ 
' stimmbarkeit  • durph;  das.  gesammte  peripheri- 
sche Nervensystem,  die  dem  Gemeingetühle 
(§.  19.)  analog  gedacht  werden  mufs,  und  durch 
welche...  die,  Verbindung  zwischen  'demBN® 
und  dein  Nervensysteme ' vermittelt  wird.’  Das 
aufgelöste  Nerveninark  besitzt  gerade  noch  so 
viel  .Eippfänglichkeit  für  das  letzte, Aussltömea 
oder  Aüshaucheii  dps  Neryenimpulses,  a|* 
forderiicli’ist,  um  die  der'  Organisation  .entspre- 
chende Blutniiscbung  zu  erhalten.  ^ ‘ 

^ie  hier,'äusgespr6che,iie  Ansicht’  nichl;  die  rieb* 

so"  würden  die  .meisten  J^hätiomen 
Lehens  ünerklärhar  hleiben;  indem 'man  d^W 
j»ar  nicht’  begreif,  wie  die’ Nerven  'auf  ein®, 
jenseif  ihrer  .Grän  strömende’  und  nicli* 
selbst ’ lebeudlge  Flüssigkeil  eiuzuwirkeu  ver- 
mögend Veyn  sollen.  Dagegen'  erklären 
‘('lie  l'asf  plötzliche  Rückwirkung  vuü"  höftijs®^ 
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NerTenerregung  auf  die  Qualität  der  Secretlor 
Den  sehr  uogezwungen  aus  der  zu  starken  Fort- 
setzung des  ungemein  intensiven  Nerveniinpül- 
ses  ({.  18.)  auf  das  aufgelöste  Nervenmark in 
deren  Folge  die  organische  Verbindung  dessel- 
ben mit  dem.  Blute  erschüttert,  und  dessen 
Mischungsverhältnisse  bedroht  Werden  ‘aber 
wenn  die  Energie  des  Nerv'ensystemes  im  All- 
gemeinen sich  erhalten  hat,  so  werden ‘ sdlchp 
Stomngch  eben  so  rasch  durch  entsprechende 
alienirte  Ausscheidungen  wieder  ausgegliched, 
die  meistens  nur  in  der  innersten,'  der  Ch'emie 
unzugänglichen  organischen  Zusammen  setz  uidg 
von  der  Norm  abweicheo.  - . • . •• 

‘ 5.  22.  ■ Damit  das  Blut  gesphickt  sei.  Ner- 
venmark zu  secernirch  (§.  6.  ü.  9.),*  müfs  es 
demselben  homogene  StolTe  besitzen.  Bedenkt 
man,  dafs  die  Muskeln  zum  Theil  aus  Ver- 
bindungen zusammengesetzt  sind*(^.  15.),  die 
schon  im  strömenden  Blute  als  solche  Vorkom- 
men, so  macht  es  bereits  die  blofse  'Analoge 
höchst  wahrscheinlich,  dafs  auch  gewisse;  für 
die  Zusammensetzung  des  , Neifvenmarkes  ' ge- 
eignete Stoffe' im  Blute  enthalt^  müssen. 
Dieser  Umstand  verdient  eine  genauere  Berück- 
sichtigung. Der  Faserstoff  ist  als  eine  den  hö- 
her' ahimalisirten  Flüssigkeiten  zukönimende 
Verbitidung  zu  betrachten;  denn 'er  finddt  sich, 
obgleich  unvollkommener  und*  dem'  Eiweife- 
sfoffe  näher  gerückt,  schon  im  Chylua.'^  Aus 
dem  Blute  wird  derselbe  nur  (in  Verbindung 
mit  Blutroth)  in  die  Muskeln  und- in  die  Sub- 
stanz des,  Uterus  abgesetzt,  Ahch  der'  Cruor 
ist  bereits  ita  Chylus  vorhanden,  doch  in ''ge- 
ringer Menge',  und  überdiefs  IbckerOr'mit  Ei- 
sen verbünden;'  wogegen“  die  Äsche  den'-Älnt- 
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rpllies,  zuf  Hälfte  ans  E|8eno?:y^  besteht,  .Dcf 
Chylus  eutbält  überbaupt  viel  weniger  feste 
Bestandlheile,  als  das  Blut,  jedoch  unter  die- 
sen eluo  ziemliche  Menge  von  freiem  Fett. 
Der  einfachen  Lymphe,  steht  derselbe  viel  n.i- 
her^  als  das  Blut;  daher  sind  a'uch  die  eigeot- 
liehen  Chylusgefäfse  eben  so  gut  zur  Aufnahme 
Ton  Lymphe  (§.  20.)  geeignet,’  und  bei  Indi- 
.viduen,  ■welche  immitltelbar  vor  dem  Tode 
.gefastet  batten,  findet  inan  sogar  den 
Ductus  thoracicus  mit  Lymphe  gefüllt.  — Die 
.Blutkörnchgn  ^cheinep  dem  Blute  zunächst  zum 
eigenen _ Bedarf  zu  gehören,  und  nicht  zur  Er- 
nährung verwendet  zu  werden  ; denn  inqu  siebt 
dieselben  von  den  Arterien  , durch  die  Haar- 
gefiifse ,.  völlig,  unverändert  in  die  Venen  über- 
gehen. l^ur  mit  dem  Serum*  verburiclenea 

Auflösungen,  .yon;  Eiweifs  und  von,  Faserstoff 
„vermögen;  dicj  Wandungen  der  Haargefäfse zu 
durchdringen , f und  . den  SloiT  zur  ErnähruBj 
h|crzugebefl.  Das  Sernin.  des  Blutes  enthält  Ei- 
.weifsstoff  und  Osmazom.  In  der  Gehirnsu^ 
stanz  findet  man  ebenfalls  Osrnazoin,,  glimdein 
Eiw’eifssl,offe  .ähnliche,  Blaterie  jjnd.tettarten. 
3alg;qaure,s  Natj-on  ^lat  man  im  Gelurne  und  io 
Blute  gefunden;  doch,  im  ersteren  in  weit  g6* 
ringerer  DIenge.  -.Das  .Gehirn .eothaU.öb»*’^ 
.phpsphorsoures,  Kali,-, dagegen  ^das  Kütseruia 
salgst^ures  Kali,  _ aber  aufserdemj^freies,  inijch* 
saures  .und.  phospborsaures  Natron«.  Pa?“ 
das  Gehirn  au^h,  freie  Phosphorsäure  und  boebs* 
wahrscheinlich  Phosphor  selbst  IL^^,  ip  7*^' 
bindung  mit  J^^lt  eutUaU,  so  dürfte,  die. 
nähme  gestattp,t  seyn^^.  dafs  bei , der , Seefebou 
von  .Nerveuma^ik  ,,das  phosphorsaure  IN^alron 
seiner  Verbindung  getrenuL  werde,  iudepi  das 
Natoop  gröfsleulheils  im  Blute  zurückbleibh 
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walirend  ’ die  Phosphorsnuye.  iheils,  im  .freien,. 
Zustande,  theils  mit  KaU  Verbunden,,  thplU  if\- 
Phosphoy  .uingewandelt,  , ?u  der  Bildung  des 
Nervenmarltes  mit  verwendet  wird.  ßedeu-^ 
tend  imlfs  der  chemisch -organisclie  '■  Prozefs 
bei  der  Ernährung  des  Gehirnes  unstreitig  seyn^ 
■weil  bei.. demselben  eine"  so  grofse  Menge' von’ 
Wasser  frei  "wird;  denn  das  Gehirn  enthält  un-'^ 
ler  allen  ihierischen  Suhstaiizen  das  'iiieisle 
Wasser.  In  100  Tlieilen  Gehirbsubslahz 'be- 
tragen die  festen  Besländlheile  etwas,  ijber,  20; 
in  Ido  Theileu  Serum  ihacheti  die  letzteren 
etwa  10  aus,*  wogegen  das  Blut  als  Ganzes 
betrachtet  ungefähr  ein ‘Viertel  fester  Besland- 
theile  enthält.  —7  Da  die  Gehirusubslänz  PhosV 
phor  und  Ybosphorige  .Verbindungen  in  ,ver-^ 
hällnifsmäfsig  sehr'  bedeutender  Qua'rilität'  ent- 
hält, so  wird  der  Ueberschufs  vom  Blüte'theils' 
an  die  Knochen  abge§et?t,  theiis  durch  die, 
IVieren  ausgeschieden.  i • 


§.  23.  Durch  die  ^Blutliornciien.  kann  das, 
Blut  nicht  ernährend, \ sondern  nur  heteben4 
wirken  (§.'22.).‘  Vielleicht  ist  gerade  in  ihnehj 
ein  Theil  des  ahsorbirten  N.ervenmarkes  mit, 
dem  Blutrölhe  und  dem  Faserstolfe  des  Blutes 
durch  organischen  (jegensälz  .auf  das  Innigste 
verbunden  denn  die  Körnchen  des  Chylus  sind 
um  vieles,"  die  in  der  .Gehirusubstänz  belindT- 
lichen  Kügelchen  uni^den  dritten  Theil  kleiner,^ 
als  die  Blutkörncben. . Aber  nur  in  der  Müs- 
kelsubstanz,  zu  dere'b  'Bildung  Blut  und  ,Ner-^ 
venmark  gleichförmig 'concurriren  (§.  16,),  •ver- 
schmelzen beide  zu  einem  Ge vvebe.  .'  Die  Blut^' 
körnchen  selbst  können , "vyle  schon  bemerkt, 
wurde,  nicht  zur  Ernährung  ■verwendet  werden 
auch  gehören  dieselben  schon  dein ‘Chylus  äü, 
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und  sind  nur  ini  VerhSltnisse  der  höheren  Be- 
rebbarkeit  des  Blutes  vollkommener  entwickelt, 
ilöchst  wahrscheinlich  macht  'durch  dieselben 
das  Blut  in  allen  Organen  seine  belebenden 
Eigenschaften  geltend,  so  wie  sie  von  der  an- 
dern Seite  für  die  Erhaltung  der  Belebbarkeit 
des  Blutes  nothwendig  sind.  — Nach  den  bis 
jetzt  vorgenommenen  Erörterungen  müssen^  in- 
nerhalb einer  gewissen  Breite,  Schwankungen 
in  den,  die  Ernährung  regulirenden  organischen 
Afiinitätsverhältnissen,  sehr  leicht  entstehen  kön- 
i^en  (5.  21.).  ■ Daräus  folgt  aber,  dafs  die  che- 
mischen Analysen  des  Blutes,  und  überhaupt 
der  meisten  thierischen  Substanzen  und  Flüs- 
sigkeiten, niemab  zu  einem  völlig  entscheiden- 
den Endresultate  werden  gelangen  können;  -7 
Durch  ein  Beispiel  aus  der  Pathologie  möge 
die  'in'  den  letzten  Sätzen  ausgeführte  Theorie 
erläutert und  fester  begründet  werden;  So 
lange  iiü  Verlaufe  von  acuten  Krankheiten  das 
Gehirn  noch  wesentlich  frei  geblieben  ist,  wir- 
ken die  Nerven,  wenn  auch  mit  verminderter 
Energie,  doch  der  Art  nach  völlig  normal  auf 
die  Ernährungs-  und  die  mit  denselben  ver- 
wandten Vorgänge  ein.  Aber  sobald  dM  Ge-  * 
hirn  bestimmter  Theil  zu  nehmen  anfängt,  ver- 
mag es  die  ’ Secretion  von  Nervenmark  nicht 
mehr  zu  leiten  (§.  12.),  und  damit  erfolgt' eine 
fast  an  Stockung  gränzende  Hemmung  des  von 
ihm  ausgehenden,  auf  Ernährung  wirkenden 
Gesammt-Impubes  (§.  18.),  welche  wieder 
das  Versiegen  der  organischen  Wahlverwandt- 
schaft zwbchen  dem  Blute  und  den  peripheri- 
schen ' Nervenausbreitungen  (§.  21.)  nach  sich 
zieht.  Dadurch  mufs  der  beherrschende  Ein- 
flufs  des  Nervensystemes  auf  die  übrigen  Or- 
gane in  hohem  Grade  vermindert  werden.  Die 
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Nerven,  welche  gewissermnfsen  nicht^,  mehr 
über  ihre  Granzen  hinaus  sich  zu  entladen  ver- 
mögen, können  daher  immer  heftiger  vom  Ge- 
liirne  sollicitirt  werden ; so  dafs  Ernälirüngs- 
nerven  als  Einpfindungs-»  ja  jogar  ale*  Bewe- 
gungsnerven sich  geltend  zu  machen  anfangen 
({.  19.).  Weil  nun  bei  einem  solchen  Zu-i 
Stande  die  Ernährung  und  überhaupt  alle  Se- 
crelionen  immer  mehr  gehemmt  werden^'  und 
weil  überdiefs  das  Blut  bei  dem  fülilbarer  wer- 
denden Mangel  an  aufgelöstem  IV^irvenmarke 
zur  Entmischung  hinzuneigen  beginnt,  so  mufs 
in  gleichem  Verhältnisse  die  belebende  Einwir- 
kung sich  verlieren  *,  welche  (|as  Gehirn  durch 
d«  umkreisende  Blut  erfährt  7.),  Dadurch 
sinkt  die  Energie  des  Gehirnes  imilier  tiefer, 
und,  die  von  demselben  ausgehenden  beleben- 
den Impulse  werden  zuletzt  so  schwach,  dafe 
sie  die  Lehensphänomene  nicht  'mehr  anzufa- 
cbea  vermögen.  In  günstigeren  Fällen  wird 
auf  der  Höhe  des  Fiebers  der  vom  Gehirne 
ausgehende,  obgleich  krankhahe  Nervenimpuls 
so  heftig,  dafs  er  die  Verbindung  mit  dem 
Blute  wieder  erzwingt.  Es  erfolgt  darauf  die 
Krise , welche  durch  die  Ausscheidung,  von 
krankhaft  veränderten  Blutstofien  ausgezeichnet 
ist.  Das  gereinigte  und  neu  belebte  Blut  kann 
jetzt  wieder,  zur  Ernährung  des  durch  die  ent-, 
scheidende  ,^nstrengung  oft  sehr  apgegrüTenen 
Gehirnes,  verwendet  werden.  Während  des  > 
dadurch  begünstigten  Schlafes  wird  das  Gehirn 
für  sich  selbst  zum  Bildungsorgane , imd  er- 
starkt durch  die  reichlich  vor  sich  gehende  Se- 
cretion  von ; Nervenmark.  — Indem  das  Blut 
nach  den  Lungen  gelangt,  wird,  dasselbe,  (wie 
auch  im  schwächeren  Grade  der  Qhylus,  wepn 
er  der  Iiuft..ausgeaetzt  worden),  durch,  die  Ein- 
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Wirkung  des  Sauerstofignses  auf  seinen  Eisenger 
hält',  heller' ürid  intensiver  geröthet.  Das  Blut 
gewihni  erst  dadurch  die  höchste  innere*  “VoBr 
endung','  Vermöge  deren  es  mit  dem  in  ihtd 
aufgelösten  '’Nerrenmarke  in  die  innigste"  dfgli- 
nische  Beziehung  treten  kann.  Um  jetzt  bele^ 
bend  ,'  ernährend  und  ausscheidend  allen  Orga- 
nen wieder  zuzuströmen.'  ...  . 

' §.'124.  Um  aber  die  verschiedenen  specil^ 
sehen  Secretionen  möglich  zu  machen , inu&te 
das  Zellgewebe  (§.20.)  in  gewissen  Gegenden  eine 
besondere  Modification  erhalten , und  so  zur  Bil- 
dung der  einzelnen  Secretionsorgane  geschickt 
gemacht’  werden.  Indem  dasselbe  zu  dicht  zu- 
sammeugedrängten  'Platten  sich  vereinigt,  ent- 
stehen die  serösen  Häute.  Ihre  Bildung  wird 
durch'  die  Richtung  grofser  frei  verlaufender 
Gefäfse  bestimmt,  welche  in  der  nämUeben 
Fläche  ' liegen , und  unter  einander  zahlreiche 
Anastomosen  bilden,  so  dafs  die  in  den  Zwi- 
schenräumen liegenden  zelligen  Platten  in  einer 
Ebene  zu  liegen  kommen.  Alle  aüfserhalb  der 
einzelnen  Organe  gelegenen  Höhlen  des  Kör- 
pers sind  mit  serösen  Membranen  ausgekleidet,’ 
und  werden  durch  die  Secretionsprodukte  der- 
selben schlüpfrig  erhalten.  Die  innerste  Ge- 
fäfshaut  ist  keine  seröse  Membran , sondern 
ein  weniger  organisirtes  Gebilde , "tvelches'  dem 
Epitelium'  höher  Steht  und' als  ein  blo/ser  Nie-' 
derschlag  zu  betrachten  ist,  der  überalT  aus*  dem 
' strömenden  Blute  abgeseföt'  wird)  ' und  dem 
Blute  seine  Gränzen  anweist.  Die  mit  der 
Aufsenwelt  unmittelbar  communicirenden  Flä- 
chen der  inneren  'Organe  sind  zusaihmengesetz- 
ter als  die  serösen  Häute , und  werdet  durch 
die  zahheich'mit  ihnen’  verbundenen  Schleini- 
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bälge  CU  Schleimbäuten ; doch  ist  auch  das  Ge> 
webe  derselben  dichter,  und  sie  erreichen  an 
manchen  Stellen  eine  ansehnliche  Dicke.  Die 
letztere  scheint  mit  dem  Grade  der  Fremdar- 
tigkeit der  aufzunehmenden  Eindrücke  in  einem 
sehr  genauen  Verhältnisse  zu  stehen.  So  ist 
z.  B.  die  Gastrointestinalscbleimhaut  am  Zahn- 
fleische und  Gaumen  am  dicksten ; dann  folgt 
die  Schleimhaut  des  Magens,  diese  wird  dün- 
ner in  den  dünnen , noch  mehr  in  den  dicken 
Gedärmen,  und  erst  in  der  Nähe  des  Afters 
wieder  etwas  dicker;  Wie  bei  den  Schnecken 
der  ganze  Körper,  so  werden  diese  innersten, 
aber  doch  sehr  verschiedenartigen  Reizen  aus- 
gesetzten Flächen,  durch  schleimige  Absonde-^ 
rung  geschützt  und  schlüpfrig  erhalten.  Die 
rothe  Farbe  der  Schleimhäute  mufs  wohl  grüfs- 
tentheils  wie  diejenige  der  Muskeln  beurtheilt 
werdenL  Denn  sie  hängt  nicht  sowohl  von  den 
in  den  Haargefäfsen  circuliiendem  Blute,  son- 
dern von  den  innig  mit  dem  Schleiingeweb'e 
verbundenen  Blutroth  ab.  Letzteres , was  bei 
der  Schleimhaut  des  Magens  besonders  in  die 
Augen  fällt,  scheint  nicht  ohne  Bezug  auf  die 
grofse  Energie  der  Schleimhaut  dieses  Organes, 
und  auf  die  Absonderung  des  Magensaftes  zu 
seyn.  — Die  äufsere  Haut  ist  am  vollkom- 
mensten organisirt ; denn  sie  vereinigt  nicht 
allein  in  mehr  als  einem  Sinne  die  Funktionen 
einer  serösen  und  mucösen  Membran,  sondern 
sie  schliefst  auch  noch  andere  Secretionsappa- 
rate  in  sich,  Aufserdem  gehört  die  Haut  zu 
den  nervenreichsten  Theilen , und  wdrd  dem 
gemäfs  von  den  zahlreichsten  Blutströmungen 
durchsetzt.  Wegen  der  grofsen  Menge  von 
Nervenmark, "das  in  diesem  Organe  verbreitet 
ist,  steht  dasselbe  in  einer  ganz  besondern  Ab- 
Joom.LXXVII.B.S.St.  C 
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hängigkdt  vom;  Nervensysteme ; d^lier  fungiren 
die  Haulnerven  bei,  der  geringsten  • Veranlas- 
sung sogleich  als  Empfindungsncrven  (§,  19.); 
aber  nur  in  den  Hautwärzchen , Vermitteln  sie 
den  Tastsinn.  Die  (Verbreitungen  der  Haut- 
nerven sind  , so  aurscrorde.ntlicli  fein,  dafs  sie 
bald  dein  bewalFueteu  Auge  entfliehen.  , Diese 
Einrichtung  war  für  die  , Sicherstellung  eines 
so  vielfach  bedrohten  Organes,  nothwendig.  Bei 
Verletzungen  der  Haut  wird  nämlich  überaU 
eine  grofse  Menge  von  den  allorfeinsten  Ner- 
veuausbreitungen  getroifen.  Dadurch  ist  aber 
das  Fortwachsen  derselben  gestaltet  (J.  10), 
und  mit  Leichtigkeit  werden  Wunden  geheilt 
Bei’  wirklichem  Subslanzverluste;  wird  .die  lle- 
generation  viel  unvollkpinincncr ; es  bildet  sich 
eine  Narbe.  Indem  nämlich  von  den  Grän- 
zen her  die  verschiedenen  Nerveniiupulse  ge- 
gen einander  wirken , wird  das.  Wachsthum 
vom  Gefäfssysleme  nus,^  durch  Verlängerung 
der  Haargefäfse,  weit  schneller,  und.  his  zur 
Vereinigung  vollendet,  als  dafß  die  weit  lang- 
samer wachsenden  Nerven  damit,  gleichen  Schritt 
hallen  könnten.  Daher  wird  eine  unvollkoiu- 
menere,  durch  geringere  Belebung  ausgezekh- 
nete  Zwischensubstanz  gebildet,  welche  in  glei- 
chem Verhältnisse  dem  Nervenmark  weniger 
zugänglich  bleibt.  Uebrigens,  äufsert  der  Ker- 
venreichthum  der  Haut  einen  ganz  auCseror- 
dentlichcn  Einflufs  auf  das  Haargefdfssyslem 
derselben ; denn  plötzUche  jUeberfüllüng  dessel- 
ben bis  zur  Turgescenz  kann  durch  vermehr- 
ten,' seine  beinahe  gänzliche  Entleerung  durch 
vermindwten  Nervenimpuls  bewirkt  werden. 

25.  Die  Drüsen  besitzen  ^weder  so  zahl- 
reiche, noch  so  entwickelte  Nerven  als  die  Mus- 
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kein  utul  die  nufsere  Hinut«  In  den  Lymplidrü* 
»en  treten  die  Lympligerafse  in  ein  Netz  von 
Zweigen  aus  einander,  welche  wieder  von  ei- 
ner mifserordentlichen . Menge  sehr  enger  und 
dichter  Blutgelafee  umsponnen  werden.  Die 
L^rmphdrüsen  scheinen  für  das  Gefafssystein  auf 
eine  gerade  entgegengesetzte  Weise  zu  wirken, 
wie  die  Ganglien  für  das  Nervensystem.  Durch 
die  Wervenganglien  wird  nämlich  der  vom  Ge- 
hirne ausgehende  Impuls  vermindert  und  zer-^ 
streut  (§.  9.).  Dagegen  macht  sich  in  den  Lymph- 
driisen  der  Eibflufs  des  Nervensystemes  auf  die 
noch  wenig  'animalisirlen  Säfte  zuerst  wieder 
gellend,  und>  dadurch  diese  letzteren  geeignet, 
in  die  Blutmasse  ilbergefiihrt  zu  werden*  Diese 
Drüsen  sind  daher  gewissermafsfen  Ganglien 
des  Gefäfssystemes,  durch  welche  die  Säfte, 
von  einer  Drüse  zur  andern , zu  einem  immer 
höheren  Grade  der'Belebbarkeit  vorbereitet  wer- 
den. ' — Ganz  anders  verhält,  sich  die  Sache 
in  den  mit  Ausführungsgängen  versehenen  Drü- 
sen. Die  dünnhäutigen,  aber  verhältnifsmäfsig 
weiten  Kanäle  derselben , werden  gröfstenthbils 
durch  ein  dichtes  Netz  enger  Blutgefäfse  gebil- 
det, aus  denen  die  Flüssigkeit  abgesondert  wird) 
welche  durchs  die  dünnen  Häute  der  Drüsen- 
kanäle hindarchdringt  und  die  ■ Höhlen  derselr- 
ben  erfüllt. . Diese  Drüsen  stellen  ein  auf  ei- 
nem engen  Raume  zusammengedrängtes  Con- 
V^olut  von  absondernden  Häuten  dar.  Das  Ab- 
sonderungsprodukt entspricht  der  besonderen 
Stimmung  des  Nervensystemes  ln  den  verschie- 
denen Absonderungsorganen,  und,  wird  durch  die 
von  den  BIutgefäDseu  ganz  getrennten  Ausfüh- 
rungsgänge,  det  zurückilielscmleu  Blulstromuug 
entzogen.  Wenn  also  in  den  Lymphdrüseii 
nniuittclb.'ir  und  positiv  für-  die  Jnlogrität  der. 
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Blutmischug  gesorgt  wird , so  gescbielit  dieses 
in  den  Ausfnhrungsdriisen  mittelbar  und  nega- 
tiv. In  jenen  werden  die  Säfte  dem  Blute’  äho- 
licher  gemacht;  in  diesen  werden  dem  Blute 
gewisse  Säfte  entzogen. 

. • f )'  ■ 

26.  Es  ist. ausgemacht,,  dals  nur  sehr 
wenige  Nerven  in  das  Innere  der  Knochen 
selbst  'gelangen.  Die  Knochen ' enthalten  ferner 
weit  weniger  Wasser,  als  andere  thieriscbe 
Theile.  Aus  diesem  Grunde  besitzen  sie  aach 
keine  in  die  Augen  fallenden  Lyinphgefälse; 
denn  um  die  etwa  verbrauchten  oder  überflüs* 
sigen  Stoffe  zuriickzuführen , scheinen  die  wei- 
ten Venen  der  Knochen  vollkommen  geeignet 
zu  seyn.  Die  letztem  zeichnen  sich  durch 
manche  Eigenthümlichkeiten  aus ; sie  verlaufen 
in  knöchernen  Kanälen , in  denen  das  Blut  nar 
von  einem  einzigen  sehr  dünnen , dem  Kno- 
chen fest  anhängenden  Behälter  eingeschlossen 
wird,  haben. einen  auffallend  grofsen  Durch- 
messer , und  treten  an  besondern  Stellen  , von 
den  Arterien  getrennt,  aus ^ den -Knochen  hin- 
aus. ' Der  erdige  Bestandlbeil der  Knodien, 
welcher  vom  Fötus-  bis  zum  Greiseualter  un- 
ausgesetzt in  Zunahme  begriffen  ist,  durchdringt 
die  knorpelartige  Grundlage  dieser  Gebilde  blofs 
mechanisch  y kann  daher  von  derhelbe'n  getrennt 
werden.  Sehr  dichte  und  feine  Haargeräfsnetze 
sind  in  den  Knochen  nicht-  zu  unterscheiden. 
— Alles  deutet  darauf  hin,  dalh  die  Knochen 
zunächst  an  die  Urform  der  Vegetativen  Bil- 
dung erinnern,  so  weit  eine  solche  in  dem 
thierischen  Körper  möglich  werden  kann.  Sie 
werden  beinahe  allein  vom  Blule>  bei  nur  sehr 
geringer  Mitwirkung  des  Nervensyslemes  gebil- 
det; doch  geschieht  dieses  nur  nach  den  durch 
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(15e  VcrbreiUing  tk;s  Nervensysteme»  bestimm- 
ten Dirocli'oüsllnien.  Wegen  der  mangelnden, 
oder  doch  nur  sehr  geringen  Nervenwirkung,  ‘ 
veriting  das  Blut  in  den  Knochen  seiner  grö- 
beren ßeslandlheile , welche  hier  als  erdige 
Stoffe  tibgeSetzt  werden,  mit  besonderer  Leich-* 
tigkeit  sich  zu.  entledigen , und  endlich  (im  hö- 
heren Alter)- das  weit  mehr  animaiisirle  Knor- 
pelgewebe  gröfstentheils  zu  verdrängen;  Znin 
Theit  mag  dieses  seinen  Grund  in  dem  ^Mangel 
an  Lymphgefäfsen  haben,  welche  die  dem  Blute 
unzugänglichen  Residuen  einzusäugen  vermö- 
gend’ wären.  Der  " eigenlhüinlicbe  Gegensatz 
zwischen  der  Nerven  - und  Knöchenbildung 
spricht  sich'  überall  aus.  Das  Centrum  des  Ce- 
rebro» pinalsystemes  ist  von  Kno’cbeninasse  ein- 
geschlossen } ' indem  gerade  hier  das  Blut  am 
leichtesten  die  Gelegenheit  finden  konnte,  in 
einer  vom  Nervenimpuls  abgekehrten  Richtung, 
KnochenstoiTe  abzusetzen.  Auch  wird  das  Blut 
die  im  Ueberschufs  in  dasselbe  'gelangenden 
phosphorigen  Verbindungen  (§.  22.)  aju  wenig- 
sten 'gehindert,'  in  die  unmittelbare  Nachbar-’ 
Schaft  von-  Anhänfungeu  des'  Nerven inarkes  ab- 
lagern können ; versteht  sich-,'’ nür  in' einer  au- 
fserhälb  des  Nervenimpulses  gelegenen  Rich- 
tung j in  welcher  es  nur  durch  sehr  schwache 
Nervenwirkung  hesturimt  -wird.  Im'  Verlaule 
des  Rückenmarkes  wird,  durch  die  von  oben 
nach  unten  vielläch  wiederholte  starke  seillicJie 
Ableitung  der -Nervenwirkung,  die  Kiiochenbil- 
dung'^als  zusammenhängendes  Coutiliuum  ver- 
hindert ^ daher  -die  Wivbelbildang;  und  die 
durch  den-  Verla'uf der  Inlercostalnerveii  be-' 
stinilnlen  Rippen.  ' Aiii  Uiitörleiboy  der  vor-- 
zugsweise  Von!  Cahgliensysleme'  beherrscht  wird 
(§.  9-.),  zeigt  sich  verhälthilsuaüfsig  der  gröfsle 
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Blangel  an  Knocbengebilden.  Dagegen  findet 
in  den  Exlrcmitäteu , gewissermafsen  parcnllel, 
|jnd  in  der  NacJibarschaft  der  Hauptuerven- 
stämme,  reichlicher  Absafj;  tou  Knochenstoff 
Statt;  die  Knochenbildung  Tvird  aber  hier,  in 
der  Achtung  von  Oben  nach  .Unten,  durch  den 
ableitenden  Einflufs  der  Muskelgruppen , in  eben 
so  viele  Gelenke  unterbrochen,  un.  Gesichte 
yermochte  die  Ivnochenmasse , wegen  der  vie- 
len Nervenstämme , in  verschiedenen,  abwärts 
Ton  denselben  gekehrten  Richtungen,  zu  einem 
Ganzen  sich  zu  vereinigen.  Ein  ähnliches  Ver- 
hältnifs  findet  im  Becken  Statt.,  zu  dem  daher 
das  obere  Becken  (Schlüsselbeine,  Schulter- 
blätter und  Brustbein)  nur  als  unyollkommenes 
Seitenstück  • sich  verhält.  — Selbst  die  Bildung 
der  Haare  und  Nägel  inufs  nach  analogen  Ge- 
setzen beurtheilt  werden.  . • 

. • 5.  27.i,Dem'  Gehirne  gerade  gegenüber, 
an  dem  entgegengesetzten  Kürpereude  ent- 
wickeln sich  die;  Geschleqhlsorgane. , Nach- 
dem das  Nex'Ven$}! Stern  ,nach  all^n  Seiten  bin 
die  verscliiedmisl^n,  l^unctionen  vermittelt  hatte, 
wird  seine  .^irksami^eit  ,da,  ,wo  die  .Kette  des 
Gnugliensystemes  geschlossen  . wird , . noch  bis 
zum  höchsten  Grade  concentrirt.  Nicht  ohne 
Bedeutung,  ist  der  ^.U^^prung  dos  Plexus  sper- 
TfiQticiiS  ous.  Plexus  ,re;nqlis  jeder  Seite, 
indem  dadurch  ein^  diametral  verschiedenartiges 
specißsches  .Verhältnifs  dpr,., daher  aucli  in  ganz 
verschiedenen  Richtungen  auseinander  tretenden 
beiden  Plexus  angedeutet  wird.  Nachdem  alle 
diejenigen  Nerven  abgeleitet  worden  sind,  die 
'eine  Flüssigkeit : .secerniren  sollen,  welche  die 
völlig  verbrauchten  Residuen  der  animaliachen 
Materie  ausführt,  werden  die.  übrigen , im 


Digltized  by  Google 


39 


Phsous'tpennaticüs  'sich“  vercinipernlen  IVerv«i 
um  so  gescliickter,  eine  - Fliissigkeil  'aus 'dem 
Blute  abzusonderh , -die  an  .helebhareu  Eigen- 
scliaften*  das  letztere  .weit  iibertrifft.  Wahr- 
scheinlich wird  das  Blut  selbst  dazu  besonders 
vorbefeiiet  j der  lange  Verlauf  der  A.rteria  sper- 
malica.  interna , und  der  Plexus  pampiniformis,  • 
jenes,,  den  unteren  Theil  dieser  Schlagader  netz- 
förmig : umgebende  Blulndergeflecht  der  Vena 
ifp^rmatreui  iwterna  dürflen  in  dieser  Hinsicht 
nicht  'ohne  ■ Einflufs  seyn;.— Wodurch  wird 
aber  der  Unterschied  des  ßeschlechles’ begrün- 
det? 'Höchst,  wahrscheinlich'  nur  durch  eine 
epecifische  • Verscliiedenhtüt'  'iin  ■ Grundverhälli 
nisse  > dös'  Nerr6Dsysteines  zürn  übrigen’  Körper. 
«Wenn  vomi  Anfänge-  an’^  und.  in'-  Uebereinstim- 
mang:imit>.  dos:  fortschieitenden  Entwickelung 
des  ganzen.  0rganisin US  12.),  die  Secretion 
von  Nervemnarki  iin  Geldrn6' (§.  6.)  und  in- den 
kleineren  Tf6rvencentrisJ;>(f..  Ö.)  sehr  Tasch  er- 
folgt,., so^wirdt  eine  ^oben-^  rasche  Absorption 
desselben  'an  der  Peripherie  nothwendig  ge- 
macht' {§.  21  — ^23.).  Dadurch  luufs  aber  ein 
beschleunigter,  1 jedoch  zugleich  weniger-  ener+ 
gischer  Lebensprozefs  bedingt  werden  ; indem 
sclion  durch  den  'VOiwal lenden  organischen 
Tweb  (des  Wachs Ihilms,  die  Energie  des  Ge- 
hirnes weniger  concentrirt,  mehr  zur  Ableitung 
in‘  peripherischer  llichlung  geneigt  seyn  inufs. 
Dazu’  kommt  ’uoeli,  dafs  das  Blut,  überreiclj 
art  aufgelöstem  Nerveninarke , auch  eine  orga- 
uisch  speciflsche  Verschiedenheit  gewinnen  mni% 
indem  die,  dem  Blute  an  und  für  sich  zukom- 
mendeh  Eigehschafteu  22.)  dadurch'  mehr 
oder  weniger  in  den  Hintergrund  gedrängt  wer- 
den ; aus  diesem  Grunde  sind  die  fasei-stoffigen, 
von  Blutroth  durchdrungenen  Bildungen  (§u.  10.) 
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im  männlichen  Körper  weit  ausgezeicbneter, 
als  im  weiblichen;  wogegen  alle  Organe  des 
letzteren  sensibler,  und  vom  Gehirne  bestimm- 
barer erscheinen  (§.'  19.).  Der  verhältniJsmä- 
fsige  Mangel  an  Concentration  und  an  Cnetgie 
spricht  sich  in  allen  Functionen  und  in  der 
DÜdung  des  weiblichen  Organismus  aus,  wird 
aber  durch  grofse  Empfänglichkeit  (und  weil 
eine  solche  in  gleichem  Grade  isolirte , tief  drin- 
gende und  haftende  Erregungen  erschwert,  und- 
diese  nur  rerallgemeinert,  flüchtiger  und  ober- 
flächlicher gestattet),  durch  steten  Wechsel  in 
derselben , und  dem  entsprechend  durch  eine 
schützende  Nachgiebigkeit  gegen  äufsere  Ein- 
flüsse rergütet.  Am  deutlichsten.  muTs  dieses 
eigenthümliche  Verhältnifs  in  den  > sexuellen 
Functionen  herrortreten , weil  in  ihnen  die  In- 
dividualität gleichsam  als  Ganzes  sich  abspie- 
gelt., Daher  wirkt  der  weibliche  Organismus 
nicht  befruchtend , sondern  er  rerhält  sich  be- 
fruchtungsfähig ; indem  die  geringere  Lebens- 
energie, zumal  bei  dem  rascheren  Bildungs- 
gänge, und  der  vom  Nervensysteme  abhängi- 
geren, daher  nach  dieser  Richtung  hin  mehr 
individualisirten  Blutmischung,  — nur  die  Ent- 
wickelung von  sehr  brfebbaren  Keimen  gestat- 
tet i welche,  im  mütterlichen  Organismus  ein- 
geschlossen , gewissermafsen  als  Fortsetzun- 
gen desselben  betrachtet  werden  können.  Da- 
gegen ist  nur  der  männliche  Organismus  d.aaa 
geschickt,  in  Gemäfsheit  des  weit  bestiimnte- 
ren. Gegensatzes  zwischen  Blut  und  Nervenraark, 
und  der  dadurch  möglich  werdenden  weit  in- 
tensiveren Wechselwirkung  zwischen  beiden, 
an  'der  inneren  Gränze  seines  Nervensystemes 
eine  sehr  energisch  belebende  Flüssigkeit  zu 
secerniren.  Auch  der  Mangel  an'  Concentration 
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mul»  sich  vorzugsweise  in  den  Sexunlöi^nen 
des  Weibes  offenbar^ ; indem  der  Urtypus  des 
Individuums,,  als  in  sich  vollendet  vorausge> 
setzt  werden  mufs,  um  ^ sexuelle  Beziehungen 
überhaupt  erst  möglich'  zu  machen'.  Daher  ist 
zwischen!  diel  Ovarien  ein < nach  Aufsen^sich 
mündendes  Organ  eingeschlossen welches  zuif 
Aufnahme  >und  ‘Zur  Ernährung  der  Frucht  ge- 
eignet-ist.  Im 'Momente-  der' Zeugung- vereini-^ 
gen  sieb  die  geschlechtlich  verschiedenen  Kräfl^ 
des  Gesairant-' Individuums , *sich'  gegenseitig 
durchdringend,  • zur  Anfächung  eines  neuen,  von 

ihnen  getrennten  Lebenseycius." ' ' “ ' * ' 

^ 4*  28»' ' Aus.  dM  - bis  jetzt  vorgetragenett 

Sätzen  ergeben ''sich  ‘Verschiedene  Folgerungen : 

a)  Kur  die'eigenllicbe  (ye^lM^bStänz  ist  wirk'i 
lieh  lebendig;  denn  alle  Kervi^h'‘Werdeh' Zuletzt 
Ton  diesem  Gentrum  aus  bestimmt^  und  reflek- 
tiren  > • rmtfelbär  öder  uhmittdlbar  j die'«mpran- 
genen  äufsern  Eindrücke  auf  dasselbe  (^.  7.)  — 

b)  Die  Nerven  wirken  auf  doppelte  Weise  be- 
lebend; einmal  indem  sie  bestimmte  Funkfio^ 
nen  allein  erst  möglich  macben  (§.  18.);. dann, 
indem  sie  der  Blutmischung  den  höchsten  Grad 
von  Vollkommenheit  verleihen  (§i  21.).'  —^  ,c) 
Das  Blut  wirkt  belebend,  in-  wiefern  dasselbe 
durch 'das  in  ihm  aufgelöste  Nervenmark',  die 
festen' Theile  für  die  allgemein  belebende  Ein- 
wirkung des  NervensystemeV  erst  einp^nglicli 
macht  23.) ; das  Blut'  vdrkt"  ferner  b^eb'dhfl|^ 
iodeth  es  den  belebl)a're'n  StülT''darbieteti  dütch 
welchen ' die  fortdauernde  'Ernährung ‘de.s’' gan- 
zen-'KörperiS , mitliin.  des  GeHrnes , ‘ all^h  diög- 
lich  rgeinacht'  wiM  (§.  G*.).  -p*'  d)  Ürsbrü^gllflli 
Jiat  die  durch  die  Nerven 'inögliche"pjjilcbung 
ihre  Quelle  einzig  und*  allein- iiu  Gehirne  v iuil- 
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telbar-  Hufseiit'  sie!  skh  >chircli  idie  NorVenendi- 
gungen.  Erstere  .ktltiunt.,dem  Xjnnzes , letztere 
zuuäcbsl  jedeja  eiuzclncq  Organe,,  und  endlich 
dem  .Blute  zu  Oute»  -<Er6tere  ist  Ursache,  letz- 
tere ist  Wirkung.  — e)  Der  vom  Blute  aus- 
gehende ' Impub  wird  durch  ein  Cenlralorgau 
des  K^eblaufes  vermittelt;  aber  offenbar  wird 
derselbe  nur  <in  den  Haargeiabeu.  Jenes  wirkt 
füx,  das  Ganze , diese  zuuächstfiür  jedes  Organ. 
In  den,  Haargel'äb^n  ; spricht  sich  die  Ursadbe, 
im.  Herzen  nur  die  -Wirkung  aus.  •—  j^)  Die 
^ervep  wirkearuach  krt , des. männlichen,  Saa- 
mens,  als  das  ur^nmngUcht Belebende;'  das  Blut 
bt,  dem  weiblichen  Keime  vergleichbar,  das 
dazu;^  unentl)eh^he  ^iil)strbt,  durch  waches 
daher  .wiederum  jenez.  . bedingt^  wird.  ^ Dort  .äu^ 
£s|cxt  sich  ursprüngUeb  .die  Kraft  ; hier, wird  ihre 
^irkpng  * auf.  den/ 3tPff.  sichtbar.  ; . j 

_ ' ; j I ;;  l..^f  f,  ' ^ I •;»  '1 

, 29.' ' ,t)ie  in  der,  Gehirnsubstanz  eindrin- 

gendeu/  und  aus  derselben  i beraustretenden, 
sehr  zahlreichen  Blutgeiäfse,  sind  besonders 
weit,.,  fassen  -also  ; sehr  viel  Blnt.  - Aber  schon 
die  Farbe  des  Gehirnes  zeigt,  dafs  nür  wenig 
Blut  in  der  Substanz  desselben  verbreitet  bt; 
auch  zeigt  die  .ganze  ^ Structur  der  Gebiruge- 
dafs  das  Blut  sehr  scbuell  durch  dieses 
Prgan.liiudurch  geleitet  'werden  ,iuub.  ’.Es  be- 
webt  dieses,  dab  die  belebbarsten  und  fein- 
sten Blutstoffe,  welche  geschickt  sind,  als  Ker- 
venmark  abgesondert  zu  werden  (§.  6.),  ver- 
hältnibmäbig  nur  in  sehr  geringer  Menge  im 
Blute  enthalten  sind.  Daher  mub  ln  jedem 
Augenblicke  ein  grober  Vorrath  von  Blut  rasch 
durch  das  Gehirn  hindurch  geCiihrt  werden,  da- 
ntit  die  Sn  jedem  Muxnente  ihrer  höchsten  Be- 
lobbarkcit  beraubte  Strömung,  unmittelbar  durch 

■ * r ‘ - 
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eine  nächstfolgende  ersetzt  werden  könne«  w— 
Einen  Gegensatz  dazu  bildet  das  an  der  Ober- 
fläche der  Drüsenausführnngsgänge , an  den 
Seb lei inli nuten'  und  an  der  Lederbaut. verbrei- 
tete , eben  so  feine  als  dichte  Netz  von  Blut- 
gefafsen.  Vermöge  dieser  . Einrichtung  . kann 
das  Blut,  welches  hier  zu  gröberen  Ausschei- 
dirtgen.  bestimmt  ist,  recht  lange,  an  der  Ober- 
fläche hingeführt  werden,  und  zugleich  mufs 
nach  mathematischen  Gesetzen  das  Blut  in  die- 
sen Netzen  um  vieles  langsamer  flielsen.  Hier 
soll  nämlich  aus  dem  Blute  etwas  ganz  her- 
austreten, und  es  soll  Zeit  gewinnen,  des 
Fjremdartigen  sich  vollständig  zu  enfledigen»  — 
Höchst,  wichtig  ist  der  Umstand,  dals  die  Ka- 
nälchen der  Haargefäfsnetze  nicht  so  eng  sind, 
als  ‘ die  feinsten  Blutgefäfse  der  Muskeln,,  des 
Gehirnes  und  selbst  der  Nerven ; ; denn  bei  der 
letzteren  Einrichtung  müssen  sowohl  die  bele- 
benden , als  die  belebbaren  • Eigenschaften  < des 
Blutes  sich  am  leichtesten  geltend  machen  kÖA-t 
nen  ,(§.  21.).  • . ..■ 

30,  Das  Wachsthum  des  Körpers  er- 
, reicht  sein  Ende,  sobald,  die  Ausbildung  des 
Nervensystemes  denjenigen  Grad  erreicht  hat, 
welcher  der  Vollendung  der  inneren  Organi- 
sation des  Gehirnes  entspricht  (§,  ö.}.  Zwar 
dauert  die  Secretion  von  Nervenmark  im  Ge- 
lürne  so  wie  bisher  fort  (^.  6.).  Da  es  aber 
desselben  nicht  mehr  zu  seiner  inneren  Ausbil- 
dung, sondern  nur  zur  Erhaltung  bedarf,  so 
erfolgt  ein  rascheres  Eorlwachsen  der  Nerven, 
weithes  aber,  an  den  peripherischen  EndiguU'.- 
geii -derselben , nicht  mehr  mit  dem  vom  Ge- 
hirne früher  ausgegangenen,  jetzt  aber  erlö-  - 
sehenden  Inif  ulse  dw  Weilerfortbildung,  sieb 
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geltend  machen  kann;  Nothwendlg  innfs  ila- 
her 'die' Absoqjlion  ■von  Nervenmark  durch  das 
Blut  t^terinehrt  •werdeiil  Letzteres  •vermag  dem 
geiriäfs'iin  höchsten 'Grade  belebend  zu  -wir- 
ken (§.  7.)V  und  die'  Periode  des  Stillstandes) 
der  gröfslen  Leben  senergie  ist  eingetreten.  Aber 
auch  -wahrend  derselben  - gehen  Secretion  und 
Absorption ’Ton  NerVeninark , im  -weiblichen 
Körper  'beschleunigter "vor  sich)  als  iin  männ- 
lichen '(§.  27.).  Dieser  Zeitraum  entspricht  den 
zetigungsfähigen'  Jahren ; indem  das  mit  Stof> 
fen  von -der  höchsten  Belebbarkeit  geschwän- 
gerte* Blut,  diese  letzteren,  welche  ihm  selbst 
zu  erregend  werden,  in  der  Form  einer  einh- 
nent  belebenden  Flüssigkeit’,  für  die  Fortpflan- 
zung der  Gattung  aus  dem  Lebensstrome  des 
Individuums  ausscheidet.  Im  weiblichen  Or- 
cadismus  'spricht  sich  nur  der  schwache  Trieb 
zu  einer  ähnlichen  Secretion  aus,  der,  schon 
in - Ermangelung  eines  entsprechende'u  Secre- 
rionsorganes',  mit'  bjofser  Blutausschwitzung  im 
Uterus  endigt.  — Indem  die  Absorption  des 
Nerveninarkes  vermehrt  worden  ist,  werden 
die  belebehden  J Eigenschaften  des  Blutes  ver- 
mehrt, und  in  gleichem 'Verhältnisse  nimmt  die 
Fähigkeit  desselben  zu Nerventnark  aufzulö- 
sen. Endlich  wird  die  Belebbarkeit  des  Blu- 
tes eine  so  aurserördentiiebe,  d als  dieselbe  über 
das  Individuum  hinaus  auf  die  Gattung  Bezug 
ge-vvinnt ; indem  im  Blute  die  Entwickelung 
'von-StoiTen  vorbereitet  -wird^  die  für  die  Er- 
zeugung und  Ernährung  neuer  Lebenskeiine  ge- 
eignet sind!  'Aber  ebeu  dadurch  wird  das  Blut, 
•welches  gewissermafsen  auf  Kosten  des  Ner- 
vensysleines  sidi  böreicliert  bat,  immer  weni- 
ger dazu' 'geeignet,  die  Organe  individuell  be^ 
lebend  zu -erregen  (§.  7.-u.'23.).  4)arum  nimmt 
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eodlich  auch  die  Secretlon  Ton  r Kerrenmaik, 
s;war  .äuberst  langsam,  aber  entschieden  ab. 
AUmäblig  beginnt  - jetzt  die  Energie  des  Ner* 
Teosysteraes  zu  sinken,  die  nun  ihrerseits  die 
ursprüngliche  Blutbildang,  die  Chylification  be> 
einträchtigt  (§.  9.).  Um  so  leichter  könneti 
aber  erdige  Bestandtheile  vorwaltend  werden; 
zumak  da  das  Blut,  im  gleichen  Verhältnisse 
mit  dem  Reichthume  an  aufgelöstem  ^lerven-r 
marke,  gezwungen  wird,  immer  mehr  phos^ 
pborige  Verbindungen  auszuscheiden  (^. 

Weil  aber  die  yöllig  ausgebildeten  Knochen 
derselben  nur  in  g^inger  Menge  bedürfen  (§.  26.), 
und  weil  überdiefs  die  Vieren  nicht  mehr  aus* 
reichend  sind,  um  den  Ueberschufs  auszuriih7 
reu,  so  häufen  sich. erdige  Stühe  «illentbalbcn 
iin  Zellgewebe  an.  Auf  diese  Weise  wird  die 
Periode  der  Abnahme  horbeigelülirt,  und  end- 
lich der  natürliche  Tod  durch'  das  hohe  "Alter 
bedingt  (§.  13;).  . >.•  v 

■ §.  31.  Die  hä'ch  vollendetem  Wachsthume 
fortdauernde  Ernährung  bedarf,  wegen  der  gro- 
fsen  Belebbarkeit  des  Blutes,  eines  verhältnifs-' 
mäfsig  nur  'geringen  Zuschusses  von  assüni- 
lablen  Säften.  Daher  ist  bei  Erwachsenen  das 
Bedürfriifs  Nahrungsmittel  einzünehmen  in -der 
That' geringer,  als  während  der' Periode  des 
Wachsthumes,  ln  der  Periode!  der  'Abnahme 
kann  dieses  Bedürfuifs  wieder  etwas 'zuneli« 
inen ; aber  zugleich  erwacht  naturgemäfs  das 
Verlangen  nach  reizenden  und  erregenden  Ein- 
wirkungen, welche  tlieils  das  Nervensystem 
stärker  solLicitircn , und  dadurch  erregend  auf 
das  Gefäfssystem  zurückwirken , theils  einen 
unmittelbaren  |ianflurs  auf  das  Blut  geltend  ma- 
chen. Bei  krankhafter  Verstimmung  des  Ner- 


Digilized  by  Google 


» 46 

vensf  Ätemes  ist  oft  eine  äulTallend  geringe  Mehgö 
von  Nahrungsmitleln  zur'  Fiistung  des  Lebefä 
hinreichend.  Dieses  kann  * wohl  nür 'nüs  eiuer 
kümmerlich  erfolgenden  Secretion  von  NeHreu- 
mark  erklHrt  Werden , ' indem  das  Gehirn  so 
iiber^viegend  durch  die  Aufsenwelt  bestimmbar  • 
geworden'  ist,  dafs  es  nach  allen  Richtungen 
Un  die  ‘Bildungsprozesse  durch  krankhaft  Be^ 
wegungen  undEmpfindungen’nnterbricht  (§.’  18i). 
Bekannt  ist  es,  dafs  im 'Schlafe,'  während 'die 
höheren' Funktionen  ruhen,  Ernährung  undl  Bil- 
dung am  ungestörtesten  vor  sich  gehen.  Da- 
her ist  für  Kinder'  latfger  Schlaf  ein  wahren 
Bedürfnifs;  das  männliche  Alter  kommt  'mit 
viel  weniger  Schlaf  aus ; bei  den  sehr  geschwäch- 
ten Ernährungsprozessen  des  hohen  Alters  kann 
derselbe  noch  mehr  abgekürzt  werden.  ' ' 

32.  In  der  Fort^tzung  dieses  Aufsatzes 
werden-  die  Grundzüge  der  allgemeinen  Patho- 
logie, als  unmittelbare  Folgerungen  aus  den  so 
eben  entwickelten  Sätzen,  io  möglichster  Kürze 
mitgetheilt  werden.  Viele  der . vorgetragenen 
physiologischen  Behauptungen,  so  heterodox 
sie  auch- klingen  mögen,  werden  dann  erst  ihre 
sichere  Begründung  erhalten.  Um  so  mehr 
erhält  sich  aber  die  Hodhung,  den  ganzen  Auf- 
satz mit  Andeutungen  zu  einer  wahrhaft  prak- 
tischen allgemeinen  Therapie  beschlieiscn  zu 
können.  .. 
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meinem  ‘ är?;Üiclieii  ' Tageijüchc; 

' - ® ^ ( .< 

Dr.  M,  Monabert,  . 

(naktisdiem  Arztu  nnd  Geburtshelfer  'zu  V^anfried, 

• in  Kurhessen.  ' 


1.  ßne  Balsgeschiüiilst ^ 2l|  Ffimd  schtpeTf  in 
dem  Unterleibe  einer  Frau. 

enn  es  heiM : ,^Non  est  in  rnedico  semper, 
relevetur  ut  aeger,  Interdiim  dpcta  plus  ,valet 
orte  malum^  so  h.at  sich  dieser  bekannte  Vera- 
auch  in  nachfolgendem  zur  Geschichte  der  M- 
terproductionen  keinen  uninteressanten  Beitrag 
lieferndem  Falle  volfeuf  bestätigt,  und  dürfte 
m geburtshülfUcher  Hinsic^  von  besonderem 
Interesse  seyn.  . ’ 

Am  24sten  Oclbr.  1825.  kam'  der  Ackers-‘ 
mann  B.  aus  V.,  einem  eine 'halbe  Stunde  von 
Wer -entfernten  Orte  zu  mir,,  mkh  über  die 
Krankheit  seiner  < Frau  um  Rath  ssttd'riigen,  und 
erzählte  mir; Folgendes:...  * -.o.;...:.,:  . ' -t 
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Patientin  «ei  43|  Jahr  alt,  von  starker 
Constitution  und  von  Jugend  auf  immer  gesund 
gewesen;  sie  habe  ihm  sechs  Kinder  geboren, 
die  alle  noch  am  Leben  wären,  das  Jüngste 
zähle  sechs  Jahre. 

Die 'Periode  sei  stets  regelmäfsig  gewesen, 
nur  vor  3 Jahren  wä^ , sie  einmal  aus  nicht 
anzugebenden  Ursacheit  stehen  geblieben,  wor- 
auf sie  mannichfache  Brustbeschwerden  empfun- 
den ; nach  einigen  Mdnäten  aber  hätte  sich  ein 
starker  Mutterblutsturz  mit  lange  dauernden  fixen 
Schmerzen  tief  im  Unterleibe  eingestellt,  be- 
sonders sei  viel  geronnenes  Blut  abgegangen, 
und  das  vollkommenste  Wohlseyn  sei  zurück- 
gekehrt,  auch  die  Schmerzen  hätten  sich  nach 
imd  nach  verloren,  doch  die  Periode  wäre  von 
dieser  Zeit  an  stets  sparsamer  geworden,  ob- 
gleich sie  ziemlich  regehnäfsig  erschienen. 

Ihr  gegenwärtiges  Uebel  schriebe  sich  von 
einigen  Blonaten^er  vor  14  Tagen  hätte  sich 
die  Menstruation  einfinden  müssen,  welches  aber 
nicht  geschehen  und  deswegen  hätte  sie  jetzt 
heftige  stechende  reifsßnde  Schmerzep  iin  Uh- 
terleibe,  dieser  sei  geschwollen  und  bis  zur 
Herzgrube  sehr  hart  und  gespannt  änzuTMdem 
Das  Athmen ' sei  beschwerlich , sie  müs$Q  stets, 
in  sitzender  Stellung  im  Bette  verweilen,  die 
Fnlse  wären  'bis  über  die  Knie  stark  geschwol- 
len, die  Geschwulst  sei  weifs,  hinterlasse  eine 
Grube  beim  Fingerdrucke;  der  Urin  sei  sp.ar- 
sam,  trübe  und  dicklich;  Abends  Hitze,  dabei 
tödtUche  Schwäche,  beständiger  Durst,  kein 
'Appetit,  harter  . Stuhl  u.  s.  w.’  ,Er  glaube,  seine 
Frau  «ei  schwanger,  sie  aber  glaube  behext  zu 
Beya,  und  wolle  er  noch«  bemerken  ^ da'fs  Pa-' 
tientin  in  früheren  Schwangerschaftetl  -stet«  die 
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GesuDÜfa'eit  'selbst  ge’Äresen^  äitrser  dafs  die  G«^ 
l>Ärinutter-iB~  den  ersten'  Mönateb  stets  Tbrge^ 
fallen  , ' "Welket' Zufalt’ auch  jetEt  wieder  ziige-<> 
gen  wäre.'' • 

AlSj  Ursache  . der  Krankheit  wurde  eine  Er- 
kältung angegeben,  die  yor  mehreren  Mona- 
ten. 3tatt’  gefunden  haben  sollte^  und  ein  Fall 
auf"  den  Un^rleib,  der  um  dieselbe  Zeit  sich 
ereignete. 

So'  ra^selhalt  mir  nun  auch  manches , be- 
sonders': rücksichtlich  der  ersten  Entstehung  de^ 
iCrankbeit ' blieb so  konnte  ich  doch  an  der 
Gegenwart  einer  Brust-  und  Unterleibs  - Was- 
sersucht nicht  zweifeln,  verordnete  einstweilen 
stärkende  Mittel  in  'Verbindung  mit  urintrei^ 
behden' und  auf  den  Stuhl  wükenden,  ordnet^ 
die  Diät  u«  s.  w.  ' . ^ 

_•  , Nach.  12^  Tagen  berichtete  B.,  die  MedtT 
zin  . hätte  in  i.  dep  ersten.  Tagen  Erleichterung 
yerschalft, ; jetzt  'sei  es  wieder  so  Mhliinm 
vorher.;,  Heute  .besonders,  den  6ten  Nor,,  wäre 
Patientin  zmn  .Sterben  krank»  es  .worden. 
dere ;Mii.Uel  yerordnet.  , 

" ■ ' Den'  '2tsten  No vi  ers(4if en  B, ' Von . neuen! 
und  entälilte,  dafs  es  Von  Tag  zu*  Tage  sefainm^ 
nriet  gehe,  der  Leib  würde' immer^stärker: und 
liärteri  die ; Schmerzen  heftiger-j'  die  Besjpirä^ 
tion  immer  "Schwieriger.'' Das  Fieber  iverhefsä 
sie  IbiCht  mehr',  die ‘Periode  sei‘ noch  aicht^.er^ 
schienen,  die  Gebärmutter  fiele  aber  nicht  mehr 
vpn^  , auch  »hätte  die  Hebeamme.  sie.  unt;^r^cht, 
den[  Kopf . hei  ihr  yorliegend  gefunden,  und 
daher  für  ihochschwangerHerklärt  ! T,’ 

j w . . ..  i,  ..  li  , o. 

' • • Ichyerordnele  abermals; ’arH  aber  am  24^en 
Novemben-'  noch  -immer  >käine.' Besserung' «iagter 
Joiim.LXXVlLB.S.St.  D 
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treten  \rar so  erklärte,  ich , * nicht  eher  wie> 
der  etwas  ,T^r>chreibei).  zu  können,,  als  bis  ich 
die  Kranke, selbst  gesehen;  und  JuBlgi^^ucht  hafte. 
— Dies  geschah  denn  endlich  den  7ten  .pechr., 
so  - ungern  der  Mann  dies,  aych  ,guzugeben 
schien,  — ' wie  ‘ina~n  denn  in''  hiesiger  böebsf 
annen  Gegend  überhaupt  ’ nur 'selten  die  Kran- 
ken selbst,  wegen  der  damit  verbundenen  Ko- 
sten,* zU'  sehen  Gelegenheit  hat.  — 

i J - 1 . . 

I lehr  fand  die  Kranke  im  höchsten  Grade 
entkräftet  .und  . abgezehrt,  ' von  ungeheuren 
Schmerzen  .Tag  und  iN’acht  gefoltert,'  Puls 
Uein  und  . unregelmäfsi^.  Das - Gesicht  wä^ 
gelblich  weifs,'  die  Physiognomie,  auf  eine"  ei- 
geöüiümliehe'  n|pKV  zu  beschreibende  “Weise 
.^jUtf^llt;  jdie  ,Resplrätion,äüfserst  beschwerlich, 
nur  sitzend  möglich^  der  tiuste'n  anhaltend, 
zuletzt  mit  schleimigem  Auswurfe  verbunden; 
dks  Heiheklopfert*  ^rtr  fast  hörbdr,^od‘im  wei- 
Umkreise  der.  Brust  zu  sehen ’ünd'euTdh^ 
len';'Oedem  derFüfse  und  Schenkel  bis  ah  den 
ünti^rleib.’-  Diesef-war  sehr ‘ausgedehnt  und 
‘sfeirihart  ’ hniNlfühleti’l  t die  ■ i fiufeerrt  ‘ TeghmenW 
waren  wie  das  Gesicht  eines  durch  BMtternar- 
ben.  sei» , entstelltefi  JUenschen  anzaseheny  nur 
waren  die..Vertiefu9ge,n  e1,^aft,^achj^|r.,m?d.\Tein 
£bw;  ; '»e  - vwafste:  nkht,;  oh  diese  sonderha^ 
Uautbhdung  imu^ri  da  gewesen,  oxler  oh) sie 
hei.  irgend  .eider  ^i4sschlags;krankheit„,,9der  bei 
sonstigei  Yeradlassung,  ß,  Verbrem^ung 
dgh  fentstandon  war.  . ; , . .>  ].> 

’ ‘Bei  geriauerdr*  Untersuchung  "des'' Unterlei- 
fe‘es  'ergab  sich  'biinV"  dafs'  die  Ausdefcuhmg  • des-|' 
selben  von  emein  "hairtth  Körper  '‘hdTrüfartei^ 
dekrHüber  eine-  halbe  EUe  lang>  uit^  ei^lviertet 
undilfaareit  'zu>  seyn  ischien;  ! .dieser 
vi  ,i.  .U  Kv/V  T 


✓ 


it.zed  by  Coo^le 


51  — 

merkwürdige  fremde 'Körper  schien  eine  toII« 
kommen  eirunde  Gestalt  zu  haben , und  lielb 
sich  durch  den 'leisesten  Druck  von  unten  nath 
oben,  und  von  oben  nach  unten,  um  einige 
Zolle  verschieben ; • dem  > Gefühle  nach  zu  ur> 
tbeilen,  schien  et  in  einer  grolsen  Menge  Was^ 
ser  zu  schwimmen'.'  ' Höher  aber  noch  'stieg 
mein  Erstaunen  bei  der  ihnern  Untersuchung* 
Als  ich  nämlich  durch  > die  sehr  erweiterte 
gina  mit  zw^i  Fingern  eingedrungen  war,  stiefs 
ich  sogleich  > «auf  einen  harten runden  , unbo^ 
weglich  sitzenden  Körper  vod  der  Grölse  eines 
ausgewachsenen  Kinderkopfes;  Sehr  leicht  konnte 
man  mit  deif  Fingern  einen  •grofsen  Yheil  des- 
selben'umgeben ; die  untere  ovale 'Fläche  des^ 
selben  iühlte  sich  wie  durch  eine' Kreuzfur'che 
in  vier  Theile*  getrennt  ah^*  hr'der  Mitt^  war 
ein  kleiner  «leerer  Raum';'  >Slles  führte  'auf 
die  Idee- <von  Näthen  und"  Fontanellen* 
eiDer  JPohia-viaginaäs  odbr  nUlf 'Vtm  <eifaed 
bärmuttermündung  wat  > keiner ‘ Spur« 'zu  fut- 
decken  ;*  die '^anze  Beck enhÖble  wurde  von  debr 
runden  Köipei^- 'ausgefüllt.!  Eb  schien*  diesei^ 
aber  mit  der ' im  Unterleiber  sich  befindende^ 
Geschwulst«  durchaus  in  keiner. Verbindung 'zii 
stehen^  weil  die  stärksten  •Verschiebungeb  die«^ 
ses  auf  den  Körper^ in  der  ' Beckenhöhle!  nicht 
die  geringste-  wahrnehmbare  'OrtSve^änderuttg 
hervorbrachten.  ..  ...  ..  . - j j y .,;' 

I Die  Natur  dieses  fremden  «Körpers'^’  ge- 
stehe * ich , wollte ' mir  nicht ' rechte  einleuchten-;'  , 
einen  Augenblick  dachte  ich;  " wie  die  Heb^ 
amme,  an  Schwangerschaft,  doch  die  Abwe*^ 
senheit  allere  KindesbewegUngen,'  das  Veiv^ 
schrumpftseyn  der  Brüste,  die^Unmöglichk^,* 
die*  Mündung!  des  Uterus«  zu  Erforschen  w.  s.  !w/ 
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brarhlen  .niicli'  von  dieser  Ideel  zurück*,  doch 
war  ich'Zweilelbaft  f oh  ich  eine;Mole,  einen 
Polypen,  oder  feine  : Bolggeschwulst ' vor  mir 
hatte;  idie  Natur  des  oberen  fremden,  Körpers 
war  weniger  zweifeUiall , denn  die  Gebärmut- 
ter konnte  es.  nicht  seyn,  weil  .er  sb'  leicht  ver- 
^hiebbar  war,  während  der  im  Becken  be- 
ilndliche  Körper  fest  stand Conorp/io  exirau- 
terina  kotmle  glicht  , gut  möglich  seyn;  die  Ver- 
schiebbarkeit der -Geschwulst,  die  Form  dersel- 
ben, der  Mangel  an  Bewegungen  und  leicht 
einzusehende  andere  Ursachen  waren  dagegen. 
Wetzgeschwulst,'  z,»;B.  Fettgeschwulst , "Was- 
sergeschrKüIste , emphysematöse  ,^ftreibungen 
desselben  etc»;  wären  es  ebenfalls  nicht,  dk 
vielen  Beschreibungen , die  ich  von  grofsen 
Netzgeschwübten  dieser  Gattungen  gelesen,  na- 
mentlich die!  von  Fo^ial  in  den  Mtmoires  de 
t Akademie  d«s.seience9‘mtdicäles  stimmten  da- 
mit in  .keiner. Hinsicht  überein.  Für  einen  Hy- 
drops socoaius  war  die  Geschwulst  viel  za  hart, 
schwer  und  beweglich ; für'  eine  Entartung  des 
Ovarhims  konnte  die  Geschwulst  nicht  gelten, 
hiergegen  sprechen, die: ganze  Entwickelung  des 
Uebels,  der  .gegenwärtige  Sitz , . und  ebenfalls 
wieder  die  grofse  Ldkalmobiliiät,:  mithin  konnte 
es  fast,  nichts  anders ,/ als  , eine  .BaJggeschwukt 
seyn,,<  und  die.jnacbyfQlgonde.  Sfection  bestätigte' 
diese  meine  Voraussage.  .ir*  if-  r 

. ..  Bei  so  'hewandlen.Uinstäiiden.^  äufserte  ich 
nun  dem.  Manne dnfs.  seine  Frau  die.  Wasser- 
sucht, ein  auszehrendes  Fiebet,  und  ein  gro- 
bes Gewächs  im  Leibe  habe ,,  dafs  eine  Seb  wan- 
gerschaft  nicht,  walirscbeiulichi  aber  doch  nicht 
aid'sct  Bereiche  der. Möglichkeit  liegen-  Mau 
veida.qg.tn  .ll#h  iund  Hülfe,  ,ich  dachte  aber  mit 
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r e t ä e it  s\  ’;',majdra  ortinia  vitia  soU  Dii  nie- 
dicantur^  iiud  rerschrieb  blols  einige  PolTi.-i- 
tive,  da.  ich  zür  Reltung  der  Kranken  Veini^ 
Iiesliinmte  Heilanzeige' Torfiind.'  ' • ' I 

. ■ ■ . r ! ' . I 

Obgleich. 'ich  nun.utn  .fernei'e  iNacliriclUen  \ 
und  um  Anzeige  des  Todes,  wenn  dieser  Aus-^ 
gaog  sich  ereignen  splite.,  gebeten  hatte,  so 
hörte  ich  doch  nichts  von  der; Patientin  im  Mo^ 
nat  December  und  Januar ; am  '27sten;  Februai^ 
182Ö  spät  Abends  sagte  mir  in  zufälligem  Ge- 
spräche über  .diese  Frau . der  Jiier  wrohneude 
Pfarrer  B.  aus  jenem  Dorfe,  dafs  an  diesem 
Tage  Morgens  früh  ihr  Tod  erfolgt  sey. . 

Begierig  Aufklärung  über  die  Natur  dieses 
Uehels  zu  erhalten,  begab  ich  mich  mit  dem 
damals  hier,  jetzt  in  Homberg  wohnenden  Amts- 
Wundärzte  Schiverdt  dahin , und  iitich  vieler 
Mühe  erhielt' ich  die  Erlaubnifs,  die  Sektion- 
machen  zu  dürfen ; es  wurde  hierzu  Nachmit- 
tags 2 Uhr  geschritten. 

Bevor  ich  diese  mittheile,  noch  folgendes:' 

Im  Monate  December  fing  ein  fast  stets  anhal- 
tendes Erbrechen  an,  alles,  sogar  einige  Tro- 
pfen Wein  mufsten  wieder  rtusgebrocben  wer^ 
den,  das  Fieber  hatte  sie  nicht  mehr 'verlas- 
sen; bis  zum  Tode  kein  Appetit  .bei  reiner 
Zunge;'  Vormittags  war  das  Befinden  ein  we- 
nig erträglicher  als  Nachmittags  und  Nachts;' 
in  3 Monaten  sollte  sie  nicht  eine  Stunde  ge- 
schlafen haben;  die  Schmerzen  hatten  sie  bis 
auf  die  letzten  Tage,  wo  sie  nachgelassen,  und 
endlich  aufgehürt  hatten  immerfort  aufs  Schreck- 
lichste gepeinigt;  zuletzt  waren  sie  besonders 
im  Kreuze  und  in  der  Herzgrube.  Füfse  und 
Schenkel  waren  zum  Zerplatzen  ödematös. 
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Alle  2 bis  3 Tag#  erfolgte  ein  aashaft  riechen- 
der schwarzer  Stuhlgang;  in  den  letzten  Ta- 
gen kolliquatiTe  SchweiCse;  .die  Respiratioos- 
beschwerden  stiegen  bis  zum  Tode,  und  der 
Urin  ging  immer  sparsamer  und  schmerzhafter 
ab,  in  den  letzten  Tagen  wurden  die  Kreqz- 
schmeizen  heftiger,  gingen  bis  zu  den  Knieen 
herab,  und  waren  wirklich  wehenartig;  man 
rief  deshalb  die  Hebamme,  diese  setzte  sich  in 
Positur  das  Kind  zu  empfangen,  allein  es  er- 
folgte der  Tod.  ••  ...  ; 

Die  Section  gab  folgende  Resultate:  Die 
Kopfböhle  zeigte  durchaus  nichts  Nörmwidr^ 
ges.  In  der  Brusthöhle  fand  sich  eine  hedeu- 
lende  Quantität,  nämlich  lOj  Pfd.  (Med)  ei- 
nes gelblichen  Wassers  vor,  das  Herz  warau- 
fserordentlich  klein,  nicht  viel  gröfser  als  ein 
Hühnerei,  also  wahrhafte  Jltrophia  Cordis-% 
aufser  dieser  Verkleinerung  aber  nichts  norm- 
widriges an  demselben  wahrzunehmen , ira 
Herzbeutel  einige  Unzen  Wasser,  die  Lungen 
waren  gesund,  nirgends  yerwachseu. 

, Der  fremde  Körper  im  Unterleibe  war 
jetzt  nicht  mehr  beweglich,  wie  damals,  als 
ich  die  Patientin  lebend  untersuchte,  sondern 
safs  fest,  nahm  fast  den  ganzen  Unterleib  ein, 
fühlte  sich  sehr  hart  an,  und  neigte  nach  der 
rechten  Seite  hin. 

' Die  äufsern  Geburtstheile  waren  sehr  er- 
weitert, der  fremde  Körper,  der  angebliche 
Kindeskopf , safs  sehr  tief,  unbeweglich , und 
eine  Gebärmuttermiindung  war  nicht  aufzufinden. 

Nach  Eröfihiuog  der  Unterleibshöhle  in  der 
Linea  alba  flössen  etwa  neun  Pfund  gelb- 
lichen Wassers  heraus,  und  dann  drängte  sich 
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sogleich  ein  wenfft  aussehender  * horter  Krirpei^ 
hervor;  kein  Eingeweide  war  sichtbar,  er  stiefs 
bis  zum  Zwergfell,  und  war  mit  dem  sehr 
dünnen,  magern,  nirgends  mit  ihm  verwach- 
senen  Netze  bedeckt  Nachdem  dieses  zurück- 
geschlagen  war,  wurde  der  ovalrunde  Körper 
am  obem  Ende  angefafst , erhot>en , und  ohne 
die  geringste  Zerreifsung  irgend  eines  Theils 
aus  der  Unterleibsböhle  herausgenommen;'  aid 
untern  Ende  sah  ich  aber  mit  Erstaunen  ihn 
an  einem'  zweiten  runden  Körper  vermittelst 
einiger  knorpelartiger  Ligamente  befestigt,  die 
handbreit  und  fingerdick  waren;  diese  wurden 
durchschnitten  und  der  Körper  genauer  besich- 
tigt; er  war  Fufs  lang,  1 Fufs  dick,  und 
fi-  Fufs  breit  (also  bedeutend  in  der  letzten 
Zeit  gewachsen),  mit  einer  ganz  weifsen  Haut 
umgeben,  hier 'und  da  mit 'grofsen  Hydalid^n 
besetzt,  die  ein  -gelbliches  Wasser  enthielten; 
er  war  hart  anzulühlen,  nur  an  einigen  Stel- 
len weicher.  Da  wo  er  hinten  an  die  Därme 
stiefs,  war  er  von  blauscbwarzer  Farbe,  die- 
selbe Farbe  hatten  auch  die  Eingeweide,  sein 
Gewicht  betrug  16  ined.  Pfund.  Er  wurde  nun 
zerschnitten;  cs  war  eine  einzige  Speckmässe; 
hier  und  da  etwas  sarkoinatös , von  Blut  keine 
Spur  sichtbar;  aber  aus  einigen  Höhlen  die  er 
enthielt,  kamen  einige  Tlieelassen  voll  hellen 
Wassers.  Der  Körper  iin  kleinen  Becken,  den 
man  ini  ersten  Augenblicke  für  die  ausgedehnte 
Gebärmutter  halten  konnte , löste  sich  mit  Leich- 
tigkeit von  allen  angränzenden  Theilen  ohne 
Messer  ab;  er  ragte  tief  in  das  Becken  hinein, 
halte  die  ürinblase,  die  Gebärmutter  und  den 
Masldarm  darin  ganz  aus  der  Lage  verdrängt, 
war  durch  die  schon  erwähnten  ileischigt  knor- 
pclartigen  Bänder  nach  oben  mit  dem  grofsen 
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Steatom  verwachsen,  nach  unten  entstand  er 
ebenfalls  durch  ein  .4  Zoll  breites  und  einen 
halben  Zoll  dickes,  mit  einer  weifsen  dünnen 
Menütran  überzogenes  Ligament,  in  der  Ge- 
gend des  Schoofsbogens  aus  dem  Peritonaeum; 
die  dünne  Membran  konnte  als  Fortsetzung  der 
Baachbaut  betrachtet  werden , und  stand  durch 
die  ligamentösen.  Verbreitungen  mit  dem  obeni 
Steatom  im  Zusammenhänge. 

£s  wurde  nun  aus  der  Beckenhölile  her- 
ausgenommen; seine  Länge,  Breite  und  Dicke 
betrug  \ Fufs;  sein  Gewicht  öj  med.*  Pfund; 
die  Gestalt  war  etwas  rautenfünnig , mit  sehr  , 
abgerundeten  Ecken ; nur  der  untere  ins  Becken  | 
hineinragende  Theil  war  fast  ganz  rund  und  j 
durch  eine  Kreuzfurcbe  in  4 Theile  getbeilt, 
wodurch  also  bei  der  Untersuchung  durch  die  | 
'Wandung  der  Mutterscheide,  die  Aelinlicbkeit 
mit  Näthen  und  Fontanellen  herbeigeführt 
wurde. 

Durchschnitten  zeigte  er  eine  reine  'Speck- 
roasse,  ohne  fleischige  Fasern  und  ohne  VVas- 
•er  enthaltende  Zellen. 

Leber  und  Milz  waren  von  natürlicher  Be- 
srhalTenheit. 

Die  Gallenblase  war  sehr  ausgedehnt,  ba- 
nahe  knorpelartig,  fast  einen  halben  Pinger 
dick,  sie  enthielt  über  hundert  Steine  von  der 
Grüfse  einer  Erbse,  bis  zu  der  einer  halbea 
'welschen  NuCs. 

Die  Magenhäute  waren  zweimal  so  dick 
wie  gewöhnlich,  an  der  Cardia  besonders  dick 
und  verhärtet. 

Die  Nieren  waren  sehr  klein,  atrophisch..  i 

Auch  der  Uterus  war  aufserordentlich 
klein , ganz  speckartig , nur  war  die  Masse 
dichter,  als  die  der  Steatome. 
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..  ' Difi  f«llopIschen  Trompeten  waren  in' ih- 
ren ÄxtrnogeD  Tom  Uterus  aus  ebenfallsi  speck»- 
artig  degenerirt,  in  ihren  Fortsetzungen  aber 
waren  . sie,"  wie  die  Ovarien,  von  . normaler 
BeschaiTeobeit.  • ; i,.,  • . ■ 

-Die  dicken  und  dünnen  Gedärme  . waren 
von  blauscbwarzer  Farbe,  in  einen  einzigen^ 
eine  und  eine  halbe  Faust  grofsen  Knäuelizu- 
saminengedrängt;  mürbe  und  überall  unter  sich 
verwachsen.  >• 

. Nun  noch  einige  kurze  Betrachtungen  ’ die- 
ser* ge wifs,  .nicht  uointeressanten  Leichenöffnung. 

. tEs  ist  sehr  wahrscheinlich  , dafs  das  un- 
tere Steatom  zuerst  sich  ausgebildet  hatte,,  scJjon 
lange  da  gewesen  war,  und  durch  seinen  Druck 
auf  den  Uterus  mit,  zu.deu  Anomalien  in  der 
Menstruation  in  den  letzten  Jahren  beigetragen 
hatte;  ob  die 'Steatomatöse  Entartung  des  Ute- 
rus vor  oder  nach  der  Entwickelung  des  Stea- 
toxns  entstanden,  Infst  sich  nicht  entscheiden. 
Diirch  Zunahme  der  Balggeschwulst , wurde 
das  Vorfällen  des  Uterus  in  der  letzten.  Zeit 
verhindert , und  durch'  die  immer  geringer  llie- 
fsende  Menstruation , so  wie  durch  den  me- 
chanisch ausgeübteu  Druck  auf  die  grofsen  Ge- 
fäfsst.ämme  des  Unterleibes , - und  auf  die  Ner- 
ven desselben,  wurden  die  Schmerzen  und  das 
Mifsverhältnils  zwischen  Resorption  und  Ex- 
halatiou,  also  der  wassersüchtige  Zustand,  und 
in  Folge  dessen  die  Hektik  berbeigeiührt. 

Hierzu  mochten  denn  auch  die  grofse  Menge 
Nahrungssloffe , die  zur  Bildung  des  Afterge- 
wäciises  verwendet,  und  dem  Körper  entzogen 
wurden,  das  ihrige  beilragen,  besonders,  da 
wenig  Nahrungsmittel  ingerirt  wurden. 

Das  grol'se  Sleafom  mui'ste  erst  in  dem 
letzten  Jahre  entstanden  seyn,  weil  Patientin 
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vorher  rkeine  Auftreiburig  ndes' Uiiferleities  be- 
merkt-batte;  es  niuFs  als  eine  Fortsetsuofp  det 
Kleinen  betrachtet  werden;  indem  nirgends  eia 
unmittelbarer  Zusammenhang  desselben  mit  der 
Bauchhaut  oder  einem  andern  Organe,  darge* 
Iban  werden  konnte.  Die’ Menge  Oallensteioe 
und  die  dadurch  verursachte  Verstopfung  da 
Galleuganges,  mochte  die  Ursache  des  icteri* 
sehen  Ansehens,  vielleicht  auch  eine  Mifursache 
des  kakochjrmischen  Zustandes  der ' Patientn 
überhaupt  seyn , das  beständige  Erbrächen , das 
Verdicktseyn  der  ’ Magenhäute  schien  von  dem 
anhaltenden*  Druck  des  Steatoms  auF  dies  Ein- 
ae weide,  das  Nichterbrechen  in  'den  ''letzten 
Tagen,  konnte  von  der  erstorbenen  Sensibilität 
in  diesem  Organe,*  herrühren. 

Wie  entstand  nun  diese  Geschwulst? 

W * I 1 • I ' * * » 

Die  Beantwortung  dieser  Frage  hängt  von 
der  Beantwortiing.  des  Problems,  über  den 
Ursprung  der  l3alggeschwülste  überhaupt  ab, 
wir  trelFen  hier  aber  auf  sehr  verschiedene 
Meinungen.  . 

■ Einige- glauben , Balggeschwülste  entstän- 
den durch  Ausdehnung  der  Lymphgefäfse ; das 
ist  indessen  wohl  mehr  als  unwahrscheinlich. 
Andere  glauben,  es  wären  Drüsen,  die  sich 
ausdehnten  und  in  'den  Bälgen  verschiedene 
Flüssigkeiten  secernirten  (Oiom's.).  Im  Allge* 
meinen  aber  ist  die  Meinung  vorherrschend, 
Balggeschwülste  entständen  aus  einer  plasti- 
schen Flüssigkeit,  die  sich  ins  Zellgewebe  e^ 
gossen  und  durch  mechanische  Ausdehnung  sich 
selbst  einen  Balg  gebildet  hätte.  Bichat  be- 
zweifelt indessen  diese  Eutstehungsweise,  und 
glaubt,  jede  Balggeschwulst  sei  ein  selbststän- 
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dige*  ProdaVt,  das  sich  im  Scbleinigewebe^ 
dem  Grundstoffe  aller  Bildungen  entWKdcele, 
daiür  sprächen  1)  die  Analogie  mit, den  serö- 
sen Häuten,  2)  die  hohe  Thät'gkeit  ,, dieser 
Bälge,  3)  das  Nichtrerschwinden  des  Scbleim- 
ge wehes  im  Umfange  des  Balges,  4)  die  gleich- 
mäfsige  Dicke  des  Balges,  der  nicht  etwa  duixh 
unterliegende  Knöchen  in  seiner  Bildäng  ge- 
hindert werde,  5)  die  Fortdauer  der  Absonde- 
rung, wenn  nur  ein  Ti.eil'des  Balges  zerstört 
worden;  6)  der  sehr  lockere  Zusammenhang 
mit  dem  benachbarten  Zellgewebe.  B.  glaubt, 
es  entstehe  in  irgend  einehl  Theile^des  Zellge- 
webes eine  verstärkte  Aussonderung  plastischen 
Stoffes,  der  sich  zu  einem  eigenen  Organe 
bilde.  ' * ’ » 

Adams  Balggeschwülste  seien  Thiere 

der  niedrigsteip,  Art , Hydatiden , denn  1)  man- 
gelten die  Genifse  zwischen  der  Geschwulst 
und  den  umgebenden  Theileu,  2)  hätten  sie 
die  Fähigkeit,  gu  wachsen,  und  den  Körper 
durch  keine  andere  Art,  als  durch  Druck  zu 
mulestiren,  3)  gingen  sie  nicht  in  Falerung 
über,  4)  erschienen  sle'mit  Hydatiden  an  dem- 
selben Orte. 

Alles  dies  spricht  aber  blofs  für  die  Selbst- 
ständigkeit dieser  pathischen  Produkte,  recht- 
fertigt noch  nicht  zur  Annahme  eigener  Thiere ; 
und  überdies  sind  auch  nicht  selten  Blutgefäfs- 
verbindungen  mit  benachbarten  Organen  sicht- 
bar; auch  Vereiterungen  hat  man  wahrge- 
noiumcn.  ^ 

Hunter  öffnete  einst  die  ’ Unlerleihshühle 
eines  Verstorbenen,  und  fand  auf  dem  Bauch- 
felle eine  kleine  Ouantitat  frischen  erst  vor 
Kurzem  geruunenen  Blutes,  dies  war  mit  dem 
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Baucbfdlld  rerwachseti ; wärän  in ' dieses  Coa- 
gultim  n«n  Gcftifse  gedrungen,  so  wäre  es  or- 
ganisirt  und  ein  selbstsländigcr^ebendiger  Tbeä 
areworden,  ' . - • ■ . , . 

« » t 

' piese  Entstehupgsweise  nimmt '"^fierne- 
//iy‘  an.  ‘ ' - - 

Vorgenannte  und  nnch  andere  Meinungea 
lassen  sich;  auf*  iuigeade  Weise  vereinigen. 

‘ Balggesch\välste  tentslehen ; 

.1)  Durch  Entzündung;  das  Wesen  derselben 
Ist  zwar  noch,  immer,- nicht  erklärt.,  aber  ge- 
steigertes Lehen,  übermäfsige  Reproduktion, 
sind  ihrer  'Hauptmerkipalc ; es  schvyitzt  an  ir- 
;scnd  einer  Steile  plastischer  StuiT  aus,  * dieser 
orgauisirt.  sich  wird  durch  den  Theil,  der  ihn 
erzeugte,  auch  ernährt,  gelangt  zur  Selbststän- 
digkeit und  entwickelt  sich  durch  eigene  ihm 
Ipwohnende  Kräfte;  so  werden  dem  Foetus 
durch  die  . Placenta  zwar  Nahrungsstoffe  zu- 
gefubrt,  aber  nach  eigenen  in  ihm  ruhen dmi 
Kräften  werden  sie  verwendet.  ' 

2)  Durch  Zerreifsung  eines  Blut  - oder 
Lymphgefäfses , wie  in  dem  von  Hunter  be- 
schriebenen Falle.  Oft  mag  Entzündung  zu- 
gegen seyn;  das  frisch  extravasirte  Blut  coa- 
gulirt,  verbindet  sich  mit  den  benachbarten 
Theilen,  wird  von  diesen  anfänglich  ernährt, 
und  erhält  zuletzt  Selbstständigkeit;  eine  ent- 
fernte Aehnlichkeit  mit  dieser  ErÜärungsart, 
hat  die  Extrauterinschwangerschaft ; klebt  nicht 
hier  das  Eichen  zuweilen  selbst  an  den  Ein- 
geweiden  der  Mutter,  und  entwickelt  sich  hier 
nach  eigenthümlichen  Bildungstrieben  ? aber 
selbst  die  normale  Schwangerschaft  hat  Aehn- 
lichkeit damit. 
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. ' '3)-'Durch  mehr  inedianische  Ursachen,' 
sonders  'wo  \iel . Zellgewebe  sieb  befindet  9 
dureh  vermehrten  Druck,  z.  B. , oder  aus  an- 
dern Ursachen!  entstebt  iia  Zellgewebe  irgend 
eines  Xheils,  Ergufs  eines'  tropfbar  flüssigen 
Slofles  durch' Secretioh^  oder  es>  verdichtet  sich' 
eine . dunstlorniige  > Flüssigkeit  zur  tropfbaren, 
das  umgebende  Zellgewebe'  wird  ausgedehnt, 
verengt  j verdickt,  durch  den  hierdurch  hervor- 
gebrnchlcn  ‘ Reiz  wird  der  Säftezuflufs  vermelurt, 
das  Zellgewebe  iinmei:  w.eiler  tiuseinander  ge^ 
trieben und  endlich  bis  zur  Membran  verdich- 
tet und  zur  Selbstständigkeit  erhoben , die  se- 
cernirten  Stofle  können'  sehr  verschieden  seyq, 
daher  die  bekannte  Eintheilung  der  Balgge^' 
schwülste. 

In  der  Regel  wird  zwar  das  Produkt  mit' 
dem  producirenden  Organe' viel  Aehnlichkeit 
haben,  und  man  wird  die  Lipome  im  Fette, 
die 'Knochen  und  KoocheuspecKgeschwnlste  an, 
den  Knochenhäuten,  die  mit  serösen  Flüssig- 
keiten gefüllten  Bälge  an  serösen'  und  Schleim-^ 
häoten  finden;  doch  ist  auch  nicht  selten  das 
Gegentheil  beobachtet  worden.  > • {■ 

, \ 4)  Aber  auch  aus  Drüsen  mögen  sich  Balg- 

gescbwülste  entwickeln  können,  hierzu’ gehö-' 
ren  . wahrstpheinlich  oft  ■'  die  untet  det  äulsern 
Haut  liegenden;  eine  Hautdrüse  . sondert  .aus* 
irgend  eine^  Ursache  zv  viel  ab,  und  jede  .<luaa-.  . 
titativ  vermehrte . Aussonderung  wird  auchqua-*. 
litaüv  fehlerhaft;  hier  ist  der  Balg  wirklich'» 
eine  Drüse.  ^ * ^ ■ 

Zu  .welcher,  Gattiing  -.gehört  jnun  d(»r  ,T(Hi » 
ua«  beschrieheu«^  Fall 

Ich  glaube  tur  Ersten.'  Ans  delr  > Kranken-  > 
beschichte  erhellt}  j dals.'  <He  i;yeri^rbene  etwa'-* 


Digitized  by  Google 


i 


62 


3Ji  Jahre  TO»  ihrem  Tode  einen  ßtarkeo' Mnt- 
terhiiitstüix  - gehabt  (wahrscheinlich,  ein  ‘■Abor- 
tua),'  dafo  Torher  und  eine  Zeitlang  nachher 
fixe  i Sclaiierzeii  tie£.-im' ünterleibe  Statt  gcy 
funden;t  hier  ist,  wohl  chronische  Entiriindung 
im-  Peiiforiaenm  des. Beckens  zugegen  ^ wesen, 
m deren  Eolge:  nach.  ‘ de*  gegebenen  Erklärung 
»ich  das  Steatom  ansbildete.  • 

" ’'Zdm  Schlüsse  sei  öS 'toir  erlaubt, 'diejeni- 
gen bedeutenden  Stteatoihe,' die  inir  durch.  Lek- 
türe. bekannt  geworden  sin4  ! hier  kürzlich  zu 

ermähnen.  ^ \ . , 

Jjet  .Ton  mir  beobachtete  Fall  ist>  gewih 
einer  der  interessantesten;;  an<5röfee  und  Schwm 
aber  mufs  er  "vielen  andern  im  Unterledie  ge- 


fundenen Slpatomen  nachstehen.  . . ..  . ^ 

j.jTuZpinf  beschreibt  a.  B, . ein  25.  Pfiu^ 
schwere»  ■ Steatom,  das  an»  dem  Gekröse  sei- 
nen .Ürijwung.nahm^  ,es  .enthielt  auch  fleischige 
Tbfiil^,!  »ebst  Zwi|c^P>*{jumen,-  die.J^che, 
EtlgrinndiBiihtwasser  in.sich  fafstefl..  , n .. 


tr.'j  H«irnii*sjfand  ein  Solches  im  Gekröse,  das 
55  Pfund  wog,  doch  • die  Flüssigkeit ' in  den 
Zwj{(ch^nr:äumen,  > din  es  enthielt,  .betrug  12 
Pfand;  dnvon.  , , ' . .1. . . - ' ' 

Gekröse  einer  Frauensperson -fänd‘ sich 
ein  .Steatom  von  82  Pfund  (von  Haen).-  ~ 
cAeir  fend  iw  Gekröse  ein  ' kopfgrofses;  auch 
Morgagni  fand  deren  = gtöfterb  und ' kleinere 

diselbsv  ^ ‘ 


VaUalva  sah  zwischen  .Gekröse  und  'Netx 
ein- '25  ‘ 'Pfund  Whweres  'Steatom;  Torstensohn 
gar  ein  42  Pfund  schweres’,  Fie/ifz ‘ein  Glei- 
ches ; überall  versTacliaenes ; -40  Pfund , sdiwer, 
zugieichiinit  j30  Maaä»  Wasser 'ä  ' > y*-!  '• 


1 
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,.\PuUn»y  sah  das  sdhwerste,  es  Tfog^liHm- 
lidi  Pfund,  .und  scbieo.  aus  einem  breilen 
MuUerhande . zu  entstehen } r.  auch  Springafeld 
sah  e>Q  Steatom  tod  40-PAmd  in  der  Untefr 
leibshühle.,  , c . < 

t 

• KJfeinete  Speckgeschwülste  iö  der  Unter-^ 
ieibsböhle  kommen  häufiger  rof.‘ ' *' ' * " ' ' 

/^  Frömman  sah  ein  Steatom  10  Pfund  schweir 
im  Unterleibe  eines  Mädchens , ^ das  an^.jder 
Bauchbaut  ^ da  wo  sie  das  Darmbein  überzieht, 
heraM^wachsen  war,' .Ra^n‘«in  4Pfuhd“ schwe- 
res!'das* ’ttist  mit  'allen  CJnge-weiden  fefstVeiv 
vrachsen,  und  ein  anderes  bei  einem  ■Männ^' 
so  aofs  ala  eip,  Kindeskopf,' das.  Uef;  in  der 
Beckenhöhle  eingekeilt  war.  ^ 

J ^ ' I ■ " ' i i ' ’ ' '*  * ► ' . • V i ’ '*  * * * • 

ChoTfibon  de  Movtatuc.  Sana  im>y^crleibe 
einer  SOjährigen  Frau  ein'  ^wei  Köpfe  grofses 
Spe^gewächs; snK  hin  nicht  viel  klei- 
nere^ ■ 8chmabi\  Stöerk  ’utid  ‘ Addere’  ‘ei^ählä^ 
ahhKelte  Fälle.  ' ' ^ • 

der,  Beckenhohle  . s(»h  • Speqkge-. 

schwülste,  die  die  ..Entbindung  verhinderten; 
(Psionder’s;  Denkw;ördigkeiten)«  Andere, hat  man 
▼or  der  j^^indung  exstirpirt  {Osianders  An-, 
zeige  zur  Hülfe,  bei.  unr|eg,eiipä,rsigeo  Geburten).. 
Letzterer -Fall  ist  .aus  J.,  Burns  Prineiples  of 
TOdurr/J^“' entlehnt;^  das  ’ Steatom  war  voh  der. 
ßtöfsi  eldeS  Kindeskopfes^/ das  Kind  war  tod^ 
die*  Fttnr  blieb  *’ atn'-Ldbe^  GoeftW  fäiid'^jem* 
10  Pfund  schweres  Steatom  im  Unieifbibid'eii* 
n«8 ! 1 l}äbn^gen  > '.Mädchens  (i^einische  .'Jahrbü- 
cher 11.  B,  1,  St,  1826.).  oi« 

Diä-Erfehrnng  haf!gel(drtt,Kda&!  jedes' be- 
deutende v.l^lerleibssteatomy>iWasser&u6fat  ihidL 
Auszehrung  zuf-Folge' hak\t>iV  nov  , t>tibr.i:-iuiur 
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Aber  nicht  allem  im  Unlerleibe 'sondern 
aoeh  fast  in  |edem  andern  Theile  ’ des ‘Körpers 
bat<man 'gröfsere  and  kleinere  Speekgeschwnl- 
ste  beobachtet;  sie > sind -meistentheib  in  ex- 
stirpiren , wenn  sie  in  den  äulsem  Gebilden 
wur^n,  ,'M^  bat  deren  von  ungehearer  Gro- 
fse  an  den  Schenkeln,  hinter  den  .Ohren,  am 
Rücken,  an  den  äufsern  Genitalien,  unter  den 
Achseln  ui  a.  O.  gefunden,  und  oft  mit  gluck' 
Ijibhem  Erfolge  ausgerottet,  ’ ' ' . 

/ , Gefährlicher  nnd  • ■ meist , JödÜicb. < sind  die 

Steatome  in  : innern.  Höhlen  > an  edleiiKEioge« 
weiden.  . • - • . ....  . 

‘ ■ Ueberall  hat  maii  sie  beobachtet,  *,  K 

Im  QehUm  fand  Borell  ein  Stealom  bei 

einem  Epileptischen ; desgleichen  Jthodiits^ 

' . > * * 
Drelincourt  sal^  ein  Steatom  zwischen  dem 

grolsen  .^und  kleinen., G^rn^  eme  Faust  grois, 
das  zuerst  Blindheit,  dann  Taubheit,  .i^dikk 
den  Verlust  aller  Sinne,  so  wie  aller  thieri- 
sehen,  und  -Lebensverrichtungen  heryorgehVaebt 
hatte.'  ' Hannemann  , Kehrf  ßla'nkeu-d^-  ’Ttiöm]^^ 
ron,‘  Fabriz  von  ' Hilden  ^ und  Arid'ej^'  sahen 
Steatüine  "im  ’ ScKlunde,  'welche  Verengerung 
selben  und  oft  Hungertod  Teruirsachten, 

Morgagm  .iaoa  ein,, ^ eine  halbe,  .welsche 
Kuls.grufses  Steatpm,  “**4  Speise^’ 

röhre;, drückte,  und  Sc^Uihg^ .. und  Athemhol^ 
enchweiie.  . -.ic.'n-.'-i  •’  • - <•  . 

ein  der  JSibtff  iiät  mah^oft  Spedkgesedmih 

Stegefunden.  ....  .1.1...» 

> '/  iVor  ollen 'merkwürdig  ist  das,  welches  den 
Tod  • des  * Alaihj^af es : Guido ' von  Sceint-  yiuban 
verursachte,  von  BaZdiitger^ beschrieben  wurden 

, und 
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und  durch  Zimmermann's  Werk  über  die  Er- 
fahrung etc.  jedem  Arzte  bekannt  ist.  Selbst 
ein  Boerhaave  ahndete  das  Uebel  nicht ! 

De  la  Motte  sah  in  der  ^ Brusthöhle  ein 
Steatom,  das  die  obere  Hphläder  zusammen- 
drückte. Vorwaltner  fand  ein  faustgrofses  unter 
dem  Brustbein , auch  JLieidaud  und  Bahn» 

Heinecken  fand  statt  der  halben  Lunge, 
eine  eben  so  grofse  Speckmasse,  traubenförmifr. 
4 Pfund  9 Loth  schwer. 

Im  Magen  sind  Steatome  nicht  selten  ge- 
funden worden.  ' 

Gilihert  sah  den  Pförtner  durch  ein  Stea- 
tom fast  ganz  yerschlossen.  Eben  so  Rahn, 
V esling  sah  bei  einem  Asthmatischen  im  Zwerch- 
fell , Rhodius  am  obern  Magenmunde  ein  ei- 
grofses  Steatom,  das  stets  . Erbrechen  verur- 
sachte , Cameranus  ein . Gänseeigrofes  am 
Magengrunde,  Morgagni  an  der  hintern  äufsern 
Seite  desselben  ein  Pfund  schweres,  Sömme- 
ring  ein  kleineres  an  der  grofsen  Curvatur; 
auch  Prei/sler  und  Hqrtmann  sahen  Steatome 
im  Magen,  Ruysch  endUch  sah  daselbst  eins, 
das  sogar  Haare  und  Backzälme  enthielt. 

• 1. 1 » • » M /• 

In  der  Aorta  .landen  Stengel  nnd  Monro 
Speckgeschwülste.  , j 

Im  Herzen  sahen'  Steatome  Portal  und 
JF alter ; fF nthrecht  fand  daä  Herz  selbst  in 
Speckmasse  verwandelt.  ‘ " 

Auch  im  Darmkanal  aia.4/  i$hteatöme  gefun- 
den worden,  und  zwar  von  Sömmering  ’ Rahn, 
und  Andern; ' 

Josrn.LXXmB.?.St.  ^ E.  ’ 
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Bei  einem  an  Miserere  Verstorbenen,  fand 
man  einen  Tbeil  des  Darmkanals  über  12  Zoll 
lang  mit  Speck  angefullt. 

Aas  dem  Bauchfelle  entstehen  nicht  selten 
Steatome ; Graham  fand  fast  das  ganze  Bauch- 
fell eines  Mädchens  mit  unzähligen  Taubenei- 
grofsen  Speckgeschwülsten  bedeckt.  Meckel 
,fand  dasselbe  bei  einem  Mohren.  Beide  hat- 
ten im  Leben  viele  Beschwerden  zu  erdulden; 
letzterer  über  | Jahre  einen  aufgetriebenen  Leib, 
harten  Stuhl  n.  s.  w. 

In  den  Nieren  fand  Folkera  ein  Steatom 
das  12  Pfund  wog.  -r.  Die  Kiere  eines  drei- 
jährigen Kindes’  hatte  * man  in  eine  5 Pfund 
schwere  Speckmasse  verwandelt  gesehen.  — 
König  erwähnt  ebenfalls  Steatome  in  den  Nie- 
'ren.  Baader  sah  die  linke  Niere  selbst  zu 
Fett  geworden  und  sehr  vergrofsert;  desglei- 
'chen  Sömmering  und  Meckel* 

Im  Pankreas  fanden  Bartholin^  Schmalz 
und  Andere  Steatome^ 


Auch  im  . Netze  ' sind  grofse  • F eltge wachse 
■gesehen  worden^  . . ~ 

Bonnet  und  Boerhaave  fanden  Netze,  die 
30  Pfund  Speck  enthielten.  — .Eine  Frau  be- 
kam um  den  Nabel  herum,  eine  Geschwulst; 

• sie  starb;  eine  enorme  Speckgeschwulst  im 
.Netze  war  die  Ursache  {Portal).  Eine  andere 
war  asthinatischVünd  starb  sulFocativ ; die  Sek- 
tion zeigte  ungeheure  Speckgeschwülste  iin 
NeUej  die  ä'üf^äifts  den  ■ Brustraum  verengten 

...  ^ \ . V Tr  • 

Lieutaud  erzählt,  dafs  jemand  an  Unu- 
verhaltung  gestorben.  Die  Sektion  zeigte  ein 
Steatom  im  Netze,  das  auf  die  Harnblase 
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drückte,  ßippocraies  zählt  unter  die  Ursachen 
der  Unfruchtbarkeit  ein  durch  Fett  sehr  auge- 
Bchwollenes  IVetz. 

Auch  in  den  OvaHen  fand  inan  Steätoine 
mitunter  Vön  aufserordentlichem  Üinfange;  fer-  . 
ner  in  den  Trompeten  und  im  Uterus  \ Mor- 
gagni und  Ändere  erzählen  von  in  Spfeci  verwan- 
delter Gebärmutter*  hierher  gehört  auch  der 
von  nair  erzählte  FalL  \ 

I . -- 

SaHdi/ori  sah  ein  Steätoin  im  Üterua  selbst  * 
PauUihi^  ein  kop%ro£sesj  am  obern  Theil  des^ 
selben« 

toe  Haett  sah  die  rechte  Seite  der  Gebär-  ' 
mutter  in  eine  13  l*fuiid  4 Loth  schwere  Speck- 
inasse  verwandelt.  (S*  P’oigtets  pätholomsche 
Anatomie). 

Doch"  genug,  damit  der  Leäer  nicht  rt- 
müdet  werde*  auf  Vollständigkeit  soll  und 
kann  vorstehende  kleine  Uebersicht  keinen  An- 
spruch machen,  indem  ich  vöU  aÜeJ  litterari- 
schen  Hülfsquellen  entfernt  Wohne,  Und  blola 
auf  den  Gebrauch  meiner  kleinen  Privatbiblid- 
thek  und  auf  mein  GedäChinifs  beschränkt  hin« 


2.  Rifs  def  GehähnUtier  durch  höchst  ungtnchc 
Dicke  ihrer  Substanz  verursacht.  . 

' t ' ‘ I ‘ 

Den  alten  Juli  1827  Wurde  ich  nach  B., 
einem  3 Stunden  von  hier  gelegenen  Dorfe'  ^ 
rufen,  um  'einer  seit  mehreren  Tagen  kreiseni- 
den , jetzt  in  höchster  Gefahr  sich  beündenden 
Frau  als  Geburtshelfer  beizustehen*  Ich  begab 
mich  sogleich  dahin,  aber  eine  Viertelstunde 
vor  ddm  Dorfe* lief  mir  fast  athemlos  der  £he- 

E 2 
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mann  der  Kreisenden  entgegen,  um  mir  zu  s<a- 
gen  , dals  ich  zurückreisen  könne,  indem  seine 
Frau  so  eben  gestorben  sey;.ich  spornte  mein 
Pferd  aber  nur  zu  desto  gröfserer  Eile,  in  der 
Hoffnung,  ein  vielleicht  noch  lebendes  Kind 
zu  retten , und  befand  mich  in  wenigen  Minu- 
ten bereits  im  Zimmer  der  Verstorbenen. 

* Nachdem  ich  einige  Wiederbelebungsver- 
suche fruchtlos  angestellt  und  mich  von  dem 
wirklichen  Tode  derselben  nachher  überzeugt 
h§tte,  schritt  ich  zur  Untersuchung;  der  Leih 
war  sehr  stark  ausgedehnt,  und  durchaus  we- 
der ein  Theil  des  Uterus,  noch  des  Kindes 
durch  das  Gefühl  wahrzunehmen;  es  fluktuirte 
derselbe  vielmehr  überall  wie  bei  der  freien 
Bauchwassersucht,  die  innere  Untersuchung  des 
noch  ganz  warmen  Leichnams  zeigte  einen  fest 
eingekeilten,  doch  noch  ziemlich  hoch  stehen- 
den Kindeskopf;  die  Gebärmutter  war  wie  ein 
Thaler  grofs  geöffnet. 

Um  Zeit  zu  ersparen,  machte  ich  keine 
Versuche  mit“  der  Zange,  da  mir  in  ,der  arm- 
seligen Wohnung  auch  alle  3IitteI  felijltcn , ; uüi 
ein  Queerbette  u.  s.  w.  zu  errichten,  sondern 
schritt  sogleich  zum  Kaiserschnitte. 

Die  Tegumente  wurden  in  der  Linea  dlha 
durchschnitten,  das  Bauchfell  bl^sgelegt,  und 
in ' dasselbe  ein  kleiner“  Einsebuitt  gemacht,  au- 
genblicklich stürzte  mir  eine  ungeheure  Blut- 
ihas^e  in  einem  starken  Strahle  entgegen,:  und 
in  wenigen  Minuten  .war  die  Stube, io  ein  Bful»- 
bad - verwandelt ; als.  ich  darauf-, den  Schnitt. er- 
w^terte,  traten  die  Gedärme -'vor,:  diese  wur-r 
den  zurückgelegt',  aber  noch  immer  kam  di« 
Gebärmutter  nicht  zum  Vorschein  weiter  su- 
chend fand  ich  sie,  so  grofs  wie  einbs  Mannes 
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Kopf  nach  hinten  liegend , und  ein  ausgetra- 
genes starkes  Kind  männlichen  Geschlechts, 
sninmt  dem  Mutterkuchen,  von  vielem  flüssi- 
gen und  geronnenen  Blute  umgeben , völlig 
von  den  Eingeweiden  bedeckt,  aus  einem  Risse 
der  Gebärmutter  ausgetreten. 

Mit  einiger  Mühe  wurde  nun  der  Kopf  aus 
dem  Becken  herausgezugen , und  das  Kind 
saiiimt  der  Nachgeburt  aus  dem  Leibe  der  Mut- 
ter herausgenoimnen.  Es  war  todt,  und  alle 
Wiederbelebungsversuche  fruchtlos.  Den  Ca- 
daver  zu  untersuchen,  erlaubten  die  Umstände 
nicht;  doch  die  Gebärmutter,  die  ich  genauer 
besichtigte.,  zeigte  eine  merkwürdige  Verschie- 
denheit in  der  Dicke  ihrer  Substanz.  Der  Rifs 
befand  sich  an  der  hintern  Seite  und  erstreckte 
sich  vom  Halse  bis*  in  den  Grund  der  Gebär- 
mutter hinein , war  ziemlich  gleichförmig,  und 
die  Wand  der  Gebärmutter  an  der  eingerisaenen 
Stelle  nicht  dicket  als  dünne  Glanzpappe , die 
Breite  dieser  Stelle  betrug  etwa  If  Zoll,  der 
vordere  und  obere  Theil  des  Fundus  Uteri^  und 
eini  Tbeil  der  Seitenwände  waren  zwischen  3| 
und  4 Zoll  dick,  und  wurden  immer  dünner, 
je  mehr  sie  sich  nach  hinten  erstreckten ; die 
ganze  'Gebärmutter  war'  sehr  blafs,  .aber  von 
fester  Beschalfenheit. 

Die  Verstorbene  hatte  schon  mehrere  Kin- 
der glücklich  geboren,  war  in  den  mittlern 
Jahren  (etwa  einige  drelTsig).  Die  Wehen  wa- 
ren aiiiänglich  stark  gewesen,  wurden  immer 
schwächer;  die  gewöhnlichen  Symptome  eines 
Risses,  als;  plötzliche  Veränderung  der  ganzen 
Scene,  das  Gefühl  v eines  2^erplatztseyns  im 
Leibe,  Ohnmächten,  heftige  fixe  Schmerzen  u. 
s.  w. , sind  von  der  Hebamme  und  den  Umsle- 
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heodeii  durchaaa  nicht  wahrgepoinqieD  worden, 
sondern  es  erfolgte  der  Tod  sanft,  nachdem 
einige  Stunden  yorher  keine  Spur  einer  Wehe 
mehr  da  gewesen.  Wieder  em  Beweis,  wie 
• rerschiedenartig  eine  und  dieselbe  Krankheit 
sich  gestalten  und  zu  Irrthümern  in  der  Dia- 
gnose, Veranlassung  geben  kann;  es  iäfist  sich 
daher  auch  nicht  bestimmen , ob  der  Rifs, 
kürzere  oder  längere  Zeit,  Tor  dem  Tode  er- 
folgt sey;  lange  vorher  konnte  er  picht  Statt 
gefunden  haben,  denn  yon  Entzündung  in  der 
Umgebung  des  Risses  zeigte  sich  keine  Spur. 

Einige  ähnliche  Fälle  sind  mir  aus  f^oig- 
iePg  pathologischer  Anatomie  bekannt.  In  dem  , 
einen  Falle  war  der  Uterus  an  der  eingerisse- 
nep  Stelle  kaum  so  dick,  als  dreifach  zusam-  | 
meugelegtes  Rapier  und  blau  aussehend  {Mur- 
ray Bibi.  Bd.  ll.  S.  265).  In  dem  andern  war 
der  IRuttergrund  2 Zoll  dick»  die  rechte  Säte 
al)er,  wo  der  Einrifs  war,  hatte  kaum  die 
Dicke  eines  Messerrückens  (Lind.  Diasert.  de 
ruptur.  Uteri*  1772.).  Auch  im  3ten  Band  der 
ihc^ter’schen  Chirurg.  Bibliothek  wird  ein  ähn- 
licher Ral|  erzählt. 

Neuere  Fälle  sind  nur  unbekannt,  oder 
meinem  Gedächtnisse  entfallen.  | 


3.  SpuMwürmer  in  der  Wunde  eines  operirten 
inkarzerirt  gewesenen  rechten  Scrotalbruches. 

Nicht  selten  ist  diese  Erscheinung  . zwar 
schon  wahrgenommen  worden;  Haller^  Schulze 
Schmucker f erzählen  Beispiele,  und  noch  kürz- 
lich stand  ein  ähnlicher  interessanter  Fall  io 
^ ✓ 
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diesen  Bläüern  (Juli  1829.  S.  70),  den  Sieber- 
■jimdi  luitlheilt,  doch  wird  die  Thatsache  Ton 
V^ielen  noch  in  Zweifel  gezogen,  und  fernere 
\litthoiluiigen  dürften  daher  nicht  unwillkom- 
men seyn. 

Den  4ten  Juli  1829  kam  ein  Bote  aus  L., 
einem  3 Stunden  von  hier  gelegenen  Dorfe, 
um  ein  Recept  für  H.  B.,  einen  18jährigen 
Burschen,  zu  holen,  der  angeblich  die  Kolik 
haben  sollte;  da  ich  aber  aus  der  Beschrei- 
bung der  Symptome  einen  ein  geklemmten  Bruch 
verinuthete,  den  Patienten  deshalb  selbst  durch- 
aus zu  sehen  verlangte,  und  das  Uebel  von 
Stunde  zu  Stunde  sich  verschlimmerte,  so  wurde 
ich  auch  gerufen,  fand  meine  Muthmafsung  be- 
stätigt, versuchte  vergebens  die  Reposition,  und 
stand  bald  ganz  davon  ab,  da  der  Versuch  mit 
sehr  bedeutenden  Schmerzen  verbunden  war. 

Das  Scrotum  war  anderthalb  Faust  grofs, 
ausgedehnt,  blauroth,  glänzend,  fluktuirend,  die 
Finklemraung  des  seit  f Jahre  dagewesenen 
Bruches  hatte  seit  3 Tagen  bei  einer  Schläge- 
rei wahrscheinlich  Statt  gehabt,  der  Unterleib 
war  stark  aufgetrieben , schmerzhail , Fieber 
bedeutend  u.  s.  w Verordnungen;  Venaesek- 
iion,  Blutegel,  kalte  Ueberschläge,  Clystiere, 
Biciiiusöl  mit  Mandeln  und  Aqua  Cerasorum 
abgerieben , Calomel ; aber  es  half  alles  nichts. 

Den  5ten  Juli  nahm  ich  den  Amtswund- 
arzt Mayer  von  hier  mit  zum  Patienten.  Der 
Zustand  hatte  sich  verschlimmert,  immerwäh- 
rendes Brechen  hatte  sich  eingestellt ; die  Ope- 
ration wurde  von  unserer  Seite  beschlossen, 
ron  der  andern  aber  erst  den  6ten  Juli  (also 
am  6ten  Tage  nach  einer  entzündlichen  Fin- 
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klemmang)  genehmigt.  Die  Prognose  wurde 
daher  sehr  zweifelhaft  gestellt. 

Wir  fanden  fast  das  ganze  Netz  vorliegend, 
braunschwarz,  brandigt;  eine  grofse  Darm- 
schlinge braunschwarz,  doch  noch  nicht  mürbe; 
der  Bruchsack  enthielt  ein  Bierglas  voll  gelb- 
lichen Wassers,  also  wahrer  Hydrops  sacä 
hemialis. 

Da  vollkommene  Darm-  und  Darmfellent- 
zündung zugegen  wär,  so  konnte,  obgleich  der 
Bauchring  an  drei  Stellen  tief  ein  geschnitten 
werden  mufste,  wegen  Mangel  an  Raum  in  der 
Bauchhöhle,  der  Darm  nur  mit  der  grölsten 
Mühe  und  erst  nach  fast  halbstündiger  Arbeit 
zurückgebracht  werden , mit  dem  Netze  aber 
wollte  es  gar  nicht  gelingen,  dieses  wurde  in 
der  Folge  in  grofsen  brandigt  gewordenen  Stiik- 
ken  aus  der  Wunde  entfernt. 

• Bei  einer  dem  Zustande  angemessenen  ärzt- 
lichen und  wundärztUchen  Behandlung  verlor 
sich  nach  und  nach  die  Darmentzündung,  der 
sehr  angeschwollen  gewesene  Testikel  wurde 
kleiner,  der  Stuhlgang  wurde  regelmäfsiger, 
blieb  indessen  immer  hart,  nur  aus  der  Wunde 
flofs  fortwährend  Eiter  und  Jauche  aus.  , 

Am  19ten  Juli  wurde  ich  schleunigst  ge-  I 
rufen , und  mit  tödllicbem  Schrecken  berichtete 
mir  der  Kranke,  dafs  ein  grofscr  Spulwurm 
beim  Verbände  — den  er  nun  selbst  besorgte 
— aus  der  Wunde  herausgesehen,  er  habe  ibn 
zitternd  gefafst  und  vollends  herausgezogeo, 
und  gleich  darauf  hätte  er  abermals  zwei  Wür- 
mer, die  mir  gezeigt  wurden,  — die  über 
6 Zoll  lang  waren,  und  welche  über  einen  j 
Zoll  lang  aus  der  Wunde  herausgesehen,  — | 
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^cfafst  und  entfernt.  Ich  hatte  die  grüfste 
Mühe  ihn  zu  beruhigen,  er  glaubte  nun,  weil 
doch  Lücher  in  den  Därmen  seyn  müfsten,  be- 
stimmt, sterben  zu  müssen;  es  traten  krampf- 
hafte Zufälle  ein,  und  auch  seine  Angehürigen 
weinten  und  stöhnten,  glaubten  sein  Ende 
nahe  u.  s.  w. 

I f 

Ln  ersten  Augenblicke  glaubte  ich,  dafii, 
da  durch  ein  Erbrechen  und  durch  den  Stuhl 
gleichzeitig  (vielleicht  war  der  innere  Gebrauch 
des  Calomeü  Schuld)  einige  Würmer  ausge- 
leert worden  waren,  die  Würmer  wären  per 
anum  herausgekrochen  (wie  man  dies  ja  häufig 
sieht)  und  in  die  Wunde  von  aufsen  her  ge- 
langt, aber  die  äufserlich  aufliegenden  mit  Salbe 
bestrichenen  Plumafseau’s,  die  Heftpflaster,  die 
Compressen,  und  besonders  das  hoch  herauf- 
gehende Suspensorium,  mufsten  nothwendig 
ein  solches  Eindringen  unmöglich  machen,  und 
überzeugten  mich  vom  Gegentheil. 

Von  dieser  Stunde  an,  nahm  die  Wunde 
»her  ein  ganz  anderes  Ansehen  an , die  Jauche 
▼erwandelte  sich  in  den  schönsten  Eiter,  und 
nach  8 Tagen  war  Patient  genesen ; er  kam 
bald  darauf  hierher  und  zeigte  mir  seinen  ra- 
dikal geheilten  Bruch. 

Dafs  der  Darm  bei  der  Operation  unver- 
letzt geblieben,  davon  habe  ich  die  vollkom- 
menste Ueberzeugung,  denn  die  grofso  Mühe 
bei  Zurückbringung  desselben  rührte  vorzüglich 
von  der  grofsen  Menge  Luft  her,  die  er  ent- 
hielt, wäre  ein  Löchelchen  in  demselben  ge- 
wesen, so  würde  er  augenblicklich  zusammen 
gefallen  seyn. 

Die  Würmer  haben  also  entweder  den 
halbbrandigen  Darm  durchfressen,  oder  sind 
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aus  einer  ganz  brandigt  gewordenen  Stelle 
(lurcbgekrochen,  die  gesunden  Darinränder  aber 
sind  nachher  init  den  benachbarten  Theilen 
verwachsen. 


4,  Bemerkenswerthe  Wirkung  eines  Tabacks- 
' klystiers. 

Der  Äckersmann  H.  in  L. , 2 Standen  von 
hier^  hatte  einen  Scrotalbruch  rechter  Seits, 
der  sich  schon  mebrmab  eingeklemmt  hatte. 

Durch  den  Gebrauch  des  Calomeis,  def 
kalten  Umschläge,  des  Ricinusöls,  der  Kly- 
sliere  und  durch  die  Taxis,  die  er  selbst  ver- 
richtete, ging  der  Bruch  jedesmal  wieder  zu- 
rück. Am  26sten  Juni  1829  klemmte  er  sich 
abermals  ein  (Patient  trug  aus  unzeitiger  Oe- 
kouoinie  kein  Bruchband),  und  da  die  sonst 
bei  ihm  hülfreich  gewesenen  IVlittel  jetzt  nicht 
frucliteien , inulste  ich  selbst  den  Isten  Juli  hin, 
fand  die  Reposition  unmöglich,  nahm  den  3ten 
Juli  den  Amtswundarzt  Mayer  yon.  hier  mit, 
und  da  auch  diesem  die  Taxis  nicht  gelang, 
so  wurde  zur  Operation  geschritten,  da  stin- 
kendes Erbrechen  bereits  eingetreten  war. 

' Patient  war  zwar  gegen  70  Jahre  alt, 
hatte  aber  die  Kräfte  eines  Fünfzigers.  Vor 
der  Operation  wurde,  um  die  Eingeweide  zu 
erschlaffen , ein  Klystier  aus  einem  halben 
Quentchen  Taback  auf  10  Unzen  Wasser,  ge- 
. setzt,  es  war  aber  gewöhnlicher  Rauchtaback, 
jedoch  von  guter  Qualität,  — den  ein  wohl- 
habender anwesender  Landmann  rauchte  (ein 
/Ungeheizter  reiner  Virginischer  war  nicht  bei 
der  Hand).  -4*  Patient  lag  auf  dem  Tische, 
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wo  die  Operation  vor  sich  gehen  sollte,  er 
war  sehr  gefafst,  ordnete  alles,  was  zu  seiner 
Bequemlichkeit  diente,  und  sprach  mit  grofser  * 
Ruhe  und  Gelassenheit,  nicht  die  geringste 
Furcht  oder  sonst  ein  Aifect  war  an  ihm  wahr- 
zunehmen; jetzt  erhielt  er  das  Ipjstier;  die 
Bestandtheile  waren  ihm  unbekannt,  und  fast 
in  derselben  31inute  verlor  er  sein  klares  Be- 
wufstseyn;  er  schrie,  daXs  die  Tabacksraucber 
sich  aus  dem  Zimmer  entfernen  sollten  (ob- 
gleich niemand  rauchte) , dafs  der  Tabacks- 
dampf  ihm  den  Athem  benehme  u.  3,  v, , Gleich 
darauf  wurde  er  aber  wieder  ruhig,  sprach  in- 
dessen mit  offenen  starren  Augen  fast  immer 
irre,  berührte  Gegenstände  aus  seinem  frühe- 
ren Leben,  sprach  von  seinem  Sohne  in  Ber- 
lin, dann  aber  richtete  er  sich  halb  auf,  be- 
kam sein  Bewufstseyn  wieder,  sah  der  Ope- 
ration mit  grüfster  Ruhe,  ohne  nur  einen 
Schmerzenslaut  von  sich  zu  geben,  zu;  im- 
mer nur  rufend , dafs  man  ihm  die  Därme  nicht 
zerschneide;  fast  eine  halbe  Stunde  aber  halte 
er  phantasirt.  Die  Operation  lief  übrigens  gut 
ab,  und  nach  drei  vVochen  verliefs  Patient 
seine  Wohnung  mit  radikal  geheiltem  Bruche. 


5.  Tödtliche  Blasenverletzung  und  ihre  Be- 
handlung. 

C.  F.  aus  G. , fiel  von  einem  Baume  her- 
unter, und  zwar  mufste  er  sitzend  gefallen  * 
seyn  , denn  als  er  wieder  aufstand,  befand  sich 
ein  spitz  zugehauenes  Stück  Holz,  das  in  der 
Erde  gesteckt  hatte , in  seinem  Unterleibe.  Es 
war  zwischen  Hodensack  und  After  neben  der 
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Rapbe  mehrere  Zoll  tief  eingedrungen.  Der 
Verwundete  zog  das  Holz,  das  einen  Zoll  im 
Ducchmesser  hatte, 'glatt  und  rund  war,  selbst 
heraus,  ging  ohne  Beistand  nach  seiner  nicht 
weit  entfernten  Wohnung,  und  liefs  einen  Wund- 
arzt, — der  in  der  Nähe  auf  einem  Dorfe  wohnte  * 
— - rufen ; dieser  sieht  aus  der  Wunde  Urin, 
und  aus  der  Harnröhre  Blut  ilielsen  ; die  Wunde 
war  gegen  Zoll  lang  und  nahm  fast  die 
Stelle  ein,  wo  man  durch  den  Lateralschnitt 
den  Stein  operirt.  Des  Wundarztes  erstes  Ge- 
schäft ist,  die  Wunde  so  fest  zuzunähen,  dals 
der  Urin  sämmtlich  in  die  Bauchhöhle  dringen 
inuls,  ein  Catheter  von  Messing  wird  in  die 
Blase  gebracht,  und  übrigens  nicht  das  Min- 
deste gethan.  Patient  wurde  immer  schlim- 
mer, es  trat  Darmentzündung  hinzu,  und  nun 
bekömmt  er  am  dritten  Tage  das  erste  Recept, 
nämlich  eine  Emulsion  aus  Semen  pap.  alb. 
mit  Nitrum  und  Tart.  solubilis.  Da  es  indessen 
stets  schlimmer  ging,  so  wurde  auch  ich  zu 
Rathe  gezogen , fand  den  Patienten  aber  bereits 
(am  4ten  Tage  nach  der  Verletzung)  im  Ster- 
ben begriffen.  Hippokratisches  Gesicht,  kein 
.•  Puls  mehr,  der  Unterleib  war  sehr  aufgetrie- 
l)en , und  die  Berührung  desselben  brachte  noch 
schmerzhaftes  Zucken  im  Gesichte  zu  Wege; 
die  Wunde  war  brandig,  der  Urin  rieselte  ne- 
1)en  den  Heften  durch,  ich  durchschnitt  diese, 
und  es  kam  eine  Menge  Flüssigkeit  sogleich 
nach,  der  messingene  Catheter  steckte  noch  in 
der  Harnröhre.  Ehe  ich  das  Dorf  verliefs,  war 
Patient  tudt. 
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6«  Geheilter  Gesichiss'chmerz  durch  ein  'einfa- 
ches mittel. 

Der  Gesichfssclmierz  gehört  bekanntlich  un« 
ter  die  hartnäckigsten  und  öchmerzhaftesleu 
UeLel. 

Ein  palliatives  Mittel  mufs  dem  oft  nn 
seiner  Kunst  verzweifelnden  Arzte  höchst  will- 
koinmen  seyn,  und  kann  dieses  zum  radikalen 
werden  , so  wird  es  unschätzbar. 

Die  Ursachen  dieser,  der  geschicktesten  Be- 
handlung oft  trotzenden  Krankheit  sollen  hier 
nicht  untersucht , sondern  dem  Leser  blofs  ei- 
nige Fälle  und  deren  tkehamllung  zum  Nach- 
denken und  zur  wfeitereni  Prüfung  vorReletrt 
werden.  • . 

Mndaine  K. eine  starke  und  robuste  Frau 
von  etwa  42  Jahren,  war  mit. ihrem  zwölften 
Kinde  im  8ten  Monate  schWtänger.  Sie  war 
stets  gesund,  aufser,  dafs  sie  in  frühferen  Zei- 
ten, mit  krampfhaften  und  . rheumatischen  Bcr 
schwerden  in  dp  unterh  Ejctremitäten  zu  käm- 
pfen hatte.  Gicht  hatte  sie  nie.  t ' . ...i  ,i  ; 

Seit  mehreren  Tagen  klagte  sie  .über- eineh 
bald  stumpfen,  bald  mehr  stechenden  Schmerz, 
ger.'ide  ini  der  Gegend  des  Foramen  infr'aorhir 
tale , sie  achtete  mn  aber  nicht,  bis  er  cjfngis 
Morgens  fast  bis  zur.  VRi^weiflung.  heftig  wurde^ 

^ Deq  9,tßn  Juni;  1825  wnrde  i ich^.gerufent 
Patientin  war  fiebeiiosj.'ohöq.iGongestiori^nachi 
dem  .Kopfe,,  'der,.  Schmerz -.v fing  »Morgens  , au, 
wurde  immer  heftiger^.  sO  dafs  die  Krank?  im 
zur  Besinnungslosigkeit  gehr-lchi  Wurde ,.„cteno 
nahm  er.  wieder  äh.  •••  Nachmittag?, iua,(l  Nachto 
voUJkpmmouie  Buhe,,  den  andern  Momqu  ,uia 
dieselbe  Zeit  erneuerte,  sich  jlie  Ur  o 
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Anfänglich  concentrirten  sich  diese  penodi- 
scheu  Schmerzen  auf  den  Stamm  des  Nerm 
infraorbiialis  und  dessen  Ausbreitung  nach  oi' 
ten,  nach  mehreren  Tagen  traten  auch  m- 
thende  Schmerzen  im  Nervus  front alis  dersel- 
ben Seite  ein,  die  sich  aufwärts  erstreckten. 
Wegen  der  so  regelmäfsigen  Wiederkehr  des 
Uebeis  kam  ich  auf  den  Gedanken,  dab  ein 
larvirtes  Wechselfieber  zu  Grunde  liegen  mochte, 
da  aber  seit  langen  Jahren  nie  ein  Wechsel- 
fieber  hier  gesehen  wurde , so  kam  ich  daroo  , 
wieder  zurück;  vergebens  wurde  nun  das 
die  Belladonna,  die  Cicuta  und  viele  andere  ' 
Mittel  mehrere  Wochen  angewendet,  ein  ge- 
schickter College,  Hr.  Dr.  ö.  aus  einer  benach-  | 
barten  Stadt,  wurde  mit  zu  Rathe  gezoge», 
doch  auf  kein  Mittel  erfolgte  Besserung;  da 
Kirsch  lorbeerwasser  äufserlich  aufgescUage«, 
verscbaifte  allein  Erleichterung. 

Da  ich  nun  von  der  fortgesetzten  Anwen- 
dung der  narkotischen  Mittel  nachtheiligen  Ka* 
flufe  auf  die  Frucht  fürchtete,  so  beschränkt* 
ich  mich  blofs  auf  den  Gebrauch  äuCserer  I 
diedmente,  jedoch,  eben  so  erfolglos. 

' Bei  einem  Anfälle  fürchterlicher  Schfflfl- 
zen  liefs  ich  endlich  einen  Strahl  eiskali» 
Wassert  durch  eine ‘Klystierspritze  mitäufteist 
feiner  Mündung  auf  den'-  am  meisten  schm»- 
zenden  Theil  gehen,  die  Schmerzen  besänfi?' 
ten  sich  augenblicklich;  sie  vermehrten  wk 
aber  bald  wieder  zur  vorigen  Hohe;  nun  lid* 
ich  Compressen  mit  heifsem  Wasser  auflegeOi 
und' 'unmittelbar  darauf  auf  dieselbe' Stelle  d» 
Strahl  mit  eiskaltem  Wasser  leiten  , der  Erfd; 
war  frappant.  Dies  Experiment  wui^e  w 
wiederholty  als  der  Schmerz  sich  zeigte  wl^i 
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von  Stunde  an  war  er  viel  geringer,  nach  ei- 
nigen Tagen  blieb  er  ganz  weg;  vier  Wochen 
nachher  gebar  sie  leicht  und  glücklich  eined 
starken  Knaben.  Der  Schmerz  ist  bis  jetzt 
noch  nicht  zurückgekehrt. 

Ein  ganz  ähnliches  Leiden,  dessen  genauere 
Beschreibung  ich  daher  übergehe,  befiel  Dlle. 
S.  von  hier,  im  August  1828.  Ein  Vierteljahr 
lang  wurden  alle  gerühmten  Mittel  bei  der 
22jährigen  Patientin  vergebens  versucht,  auch 
das  Ferrum  carbonicum  fruchtlos  angewendet. 
Endlich  wurde  zu  der  abwechselndeu  Wirkung  des 
heifsen  und  kalten  Wassers  geschritten,  woge- 
gen Patientin  sich  bisher  immer  gesträubt  hatte, 
und  der  Erfolg  war  der  nämliche;  doch  voll- 
kommen wurde  sie  von  *•’^n  Schmerzen  da- 
durch nicht  befreit,  aber  eine  aufserordentliche 
Erleichterung  spürte  sie  ' jedesmal.  Der  vier- 
"wöcheiBtliche  Gebrauch  der  Schwefelbäder  er- 
erlöfste  sie  von  dem  Udbel' gänzlich.^  Die  Mut- 
ter der  Patientin  und  letkteire  selbst  hatten  frü- 
her an  Gicht  gelitten.  - • 

Aber  selbst  während  der  Bäder  mufslen 
dann  und  wann  die  abwechselnde  Kälte  und 
Wärme  angewendet  werden,  und  ich  zwgifle 
nicht,  dafs  sie  zur  Hebung  der, Krankheit,  wo 
nicht  Alles,  doch  Vieles  beigetragen  haben. 

Seit  dieser  Zeit  , ist  mir'  nur  noch  eine 
40jäh'rige  Bauersfrau  mit  dieser  Krankheit  vör- 
gekommen«  Hier  Wendete  ich  das  Mittel  sllatt 
zuletzt,  zuerst  an,  ' und  der  'Erfolg  'ü()ertraf 
meine  Erwartungen  • die"  Krankheit  wäl:  rein 

••  • - t * ul?  , i’**'  \ . i i 

nervös.  ^ ^ , _ , . , - 

Mögen  diese  drei  Beispiele  zur  Naclihh- 
mung  aufmunterui  < " . . I 
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7.  Wahrnehmung  eines  durch  jede  Stuhlversto- 
pfung wiederkehrenden  epileptisch -apoplektir 
sehen  jinfalles, 

Nachstehender  Fall  ist  drapelt  bemerkeos- 
werth,  erstens,  weil  eine  Krankheit  (Veren- 
gerung eines  Theils  des  Darmes,  die  so  häufig 
erst  nach  dem  Tode  sicher  erkannt  wird),  hier 
hei  Lebzeiten  fast  mit  Gewifsheit  sich  kund 
giebt,  — zweitens,  weil  der  grofse  und  unerklär- 
liche Consensus,  der  zwischen  dem  Gehirn- 
und  Unterleibs -Nervensystem  Statt  findet,  auf 
eine  ganz  frappante  Weise  sich  hier  darstellt 

Der  Postmeister  B.,  gegenwärtig  74  Jabr 
alt,  cholerischen  Temperaments,  war.  stets 
schwächlich , übers^aud  aber  glücklich  alle  Kin-  | 
.derkrankheiten,  bekam  vor  20  Jahren  ein  Ne^ 
veu.fieber,  wonach  ein  periodischer  Kopfset^etz 
entstand , der  erst  seit  den  letzten  Jahren  grö^ 
tentlieils  verschwundeja , aber  über  16  Jahre 
jedes  Jahr  einigemal  mehr,  oder  weniger  heftig 
und  Monate  dauernd,  zuräckgekehrt  war. 

• Ueber  62  Jahre’ war  er  in  einem  sehr  be- 
schwerlichen Dienste,  der  besonders  zur  Nacht- 
zeit* ihn  beschäftigte,  nnd  erlitt  sehr  vielei 
Kummer  während  seiner  ganzen  • Lebensz^. 

• Im  Jahr  1783,  bekani'  er  beim  Sturze  tos  | 
einem  Pferde  einen  rechten  Leistenbruch  , bald  j 
darauf  entstand  ein  gleicher  auf  der  linken  Seite, 
sie  senkten  sich  in  wenigen  Jahren  ins  ScrO’ 
tum  herab,  nahmen  einen  bedeutenden  Um- 
fang ein,  und  'waren obgleich  Bandagen  stets 
getragen  ;^rd^n,  doch  schwer  zurückzuhalteiu 

Seit  ein»  langen  Reihe  iVon  Jahren  litt 
Patient  an  Obstruktionsbeschwerden , wogegen 
stets  Arzneien  angewendet  wurden,  weshalb 
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sein  Körper  auch  so  ziemlich  gegen  Atznei^ 
stoiTe  abgestumpft  ist« 

Im  Jahr  1823,  nach  einer  in ‘Kummer, 
Angst  und  Sorgen  im  Bette  durchwdchten  Nacht, 
hörten  ihn  die  Seinigen  um  3 Uhr  Morgens 
plötzlich  laut  aufschreien;  sie  sprangen  hiuzu, 
fanden  ihn  mit  Händen  und  Füfsen  um 'sich 
schlagend , vielen  Schaum  vor  dem  Munde,  mit 
eingeschlagenen  Daumen,  und  fast  mit  allen 
Muskeln  zuckend;  nach  etwa  einer  Stunde  lie* 
Isen  die  Zuckungen  nach,  er  wurde  starr,  die 
Augen  blieben  weit  geöffnet,  die  Pupille  gegen 
Lichtreiz  unempfindlich  j der  unzählbar  ge-> 
schwind  gewesene  Pols  wurde  immer  langsa-' 
mer,  ging  bis  auf  60 — 65  zurück,  wurde  im- 
mer voller  und  härter,  die  Respiration  geschah 
in  langsam  tiefen  Zügen , dabei  ein  starkes 
Schnarchen ’u.  "s.  w«,  zuletzt,  völlige  Leblo- 
sigkeit. ' .*  ■ , ’ . 

Ein  .'sehr ' geschickter , leider  zu  früh  .ver- 


storbener Arzt,  der  Medizinalrath  B. , behan- 
delte damals  den  Kranken,-  doch  5 Stunden 
blieben  alle  Wiederbelebungsversuche  fruchtlos. 
Gegen  10  Uhr  Jllorgens  erwachte  sein  Bewuist- 
seyn  nach  und  nach,  und  so  wie,  er  zum.  klt;- 
ren  Denken  gekommen  war , ' verlangte  er  zu 
Stuhl«  eine  . gTofse  .Menge  , verhärteter.  Excre- 
inente  ^ngeu  ab  , e,twas  L'ähniung  der  linken 
Seite,  die  .aber  schon  nach  einigen  Tagen  sich 
verlor,  blieb  zurück,  und.  Patient  war  wieder 
hergesteii^  — 

Dieser  Anfall  kehrte. hia  .tium. Herbste  1824 
nodi  z’weimal wenn  , der  uStuhl  sich ; einige 
Tage  verzögerte,  in  eben  -der  Hefli^«it>, und 
DauertLzi|iwdu.,iyon', dieser  Zeit. an,  bis  jetzt, 
habe  ich  den  Patienten  in  Behandlung'  geht^it. 
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Sobald  dei'  Stuhl  bei  ihm  sich  Verstopfi, 
entwickelt  sich  eine  Geschwulst  in  der  linken 
Seite  zwischen  den  kurzen  Rippen  und  dem 
Hüftbeine^  die  immer  gröfser  und  härter  wird, 
gleichzeitig  kehrt  besonders  auf  der  linken  Seite 
der  alte  Kopfschmerz  auf  kurze  Zeit  zurück; 
ist  nach  2 bis  3 Tagen  nocJi  kein  Stuhl  er* 
folgt,  so  tritt  der  epileptisch  - apopleküsche  An- 
fall, zuweilen  mit  Vorboten , öfterer,  plötzlich 
ein;  so  wie  dieser  aufhört,  kömmt  der  Trieb 
zum  Stuhle,  der  Abgang  ist  dann  entweder 
wie  Schaafexcremente,  in  kleinen  harten  schvvar- 
zen  Kugeln  bestehend,  oder  aufgelöst,  wenn 
Tor  dem  Anfall  sehr  xiel  getrunken  - worden 
war,,  oder  hart  und. cohaerent,  aber  oft  nicht 
dicker  wie  eine  Federspuhle.  So  wie  Stuhl  vor- 
handen ist,  verschwindet . die  Geschwulst,  io 
der  linken  Seite,  die  daher  weiter  nichts,  als 
der  erweiterte  Theil  eines  Darmstücks  (wahr- 
scheinlich des  linken  Colons)  über  einer  ver- 
engerten Darmstelle  zu  seyn  scheint  ; zu  die- 
ser Verengerung  hat  der  fast  ein  halbes  Jahr- 
hundert nun  vorhahdene  Brüch,^  das  Tragen 
der  Bruchbändler,  die  oft  äuf  d^n  Bruch  drück- 
ten , weil'  er  häufig  tli'eilweise  vorgefallen  war, 
Veranlassung  gegeben.  ' ' . , . . 

■'  Die  Zufälle  ,iitt  Sensonum  scheinen  rein 
consensuell  £u  seyn, "und  das  nervöse  Kopf- 
weh' scheint  prädisponirend  gewirkt  zu  haben. 
Die  Krankheit  dauert  tiun  beinahe'  8 Jahre  uud 
in  jedem  Jahre  sind  zwei  bis  drei  Anfalle  da- 
gewesen ; ehiigemal  war  Batient  über  12  Stun- 
den starr,  besinnungslos,  schnarchend,  und 
blofs*  durch'  Uebergiefsungeu > siedenden  Was- 
sers über,  die  Schenkel,  erwachte  das  Be- 
wulstseyn.  . . 
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Die  gewöhnlichee  Arftneien  die  Patient 
nimmt,  sind  aus-  det  Klasse  der  drastischen 
und  der  krampfstillendeh ; sein  Leben ‘ist  ein 
künstliches,  ein  mediitinisches,  £u  nennen,  denn 
'wenn  er  einen  Tag  die,  gewöhnlich  blofs  Vor 
Schlafengehen  einzunehmenden,  Pillen  etc.  nicht 
nimmt , wie  schon  5 • his  6 mal  geschah , so 
tritt  Verstopfung  und  ihre  Folgen  ein*  ' 

Hat  sich  die  Geschwulst  in  der  linken 
Seite  gebildet,  so  helfen  die  Purgiermittel  ei- 
ner ganzen  Apotheke  nichts  mehr  ^ sehr  copiö- 
ses  Trinken  warmen  Baldrianthees,  2uck'er^ 
wasSers  u.  dgl.,  wodurch  die  Verhärtungen  auf- 
gelÖfst  und  abgefiihrt  werden,  helfen  allein 
noch  und  verhüten  den  Anfall. 

Leicht  zurückgebliebene  Lähmungen  tveir 
chen  einer  reizenden  Methode  in  Wenigen  Ta« 
gen.  Sein  Geist  hat  nicht  gelitten,  nur  das 
Gedächtnifs  ist  ein  wenig  Schw;ach  geworden^ 
was  auch  Folge  des  Alters  seyn  Icann. 

Seit  dreiviertei  Jahr  hat  Patient  regelmä- 
Isig  eröffnende  Arznei  Abends  genommen , hat 
deshalb  auch  keine  Obstruktion  gehabt,  und  kein 
Anfall  seines  Gahirnleidens  ist  daher  Seit  dieser 
Zeit  eingetreten. 


8.  Anwendung  sehr  grofser  JFät^e  ‘im  para- 
lytischen Stadium  des  typhösen  Scharlachs..  _ 

Beim  gutartigen  Scharlach  SO-v^ohl,  als  beim 
typhösen,  sind  bekanntlich  die  kalten  UebeV 
giefsungen  von  vielen  Aerzten  mit  glücklichem 
Erfolge  angewendet  worden ; alle  Erfahrungen 
stimmen  aber  'darin  überein,  dafs  nur  bei  be- 
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deutend  erhöhter  Temperatur  4es  Körpersf,  und 
in  den  ersten  Stadien  der  Krankheit  die  An- 
wendung äu&erer  Kälte  zu  gestatten^  dafs  aber 
in  den  letzten  Stadien  des  Scharlachs,  wo  bei 
.verminderter  Hauttemperatur  bereits  Paralyse 
der  meisten  Sinnes  - und  andern  Organe  ein- 
getreten  sey,  die  kalten  Uebergidsungen  tödt- 
lieh  wirkten. 

Bei  einer  sehr  grofsen  Anzahl  Scharlach- 
heberkrankeo  sowohl  in  hiesiger  Stadt,  als  ia 
der  Uingegend,  habe  ich  zu  diesem  Mittel  zu 
s^bfdten  nicht  nülhig  gehabt,  weil  die  Kpide- 
mie  gutartig  war,  bei  einer  .gelinden  antiphlo- 
gistisch - diaplioreüschen  Methode  die  K.rankea 
in  kurzer  Zelt  genasen,  und  ich  mich  auch 
nicht  berechtigt  .glaubte,  ein  Mittel,  das  den 
Volkswahn  gegen  sich  hat,  ohne  Noth  anzo- 
wenden. 

Auch  die  HaÄnemann’sche  Präservativ -Kur 
habe  ich  nicht  angewendet,  .weil  Aerzte  aus 
der  Umgegend  cs  gethan  und  doch  viele  Kin- 
der dem  Präservativ  zum  Trotze  den  ScheU- 
lach  bekamen. 

■ ‘ In  der  hier  1827  u.  1828  epidemisch,  spär 
ter  sporadisch  vorgekommenen  Scharlachkrank- 
heit,  konnten  alle  Variationen  derselben  wahr- 
genommen werden;  von  10  Kranken  halten 
gewifs  9 das  Scharlach friesel , aber  auch  das 
reine  ächte  Scharlach,  mit  grofsen  in. einander 
laufenden  Flecken , wo  weder  durch  das  Ge- 
sicht noch  durch  das  Gefühl  das  geringste  Fiie- 
sel-  wahrgenommen  werden  konnte,  kam  vor 
(vergl.  den  Aufsatz  des  Hrn.  Dr.  Jahn  in  Mei- 
ningen in  d.  Bl.  Novbr.  1829);  ja  in  mehreren 
Fällen  war  die  interessante  Erscheinung  wahr- 
zunehmen, .wie  in  einer  und  der^selbeqi  Stube 
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6,  8,  mul  inelirere  Milglieder  einer  Fainilie'am 
Scharlach  darnieder  lagen,  der  eine  das  Schar- 
Icichfriescl,  der  andere  lilofsen  fleckigen  Ans-* 
schlag,  der  dritte  blofs  Fieber  und  Halsbräune 
hatte,  was  für  die  Identität  des  Kranklreils- 
stoiTes  spricht,  das  dem  Scharlach  und  dem 
ScharljichlViesel  zu  Grunde  liegt. 

Was  laut  aller  Erfahrung  die  kalten  Ue-' 
bergiefsungen  für  erhöhte  Leljenswärine  und  für 
die  ersten  Krankheilsstadien  iin  Scharlach  sind, 
das  sind,  fünf  Erfahrungen  zu  Folge,  die  hei- 
fsen  Uebergiefsungen  oder  heifsen  Dämpfe  für 
die  letzten  Stadien  bei  fast  erst()rt)encr  Wärme, 
die  beiden  auifallensten  Fälle  mögen  hier  einen 
Platz  finden. 

Herr  S Handlungsdiener  hierselbsf, 

bekam  am  3ten  Januar  1828  Mandelbräune, 
den  4ten  überzog  achter  Scharlach  seinen  Kör- 
per, das  Fieber  war  geringe,  die  Behandlung 
gelinde  antiphlogistisch.  Den  fiten  trat  ohne 
deutliche  Veranlassung  erschöpfende  Diarrhöe^ 
ein,  der  Scharlach  verschwand,  weifses  Frie- 
sei bedeckte  schnell  den  Körper,  blande  Deli- 
rien ; den  7ten  nahmen  die  nerV^ösen  Sympto- 
me und  die  Diarrhöe  zu.  Es  wurde  Valeriana, 
CaJnphor,  Opium  gereicht,  Sinapismeii  ge- 
legt etc.  Den  8ten  , 9ten  , lOleii  u.  Ilten  wur- 
«len  Mund  - und  Nasenhöhle  schwarz,  die  De- 
lirien wurden  wüthend,  Stuhl  und  Urin  gingen 
«jnwillkührlich.  Deii  12ten  ging  die  irritabele 
Form  in  die  torpide  über,  es  trat  hartnäckige 
Obslruction  ein,  Sopor,  Taubheit,  che  Pupil- 
len wurden  ganz  uueinpfmdlich  gegen  den  Licht- 
reiz , Sehnenhüpfen , Flockenlesen , nirgends 
nescjuaiimtion ; Arnica,  Caiuphor,  Moschus, 
>\nphtha  etc.  änderten  nichts;  den  löten  Mor- 


gens  trat  Lähmung  der  Schlingwerkzeuge,  ge> 
gen  Abend  Tetanus  ein^  kein  Glied  konnte 
mehr  bewegt  werden,  kein  Puls  und  Herz- 
schlag, gebrochenes  Auge. 

So'  trafen  ihn  sein  Vater  und  Mutter,  der 
Pfarrer  S in  S , die  von  der  Krank- 

heit ihres  Sohnes  benachrichtiget,  hierher  ka- 
men, sie  konnten  den  Jammer  nicht  mit  an- 
sehen,  ordneten  alles,  was  zur  Leiche  noth- 
wendig  Mrar  und  reisten  wieder  ab. 

Den  14ten  Abends  10  Uhr  rersuchte  ich 
die  heifsen  Uebergiefsungen.  Der  erstarrte  Pa- 
tient, der  blofs  durch  gelindes  Röcheln  zeigte, 
dafs  noch  nicht  alles  Leben  erloschen,  wurde 
mit  vieler  Mühe  in  eine  grofse  Badewanne  voll 
heifsen  Wassers  gebracht  (40  bis  50°  R.)  und 
mehrere  Eifner  Wasser  von  derselben  Tempe- 
ratur ihm  über  den  bocbgehaltenen  Kopf  ge- 
gossen, aber  erst  beim  7ten  Eimer  entstand 
ein  Zucken  mit  dem  Augenliede,  beim  8ten 
regte  sich  der  Mund,  beim  12ten  entstand  ein 
Versuch  auszuspucken , beim  20slen  wurden 
die  Glieder  beweglich.  Patient  wurde  nun  in 
das  erwärmte  Bette  gebracht;  das  Herz  fing 
an  sich  zu  bewegen , bald  wui^e  der  Puls  fühl- 
bar, das  Gesicht  roth,  um  31itternacht  gelinde 
Delirien , aber  gegen  Morgen  traten  wieder  alle 
den  Tod  verkündende  Zeichen  ein;  Abends 
schien  seine  Auflösung  gewifs.  Die  heifseslen 
Uebergiefsungen  wurden  wieder  vorgenommen, 
Patient  erhielt  so  viel  und  so  lange  heifsen  W assers 
über  den  Kopf,  bis  er  selbst  die  Glieder  zu 
bewegen  anfing ; ins  Bette  gebracht  trat  schnar- 
chender Schlaf  ein , der  gegen  20  ^ Stunden 
dauerte,  häufige  Schweifse.  Den  löten  kam 
das  Bewufstseyn  wieder,  Mund  und  Nase  rei- 


nigten  sich;  vollkoinineae  Desquamation  trat 
ein,  Cnmphor,  Moschus,  China,  Mierensteiner 
vom  Jfihre  1811  und  Champagner  vollendeten 
die  vollkommenste  Genesung. 

Der  < andere  Fall  ereignete  sich  erst  den 
2ten  Januar  1830 , bei  einem  4jährigen  Mädchen. 

In  den  ersten  Tagen  erschienen  grofse  Schar- 
lachflecken mit  Fricselspuren , den  dritten  Tag 
verschwand  der  Ausschlag,  und  ein  typhö- 
ses Fieber  trat  ein,  auch  hier  ging  der  irri- 
tabele  Charakter  des  Fiebers  bald  in  den  tor- 
piden über;  vollkommener  Sopor  trat  am'6ten 
Tage  ein,  das  Kind  wurde  starr,  kalt,  die  De- 
lirien, die  anfänglich  wild,  dann  inusitirend 
Statt  fanden , hörten  auf,  kein  Tropfen  Flüs- 
sigkeit konnte  mehr  verschluckt  werden,  die 
Augen  schienen  gebrochen  und  der  Tod  un- 
vermeidlich. Unter  diesen  Umständen  liefs 
ich , weil  keine  Badewanne  da  war , am  9ten 
Tage  ein  heifses  Dunstbad  von  Wasser,  Cba- 
millen  und  Essig  bereiten ; nach  ^ Stunde  entstan- 
den schon  willkührliche  Bewegungen,  Schreien; 
ja  sogar  w'ilde  Delirien  , traten  ein ; zu  Bette 
gebracht  entstand  Schlaf  mit  starkem  Schnar- 
chen; am  lOten  Tage  wurde  das  Dunstbad 
wiederholt,  ein  anhaltender  Schlaf  erfolgte,  das 
Kind  erwachte  mit  Bewufstseyn ; Schweifse, 
Desquamation,  Reconvalescenz,  und  endlich 
vollkommenes  Wohlseyn  waren  die  Folgen. 

Möchten  diese  jeden  Falls  unschädlichen 
Versuche  zu  ähnlichen  Veranlassungen  und  die- 
selben Resultate  geben! 
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9,  Dreimalige  Wasserdbzapfung  wahrend  einer 
nicht  erkannten  Schwangerschaft. 

Pen  20sten  Mai  1829  wurde  ich  nach  ei- 
nem 7 Stunden  von  hier  entfernten  Orte  ge- 
rufen, damit  in  meiner  Gegenwart  einer  Pa- 
tientin das  Wasser  abgezapft  werde.  Weni- 
ge Wochen  vorher  war  von  einem  andern  in 
der  Gegend  als  geschicktem  Manne  im  Rufe 
stehenden  Arzte  dieselbe  Operation  vorgenoni- 
xnen  worden,  allein  nachdem  einige  Maafs 
Wasser  abgeflossen  waren,  kam  Blut,  und 
endlich  nichts  mehr;  der  Leib  blieb  nach  wie 
vor  stark  ausgedehnt. 

Die  Frau  war  hoch  in  den  Zwanzigern, 
batte  kurz  vorher  ein  Kind  entwöhnt , und 
Menstruation  war  nachher  regelinäfsig  einge- 
treten  , der  Leib  war  aulserordentlich  stark  auf- 
getrieben; überall  die  deutlichste  Fluktuation. 
Vnterlelbsentzündung,  die  einige  Zeit  vorher 
Statt  gefunden  haben  sollte,  wurde  als  Ursa- 
che der  nicht  zu  bezweifelnden  freien  Bauch- 
wassersucht angegeben.  Auch  waren  schon  be-  I 
deutende  Respirationsbeschwerden,  und  bis  an 
den  Leib  gehendes  Oedem  vorhanden.  An 
Schwangerschaft  wurde  unter  diesen  Umstän- 
den nicht  gedacht. 

Auf  der  linken  Seite,  auf  der  gewöhnli- 
chen Stelle,  wurde  also  punktirt;  es  flössen 
einige  Maafs  helles  gelbliches  Wasser  in  un- 
unterbrochenem Strome  ab,  nun  wurde  es  aber 
roth , und  bald  ergofs  sich  zu  meinem  Scbrek- 
ken  ein  - voller  Strom  schwärzlichen  Blutes. 
Die  Canüle  wurde  entfernt,  die  Wunde  ver-  : 
bunden,  und  da  die  Patientin  sich  vollkom- 
men wohl,  wie  vor  der  Operation  befand , der 
Leib  noch  nicht  im  geringsten  gesunken  war. 
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und  mir  vrle  meinem  Vorgänger  die  Idee  einer 
Sack-wassersucht  kam,  so  mufste  der  Wundarzt 
abermals  und  zwar  anf  der  rechten  Seite  punk- 
tiren;  es  kamen  wieder  ein  Paar  Maafs  Was- 
ser und  dann  ein  Blutstrom.  Nun  stand  ich 
Ton  fernerem  Operiren  ab. 

Bald  glaubte  ich,  dafs  in  Folge  jener  Un- 
terleibsentzündung ein  blutiges  Extravasat  im 
Unterleibe  vorhanden  wäre,  bald  wieder,  dafs 
einige  Venen,  die  bei  Wassersüchtigen  doch 
immer  sehr  ausgedehnt  sind , im  Leibe  geplatzt 
wären  , oder  dafs  vielleicht  das  Blut  durch  er- 
schlairte  Gefäfsmündungen  gedrungen,  oder  dals 
es  in  feblerhafter  Richtung  Statt  gehabte  Men- 
strual  - Secretion  sey.  Gewifsheit  war  nicht  zu 
erlangen.  Durch  die  Operation  selbst  war  es 
aber  gewifs  nicht  entstanden , denn  es  sind 
schon  ähnliche  Fälle  beobachtet  worden. 

Themel  fand  in  einer  Sackwassersucht  sehr 
viel  dickes  Blut.  Bogdcmi  fand  bei  einer  für 
schwanger  gehaltenen  Frau,  20  Pfund  stinken- 
des seröses  Blut  im  Unterleibe,  weiches  sich 
zur  Zeit  i der  Menstruation  aus  zersprungenen 
varikösen  Blutadern  daselbst  angesammelt  hatte. 
In  Murrays  med.  Bibi.  B.  III.  S.  392  wird 
erzählt,  dafs  bei  der  Punktion  einem  Manne 
zum  ersten  Male  8 Pinten  Blut,  bei  den  fol- 
genden Punktionen  aber  klares  Wasser  aus- 
flofs ; bei  der  Sektion  zeigte  sich  keine  Ver- 
wundung. Lind  (vom  Scharbock)  sah  bei  Skor- 
butischen  Blutergufs  im  Unterleibe. 

' ' Genug  der  Fälle ! Den  löten  Juni  brachte 

mir  ein  Bote  die  Nachricht,  die  Frau  sei  von 
einer  unzeitigen  Frucht,  von  etwa  7 Monaten,' 
entbunden  worden,  der  Leib  sei  aber  nach  wie 
vor  aufgetrieben.  Das  Kind  lebte  nur  wenige 
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Mimiten.  Die  Fraa  lebt  noch  (im  Mär*  1830, 
wo  i<Jh  dieses  schreibe)  Und  ich  werde  in  der 
Folge  weitere  Nachricht  von  ihr  geben. 

Laurin  er/hhlt  ebenfalls  (Sammlung  für 
prakt.  Aerzle.  B.  XVI.),  dafs  einer  wasser- 
süchtigen Frau  .während  der  Schwan.gerschaR 
3 mal  das  Wasser  abgezapft  worden,  — Ruysrh 
erwähnt  einer  wassersüchtigen  Frau,  die  wäh- 
rend der  Geburt  eines  zeitigen  Kindes  starb. 

* , • 
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10.  Tinctura  Jodinae,  Kali  hydrojodinicum. 

Spongia  marina  usta’y  innere  Kropfe, 

Wenige  Gegenden  sind  kropfreidier , als 
' die  hiesige,  daher  es  mir  denn  auch  an  Erfah- 
rungen über  die  genannten  Mittel  nicht  fehlt. 

Der-  hiesige  Ort  liegt  dicht  an  der  schiff- 
baren Werra  in  einem  etwas  engen,  aber  frucht- 
baren Thale,  eigentlich  im  ßlitteipunkte  dreier 
von  Eisenach , Eschwege  und  Mühlhausen  kom- 
mender Tbäler , er  ist  von  hohen  Bergen,  meist 
Kalkgebirgen  dicht  umgeben,  und  hier  mag 
eine  naturbistorische  noch  nirgends  aufgezeich- 
nete  Begebenheit  eine  Erwähnung  linden. 

Eine  halbe  Viertelstunde  von  hier  nämlicb, 
stürzte  vor  120  Jahren  durch  ein  Erdbeben  ein 
ganzer  Berg,  die  Plesse,  ein,  wodurch  ein 
Dorf  verschüttet  und  das  Innere  des  Gebirges 
in  einer  unabsehbaren  Tiefe  dem  Auge  sicht- 
bar wurden,  hier  sieht  man  nichts  als  verstei- 
nerte Austern,  Seeschnecken,  versteinertes  See- 
gras, und  andere  Pelrefakte  antediluvianischeo 
Ursprungs. 
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Das  Trinkwasser  ist  hier  gut  | , aber  sehr 
hart;  schwache  Magen  belästigt  es,  besonders 
enthält  es  vielen  kohlensauren  Kalk.  Die  mei- 
sten und  anhaltendsten  Winde  kommen  von 
Osten  und  Nordosten,  Nebel  pflegen  lange  im 
Thale  zu  verweilen , die  Arinuth  ist  Wegen  der 
Grenzsperre  und  des  darnieder  liegenden  Han- 
dels und  Fabrik  Wesens  hier  und  in  der  preu- 
fsischen  und  sächsischen  Umgegend  fast  bei- 
spiellos; daher  schlechte  feuchte  Wohnungen, 
schlechte  Nahrung  und  Kleidung. 

Die  hier  vorkommenden  Kröpfe  sind  sol- 
che, die 'man  lymphatische  nennt;  sie  können 
eine  ungeheure  Gröfse  erreichen,  ohne  hart, 
höckerig,  roth,  heils,  klopfend  und  schmerz- 
haft zu  werden.  Der  Sitz  derselben  ist  meist 
auf  der  rechten  Seite.  Jedes  Alter  und  Ge- 
schlecht ist  der  Krankheit  unterworfen,  meist 
aber  das  weibliche,  Lasten  werden  hier  auf 
dem  Kücken,  selten  auf  dem  Kopfe  getragen. 

Die  von  fremden  Orten  hierher  gezogen 
sind,  bleiben  meist  von  Kröpfen  befreit,  die 
Kinder  derselben  aber  bekommen  sie  in  der 
Regel. 

Mittelmäfsig  grofse  Kröpfe  können  in  3 bis 
4 W’^ochen  völlig  vertrieben  werden;  diejeni- 
gen aber,  die  hart,  verschiebbar,  taubeneigrofs, 
vorn  auf  der  Luftröhre  sitzen  (Struma  glandu- 
/osa)  trotzen  allen  Heilmitteln,  höchstens  wer- 
den sie  etwas  kleiner. 

Viele  Kinder  bringen  bedeutend  grofse 
Kröpfe  mit  auf  die  Welt,  sie  verschwinden 
binnen  Jahresfrist  von  selbst,  kommen  aber 
im  zweiten  oder  drillen  Jahre  wieder,  eine  . 
Salbe  aus  Scrup,  j Kali  hydrojodinici 
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unc,  ß Axungia  porci,  verlreibt  das  üebel  in 
höchstens  8 Tagen ; hier  sind  innere  Millel 
überflüssig.  Repetirt  das  Uebcl , so  inufs  das- 
selbe Verfahren  wieder  eingcleitet  werden. 

Die  Tinciitra  Jodinae  habe  ich  häuCg  an- 
gewandt und  fast  nie  üble  Folgen  wabrgenom- 
men,  vielleicht  blofs  deswegen,  weil  ich  d.is 
Mittel  sonst  ganz  gesunden  Menschen  gab.  h'ur 
einmal  sah  ich  bei  einem  jungen  Mädchen  die 
Brüste  fast  verschwinden  , bei  zurückgesetztem 
Mittel  und  beim  häufigen  Genufs  des  Fencbel- 
tbees,  kehrten  sie  zur  Normalgröfse  zurück. 
Die  Älenstruation  brachte  das  Mittel  zeitiger 
und  copioser  als  gewöhnlich  hervor,  dauern- 
den Nachtheil  sah  ich  nicht;  stillenden  und 
.schwängern  Frauen  habe  ich  nie  Jodine  ge- 
geben. 

Manchmal  wirkte  der  Kropfschwainm  bes- 
ser, als  die  Jodinetinktur,  manchmal  umge- 
kehrt; ich  lasse  daher  gewöhnlich  wechsehi, 
gebe  8 Tage  die  Tinktur,  8 Tage  den  Schwamm 
mit  Zimmt  und  Pomeranzen  versetzt. 

Constant  ist  beinahe  die  Erscheinung  des 
Dicker-  und  Weicher  Werdens  der  Kröpfe  in 
den  ersten  14  Tagen;  wo  dies  nicht  geschieht, 
geht  die  Heilung  sehr  langsam  vor  sich.  Am  i 
schnellsten  verschwindet  der  Kropf,  wenn  inner- 
lich der  Schwamm,  äufserlich  das  Ung.  Kali 
' hydrod.  zugleich  angeweadet  werden ; keia 
Kropf  der  angegebenen  Art  widersteht  läng^ 
als  4 Wochen;  die  Salbe  allein  erfordert  6 bis 
7 Wochen  bei  Erwachsenen,  wenn  der  Kropf 
schon  bedeutend  grofs  ist.  Gelinde  Compres- 
sion  befördert  die  Kur, 

Die  Jodinetinktur  gebe  ich  in  geistigem 
Zimmt-  oder  Pfeflermünzwasser. 
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[Bei  starl^en  Branntweintrinkern  ^ und  hät- 
ten sie  auch  die  bcsleu  Lungen^  .sei  man  mit 
der  Tinktur  sehr  vorsichtig;  zweimal  sah  ich 
in  eigener  Praxis  |TUntspeien  erfolgen.  Andere 
Aerzte  in  der  Gegend  sahen  dasselbe.  "Wahr- 
scheinlich findet  bei  .starken  Weintrinkern  ’das- 
selbe  Statt.  ’ . " ‘ ' ; ' " ’ ••  ' 

Interessant  ist  die.  Erscheinung  Ton  Asthma 
wegen  innerlicher  Kröpfe.  . . 

Der  Güterbestätiger  K.  von  hier,. 'gegen  60 
Jahr  alt,.  am  uisthma;,  den  löten  Juni 

1826  bekam  er  ngeb  einer  Erkältung,  Lungen-r 
entzündung.  Er  war  Reconvalesceut,  als  er 
im  SchweiTse  liegend,  aufstaud,  sich,  erkältete, 
und  einige  Tage  darauf  sulfokaliv  starb.  Die 
Sektion  am  23sten.. Juni -zeigte  vieles  Wasser 
in  der  Brust,  das  wahrscheinlich  erst  in  den 
letzten  Tagen  entstanden,. war  (denn- er  , konnte 
mit  einiger  Anstrengung  vor  der^Krankheiksehr 
tief  einathmen). 

' 'I  . * ! ' * f ♦ - * t T ' 

Die  Ursache  des  Asthmas  \ war  aber  em 

auf  der.  Trachea  liegender  fremdeifj  Körper, 
von  der  Gröfse  und  - Form  eines  Herzeijg.  d<?f, 
aus  der  Schilddrüse  seinen^  Ursprung  nahm  und 
Luft-  und  Speiseröhre  fpst  verdrängt  hatte. 

Bald  darauf  kam  der  Sohn  .des  Bürger- 
meisters W,  von  hier  z,u  mir,  rnich  nl|er;sein., 
Asthma  um  Ra^  -zu  fragen;  ich  konnte. hei^ 
diesem  20jährigen  gesunden  Manne  -keine  Ur-, 
Sache- au ffindep,  gab  die  ^odinetiDktur.,g;ii  1,0, 
Tropfen  dreimal  täglich  ; aus  lrrl)nua  pber  wur-; 
den  30  Tropfen  dreiu^al  täglich  genommen;. es. 
entstand , ein  starkes , doch  v'orübprgeljenaes,., 
Brennen  im,  Halse  uncl  Magen,  .aber  ji^ach  1:4. 
Tagen  (bei  regehn^iggm  G^ra^h^  /der  l’ink^- 
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tur)  war  das  Asthma  verschwunden,  und  ist 
Seit  4 Jahren  noch  nicht  zurückgekehrt.. 

Stärker  noch  war  das  Asthma  bei  einen 
jungen  Bauernburschen  ^ gröfsteo 

körperlichen  Ruhe  war  .das  Athemholen  keu- 
chend hörbar,  doch  war  bei  diesem,  wie  bei 
den  vorhergehenden  Patienten  kein  Kropf  äu- 
fserlich  wahrzunehmen ; der  Schwamm  und  die 
Jodinesalbe  hoben  das  Uebel  in  3 Wochen." 

' Idi  könnte  noch  viele  Fälle  anführen,  und 
rathe  daher  jedem  Arzte,  der  in  einer  lurojtf* 
reichen  Gegend  wohnt,  bei  jedem  Asthma,  tto 
keine  deutliche  Ursache  vorherrscht,  an  einen  ' 
nach  innen  gehenden  Kropf  zu  denken. 


Mördlust  in  einem  Anfälle  von  Mania  pverpe- 

<-  .1  . ••  • . jxtrum  iransitoria, 

\ 

Diesen  Fall  habe  ich  zwar  nicht  selbst  be- 
obächtet;  kann  aber  für  die  Wahrheit  bürgen, 
da ' die  nächsten  Anveiwandten , Augen-  und 
Ohirenzeu^en  der’  tragischen  Begebenheit,  sie 
ibir  , da'  ich  Frau  D.‘  än  einer  andern  Krank- 
heit'behandelte,  erzählten;  ' ' * 

'Die  in 'Rede  stehende  Frau  hatte  ihr  er- 
stes ^nd  leicht  und  glücklich  geboren,  schlum- 
merte nach  der  Entbindung  und  wachte  mit 
unstetem  Blicke,  herumrollenden  Augen  auf, 
die  Angehörigen  glaubten,  sie  süche  ihr  Kind, 
überreichten  ihr  dasselbe,  aber  wie  sie  dessen 
ansichtig  wurde,  brach  eine  fürchterliche  Wuth 
aus;  ,der  Hebamme  das  Kind  aus  den  Armen 
reifsen  und  es  mit  Faustschlägen  etc.  tödten, 
war  das  Werk  eines  Augenblicks.  ‘'Mehrere 
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Menschen  nfufsten  sie''ha^lten;’8ie  berohigte  «ch 
auch  bald  wieder,  aber  eine  fürchterliche  Tob- 
sucht bemeisterte  sich  ihrer  von  neuem , beim 
Anblicke  einer  hereinlretenden  Nachbarin,  die 
ein  kleines  Kind  auf  dem  Arme  trug;.  Man 
mufste  sie  binden;  noch  mehrmals  repetirten 
die  Wuthanfälle ; Nachts  zersprengte  sie  ihre 
Bande,  alles  niederwerfond , was  sich  ihr  ent- 
gegenwarf, gewann  sie  fast  nackend  das  freie 
Feld  (es  war  Sehr  kalt  utad  überall  Schnee), 
und  erst  nach  mehreren  Stunden  fand  man  sie 
fast  erstarrt  auf  der  Erde  liegend. 

Mab  trbg'sie  nach  Hau^e,  lcgte"sie*in ‘das 
erwärmte  Bette,  sie  kam  hald.darauf  in  Schweifs, 
erwachte  mit  yollem  Bewufsts^yn,  erinnerte 
sich  des  Vorbergegangenen  nicht,  wurile  g^ 
sund,  hat  seitdem  tii^hrere  Kinder  geboren, 
und  befindet  sich  wohllm  auf  die^tzige  Stunde. 

Ein  ziemlich  ähnlicher  Fall,  von  Kinder- 
mord  bei  einer  an  derselben  Krankheit  Leiden- 
den, trug  sich  ebenfalls  nicht  weit  yon  hier, 
yor  mehreren  Jahren 'zu, . dach  wUl,  ich  ;durch 
Bekanntmachung  dieses  ibteressanten , EaUes  den 
dortigen  Aerzten  nicht  yorgreifen,  ‘ .. 

• ■ ' • ’ ■ • M » ; ' 

' ‘ f , * , • 
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• IV. 

Einige  Beobachtungen 

an  < • : 

S c h a r 1 a c h k ra  n,k  e n, 

. . " ' namentlich  , 

über  deren  chemische  und  elektrische  Reaktion. 

Y o n , . 

* '..kl 

Dr.  Heidenreicfr,  ' ■ . 

.zu  Ansbach.  . , ; 

' — i--:  I.-.: 

♦ / t ••  • » • 

r 

(Die  chemischen  und  elektrische»  ErscheU 
nnngen'  und  Verh'ältnisse  sind  <zeitber  bei  Be> 
obachtung  der  Krankheiten  Tiel  zu  weni^.be* 
nutzt  worden.  Sie  gehören  so  gut  wie  die 
sinnlichen  Erscheinungen  zur  nosologischen  und 
^emiotischen  Erkenntnifs.« . und  können  über  die 
Pathogenie,  den  Karakter  und  das  Wesen  d.er 
Krankheiten^  die  damit  verbundene  organisch - 
chemische  Mischungsveränderung  sehr  nützlichen 
Aufschlufs,  ja  selbst  Winke  für  die  Therapie, 
geben , wiewohl  ich  hierbei  wohl  erinnern  mufs, 
dafs  dieselben  immer  dem  dynamischen  Verhält- 
nifs  untergeordnet  bleiben  müssen,  wenn  wir 
nicht  wieder  in  die  Sylvius^schea  Zeiten  zu- 
TÜckfallen  wollen.  Ich  selbst  habe  in  frühem 

Jah- 
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Jahren  durch  die  s.nurc  Roagenü  des  Urins  auf 
Lnckmusnapier  bei  der  Gicht  ihren  chemisch« 
sauren  Karakter  erkannt  oder  vielmehr  bestä- 
tigt gefunden , und  darauf  vorzüglich  den  Ge* 
brauch  Und  deu  Nutzen  der  alkalischen  ]\tittcl 
bei  dieser  Krankheit  basirt.  — Beruht  nicht 
die  ganze  Diagnose  des  Diabetts  mellitua  auf 
dor  chemischen  Analyse  des  Urins?  — Als 
einen  solchen  Beitrag  zur  nosologischen  Rrkctant- 
flifs  des  Scharlachs  theile  ich  den  Lesern  die- 
sen Aufsatz  mit , als  solchen  mögen  sie  ihn  zti 
ferneren  Nachforschungen  benutzen.  Hk) 

. ! t / 

Das  Scharlach  erscheint  so  häufig,  ist  ^ 
Weit  verbreitet,  und  so  oft  beschrieben,  daCs 
cs  überflüssig  seyu  dürtte,  abermal  /eine  Epr- 
deinie  zu  schildern.  Nur  das  Streben,  diese 
sich  selbst  so  unähnliche  Krankheit  naher  zu 
erkennen,  und  die  Ueberzeugung , einige  bis« 
her,  trotz  der  unzähligen  Abhandlungen  dar- 
über doch  noch  weniger  bekannte  Eigenthüin- 
licbkeiten  derselben  beobachtet,  und  eine  dar- 
auf gestützte  Heilmethode  versucht  zuwhaben, 
und  beides  durch  einige  Erfahrungen,, begrün- 
den zu  können,  möge  die  gegenwäi^'ligeu  Zei- 
len entschuldigen.  ‘ T ' 

Es  ist  keine  vollstähdigd  Abhandlung  über 
das  Scharlach,  was  ich  btelei  denn  was  durcli 
andere  Schriften  längst  liekaniiti  und  verbreitet 
ist,  hier  wiederum  ahzuscliroüibii,  wäre  Erevel 
an  der  Nachsidit  des  Lesers.  ' Was  daher  in 
Lehrbüchern  der  Therapie  und  Kinderkrankhei- 
ten und  in  einer  Fluth  von  Monographieen  und 
Journalen  darüber  gesagt  ist,  möge  Jeder  am 
Journ.LXXVII.B.3.8t  G 
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geeigneten  Orte  selbst  nachlescn.'*  Ich  gebe  hie^ 
nur , was  ich  selbst  beobachtet!  habe. 

Aus  SchönleirCs  überall  genialen  Vorträgen 
hatte  ich  erfahren,  dafs  das  Scharlach,  so  wie 
die  ganze  Familie  der  Rolhlaufsforinen,  hasisch 
reagire,  dafs  gegen  Scharlach  Chlorwaschuü- 
gen  anzuwenden  seyen,  und  dafs  im  Scharlach, 
wie  überhaupt  ’ in  der  ganzen  Krankheilsfaini- 
lie  der  E'rysipelaceen  riete  Hautelektricilät  vor- 
handen wäre.  ' / ' 

Ueber  diese  chemische  , Beactkm  und  die 
Chlorwaschungen  hatte  ich  keine  Erfahrungen, 
Ton  der  Elektricilät  wufste  ich  nichts , als  dafs 
irgend  eine  zugegen  seyn  sollte,  und  so  begann 
ich  meine  Beobachtungen  und  Versuche. 

Nachdem  ich  in  den  gewöhnlichen  Lehr- 
büchern über  diesen  Gegenstand  nichts  aufge- 
funden hatte,-  gab  ich  mir  noch  die  Mühe,  ib 
allen  Heften  der  sechs  Jahrgänge  des  Ä/ei/ier/’- 
schen  Repertoriums  jede  Stelle,  die  Scharlach 
betrifft,  aufzusehlagen , > uhd  nachdem  ich  mich 
überaeugt  hatte , dafs  auch  in  der  mir  bekann- 
ten neüerb  Journalistik  ähnliche  Beobachtungen 
nicht  aüfgezeichnet  sind,  erlaube  ich  iuir  die  mei- 
nigen’'inilÄuthoReÄi' ' •-  ! . . . • 

Sio  überzeugte  ich  mich  denn  durch  viel- 
fach wiederholte  Untersuchung,  dafs  beiin  Schar- 
lach der  aus  den  ErKabenheiten,  Knötchen  oder 
Bläschen  der  Haut  entnommene  J^raokheitssloiT 
stets  basisch  rfeagire,  dafe  der  Speichel  meist 
indifferent,  Schweifs*  und  Harn  wie  gewöhn- 
lich jedes  Mal  sauer  seyeu , dafs  der  Puls  in 
der  Minute  120  bis  175  zähle,  .die^  Tempera- 
tur der  Haut  zwischen  31  und  33  Grad-  Reau- 
muT  stehe,  und  die  tHautelektricHät  sich  jedes 
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Mal  negatir , als  Herzelektricltät , yerhalte.  In 
der  Folge  noch  mehr  hierüber. 

Der  Hergang  und  Verlauf  der  diefsmaligen 
Epidemie  war  im  Allgemeinen  folgender  i 

Wohl  ein  ganzes  Jahr  schon  War  Schar- 
lach sporadisch  Torgekoramen«  ohne  sich  je- 
doch zur  Epidemie  zu  steigern.  Nachdem  hie 
und  da  ein  Scharlachkranker  von  andern  Aerz- 
ten  gesehen  worden  war,  übrigens  andere  Aus- 
schläge, Erysipelas,  Varicellen,  Urticaria,  Mor- 
billen , von  imr  selbst  beobachtet  wurden , be- 
kam ich  den  ersten  Scharlachpalienten,  ein 
dreijähriges  Mädchen,  zur  Behandlung  am  I4ten 
Juni  1832. 

Der  Ausschlag,  den  ich  allerdings  als  Schar- 
lach erkannte,  TerUef  so  leicht,  und  das  Mäd- 
chen genafs  bei  einiger  diätetischer  Vorsicht 
ohne  Arznei  und  ohne  Nachkrankheiten,  so, 
dafs  die  sichere  Diagnose  nur  durch  die  Folge 
bestätigt  werden  konnte.  Varicellen , Erysipe- 
las,  dauerten  im  Allgemeinen  fort,  als  in  der- 
selben Familie , aus  der  das  erste  Mädchen  er- 
krankte, am  22ten  Juni  die  eilljährige  Schwe- 
ster mit  Kopfschmerz  , Fieber,  Halsentzündung 
und  starkem,  glatten,  ziegelrothen  Ausschlag, 
überhaupt  mit  allen  charakteristischen  Merkma- 
len des  Scharlachs , desgleichen  am  lOten  Juli 
der  achtjährige  Bruder  befallen  wurde,  so  dafs 
über  die  richtige  Diagnose  kein  Zweifel  mehr 
seyn  konnte.  ■' 

Im  August  herrschten  Hitzaüsschläge,'  Nes- 
selsuchten, im  September  und  October  kamen 
keine  Ausschläge  vor,  im  November  zeigten 
sich  wieder  Erysipelas  an  Erwachsenen  und  • 
Varicellen  an  Kindern,  in  der  Mitte  November 
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erfolgte  der  Ausbruch’  von  Varioloidcn  und  ei- 
nige Fälle  wahrer  Variola. 

Im  December  1832  begann  nun  das  Schar- 
lach aufs  Nene  seine  Entwicklung. 

In  einer  Familie  erkrankten  vier  Kinder, 
aber  so  leicht,  wie  das  erste  oben  erwähnle  I 
Mädchen,  so  dafs  der  Ausschlag  an  einein 
Knaben  von  den  Aeltein  übersehen  und  nur 
die  nachfolgende,  aber  sehr  leichte  ödemalose 
Anschwellung  beobachtet  wurde ; in  einer  nu- 
dcrn  Familie  erkrankten  zwei  Kinder,'  deren 
eines  in  Folge  gestörter  Alischuppung  von  hef- 
tiger entzünd lither  Hirnnffection  befallen  und 
nur  mit  Mühe  gerettet  w urde.  ‘ Es  erkrankte 
ein  Mann  von  31  Jahren  im  Ganzen  regelmä- 
fsig  und  selur  leicht  daran  , mufste  aber  doch 
gegen  vier  Wochen  lang  die  Abschuppung  im 
/ Bette  abwarten,  " 

' ■ Im  Januar  1833  erkrankte'  eine  Frauens- 
person, 45  Jahre 'alt,  sehr  heftig  an  Schar- 
' lach,  anfangs  mit  entiündlichem,-  dann  mit 
• nervösem  Fieber.'  Sie  war  lange  bbltlägeric 
und  wollte  nach  ihrer  Angabe  diese  Krankheit 
in  der  Jugend  schon  einmal  übevsiauden' haben. 

Einen  jungen  Mann  von  27  Jahren  auf 
dem  Lande  habe  ich  nicht  selbst  gesehen,  aller  , 
Beschreibung  nach  war  cs  aber  ebenfalls  das 
Scharlach , von  dem  er  befallen  war. 

Im  Februar  kam  kein  Scharlach  vor,  übri- 
gens waren  Varicellen  und  Varioloiden  fort- 
dauernd. ' . 

Von  Anfang  März  aber  bis  Mitte  Juli  zeigte 
sich  das  Scharlach  in  epidemischer  Verbreitung; 
unter  den  Erwachsenen  berrschten  Urticaria  und 
Erysipelas,  und  die  Kinder,  namentlich  zwi-  i 
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sdien  2 mul  9 Jahren,  wurden  vom  Scharlach 
heiingesucht. 

Die  mit  dem  ersten  Tage  des  Monats  Mai 
beginnende  und  über  acht  Wochen  nnhallendc 
Hitze  und  Trockenheit  begünstigte  die  Fnlwick- 
lung  des  Exanthems,  keineswegos  aber  dessen 
Gutartigkeit  und  Leichtigkeit;  denn  mit  der 
Ausdehnung  und  weitern  Verbreitung  der  Epi- 
demie stieg  auch  von  Mille  Mai  bis  Ende  Juni 
dio  Geiabr  iiir  die  einzelnen  Erkrankten,  und 
erst  von  Ende  Juni  an  schien  sich  mit  der  Zald 
der  Befallenen  auch  die  liefligkeit  der  Krank- 
heit zu  mimlern,  so  dafs  entzündliche  Hirnaf- 
fectionen,  Drüsengeschwülste,  Wossersochten, 
bei  weitem  gelinder  und  seltner  wurden,  und 
ilas  Verlniltnifs  der  Sterblichkeit  sicli  viel  gün- 
stiger gestaltete,  als  auf  dem  Hochptink4e  der 
Epidemie,  und  die  Refa Honen  wieder  so  leicht 
davon  kamen,  als  zu  deren  Anfang. 

Vom  Ende  Juni  an  begegnete  das  Schar- 
lach der  um  diese  Zöit  sich  verbreitenden  In- 
fluenza oder  Grippe,  und  cs  witr  merkwürdig, 
diese  beiden  Epideinieon  am  kindlichen  Orga- 
nismus (der  noch  Einpränglichkeil  für  das  Schar- 
lach hatte)  in  Berührung  treten  zu  sehen. 

Eingonoimnenheil  des  Kopfes,  llalsscluncrz, 
Eieber,  war  beiden  Krankheiten  gemeinschaft- 
lich; im  Puls,  der  Zunge  und  Gemeingefijbl 
v/nreu  sie  verschieden.  Dazu  kam,  dafs  die 
Influenza  an  Kindern  mehr  das  Kespiralions- 
stein,  das  Scharlach  mehr  das  gastrische  Sy- 
stem ergriir,  nichtsdestoweniger  aber  gab  es 
Falle , in  denen  man  für  den  ersten  Augenblick 
ini  Zweifel  soyn  konnte,  ob  die  giüfscrc,  wei- 
*!er  verbreitete,  aber  gutartigere  Epidemie  der 
Grippe  die  kleinere,  enger  begrauzle,  aber  ge- 
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iabrrollere  det  Scbarlncha  verdrän^n;  oder  oh 
letztere  ihr  dermaliges  Lokalrecht  gebrauchend 
darnach  hervorbrechen  \?ürde. 

Mit  dem  Erscheinen  der  Influenza  war 
aber  das  Scharlach  sogleich  milder  und  bald 
ganz  Terschwunden* 

Nach  meinen  Beobachtungen  und  Untersu- 
chungen ist  es  mir  wahrscheinlich , dafs  die 
Influenza,  bei  gleichfalls  basischer  Reaction  des 
Krankheits-Secretes,  durch  ihre  positive  Haut- 
elektricität  die  negative  des  Scharlachs  neutrali- 
sirt  und  dadurch  das  Scharlach  verdrängt  habe. 

Dafs  diese  Vermuthgng  nicht  ganz  aus  der 
Luft  gegriffen  sey,  wird  noch  unten  aus  eini- 
gen Versuchen  erläutert  werden. 

Gegen  das  Ende  der  Scharlachepidemie  zu 
Anfang  und  Mitte  Juli  zeigten  sich  wieder  ver- 
schiedene andere  Ausschläge,  Hitzblätterchen 
und  überhaupt  Hitzausschläge  an  Erwachsenen, 
Rüthein,  Masern,  Varicellen,  sporadisch  an  Kin- 
dern, in  die  das  Scharlach  sich  allmählig  zu 
verlieren  schien. 

Im  Einzelnen  zeigte  die  Epidemie  zwei 
Haupterscbeinungen , die  wenn  auch  nicht  dem 
Wesen,  doch  der  Form  nach  als  Varietäten 
verschieden  waren , das  glatte  Scharlach  und 
das  Friesei -Scharlach.  Es  gab  aber  auch  For- 
men, bei  denen  es  nicht  bei  dem  Einen  blieb 
und  nicht  zum  andern  kam,  nämlich  Fälle,  in 
denen  sich  eine  Knötchenbildung  zeigte. 

/ Das  glatte  Scharlach,  gefleckt  oder  gleich- 
förmig den  ganzen  Körper  mit  mehr  oder  min- 
der gesättigter  Rölhe  überziehend,  war  selt- 
ner; das  fleckige  sah  ich  nur  zu  Anfang  und 
zii  Ende  der  Epidemie,  meist  beobachtete  ich 
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das  glatte  -Srherlach  mit  gleichförmiger  Rölhe, 
wie  ein  ges<(»ttener  Krebs,  mit  dunkler  schmutzi- 
ger Ziegeirölhc  den  ganzen  Körper  bedeckend. 

' Häufiger  zeigte  sich  der  Scharlachfiiesel. 
Einige  Tage  nach  dem  Ausbruche  der  Krank- 
heit und  dem  Erscheinen  des  Exanthems , das 
keinen  rechten  Fortgang  nehmen  wollte,  erho- 
ben sich  Bläschen,  gröfser,  kleiner,  rundlich, 
länglich,  eckig,  unrege Imäfsig,  im  Augenblicke 
des  Entstehens  mit  heller  wäfsriger  Lymphe 
gefüllt , die  aber  schon  nach  einigen  Stunden 
sich  trübte  und  in  eine  trübliche  citerartige  Flüs- 
sigkeit überging.  Am  Leibe  zeigten  sich  we- 
nige Bläschen , meist  an  den  Vorderarmen  und 
('nterschenkeln.  Meist  hatten  sic  gar  keinen, 
selten  einen  etwas  erhabenen  ungefärbten,  ein- 
mal einen  etwas  erhabenen  • rotben  Hof. 

Beim  Ausbruch  zeigte  das  glatte  Scharlach 
in  der  Regel  Hinrälligkeit,  Kopfschmerz,  Ueb- 
lichkeit,  Erbrechen,  Halsschmerz,  Hitze,  Fie- 
ber, u.  s.  w.  und  in  Stunden,  oder  früher, 
war  der  Körper  über  und  über  mit  dunklem 
schmutzig  rotben  Ausschlag  überzogen , so  dafS 
das  Stadium  des  Fiebers  oit  kaum  auf  einen 
Tag  ausgedehnt,  nicht  selten  mit  dem  des  Aus- 
bruches zusammenfiel.  ’ _ - ' 

Beim  Scharlachfriesel  waren  die  ersten 
Symptome  etwas  milder,  wenig  oder  gar  keine 
Hnlsaffeclion,  das  Exanthem  erschien  etwas 
langsamer,  der  Ausbruch  verzögerte ' sich  bis 
zum  zweiten,  dritten  Tage,  und 'nun  ^erst,  oder 
gar  erst  um  den  vierten  bis  füniten  Tag  er- 
- schienen  die  Frieselbläscbeii. 

' : ...j.'l.i 

Auch  schien  das  glatte  Scharlach  mehr  die 
lünder  vom  2ten  bis  4ien  Jahre,  4^s  Fries>el- 
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Scharlach  mehr  die’  vom  5teo  bis  Oien  Jahre 
^ befallen. 

N • 

Im  Wesen  awar  nichr,  aber  im  Verlaufe 
schienen  diese  beiden  Formen  verschieden.  Das 
glatte  Scharlach  brachte  mehr  Entsündlicfakeit, 
Betäubung,  überhaupt  mehr  KopfaiFection  mit 
sich,  seine  Gefahr  war  mehr  im  Augenblidie 
des  Ausbruches  und  in  den  ersten  Tagen  dro* 
bend ; der  Scbarlaohfriesel  brachte  weniger  au> 
genblickliche  Gefahr,  er  war  mehr  zu  Nach- 
krankheilen geneigt,  namentlich  traten  die  Pa- 
rotiden  in  seinem  Gefolge  auf.  Daher  kaon 
ich  der  Meinung,  dals  Frieseischarlach,  mil 
es  durch  seine  Bläschenbildung  den  Kraok- 
beitsstoff  auf  der  Haut  zurückhalte,  günstiger 
sei,  nicht  beitreten,  im  Gegentheil  schien  bei 
dieser  Form  der  Krankheitsstoil  sich  nur  lang- 
samer andern  Organen  und  Systemen  mitzu- 
theilen,  und  die  Zufälle  später  zu  entstehen. 
Auch  in  der  Abschuppung  war  DilFerenz,  in« 
dem  das  glatte  Scharlach  früher,  der  Schar- 
lachfriesel  spütoi^  obschuppte,  ersteres  mehr 
membranüse,  letzteres  mehr  kleienartige  Des- 
quamation zur  Folge  hatte. 

Neben  diesem  Unterschiede  der  Form  be- 
stand aber  auch  noch  der  Unterschied  des  Cha- 
rakters, 

Das  einfache  leichte  Scharlach  sah  ich, 
wie  oben  schon  erwähnt,  nur  zu  Anfang  und 
Ende  der  Epidemie,  kaum  während  deren  Blü- 
the.  Dieses  war  auch  dann  meist  geflecktes 
oder  punktirtes  hellrothes  glattes  Scharlach. 
Mit  wenig  Hitze  und  Unwohlseyn  kam  unter 
kweichem  häufigem  Pulse  und  leichter  Angina 
|der  Ausschlag,  schuppte  bald  ob  und  verschwand 
hne  Folgen.  ' . 
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I.  Ein  Knabe  Ton  5^  Iahten,  erkrankte 
am  ersten  Tage  mit  Erbrechen,  Mattigkeit, 
Frost  und  Hitze;  die  Hitze  Nachts  gesteigert, 
der  Junge  verwirrt.  Am  zweiten  Tage  glatter 
Ausschlag,  den  ganzen  Körper  mit  Ziegelröthe 
überziehend,  Temperatur  32^  R.,  Puls  sehr 
frequent,  Electricität  negativ.  Am  dritten  Tage 
der  Ausschlag  in  der  Blüthe,  am  vierten  Tage 
der  Ausschlag  etwas  zurückgetreten  und  blas- 
ser, am  fünften  Tage  wieder  mehr  hervorblü- 
hend, Nachts  grofse  Hitze,  am  sechsten  Tage 
besser,  weifse  Frieselbläschen , schmerzhafter 
Husten,  am  achten  Tage  Schmerz  in  Händen 
und  Haudwurzelgelenken,  die  etwas  geschwol- 
len, Abschuppung  im  Gesichte  beginnend;  ali- 
mäblige  Geuesuug  ohne  Nachkrankheiten. 


H.  Ein  Mann  31  Jahre  alt , litt  einige  Tage 
an  Haieschmerz.  Am  9ten  Juni  Unwohlsexn, 
Mattigkeit.  Am  lOten  Hitze,  und  der  Ausschlag 
auf  der  Brust  scharlachroth  hervorgetreten,  we- 
niger an  den  Extremitäten.  Der  weiche  Gau- 
men gerölhet,  gesprenkelt,  leichte  Angina, 
Durchfall  und  Hitze,  Puls  106,  Temperatur  in 
den  Händen,  auf  der  Brust  und  in  den  Wei- 
chen 32y,  Schweifs  sauer  reagirend,  Electrici- 
tär  negativ.  Am  12ten  der  Ausschlag  noch 
mehr  heraus,  namentlich  an  den  Iplxtrcmitäten. 
Am  13ton  das  Beliudeu  besser,  am  lOtcn  die 
Abschuppung  deutlich  beginnend,  am  17teu  bis 
ISten  fortdauernd,  sich  vermehrend.  Abends 
der  Kranke  aufser  Bette;  am  6ten  Juli  aufser- 
halb  des  Zimmers  seinen  Geschäften  nacligehend, 
aber  die  Abschuppung  noch  nicht  ganz  vollendet. 
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• • In  den  bei  weitem  meisten  Fällen  waren 
aber  din  J^rschcimin^;en  entzündlicli.  Die  Kin- 
der erkrankten  mit  Blattigkeit  und  Eri)rechen, 
worauf  Jieftige  Hitze  und  alsbald,  oft  ror,  oft 
mit  dem  Ausbr'ucbe  des  Exanthems  Betäubung 
und  Schlnminersucht  eintrat,  aus  der  Manche 
uicht  mehr  erwachten,  oder  die  Zufälle  steiger- 
ten sich  bis  zum  öten,  7ten  , 9ten /Tage  , und 
es  erfolgte  in  vielen  Fcällen  dann  der  tüdtliche 
Ausgang. 

III.  Ein  Knabe  von  5J  Jahren  erkrankte 
mit  Erbrechen,  Hitze,  Betäubung;  am  dritten 
Tage  brach  der  Ausschlag  hervor,  flach,  eben, 
glatt^  mit  dunkel  schmutziger  Ziegelröthe  den 
ganzen  Ji^örper  überziehend.  Am  5ten  Tage 
vom  eisten  Entstehen  der  Krankheit  Friesel- 
bläscheji.  Die  Flüssigkeit  der  Bläschen  reagirt 
basisch,  der  Schweifs  sauer,  Elertricität  nega- 
tiv. Betäubung  und  Schluimnersucht  fortdau- 
ernd. ’(&.alte  Umschläge,  Blutegel,  kalte  Wa- 
schungen, wiederholte  kalte  Begiel'sungen,  Senf- 
teige,  kühlende,  abführende  Arzneien).  A.m 
7ten  J?age  beginnende  Abschuppung,  Betäu- 
bung, Schlummersucht  fortdauernd , am  9ten 
Tage  Schleimrasseln,  Röcheln,  Tod. 


IV.  Ein  Knabe  drei  Jahre  alt,  war  den 
22sten  Juni  noch  ganz  gesund,  erbricht  sich 
auf  den  Genufs  von  Schwarzbeeren,  verlangt 
Abends  früher  zu  Bette,  hatte  eine  unruhige 
Nacht.  Am  23sleu  Hitze , Schweifs ; der  Rük- 
ken,  die  Oberschenkel  und  Anne  sind  rotb, 
Bücken  und  Schenkel  mit  glattem  Ausschlage 
überzogen,  au  den  Vorderarmen  Flecken,  roth. 
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etwas  erhoben.  Der  Hals  immer  nur  wenig 
gerülliet,  ohne  Schmerz,  Puls  156,  Tempera- 
tur 32j , die  Zunge  weifs  belegt,  die'  Zuugen- 
wh'rzchen  deutlich  verlängert  liervorrageud,  das 
Gesicht  roth,  sehr  gedunsen  , desgleichen  Hände 
und  Finger  roth  und  gedunsen.  Der  Ausschlag, 
am  Rücken,  Brust  und  Hals  eben,  flach,  an 
den  Vorderarmen  papulös  wie  Urticaria.  Die 
Flüssigkeit  der  geölTneten  Quaddeln  reagirt  ba- 
sisch, Schweifs  und  Urin  sauer,  die  Eleclrici- 
tät  der  Haut  negativ.  Am  24sten  nach  unruhi- 
ger Nacht  der  Ausschlag  glatt,  roth  wie  bis- 
her, an  den  Vorderarmen  grofse  Hügel,  erha- 
ben, dunkeiroth,  beim  Fingerdruck  vom  Zen- 
trum gegen  die  Peripherie  sich  färbend,  geöff- 
net basisch  reagirend.  Am  25sten,  der  Aus- 
schlag in  der  Blüthe,  die  bezeichneten  Quad- 
delUj  verschwunden  ; glattes,  bellruthes  Schar- 
lach überall.  Am  26sten  desgleichen.  Nachts 
Fieber,  Delirien.  Den  27sten  bis  28slen,  Ab- 
schuppung beginnend,  unruhige  Nächte,  Her- 
augspringen  aus  dem  Bette,  Ohrenschitierz,  Oh- 
renflufs,  aasbafter  Lauiti  zu  ertragender  Geruch 
der  ganzen  Haut.  Am  29sten , Abschuppung 
allgemein,  die  verlängerten  Zungenwärzeben 
immer  noch  hervorragend.  Am  SOsten,  begin- 
nende Anschwellung  der  Hals-  und  Unterkie- 
ierdrüsen.  Betäubung  mit  Hitze  uud  Fieber, 
Hewufstlusigkeit , Schlummersucbt.  Am  Islen 
Juli  besser,  Abends  wieder  Betäubung,  Ab- 
schuppung allgemein.  Den  2ten  bis  3ten  Juli, 
besser,  der  Kopf  freier.  Vom  4len  bis  (iten 
desgleichen  , Zungenwärzchen  verschwunden, 
Abschuppung  fortwährend,  der  aashafle  Geruch 
sich  allmählig  verlierend.  Vom  7ten  bis  löten 
stets  besser,  vom  20slen  an  aufser  Belle,  vom 


— 108  -- 

21slcn  h(s  23slcn  die  Genesung'  stets  forl- 
schreilemk  - 


Rein  gastrisches  Scharlach  habe  ich  kaum 
beobachtet^  man  inUXstc  denn  die  vielen  Fälle 
hierher  zählen  'wollen , die  mit  Durchfall  ver- 
bunden waren,  wie  die  zweite  Krankheilsge- 
schichto  andentef,  und  wie  es  so  haußg  vorge- 
kommen  ist.  Das  Erbrechen  fast  aller  begin- 
nenden Scharlachkranken  atif  Gastricisinus  be- 
ziehen zu  wollen,  wird  wohl  Niemandem  eiu- 
lällen.  ■ , 

Nervöses  Scharlach  kam  ein  Paar  Male 
vor,  war  mir  übrigens  selten,  anderwärts  sol- 
len nocli  einige  Fälle  vorgekommen  seyn. 

V.  Ein  Mädchen  von  7 Jahren  erkrankte 
des  Morgens  an  Uebelkeit  und  Erbrechen.  Am 
zweiten  Tag  Fieber,  Hitze,  beginnender  Aus- 
schlag, blasses  entstelltes  Gesicht,  kleiner  fre- 
quenter unterdrückter  Puls,  mächtiger  grofser 
■\vallender  Herzschlag.  Abends  gerufen , auf 
dem  Lande,  in  der  Verlegenheit,  diesen  Tag  . 
keine  Blutegel  mehr  zu  bekommen,  institnirte 
ich  einen  kleinen  Aderlafs.  Als  weitere  Ver- 
ordnung versüfsles  QuecksUber,  kalte  Umschläge 
über  den  Kopf,  Senfteige , Salpetermixtur  u. 

8.  w.  Am  dritten  Tage  einige  Besserung;  der 
Ausschlag  war  mehr  hervorgetrelen.  Am  'v'ier- 
len  Tage  wieder  Verschlimmerung,  der  Aus- 
schlag ist  heraus  als  Frieseischarlach,  an  Vor- 
derarmen und  ünlerschenkeln  die  Bläschen  mit 
trüblich  gelblicher  Flüssigkeit  gefüllt,  jedes  Pu- 
stclcken  ven  einem  etwas  erhabenen  jmrpurro- 
them  Hofe  umgeben.  Basische  lleaction  der 
enthaltenen  Flüssigkeit.  Uebrigens  trockne  Haut, 
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nur  am  Kopfe  Schweifs,  Bewufsllo&igkeil,  Be- 
täubung, kleiner  krainpfhaiter  Puls,  entstelltes 
Gesicht,  unter  der  ausgesprochenen  Kweifelbaf- 
testen  Prognose  Essigwaschung,  nach  einigen 
Stunden  der  Tod.  ■ 


Gangränescirendes  Scharlach  heobachlelo  ich 
einmal,  natürlich  mit  tüdllichem  Ausgange. 

VI.  Ein  zur  Zeit  dicker,  aufgedunsener, 
früher  sehr  häufig  kränklicher  Junge  ron  6^ 
Jahren , war  am  SOslen  Mai  des  Trfges  über 
noch  ganz  gesund.  Abends  über  Kopfschmerz 
klagend , hatte  er  eine  uimihige  Kathl.  Am 
31stcn  Erbrechen  und  Kopfschmerz.  Jim.  Islen 
Juni  erschien  das  Exanthem,  Gesicht,  Bücken 
und  Brust  mit  schmutzig  rolhcm  Aussclilagc 
Überziehend.  Kopfschmerz  fortdauernd,  Belau- 
bung, Verdrehen  der  Augen,  die  Zunge  weifs- 
lich  belegt,  die  fadenförmigen  Wärzchen  der- 
selben verlängert  hervorragend,  Angina,-  der 
Gaumen  selbst  weniger,  die  Mandeln,  nament- 
lich die  rechte,  sehr  nngesch wollen  und  gerö- 
thet.  Dabei  häufigen  Durchfall,  Puls  weich, 
voll , 175,  Hitze  grofs.  (Aeufserlich  kalte  Um- 
schläge, innerlich  Chlorwasser).  Am  2len  Juni 
ähnlicher  Zustand,'  Puls  170,  weich,  klein, 
Temperatur  in  der  hohlen  Hand  und  an  den 
Weichen  33®,  Electricität  negativ,'  Ausschlag, 
im  Gesichte  blasser,  an  Händen  und.Püfsen 
fleckiges  Scharlach,  die  rechte  .Wade  geschwol- 
len , der  weiche  Gaumen  gesprenkelt,  rolh; 
Betäubung,  stupides  Heniinlicgcn,  nur  mit  Mühe., 
zu  sich  zu  bringen , die  Haut  trockcn>^  kein 
Schweifs,  die  Extremitäten,  . nament lieb , die 
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Schenkel,  sehr  gercJthet,  Tonsillen,  Uvuln  und 
Gaumen  angeschwollen,  die  Zunge  dick,  gelb 
schmutzig  belegt,  Unmöglichkeit  etwas  zu  ge- 
niefsen,  der  Urin  macht  weifsen  Bodensatz. 
(Mittags  vier  Blutegel  an  den  Kopf,  Abends 
zweimal  wiederholte  Chlorwaschung  aus  Chlor-  ' 
Wasser  und  destillirtem  Wasser  zu  gleichen 
Theilen,  worauf  der  Ausschlag  rölher  hervor- 
trat). Am  3ten  Juni,  der  Kranke  ist  besser, 
der  Kopf  ißt  freier,  der  Knabe  spricht  einige 
Worte  und  hat  etwas  genossen.  Schenkel  und 
Hände  sind  sehr  roth  mit  grofsen  und  kleinen 
Flecken  von  gesättigter  Scharlachrötbe  überzo- 
gen. Die  Zunge  rein,  der  Puls  140  (gestern 
Abend  172),  unwillkührlicher  Durchfall.  Am 
Halse,  an  den  Schenkeln,  namentlich  den  Knieen, 
Bläschen,  grölser,  kleiner,  länglich,  rund,  un- 
regelinäfsig , zusammenfliefsend  , Morgenseine 
helle,  Abends  eine  weifslich  trübe  Flüssigkeit 
enthaltend,  an  den  Händen  kleine  Knötchen, 
die  sich  noch  nicht  zu  Bläschen  gebildet  hat- 
ten.  Die  Flüssigkeit  der  Bläschen  färbt  blaues 
Lackmuspapier  lilla,  geröLhetes  hellblau.  Der 
Urin  roh , nicht  ganz  hell,  röthet  blaues  Lack- 
muspapier und  geröthetes  wird  noch  röther. 
(Abermalige  Chlorwaschung).  Abends  Drang 
zum  Harnlassen.  Der  Ausschlag  ist  stark  her- 
aus. (Salpetermixtur),  Am  4len  Juni  der  Aus- 
schlag überall  heraus,  an  Händen , Füfsen  und 
am'  ganzen  Leibe  überall  Scharlachroth  mit 
dunkleren  Flecken.  Dabei  Kopfschmerz  und 
Schmerz  in  den  Füfsen,  Tonsillen,  Uvula  und 
weicher  Gaumen  erysipelafös  geschwollen , die 
Zunge  rein,  ihre  Wärzchen  verlängert,  .die 
Zähne  schmutzig  ängelaufen ; jedoch  zusam- 
menhängende Sprache  möglich.  Urin  trüblich 
gelb,  seit  24  Stunden  keine  Ausleerung.  Puls 
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1!T2,  H.nut  welk,  der  Turgor  verloren,  ganz 
trocken  ohne  Schweifs,  Abschuppung  begin- 
nend, Unruhe,  Hin  - und  Hervverfen.  (AufOueck- 
silberjnilver  zweimalige  Ausleerung).  Am  5ten 
Juni,  unruhige  IVacht,  Kühle  der  Haut,  fchniutzi- 
ger,  rusiger  Anflug  der  Ziihne , Geschwulst  des 
Innern  Halses  wie  gestern,  Abschuppung  im 
Gesichte,  am  Halse  und  in  den  Weichen  fort- 
dauernd , trockne  Blasen  der  ahgestorheneu  1^'pl- 
derinis  an  den  Händen,  Liegen  mit  ühergebeug- 
'tem  Kopfe,  Betäubung,  Verdrehen  der  Augen, 
doch  Bewufstseyn  beim  Anrufen.  Urin  hell. 
(Essigammoniak  und  Einspritzungen  in  den  Hals). 
Am  6ten  Juni,  unruhige  !^acht,  der  Morgen 
etwas  besser,  die  Abschuppung  iurtdaucrnci,  der 
Puls  Morgens  14S1,  Abends  IbO.  Am7tenJuni, 
Abschuppung  weiter  verbreitet,  Haut  iuuiier 
welker  und  eingefallener,  Anschwellung  der 
rechten  Submaxillardrüse , die  sich  von  Mor- 
gens bis  Abends  stark  vergröfserte.  (Ein  Blut- 
egel darauf).  Am  8ten  Juni,  die  Parotide  et- 
was eingefallen  (ein  Vesicans  darauf,  Peter 
Frank  Epitome  Lib.III.  pag.  100).  Der  Kranke 
zupft  die  Hautfetzen  von  den  Händen  und  P'in- 
gern,  ist  abwechselnd  schlummersüchtig.  Puls 
148.  Am  9ten  Juni,  die  Drüsengeschwülste 
durch  die  Submaxillardrüse  zur  linken  Unter- 
kieferdrüse fortrückend,  (ebenfalls  Vesicans  dar-j 
auf),  Gesicht  gedunsen.  Am  lOten  und  Ilten 
Juni  dasselbe,  Vergröfserung  der  Drüsenge-, 
schwülste , Unmöglichkeit  etwas  zu  sich  zu 
nehmen.  Urin  hell  ohne  saure  oder  kahsche 
Qualität.  Am  12ten  Juni,  Bölhe  ujid  *Wuud- 
seyn  an  den  Weichen  und  am  After.  Am  iSlgn 
Juni,  Eiterung  und  Verschwärung  der  Drüsen 
an  den  Stellen , wo  die  Vesicantien  gelegen 
hatten,  desgleichen  Eiterung  der  wunden  Stel- 
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len.  Vom  14ten  bis  IGtcn  Juhl  Vetschwärunjt 
an  den  Halsdrüsen  und  am  Kreuzbein  und  den 
Weichen  fortdauernd»'  bdematÖse  Geschvmlst 
der  linken  Wange « Herrortreibung  und  Ent- 
zündung des  linken  Auges,  Oedem  der  Augen- 
lieder, so  dafs  die  Theilo  gräislich  entstellt 
waren , das  Aechzen , Klagen , Jammern  des 
Kranken  fortdauernd.  Den  17ten  u.  18ten  Juni. 
Gangnänescenz  der  schwärenden  Stellen,  ächenis* 
licher  Geruch  aus  dem  Munde,  Tod. 


Ich  habe  von  jeder  Art  des  Scharlnebs  nar 
eine  oder  die  andere  Krankheitsgeschidhte  auf- 
geführt; beobachtet  habe  ich  diejenigen  Er- 
scheinungen, um  die  es  sich  hier  Tornämlich 
handelt,  die  chemischen  und  electrischen , seht 
häufig,  und  stets  haben  meine  Untersuchungen 
ein  übereinstimmendes  Resultat  gehabt.  * 

Wurde  mit  einem  geolineten  Bläschen, 
oder  der  geritzten  Haut  Lackmuspapier  in  Be- 
rührung gesetzt,  so  wurde  blaues,  dunkel r Ulla, 
und  geröthetes  hellblau,  mitunter, j^urkumä*Fa- 
picr  braun,  häufig  seagirte  dieses  nicht* 


Zur  Erforschnng'  der  Electricität  bediente 
ich*  mich  des  Bohnenherger’schen  Elektrome- 
ters , ’ so  wie  cs  Bwzelais  in  der  • letzten  Ab- 
theilung seines  Lehrbuches  abgebildet  und  be-  j 
schrieben  hat. 


' Durch  Untersuchungen  kann  man  Auch  ülier 
die  Complicationen  des  Scliarlaclis  mit  andern 
Ausschlagslbrmen  zu  bestimmbaren  Resultaten 
gelangen, 


So  batte  ich  mich  schon  früher  überzeugt,  . 
daCs  der  Fricsel  sauer  reagirc,  ich  hatte  dieses  | 

beim  ' 
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heim  idiopathiscben  Friesei  gesehen,  and  erst 
Tor  wenig  Tagen  an  einem  Kindbettiriesel  be- 
obachtet, dafs  er  am  14ten  Tage  der  Krank- 
heit noch'  chemisch  indüTerent , aber  am  16ten 
Tage  entschieden  sauer  war. 

In  einem  Falle,  deri  ich  für  Morbilli  hielt, 
and  um  so  sicherer,  weil  ich  das  Kind  ein 
Jahr  früher  am  Scharlach  behandelt  halte,  fand 
ich  saure  Reaction  und  posilire  ElectricitäU 

Merkwürdig  war  mir  ein  Fall,  in  welchem 
ich  CoinplicatioD  des  Scharlachs  mit  Masern  su  ^ 
sehen  glaubte.  Alle  Erscheinungen  sprachen 
iür  Scharlach,  nur  an  den  Vorderarmen  zeig- 
ten sich  rothe  Knötchen , die  zwar  das  Haut- 
härchen  nicht  in  der  Mitte  hai^n,  übrigens 
aber  den  Masern  gpoz  ähnlich  sahen.  In  der 
Mähe  befanden  sich  die  Bläschen  des  Friesei - 
Scharlachs.  Die  Lymphe  zeigte  sich  in  diesem 
einzigen  Falle  indiiferent,  reagirte  weder  ba- 
sisch noch  sauer , und  das  sonst  empftndliche 
Electroineter  zeigte  gar  nichts  an. 

Sollte  hier  die  Säure  der  Masern  mit  ih- 
rer positiven  Elektricität  die  Base  des  Schar- 
lachs, mit  ihrer  negativen  Electricität  neutrali- 
sirt  haben , so  dafs  keines  von  beiden  der  Wahr- 
nehmung erscheinen  konnte  ? 

Unwahrscheinlich  finde  ich  es  nicht,  denn 
die  Beobachtung  ist  vorhergegangen,  und  die  . 
Reflexion  erst  nach  gefolgt.  Als  ich  aber  wirk- 
lich refiektirte  und  schon  den  elektronegativen 
Sauerstoff  in  der  säuern  Reaction  der  Masern 
mit  deren  ^sitiver  Electricität,  und  die  elek- 
tro^ositive  Base  des  Scharlachs  mit  dessen  ne- 
gativer Elektricität  in  Verbindung  setzen  wollte, 
um  daraus  einige  Folgerungen  zu  ziehen , er- 
schien die  Influenza  und  unterbrach  diese  Theorie. 
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W?nn  durch  verschiedene  Zufälle 
brochene  Beobachtungen  , über  die  lullueoza 
nicht  täuschen,  so  zeigt  dieselbe  bei  basischer 
Rcaction  des  Krankheilssloifes,  für  • den  ich  de j 
Nasenschleim  halle,  positive  Elektriciläl..  Üic« 
Beobachtung  wiril , zwar  die  eben  angcdeulete 
electrocheinische  .Theorie  der  ’Ausscblagskraok- 
heiten  wieder  um,  dagegen  bcslätigl  sic  meine 
schon  liei  der  frühem  Epidemie  aul'»eslellle 
Behauptung,  clafs  die  luilueuza  keine  Abart  des 
Katarrhes  sey. 

In  Beziehung  nuf  das  Scharlach  habe  ich 
schon  oben  angedeutet,  wie  ich  glaube,  dah 
das  +E  der  Influenza  das  — E 'des  Schnrlaclu 
gesättigt , und  ßo  als  gröfsere  Epidemie  ix 
kleinere  verdrängt  habe. 


Von  einzelnen  Beobachtungen  während  der 
Scharlachcpidcmie,  will  ich  nur  auführen,  d»^ 
die  Verlängerung  der  fadeniüriuigeu  Zuepen- 
wäi'zchen  nicht  als  charakteristisch  aiigoseheo 
worden  dürfe,  da  ich  sie  ini  Scharlach  olHeb* 
len  geseheu,  dagegen  in  andern  Krankheilen 
oft  und  stark  hervorragend  beobachtet  habe, 
und  dafs  eine  frühere  Meinung  von  mir/  ab 
üb  das  Scharlachexantbem  sich  jedesmal  zu- 
erst am  -weichen  Gaumen  bemerkbar  inachf, 
widerlegt  worden  ist,  weil  ich ^z war  iniUmter, 
aber  keinesweges  jedesmal  den  weichen  Gau- 
men gerolhet  und  gesprenkelt  geseheu  habe. 

Uelicr  sonstige  Beobachtungen  und  die  Nacb- 
krankheitcu  des  Scharlachs  habe  , ich  elienialb 
\ichts  zu  sagen,,  als  was  schon  aufgezeicbncl 
t,  daher  ich  es  übergehe. 
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' *'  Auch  über  die  Bchnndlung  kann  ich'  mich 
kurz  fassen,  da  das  Allp;emeine  und  Gcwöbn- 
licbe  auch  allgemein  bekannt  ist. 

ln  einigen  d^r  allerlcichtesten  Fälle  habe 
ich  gar  INichts , in  andern  mit  mehr  Hitze  und 
Fieber  auftretenden  , habe  ich  innerlich  Chlor- 
wasser, äufserlich  kalte  Umschläge  über  den 
Kopf  verordnet.  In  Iiefligern  Fällen  that  mir 
Salpelerinixtur  und  Abrdbrutrgen  durch  Quepk- 
silber  gute  Dienste. 

Kalte  Waschungen  und  Begiefsungen  ha- 
ben mir  zur  Zeit  noch  ■wenig  geleistet.  Freilich 
habe  ich  dieselben  nur  in  den  nllerschlimmsten 
Fällen  angewendet , in  denen  der  Kranke  höchst 
wahrscheinlich  in  jedem  Falle,  mit  und  ohne 
dieses  Mittel,  verloren  gewesen  wäre.  Wer 
öfter  und  in  gelinderen  Fällen  waschen  und 
begiefsen  läfst,  mag  airch  bessere  .Besultate 
dadurch  erzielen.*'  So  oft  i^h  aber  die  kalte 
Waschung  oder  Begiofsung  angewendet  habe, 
war  niemals  Zurücktreten,  sondern  jedesmal 
atärkeres  Hervortreten  und  intensivere  Bölhung 
des  Ausschlages  die  Folge  davon. 

Als  ich  den  Patienten  der.6ten  Krankheits- 
geschichte Zu  verlieren  glaubte,  versuclite  ich 
die  Chlorwaschung,  und  es  ist  aus  der  gedach- 
leo,  deshalb  ausfiihrlich  mitgetheilten  Krank- 
heitsgeschiebte  ersichtlich,  dafs  die  Anwen- 
dung dieses  Mittels  nicht  vergeblich  war.  Der 
Ausschlag  trat  stärker  und  röther  herVor,  der 
Kopf  wurde  über  Nacht  freier,  der  Kranke 
eptach , was  bisher  nicht  der  Fall  gewesen 
war,  zusammenhängend,  der  Puls  war  von 
172  auf  140  gelbllen  u.  s.  vt. 

So  der  Erfolg  der  ersten  tun  2ten  Juni 
^Wei  Haie  wiederholten  Chlorwasdiung;  des- 
gleichen der  zweiten  am  3ten  Juni  vorgenom- 
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nenea.  Da  am  4ten  die  Abschuppong  be- 
gann, glaubte  ich  nunmehr  die  Waschungen  " 
nicht  weiter  fortsetzen  v zu  dürfen.  Der  Er- 
folg dieses  Verfahrens  schien  mir  im  Augen- 
blicke erfreulich  genug,  und  dafs  der  Knabe 
am  18ten  an  Gangränescenz  der  Drüsen  starb^ 
dürfte  den  Chlorvraschungeu  nicht  zur  Last  ge- 
legt werden. 

An  die  Stelle  des  Chlors  substituirte  ich 
Essig  - Waschungen.  Ein  Mädchen,  Gegen- 
stand der  5ten  Krankheitsgeschichte,  starb  al- 
lerdings einige  Stuhden  nachher.  Es  ist  aber 
auch  io  der  Krankheitsgescbichte  angegeben, 
<unter  welchen  Übeln  Zufällen  und  ungünstiger 
Vorhersagung  ich  dieses  Verfahren  einschlug. 
^Der  Ausschlag  wurde  auch  hier  nicht  zurück- 
getrieben , und  das  Mädchen  erwärmte  sich 
bald  auf  die  Waschung- und  geneth  etwas  in 
Schweifs.  Der  Tod  möchte  auch  hier  nicht 
der  Anwendung  der  Waschung,  sondern  der. 
Bösartigkeit  der  Krankheit  zuzuschreiben  seyn. 

In  einem  Falle,  dessen  ich  noch  nicht 
gedacht  habe,  weil  er  sehr,  grofse  Aehnlich- 
keif  mit  der  6ten  Krankboeitsgeschichte  batte, 
nur  dafs  die  ^ Drüsengeschwüre  heilten , habe 
ich  ebenfalls  im  'Augenblicke  der  höchsten  Ge- 
fahr meine  Essigwaschungen  anwenden  las- 
sen, und  zwar  mit  günstigem  Erfolge.  Es 
trat  der  Ausschlag  mehr  heraus,  es  zeigte-  sich 
Schweifs  unmittelbar  darauf,  und  der  Knabe 
wurde  gerettet.  Die  Reconyalescenz  erfolgte 
freilich  langsam,  und  spät  erst  heilten  die  Ge- 
schwüre. 

Ob  meine  Untersuchungen  über  die  Elek- 
tricität  mich  noch  zu  einem  therapeutischen  Re- 
sultate führen  werden,  weifs  ich  zur  Zeit  selbst 
noch  nicht. 
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Cetchicht«  einet  durch  die  HeilhraJ'e  der  f4atut  be~ 
seiti^ien  Aneurysma  saccatum'^bei  einem  Esquimaux. 

f ' ' ^ Mitgetheilt 

von  , ^ 

Dr,  A.  Vetter,  ' ' 

• * 


H)ie ' n^chlolgende  Krankheitsgescliichte  wird  vom  Kö- 
nigL  Dün.  Ka^iil.  Lleut.  Granh  in  der  Beschreibung  sei- 
ner Untcrsnclmngsreise  nach  der  unbekannten  Ostkiiste 
von  Grünland  in  dem  Jahre  1829  und  30  niitgctlieilt.  Wir 
geben  die  Ucbersctzting  im  Zusainmenhenge  mit  einigen 
andern  interessanten  Bemerkungen  über  die  an  jener  Küste 
unter  einem  zerstreuten  Volkshäuflein  von  etwa  480  Men- 
schen herrschenden  Krankheiten. 

„Pie  häufigsten  Leiden  bestehen  in  Augenschwäche, 
Brustieiden  und  Seitenstechen.  Gegen  die  aus  Schnee- 
blindheit entstehende  Aiigcnscliwäche  pflegen  die  Ostgrön- 
lander  einen  Binscimitt  in  die  Stirnhant  über  den  Angen- 
bhtonen  zu  maclicn,  auch  operiren  sic  den  Staar  mit  ei- 
ner Nähnadel  oder  einem  krummen  Messer,  doch  nicht 
immer  mit  Glück«  leb  selbst  habe  verschiedene  gesehen, 
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<)ie  anf  hniner  des  Ängenlicbts  beraubt  waren.  Am  ge- 
iabrliclisten  ist  das  Seitenstechen , welclies  häutig  im  Früh- 
jahr und  Herbste  grassirt,  und  eine  Menge  von  Kindern 
und  Erwachsenen  tiinralft.  Ohne  Zweifel  würden  sie  we- 
niger von  dieser  eiddemischen  Erkältungskrankheit  zu  lei- 
den haben , wenn  sie  sich  beeilten , ihre  Winterwohnun- 
gen  vor  Eintritt  des  Schneewetters  und  der  Kälte  zu  be- 
ziehen, und  sie  im  Frühjahre  nicht  so  zeitig  mit  den  Zel- 
ten vertauscliten.  Sie  sind  auch  sehr  mit  Beulen  (?)  ge- 
plagt, aber  obgleich  diese  selir  grofs  und  schi.terzhaft'Sind, 
heilen  sie  doch  bald  und  sind  selten  gefährlicli.  Eine  Art 
w^fse/i  Aussatzes  , ^ dem  Spedxiltkhed  der  Nurw^gif^hen. 
Küstenbewohner  ähnlich,  und  auf  der'^^'estseite  Grönlands 
ziemlich  häufig,  kennen  die  Oatländer  nicht,  vermuthlicli 
darum , weil  sie  weder  Hering  noch  An^emak  (eine  Art 
kleiner  eingesalzgnpr  - Seefische)  'geif^lsm.  ,Am^  wissen 
sie  von  keiner  Art  Fieber,  wie  denn  diese  Krankheiten' 
auch  bei  den  Europäern  in  Grönlajid  höchst  selten  sind. 
Am  Brandgürtel,  einer  Art  von  Flecl^tenkrankbeit  um  den 
Leib,  habe  ich  Einen  leiden  selten.  Ein  dickes  Gummi- 
pitaster wurde  umgelegt,  und  der  Kranke  eibolte  sich  rasch. 
Arm-  und  Beinbrüchet  Verwundungen  und  andere  äu-, 
fserliche  üeb'el,  heilt  man,  durch  ^steiC^  Verbände, , Urin, 
und  Speck,  ut  der  Fall  aber  gefährlich,  so  inuls  me  Na- 
tur helfen,  * 

Ich  selbst  war  Zeuge  eines  solchen  Falles,  welchen 
ich,  weil  dadnrcli  aaf  mehrmals  einen  Charakterzng , Sit- 
ten und  Gewohnlieiten  dieses  Volkes  Lidit  geworfen  wird, 
umständlich  berichten  wilh 

In  den  ersten  Tagen  des  Decembers  (1830)  verwun- 
dete sich  ein  zn  Nukarbik  wohnender  Grönländer,  mit 
einem  Messer  über  der  Handbeuge.  Der  Wunde  nicht 
achtend  band  er , wie  sie  zn  thun  pflegen , zur  Stillung 
dbs  Blutes  eine  Lederschnnr  um  dieselbe  und  ging  wie- 
der an  sein  Gescliäfte.  Aber  diese  Kiirmetliode  machte 
das  Hebel  ärger.  'Ein  Knoten,  wie  ein  Theetassenkopf 
'grofs,  setzte  sich  über  die  Pulsader,  der  g'anze  Arm  ' 
schwoll  unter  heiligen  Schmerzen  an.  Eines  Abends,  als 
er  vom  Eisfänge  heimkehi  te , verlangte  er  meinen  Rath. 
Da  ich  nicht  wufste,  was  liierbei  zu  thim  sey , wollte  ich 
'miph  ungern  dazu  verstehen,  sein  Arzt  zu  seyn;  man 
wufste  aber,  dafs  ich  im  Besitz  eines  Pilasters  war,  wo- 
von ich  den  Ostländern  öfters  Etwas  gegen  ihre  Beulen 
geschenkt  hatte,  und  das  ich,  weil  man  für  sein  Leben ^ 
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zn  forcliten  be^nn,  'amwenden  'zn  mtSsscn  glaabte  (!). 
Ich  gab  ihm  also  ein  6ummi|rflaster , sägte  ihm  jednch, 
idi  wisse  nicht,  ob  cs  lielfeh  oder  nicht  etwa  gar  sclia- 
ilen  liinntel  Er  / gebraiiclite  cs  dennoch.  Am  folgenden 
Tagö' hatte  es  etwas  gezogen,  aber  die  Schmerzen  nah- 
men dergestalt  zu,  dafs  er  in  Ohnmacht  sank  and  man 
glanhte  er  werde  sterben.  Als  ich  dies  erfn/ir,  ging  idi 
zn  ilmii  **-  — Er  kam , mit  Hülfe  eines  Löffels 
voll  Fortwein  nnd  Citronensaft  bald  wieder  zu  sicli , das 
FHaster  alier  hatte  er  losgerissen,  und  wollte  es  nicht 
länger  anwenden.  So  lag  er  drei  Wochen  lang  scliwer 
leidend,  als  eine  kluge  Frau  erklärte,  er  müsse  sterben, 
und  er,  dafs  er  um  seinen  Leiden  ein  ltnde zu  machen,  keine 
Naliriing  mehr  zu  sich,  nehmen  wolle.  Am  25sten , dem 
dritten  Tage  nacli  diesem  Entschlüsse,  riefen  mich  seine 
Hausgenossen  mit  dem  Schrei:  er  stirbt,  das  Blut 

läuft  von  ihm.  Ich  eilte  zu  ihm,  nnd  sah  eine  Scene, 
die  ich  scliwer  beschreiben,  aber  niemals  vergessen 
kann.  Der  Kianke  safs  laufreclit  auf  der  Bank , indem  er 
den  Arm,  von  welchem  das  Blut  in -Strömen  herai)licf, 
ülier  ein  Fell  ansgestreckt  hielt.  — — Bald  darauf  stockte 
der.  Bliitstrom , der  Kranke  schien  kaum  zu  athmen  und 
lieftige’ K'r5m|ifb  ■ zn‘  haben  Nach  Verläuf  einiger  Stün-‘ 
den  kam  er  wieder  zu  sich,  Schmerz  und  Geschwulst  wa- 
ren verschwunden , gud  am  folgenden  Tage  schien  er 
sicli  .besser  zu  Jieünden , schöiifte  Holfnung  zu  genesen, 
und  naliin.nun  aucli  wieder  Speise  zu  sich,  da  ich  dafür 
liielt,  dafs  die  Ftilsader  verletzt  sey,  und  einsah ,‘‘duft  der 
Kranke,  keinen  ferneren  Blutverlust  mehr  ertragen  könnte, 
verfertigte  ich»eine^Art  von  Toiinu«iuet,  setzte  es  ilini 
lose  oberhalb  des  Ellenbogens  an  , und  ünterriclitete  die 
Prall  1,  wie  sie  es  bei  neuer  Blutung  zusammemlreheiil 
''ollte.  Eine  solclie  trat  auch  aia  27sten  Abends  ein , das 
TouinK|iiet  stillte  sie  zwar,  jedoch  war  man  nicht  schnell 
ituniig  gewesen,  iiiul  er  hatte  so  VieliBfait  verloren,  dafs. 
Niemand  glaubte,  er<  könne  die  Nacht  überlcbeu.  Citro- 
iiensalt,  um  w eichen  er  bat,  nebsf  einem  Laiben  Glase 
Fortwein  und  Wasser  stärkten  ilih  jedoch  wnndeil>ar.  Nun 
lialf  sich  die  Natur  selbst;  der  <Kdotcn' <(ibc^  dem  liaml- 
gelenk  löst^  sich 'nach  iiiul  naeh<ji;anz  ab,  und  hing  zu- 
letzt nur  nocli  an  einer  ^einzigen  Seliiicjifaser;  als  er  eii4- 
lieli  alitiel , binUMlicfs  er  eine  tiefe,  kegellörmige  Höhle, 
welche  von  selbst  zuwodis.” 

*)  Wir  lassen  da»  UiiwesentlidieM  «us, , . • 
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Unser  Seefahrer  erlangte  dnrch  diese  Kor,  welche 
indessen  nach,  7 Monaten  noch  bedentende  Schwäche  itn 
Arme  hinterlassen  batte,  unter  den  Ostgrönländem  ei- 
nen hollen  ärztlichen  Ruf.  Gewifs  verdient  der  Fall  ei- 
nen Platz  in  den  Annalen  unserer  Knn^t,  lind  dient  zur 
Bestätigung  des  Hufeiand'achen  Satzes:  dafs  oft  sogar 
bei  ofGenbor  widersinnigen  Behandlungen  (wie  hier  trotz 
des  Pflasters)  Krankheiten  durch  die  (von  -Hahnemann 
so  schnöde  abgefertigte)  Naturheilki-aft  beseitigt  werden. 
Freilich  war  die  Anwendung  des  Tourniquets  eine  an- 
gemessene Kunsthulfe,  die  aber  doch  blofs  die  Indieom 
tio  Vitalis  erfüllte. 


fl  . ' 

2. 

Monatlicher  Bericht 
über 

4en  Cetundheitstustand , Gehurten  und  Todesf&llm 
von  Berlin, 

Initgetlieilt , 

aut  den  Akten  der  Med,  chirurg.  Cetellseha/t, 
Mit  der  datu  gehörigen  PT^ltterungs -Tabelle, 


M onat  September. 

Ueber  die  .Witterung  verweisen  wir  auf  die  beigefugte  TafeL 

• I 

Bs  wurden  geboren:  364  Knabeiv  ' ' . 

306  Mädchen. 

670  Kinder.  - 

Es  starben:  115  männlichen, 

113  weiblichen  Gesclilechts  über 
« 10  Jahren. 

^ . . 244  Kinder  unter  10  Jahren. 

472  Personen. 

Mehr  geboren  198.  . v' 
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Im  September  des  Tergaegeaen  labtet  sratdea 

geboren:  312  Knaben, 

, 300  Mädchen, 

612  Kinder. 

' Es  starben:  151  männMeben,  >>'  - 

,137  weiblichen  GeschlediU  Gber 
10  Jahren. 

^ 255  Kinder  unter  10  Jahren. 

543  Personen. 

Waren  mehr  geboren  69. 

In  V^erhaUnifs  zum  September  des  vorigen  Xsbeen 
wiirden  im  September  d.  J,  mehr  gdmrea  58f  and  star* 
ben  weniger  71.  i ' 


Der  Gesundheitszustand  in  diesem  Monate  war  fan 
Ganzen  sehr  erfreulich,  die  Zahl  der  Kranken 'war  ge> 
ring;  meistens  litten  sie  an  katarrhalisch -rheomatis^- 
gastriseben  Beschwerden , bei  mehreren  gingen , wie  in 
vergangenen  Monate,  diese  Beschwerden  in  einen  neryo» 
sen  Zustand  über,  und  wnnlen  chronisch.  Wechselfieber 
,und  Keuchhusten,  welche  beide  Krankheiten  im  Anfänge 
des  Monats  sich  häufiger  zeigten,  verloren  sich  gegen 
Ende  desselben  und  kamen  nur  noch  hie  und  da  vor; 
eben  wie  Diarrhöen  mit  und  ohne  Erbrechen,  weldie  aber 
Jederzeit  leiclit  beseitigt  wurden.  Reine  Entzündungs  - 
Krankheiten  waren  sehr 'selten.  Von  Ausschlags -Krink-> 
lieiten  wurde  Scharlach  in  einzelnen  Fällen  beobachtet; 
Focken  jeglicher  Art  zeigten  sich  fortdauernd,  wenn  gleich 
nicht  mehr  so  häufig  wie  im  vergangenen  Monate,  auch, 
starb  in  diesem  Monate  nur  Ein  l^d  an  densdben. 
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_ BIgillZiT. 


äuch  noch  ein  TJ^ort  über  den  IVerth  der  Heilkunde. 


vom 


Meditinalrathe  Dr.  Günther  in  Köln, 


r Der  zeither  gefiilirte  Streit  nnter  den  allopathischen 
und  homoopatliischen  Aeiy.ten,  diirlte  wohl  scliwerlirJi 
^ für  die  eine  noch  andere  Parthei  mit  hinreichendem  ' 
Grnnde  entsqliicden  werden , so  lange  die  Frage  nicht ' 
Kantwortet  ist:  „Worin  besteht  die  Natur  oder  das  Wg-* 
icn  dieser  oder  jener  allgeineiiten  Kraakheitaiorm 
9ne  Frage,  die  wohl  vermöge  der  Natur  des  Ciegenstan- 
nie  gelöfst  werden  kann..  Hclireiher  dieses  will  sich 
Her  nicht  in  eine  wcilläul.lige  Frörterung  dieser  Ile^ 
Kuiptung  einlasscn , da  er  sicli  schon  früher,  hiiuüber  um-^ 
Händlich  erklärt  hat  *),  Warum  streiten  sich  die  Aerzto 

*)  ln  den  Klin.  Jnhrb.  für  Mediz.  u.  Chir,  etc.  iieraus;;eg«' 
ben  Tun  C.  K Harltfejfiona  liUU.)  11,  ü.  2.  üt.  p.  lUs  etc. 


Die  Homöopathie  in  Frankreich, 


. -i  ' 

• Th. 


Es  wird  onsern  tcutschen  Lesern  interessant  seyn, 
welclien  Eindruck  die  Kinluhriing  dieses  neuen  Meteors 
am  mesdicinischen  Horizont  in  Frankreich  gemacht  hat,  in 
doem  Lande,  was  bisher  gewohnt  war,  neue  Moden  nur 
zu  geheg,  niclit  von  uns  anzunehmen.  Wir  'verweisen 
sie  (jarüher.^f  No.  81.  der  JUeäiiinitchen  Zeitung  fün 
das  Jütland,  von  lirn.  Dr,  Kaliteh,  eine  Zeitschrift, 
welche  sich  überhaupt  durch  Reiciihaltigkeit,  MannicliläH 
tigkeit  und  Auswalil  auszeichnet,  und  die  wir  hierdurch 
dem  metlizinisclicn  Publikum  bestens  einpfeltlcn.  Wir 
vollen  nur  eins  bemerken,  dafs  sich  der  Französischo 
bon  jrn»  am  meisten  an  dem  Prinzip  des  Unendlich 
lUeinen  in  den  Dosen  stöfst,  und  dassellte  durchaus  niclit 
mit. seiner  bisherigen  Vernunft  und  vernunftinälsigün  An- 
ticiit  der  Natur  zu  vereinigen  vermag. 

Ä 
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flicht  ub»  die  Mittel,  deren  sie  sich  z.  B,  in  bestimmteif 
Vergiftiingsfallen  bedienen?  Wohl  darum  nicht,  weil  hier 
die  veranlä'ssenda  Ursache  der  Krankheit  offen  liegt,  die 
man  entweder  wegzusciiaffen , -oder  durcli  bestimmte  Mit- 
tel nnwirksam  zu  maclien , im  Stande  ist.  Anders  verhalt 
es  sich  mit  allen  den  Krankheiten  (und  unter  diese  Kfause 
gehören  wohl  die  meisten),  deren Gelegenheits-Ursadien, 
da  auf  den  physischen  sowohl  als  psychischen  Theil  des 
Manschen  sö  nnendlich  viele  Dinge  naebtbeilig  einwirken, 
Entweder  unerforscht  bleiben , oder  selbst , wenn  sie  be- 
kannt sind , nicht  mehr  beseitigt  werden  können , und  die 
ans  ihnen,  und  der  in  dem  Organismus  selbst  liegenden 
Disposition,  resnltirenden Krankheiten , sich  nur  nach  ih- 
ren Symptomen  herausstellen , wobei  wir  der  Einsicht  in 
das  Wesen  oder  die  Natur  der  Krankheit  selbst  durchaus 
ermangeln.  Die  praktische  Heilkunde  war  daher  von  je- 
her, wie  Baeo  sagt,  nichts  anders  als  eine  J eortm 
jetturalis,  und  wird  es  auch  wohl  für  immer  bldben.  * 
Das,  was  uns  als  Krankheit  in  die  Sinne  fällt,  ist  nur 
-das  Bestreben  der  Natur,  das  t*0Qft»v  des  Hippoeratety 
um  das  entfgehobene  Gleichgewicht  in  den  verschiedenen  ' 

' Sphären  des  Organismus  Vieder  herzustellen , und  deije- 
nige  ist  zweifelsohne  der  beste  Arzt,  der  dieses  Bemühen 
der  Natur  gehörig  zu  würdigen  und  ihr  in  ihrem  Gange 
zu  folgen  weifs,  mit  Vermeidung  alles  heftigen  und  um- 
sichtslosen Eingreifens  in  diesen  Prozefs  der  Natur , na- 
mentlich in  acuten.  Krankheiten , und  mit.Hin^nsetzung 
aller  Methoden , welche  hier  durchaus  nicht  Statt  finden, 
und  wie  die  Geschichte  der  Kunst  beweist,  ans  diesem 
Grunde  auch  bald  wieder  der  Vergessenheit  'ühdtgehea 
wurden,  worüber  icii  mich  ebenfalls  schon  früher  weiüäuf— 
tiger  ausgesprochen  habe  *).  — 

'■  Wenn  daher/ der  Arzt  als  solcher  dem  Kranken  in  den 
meisten  Fällen  auf  directem  Wege  wenig  nützlich  seyn 
durfte,  so  ist  es  dieser  doch  indirect  durch  eine  dm*  Na- 
tur gemäfse  Leitung  des  Ganges  der  Krankheit,  und  selbst 
Unterstützung  der  Natnrkrafl,  wo  sie  deren  bedarf,  so  vrie 
durch  sein  heilsames  Eipwirken  auf  die  Psyche  des  Kran- 
ken , dessen  Studium  jeder  Arzt  sich  vorzüglich  frühe  an- 
gelegen seyn  lassen  kollte,  da  wir  wissen,  wie  mächtig 
der  Einfluls  des  Geinütlis  auf  den  somatischen  Zustand 
des  Menschen  ist,  wovon  uns  der  unvergefsliche  Kant 

und  in  vorliegendem  Journal  der  pralcU  Heilk,  etc.  tS28. 

Mai -Stück  p,  62  etr.  u.  Nov. -Stück  p.  36  etc. 

-<s  •)  ln  eben  diesem  )ourn.  1823.  Sept.  -Stück  p.  18  etc. 
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rin  Bdspiel  an  sich  selbst  hinterlassen ' hat  *).  -->  Die 
ZUiversicht,  womit  homöo|iathisclie  Aerzte  ilire  Kranke  be> 
handeln,  möchte  ebenfalls  wohl,  hei  ihrer  übrigens  an- 
Terkennbaren  Methoius  exjteetativa  ^ was  für  anderwei- 
tige erzwungene , und  den  Schein  einer  tiefen  Einsicht  an- 
nebmende  Erklärung  ihres  Verfahrens,  man  auch  hervor- 
saclien  mag,  zu  ilirem  seither  erworbenen  Kufe  als  psjr- 
chiachea  HeilTeriabren  nicht  wenig  beigetragen  haben.  ' 


5. 

Btxtatigt&r  Nutien  der  Suhlimathader  gegen  Tleehte», 

Von 

Dt,  SehlesingeTf 

prdktUehem  jtrxl  und  Geburtshelfer  zw  Stettin, 


Zn  den  Seanäalu  medicorum  gehört  in  der  Thal 
nicht  selten  die  Flechtenkrankhcit.  Man  mag  zuweilen 
noch  so  rationell  verfahren,  man  mag  empirisch  das  ganze 
Heer  der  gegen  die  Flechten  empfohlnen  Mittel  an  wen- 
den, und  man  kommt  nicht  zum  Ziel.  Und  gelingt  ja 
snweilen  eine  Heilung  durch  jene  theils  innerliche , ' theils 
äuisere  empfohlenen  Mittel , so  ist  man  niclit  sicher , ob 
die  Kranklieit  über  kurz  oder  lang  wiederkehrt  Was  noch 
schlimmer,  öfters  treten  dann  Krankheiten  auf,  die  ihren 
Gmnd  rein  in  den  Flechten  haben,  kaum  aber  dafür  er- 
kannt werden  können. 

Nimmt  man  endlich  seine  Zuflucht  zu  den  blols  äu- 
Iserlicben  Mitteln,  so  ist  die  Sache  noch  mifsUcher,  denn 
nicht  selten  sah  ich  noch  deren  Anwendung  Augenentzün- 
dungen, Lnngenkrankheiten  u.  a.  m.  entstehen. 

Aber  von  diesen  äulsern  Mitteln  sah  ich  eint  von  so 
grolser  Wirksamkeit',  dafs  dies  mir  in  diesen  Krankheiten 

*)  7.  Kant  _ ▼on  der  MAclit  des  Geinüths  durch  den  bloften 
Vorsatz  seiner  krankhaften  Gefühle  Meister  zu  werden,  her-* 
ausgegeben  und  mit  Anmerkungen  verseilen  von  C.  fK • Hufe- 
land etc.  (1834).  — Ferner  vergleiclie  uii\n : Facta  von  dem 

troffen  Einflüsse  des  Willens  etc,  auf  den  physischen  Tbeil 
e«  Menschen , von  Dr.  Günther , in  Nauee  Zeitschrift  lüt 
di*  AAtJttopok^i*  (1838.  3te*  ViMteljalirlwfl  p.  17  etc.) 


— m' 

Jetit  eine  Krahfe  saera  ‘aneora  ist.  Ich  mMnc  nimlMi 
den  Suldinrst  in  allgemeinen  Bädern  angewandt.  Aba 
auch  nur  in  allgemeinen  Bädern,  Der  Hr.  Freihen 
V.  fJ''edekinJ,  auf  dessen  Kinpfehlting  ich  sie  zuerst  an- 
wandte,  hat  sich  dadurch  ein  unendliches  Verdieut  ub 
die  Menschheit  erworben. 

Sei  die  Erklärung,  auf  welche  Art  solche  l>e£ier  als 
der  .Sublimat,  innerlich  angewandt,  wirken,  weldie  sie 
wolle,  so  hat  mich  die  Kifalimng  belehrt,  dafs  dii  Suh- 
limatbäder  die  Flechten  ohne  Unterschied  der  Form 
dauernd  und  ohne  Flachtheil  zu  'heilen  vermögen, 

Nicht  so  mit  den  blofsen  Waschungen  mit  einer  Anf- 
lösung  des  Sublimats.  Hiervon  sah  ich  selir  naclithdlig 
Folgen  entstehen,  diese  können  nur  das  Uebel  hetchtü- 
ken,  unterdrücken,  aber  nicld  heilen. 

Hier,  wo  die  Flechten  sehr  hantig  Torkommen,  !iab« 
ich  viele  Fälle  zu  beobachten  und  zu  heilen  Gelegenst 
gehabt  und  gesehen,  wie  wenig  andere  Mittel  und  «it 
viel  die  allgemeinen  Sublimatbädcr  gegen  diese  liartnü- 
kige  Krankheit  vermögen.  Nur  einige,  die  mir  besondoi 
merkwürdig  sciieinen,  erlaube 'ich  mir  hier  mitzutlieiksi 

Erste  Krankheitsgesthiehte, 

Madame  F.,  eine  Dame  von  28  Jahren,  dem  Aen- 
(sem  nach  nicht  schwachlicli  und  gesund,  bekam  vor 8 
Jahren,  ohne  alle  Veranlassung,  nach  ihrer  Beschreibung' 
eine  nässende  Flechte  am  linken  Arm. 

■ Niemand  von  ihrer  Umgebung  hatte  je  an  Flechtei 
gelitten , ' daher  aller  Verdacht  von  Ansteckung  wegäel  *)• 
Es  wurden,  damals  mehrere  Aerzte  cohsultirt,  viele  Medi- 
camente  verordnet,  die  theils  regelmälsig,  theils  nacb* 
lälsig  über  den  geringen  Erfolg  gebraucht  wurden.  Ah 
lein  das  Uebel  blieb  wie  es  war,  ja  breitete  sich  nadi 
und  nach  nach  allen  Stellen  des  KÖri)erB,  das  Gesiebt 
nicht  ausgenommen,  aus.  DampCäder,  Sebwefdbida, 
Mercnrialien,  vermochten  S[>äter  wold  einen  Stillstand,  aba 
durchaus  keine  Heilung  zu  bewirken. 

Des  langen  Medizinirena  überdrüfsig»  brauchte  st 
endlich  nach  einer  guten  Freundin  Kath,  ein  Wascbinittd 
(wahrscheinlich  ein  Bleipräparat).  Die  Flechten  heiltes 
jtchnell  zn.  Vier  Wochen  darauf  bekam  sie  Ejfilcpsie. 

Es  wurde  nun  gegen  dies  Uebel  viel  und  i-ationel 
brancht.  Man  versuchte  die  Fleqlttcn  durch  reizende  bs- 

.*)  D<ifs  di»  Flechten,  selbst  die  nicht  nassenden,  losteckrs, 
bab«  ich  «Xl«s  Oelegenheit  gehabt  so  beobaobtep. 
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lein  TLMgctieiis.  Jetzt  wiinie  icli  zu  oatli  gez*jj*;»:n.  Die 
Kranke  liattc  jetzt  täglidi  Aiilälle,  ln  <len  i.'.Lclien- 
seiten  befand  sie  .sicli  yvolvl,  aiilser  einen  Ioi<  hti  n Ko|jf- 
scLuierz  mul  ponst  einige  Anzeigen  von  Soldes  .ili  r ei  steil 
Wege.  ,Idi  veioidncto  (laJier  vor  Allem  ein  D eül.gidteü 
Der  Krl'olg  übeitraf  alle  liiwaitiing'.  rvacli  ein  r .'.UirKca 
Entleerung  ,v 011  scliarten , J>iti.ern , klniii))igon  Alai  s3  i,  vur'^ 
fiel  die 'Kaan ke  in  einen  iieltigen  Scliweils,  i’cn  io.»  ilurch 
scliweil'streibende  Mittel  no<ili  verstärkte,  und  aiiji^ei  v elr 
lien  Tage  blieben  die  . Anfälle  von  Ejiileiisie  Wix,  Am 
andern  Tage  zeigten  sicJ»  an  vielen  Siellen  K'tJ;';,  ein 
wenig  erhabene  Fleeken,  tlie  lielpges  Jucken  luid  t.c.men 
verursaditen.  Die  Kranke  kratzte  staiU,  tind  bald  \/ar  es 
deutlich,  «lais  die  Flechten  in  ilireni  alten  Ziistmiii!  wie-» 
der  da  waren.  Damals  il.en  . Sijhlimatbädeni  noch  wenig 
vertrauend,  versndite  idi  rein  emidrisdi  *)  eine  ji  inztt 
Kuihe  von  Mitteln,  aber  mit  sein  geringem  Nutzen  , » hid- 
Ucl)  wtii'de  auch  <las  Ziri/»n*in<i’sohu’  Dekokt  gebra  ''.Ij  . ila 
aber  audi  dies  nicht  half,  so  iiiitci warf  sich  die  io;.inke 
?inur  vollständigen  Hunger-  tincj  .Sdnnierkiu'.  Da  i V>  bel 
schien  nach  Deendignng  derselben  verscliwiinden  zi,  u )ti. 
Nach  4 Monaten  stand  alles  auf  demselben  Ibiiikt  ib  v or- 
her. Nun  lie.sddofs  idi  die  Sublinndbilder  anzui.e  den. 
Es -wurden  regelmäfsig  ein  Tag  um  den  andern  3ti>  J'tiick 
von  Dradim.  j unfangend  bis  zu  Dradim.  vj  gediegen,  , 
mit  gleidien  Theilen  Salmiak  gebrauebt.  "WälirenJ.  der 
Zeit  der  ino/ratlichen  Reinignng  aiisgesetzt.  Kine  ijasttende 
Diät  vorgeschriebenT  Die  Flecliten  versebwanden  allmäli- 
lig,  und  mit  dem  21stcn  Bade  war  der  ganze  Körper  da- 
von befreit.  Jletzt,  J.^  Jalir  nachher,  befindet  riJi  die 
F.  im  ungetrübtesten  W^ohlsejii,  und  es  ist  bis  dato 
nicht  eine  Spur  von  den  Flechten  zurückgekehlt. 

Zweite  Krankengeschichte. 

C.  D. , ein  21jähriges  Mädchen,  bekam,  nach  der  Ft- 
cäldung  ihrer  Mutter,  im  laten  Jahr,  da  sich  bei  i In  zn- 
erst  die  monatliclie  Reinigung  zeigte,  kleienartj^fc  Ifle-ili- 
ten  im  ganzen  Gesiebt.  E'riiher  hatte  sie  anlscr  den  j;e- 
wöhnlichen  Kinderkrankheiten,  nie  an  einer  chianiscnen 
Hautkrankheit  gelitten.  Da  das  Uebel  damals  nicht  schmerz- 
haft war,  und  man  glaubte,  es  würde  sieb  wold  so  wie- 
der verlieren  , so  wurde  wenig  dazu  geüian.  Vor  einem 

*)  Ein*»  pigiip  IJrsacliP,  ilip  lUe  Flechten  vielleicht  unterhielt, 
war  Jarchaus  uiclil  zu  entdecken. 
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fahre  kam  die  mo’>atIidie  Reinigung  ln  tJnordnnng  and 
wurde  sehr  schmerzhaft,  dabei  veimehrten  sich  ilie  Flech- 
ten ungemein,  ('rüber  sclimerzlos,  venirsaditen  sie  jetzt 
ein  hÖdist  lästiges  Jacken  und  Brennen , und  breiteten 
sieh  mit  jedem  Tage  mehr  ans,  so  dals  binnen  kurz« 
Zdt  fast  die  Hälfte  des  Körpers  daron  eingenommen 
wurde.  Ihr  damalig.er  Arzt  brachte  auch  binnen  Korzein 
dnrdi  die  angezeigten  Mittel  die  Anomalie  der  monatli- 
chen Reinigung  wieder  in  Ordnung.  Indeis  alles  blieb 
N beim  Alten.  Es  wurden  nun  Mercurialia,  Antimonialia« 
Säuren  n.  dgL  m.  gebraucht.  Das  Uebel  Terroinderte  sich, 
allein  aus  dem  Gesicht  wollten  die  Flechten  nicht  wei- 
chen. Aus  Erkältung  entstand  jetzt  eine  cbroniscite  Diar- 
rhöe, die  endlich  eine  bedeutende  Abmagemng  und 
' Schwäche  berbeiführte.  Die  Kranke  kam  jetzt  zn  mir  in 
die  Kur.  Ein  einziges  Dampfbad  hob  den  Durchfall,  ln- 
deb  breiteten  sich  die  Flechten  wieder  allmähtigans.  Be- 
kannt bereits  durch  Erfahrung  mit  der  guten  Wirkung  der 
Sublimatbäder , verordnete  idi  diese,  und  auch  hier  war 
der  Erfolg  glänzend.  Die  Flechten  heilten,  und  bermts 
ein  Jahr,  ist  vergangen  und  das  Mädchen  blüht  und  ist 
gesandt 


‘Das  Julius-,  August-  und  September-Heft  der  Bib- 
liothek der  prakt.  Heilkunde  wird  nacbgelielert. 
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Ela  Bericht  des  Jahres  1883 
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Berlin,  1834. 
Gecirnckt  bei  G.  Reimer. 
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Mßa  es  die  SUtnten  der  Bade-Aoatalt  erheiscbeo, 
alljiibriicb  eioea  Bericht  über  die  besoodero  WirksD- 
ge«  der  Qaellea  and  des  Schlammes,  so  wie  ober 
die  im  laufenden  Jabra  getroifene«.  Yerbesserongeo 
■nd  neoen  Eiarichtongen  an  liefern,  so  fuble  ich  mich 
bewogen,  wiewohl  mir  nnr  erst  ein  Jahr  dieser  Heil, 
aostalt:  Tortnslehea  vergönnt  war,  diesen  gerechten 
and  nüiziicben  Anfordernngen  entgegenkommend,  die 
erfreulichen  Resultate,  gesammelt  auf  dem  Felde  der 
Erfabrnng  wAbrendi  der  diesjAbrigea  Knrzeit,  an  ver» 
fiffentlichen^  damit  das  Gate  and  ‘ Nützliche  dieser 
Heilanstalt  gehörig  gewürdigt  und  nicht , > wie  von  so 
mancbem  von  Yornrtbeilen  Befangenen,  verkannt,  oder 
wohl  gar  gemibdentet  werde. 

Die  Mineralquellen  an  Gleissen  gebüren  an  der 
«^ig  - salinischen  Eisenquellen,  deren  Eisengehalt 
nach  einer  frühem  Analjse  *)  meines  Dafürhaltens 
anfolge  viel  an  gering  angegeben.  Uebrigene  hAogt 
anch  der  gute  Erfolg  bei  Benntanng  dieser  Qnellen 
ganz  nnd  gar  nicht  von  der  Menge  des  Eisens,  wie 
mir  so  viele  Fälle  klar  genng  zeigten,  sondern  von 
der  innigen  Misefanng  and  Yerbiodnng  der  Erden, 
Salze  and  Fflanzenexlrakte  mit  dem  Eisen,  welches 
als  Oxjdnl  vorkommt,  ab.  Krankheiten,  bei  denen 


Das  Mineralbad  zn  GleUsen , nntersncht  and  beschrir*. 
ben  von  Dr.  J.  F.  John;  B«lin  1821. 
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WllfBft  T(Stt  eiftrkerem  Eiseagehalto  indSzirt  ivaren, 
nnd  HO  die  Gleif'jencr  Qoelleo  als  Yorbereitongsknr 
aogeratbeoy  veiirogeo  hftnfig  jene  mit  reicherem  EU 
aengebalte  versebcoeo  Wässer  gar  nicht,  und  ich  sah 
mich  genotbigt,  meine  Zuflucht  wieder  zu  den  hiesi- 
gen Quellen  zn  nehmen,  bei  deren  Forlgebrancb  bän- 
fig  eine  rasebe  nnd  glückliche  Heilung  erfolgte. 

In  diesen  Fällen  halte  ich  dafür,  dafo  die  gi^ 
sügen  l^nltate  nicht  strwohl  wen  der  grSfsern  ote 
geringem  Menge  des. Sn  dem  Wasser  «ntbaltbiirii 
sens,  sondern  vielmebc  toii  der  eigeBtbüm4cb*a  und 
umigen  Mischnng  der  übrigen  Bestandtbeile  niü  dem 
Eisen  abbiugen  ^ • und  daher  Gleissens  MineraiqneEeo 
häufiger,  hei  gehöriger  Würdignng  ihrer  Bestandtheila 
nnd  ihrer  geleisteten  Hülfe  in.  den  respectiren  Krank.f 
beiten,  ihre  Anweudnng  finden  dürften,  als  es  bisher 
der  Fall  .war.  Denn  nicht  allein  bewfthrlen  ‘sie  sich 
in  allen  den<,Ton  meinen  verehrten  Yorgiingem  nam- 
haft tgemaehten  Krankheiten,  als:  „in  ok^Disebea 
„I^ervenkrankbeiien,  Hypochondrie,  Hysterie,  Läb- 
„mongen.^nnd  Epilepsie,  Gicht  nnd  Rhenmatisman^ 
„Drüsengeschwülsten,  Scropheln,  Atrophie,  Fehler 
„der  monatlichen  Reinignog  auf  Schwäche  gegrün- 
„det,  Bondera  aneh,  wie  ich  mehrere  Fälle'  zu  beob— 
„achten  Gelegenheit  hatte,  bei  Stockungen  im  PfoH- 
„adersysteme,  Stockungen  nnd  Yerhärtungen  der  Ab- 
„dominalorgaue  mit  Stürnng  der  Abdomioalfunktioneny 
„schlechter  Yerdanong,  Flatnienz,  hartnäckiger  Ver- 
„ Stopfung  etc.”,  wo  das  Trinken  von  der  biesigea 
I^hn]nelle  täglich  einige  breiartige  Stühle  mit  grol^r 
Erleii^terang  für.  die  Patienten  bewirkte,  die  Abdomi- 
na}pletbera<.allmählig  verschwand,  nnd  alle  Fnnktio. 
ano  wieder  an  ihrer  Norm  Enrückgeführt . wurden. 

Einen  nicht  minderen  Einflufs  änfserten  die  hie- 
sigen Quellen  in.  den  manoigfacb  chronischen  Krank- 
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faeilcfl  iler  Schleinihilote,  als:  „ üclitcimhJiniori^ioidea, 
Blaseacatarrb,  chronische  ScblciiiidiarrhAen,  Sdileini- 
'„fliisse  der  Gchhrmntler  und  der  MtiUerscheide, 
„Schleiinllüsse  der  Uarorhbre,  rhrooiscbe  Halseiit« 
„Zündungen  etc." 

In  nilen  den  bis  jetzt  über  die  liiesi;^en  Qnellen 
und  deren  Benetzung  erschienenen  Schriften  und  Be- 
richten fand  ich  nicht  eine  einzige  Indienlion  für  die 
BO  eben  erwrihnten  Krankheitsformen , und  ca  miifsle 
mich  sehr  befremden,  dafs  meine  würdigen  Yergüu- 
ger  crade  eine  solche  Klasse  der  Krankheiten  in  iii- 
ren  Berichten  nnbenibrt  gelassen  hatten,  die  nicht  al- 
lein dnreh  ihr  hMiifiges  Vorkommen  eich  hiuhinglicb 
bekmidet,  eonderii  auch  oft  für  Arzt  und  Kranke 
höchst  lüstig,  allen  Mitteln  hartnückig  trotzend,  and 
selbst  für  letztere  sehr  gefkhrlicb  werden  kann. 

Gleissens  Mineralquellen  leisteten  in  den  eben 
erwähnten  Krankheiten  fast  Wunder,  und  dafs  ich 
hier  nicht  znriel  gesagt,  werden  weiter  unten  einige 
speriell  anzufübrendo  Fälle  geongsam  beslätigeu. 

Was  nun  die  Kohlen  - Mineral  - Schlammbäder 
anbelangt,  so  ist  deren  ansgezeichnete  Wirksamkeit 
wohl  schou  hinreichend  bekannt  und  das  YortrelBiche 
derselben  schon  vielseitig  anerkannt  nnd  gewürdigt, 
und  sie  daher  auch  mit  in  den  ersten  Rang  dieser 
Bäder  gestellt  worden.  Die  verschiedenartige  Benii- 
Iznng  dieses  Kohlen  - Mineralsclilamines , theils  als 
allgeineines  Bad,  theils  aber  aoeh  nur  als  hlofser 
Umschlag,  so  wie  die  Angabe  der  Krankheiten,  in 
denen  er  sich  haiiptsiicblicb  sehr  hülfreicb  bewährt 
hat,  ist  bereits  vuni  Dr.  Zen  sehn  er  in  seinem  Be- 
richte üher  das  Kohlen  - Mineral  - Schlammbad  zu 
Gleissen,  Berlin  1824,  S.  9 — 13  feslgestelll , so 
dafs  mir  nur  die  Bestätigung  jener  von  meiueii  Vor- 
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gtogtni  gvprieteoeD  wfirdlgea  Elgeasi^flten  obKegen 
kaao,  ^die  ich  mit  Tollkommner  Ueberzeogaog  und 
iooiger  Freade  um  so  williger  geben  kniin,  'da  die 
Erfabroog  mich  bioreicbend  belehrt  hat,  „dafs  dieser 
„ Kohlco-Miueralscblamm  nicht  allein  bei  chronischen 
„ Haatkrankbeiten,  hartnäckigen  gichtischen  nnd  rheu— 
I,  matiscbea  Beschwerde],-  Lähmungen^'  örtlicher 
„Schwäche,  wo  ihn  meine  Vorgänger  imt'  Tieleoa 
„Gluck  angewendet  haben,  sondern  auch,  "wie  sielt 
„mir^  ip  diesem  Jahre,  bei  Scropbeln,  Stocka ugeu, 
„beginnender  Anrbjlose,  Geschwülsten  ete.”,  theiia  ia 
jenen  erwähnten  Formen,  theils  aber  auch  nnr  als 
örtliches  Bad  als  sehr  heilsam  bewährt  bat.  ‘ - 

. ‘ ' • ** 

Biese  meine  Aassage  werde  ieb  weiter  ■ antea 
durch  treue  Mitibeiliing  einiger  Krankbeksgescbiditea 
za  bekräftigen  suobeat  . . . ^ - 

Was  nun  eodlidb’  die' Verbessernngen '«nd  Yer— 
SchÖnerwigM  ■ aubelangt , die  ia  der  Terflosseneo  Ba- 
dezeit theils  ausgefübrt,  theils  znr  nächstfolgendea 
noch  nnternommen  werden f.  so  sind  selbige  für  tdia 
Badenden  too  solcher  Bedenlsaoikeit,  dafs  es  wohl 
der  Mühe  werlh  scheint , wenigstens  einiger  dersel- 
ben hier  zn  gedenken.  Unberührt  mnfs  ich  jedoch 
hier,  mich  streng  an  die  Badeanstalt  selbst  haltend, 
alle  die  reizenden  Anlagen  nnd  Verseböoerungeu  des 
Parks,  so  wie  die  lieblich h-freundlicben  Paukte,  deren 
Gleisseu' sehr  viele  io  seiner  nächsten  Umgebung  bat, 
lassen,  die  ich  so  gern  mit  eingewebt  bätle,  nm  den 
Lesenden  eine  kleine  Skizze  von  Gleissens  Aooehm- 
licbkeitea  zn  geben;  jedoch  würde  es  mich  zn  weit 
führen  and  dem  eigenUicheu  Zwecke  dieses  Berichtes 
nicht  entsprechen. 

Obgleich  der  gesellige  Verein  in  Bädern  durch 
den  Zusammenflnfs  so  vieler  und  verschiedener  Indi- 
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▼idaea  begrflad«t  ivt,  und  g«r»d«  bierdurdi  dem  G«- 
mütbe  60  manches  Angeoebme  und  Erfreuliche  bereit 
t|9t  «irdy  80  ist  es  doch  auf  der  audero  Seite  oioht 
jedem  Badenden  ganz  einerlei,  wie  uud  mit  wem  er 
io. einer  Zelle,  Tielleicht  auch  abwechselnd  io  ein  uod 
derselben  Wanoe  baden  soll.  Uud  wiewohl  nach  det 
Borgialligslen  Reioiguug  der  hölzernen  Bade^  Utensi- 
lien erst  znr  Bereitnug  eines  ueaeu  Bades  geschritten 
Word«,  so  war  doch  zuweilen,  trotz  der  gröfsteu« 
Reinlichkeit,  bei  diesem  oder  jenem  Badeodeo  ein  ge- 
wisses Mifsbefaageo  nicht  zn  rerkeoneo,  dals  er  in 
dieselbe  Wanne  steigen  sollte , i worin  kurz  suTor 
schon  ein  anderer  gebadet.  Diesem  kleinen  Uebel- 
Btandef  der  fast  in  allcb  Badern  weit  biiuBger  Tor- 
kdmmt,  als  es  grade  hier  der  Fall  war,  wurde  durch 
die  alles  Gute  und  Nützliche  mit  Freuden  fördernde 
Hand  des  verehrten  - Besitzers  echleouigst  abgebolfeo, 
indem  an  die  Stelle  der  früheren  hölzernen  Waoneo 
eine  grötsere  Auzabl  von  Ziukwauneu  kam. 

F 

f Dieses  nicht  geringe  Opfer,  was  so  freudig  den< 
Badenden  dargebracht  wurde,  wird  gewifs  auch  Ton 
jedem  Besuchenden  vollkommen  gewürdigt  und  das 
Angeiiehrae  uud  Nützliche  desselben  ohostreilig  nicht 
verkanut  werden.. 

Eine  noch  wesentlichere  Verbessernng  hingegen 
erlitt  die  bis  dahin  nur  mangelhaft  bestandene  Don- 
cfae;  denn  uach  ihrer  Cuiistruktioii  konnte  der  Was- 
serstrahl nur  stets  iu  ein  uud  derselben  Stärke  anf 
deu  leidenden  Tbcil  applicirt  werden , der  sich  übri- 
gens, noch  ehe  er  .den  Körper  erreicht,  in  divergi- 
rende  Strahlen  zeriistelte,  uud  so  der  wahre  Zweck 
der  Donche  ganz  und  gar  verloren  ging. 

Diesen  Mangel  lebhaft  fühlend,  vorzüglich  da 
mir  in  der  verflossenen  Badezeit  viele  Fülle  vorka- 
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gera8«  «Id«  daoertide  oai  rtg^lallfslg« ■ 
iv^ang  der  Doaöbet  ' als  das  eiorigie « nod  . sichere 
,SnttsI  aar  WiederfaerstellaDg-  der  Gesimdbwt  ersdiice^' 
beadilofs  ich , die  wsiil  einzescfalageadenuYerfiDdeniä«' 
gen  und  VerbesseTangM  deai  wvrdigeo,  Besitzer  ^n»’ 
■ntragen,  der  imch  sogleich  init’Frendcn’zugestmid,’ 
da' er  den  grofsen^  YsHhei)^  ond  NntsenV  den  er  dnrcb 
diese  Umgestalloog- ‘der  Doncbe  .den- Badeiidea>  .tciW 
aehaffen  konnte,  onr  rein  ine  AogS  fafete  , ■ ohne  djMr 
bei  die  nicht  nnbedcntenden ' Kosten:  an]  b«racksidiä*i 
gen.*''  Gegenwärtig  besteht  daher ^ die  Doucberohsehine^ 
$0  wie  sie  in -allen  Hanptkurorten-tToigdanden  arirdi^? 
ans  einem  tragbaren  Kasten  > tob  £ieheaboby(jaitt€^4«i 
linder  nnd  Zugkdben »'TÖh  •Messing  gearbeitet, 
einem  beweglichen  J^iftaogsrobre,  Trorao  / wieder  Aa«>i 
aetzröbreben  Ton  UaM  * grdfsereni'^i««  bidd>  - kleinerea 
Dnri'hmcsder  gesrhrohea  werden  könilewv  > -Der  •hldn^e 
Dnrebmeseer  dieser  BOfarrben 'betrügt'  3 « !der' grofste. 
12  Linien.  Aufeerdem  kann  diese  Doiichemaschin« 
nodb  als  Schauer«,  Regen«,  oder  Stanbbad  benntzt, 
nod  daher  der  SebneiderSebe  Badesehrank  estbebrlich 
gemarbt  -werden,  indem  an  das  Leitui^robr  eia  Boht< 
mit -einer  fein  dnrchlöeberieB  Brause,  ■ iibniidi  der  einer, 
Giefskanns,  gesebnsbeii' w^ird,  um  did  ans  ifasen  sirS» 
menden  feinen  Wasserstrahlen  beliebig,  auf  alle  Tbcil« 
des  Körpers  ein  wirken  zn  lassen. 

' Dafs  die  - gegenwXrtige’ Einricbinng  einen  nnge..: 
meinen  Yortbeii  • gewfibrt , • nnd  • einen  Tielseiligeii 
Nutzen  den  Badenden  bringen  wird,'  bedarf  wohl  kew 
oer  Auseinandersetzung  ■ mehr,  da  -es  die  Erfahrung 
erben  tansendlailig  gelehrt,  • Ivaa  sweckmfilsig.  einge~ 
riebtetf  Dooebeb&der  Termögeo.  • >- 

• ' . .. 


i 
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• ■•i  -v{Jar  'ineiii6  Sn  Hiasicbt  d«r  Wirksamkeit  der 
Gleissener  Mineral wiisser  oben  aasgesprerbcae . 
basptuiig  sn  -bekrärtigeo,  mdge  es  mir  vergönnt  sein,' 
hierleinige' Krankfaeilsgesrbiclitea  auz4iiülireu,  > 

ai»  l)>Herr  K.,  26  Jahre  alt,  liU  in.  Folge  eine« 
etbaheoeo  Sdnwses  diircb  den  Ellenbogen  des  rechten 
Arn»  an  einer  Labroiing  und  Krüniiiiung  des  Mittel-)- 
Ring-  und  Ohrfingers  der  bctrelTenden  Hand  and  an 
einer  Anftreibung  des  Schienbeins  in  Folge  eines 
StreiischaeBe« '>  vnd  früher  begangener  jugeodlicbet* 
Exceaae.  Bin  dreiwöcbentlicber  Gebrauch  der  hiesf- 
gen  Miaeralqnellen  in  Form  von  Biidem , tbcilil*  allge- 
nwibeD)  tkeiis  örilicben  , war  hinrcirhcnd  ,1' beide  be- 
stehenden Uebel  Toilkommeii  zn  beseitigen,  wogegen 
die'.  Arstlkb«  I Konst  bereits  seit  einer- geraomen  Zeit 
Tcigebeu«  gekämpA  batte. 

i)/n  . - 

■nit  2)’  Herr  K. , eia  Mann  Ton  20  nnd  einigen 
Jahreii , Ton  übrigens  gesunder  Kürperconstitution, 
litt  1 in  Folge  einer,  sehr  starken ' Erkältung  an  Liib- 
moog  des  rechten  Arms,  wogegen  schon  eiuc  Meuge> 
zweckmAfsiger  Arzneimittel  Tergebeus  angewendet  wa- 
ren. . Seiner  Yersicberung  zufolge  wollte  er  mir  Lin- 
demog  der  periodisch  eiutretenden  heftigen  Sebmerzew 
des  leidenden  Tbeils  suchen ; allein  nach  einem  vier- 
wöchentlichen  Aiifentlinllc  hier  waren  iiu-lit  nur  die 
Schmerzen  gewichen,  sondern  auch  die  Lähmung  voll- 
komnicn  beseitigt,  so  dnfs  er  seinen  schon  längst 
aufgegebeneo  Geschäften  wieder  nnchgelieo  konnte. 
Spatere  Erkundigungen  über  seinen  Gcsiiiidheitszn- 
atand  ergaheo  das  erfreuliche  Resultat,  dafs  die  Kur 
ToHkommen  jungen  lei. . » 

\ 

3)  Johanne  Weber,  12  Jahre  alt,  grazilen  Kör- 
perbanes,  litt  bereits  seit  ihrem  5ten  Jahre,  in  Folge 
eine«  Herreoscfalng« , an  balbseitigw  Lübomog  und 


t 


Jitafti.ZtiieB  der.  beireffmdeii 
Seite.  okWwi^rdie  Pflege  aud  Abwerloeg  der^üSek;^ 
een»  da  eteuveeiideu 'LeiUee  tuiTertmiit^  nicht  so  -wnr, 
wie  sie  h^Met'heta>;8oIleii^;  (denn  iiai^  io 'dieser  UiiiM 
sidit  bedarf  die  Bädekar  einer  Unterstülzuog', ) so 
wttrde  fddrJiI  ihr  Zestand  iö  sofern,  giebessert,  dids  sie 
oboe.Stiitze  :gdietiu und:  Finger  «ad- Zehen  aosstrek» 

lfeli>  und  bewegen  konnte.)«  u.  . !i:.  I mnja. 

n.  1.  '.■■'li  ' i»«-"*  • ' t . ; ' seifi 

: 4) ’jKJadanie  >6.,  21- Jahre  alt,  scbwficbHcher 
Knrpnrconstitii^s  ^»  hatte  skh.i  wftbrend  des- eititeii 
TVochenbettsh'  duri^-Erkidtaag  DiarrbÖe  si^eso«* 
geq:,  die  so  , hdüig  t nud  aofaal(ent)  .wntde,  iMs  «h^, 
ganz- knifilpboudd  bta£llIig  .geworden  ,>ibr  Kind  eiann 
Annie  iztin^  iMtthFea.<fibergeben'  nnfste.  Alle!  nur  mi^i^ 
liehen.  AliiW  «anett.in  ^memZekraam  ron  drMi^klrteih 
Jahren,  aber  stets  ohne  den. ininde^eo  Erfolg, -.ängaif 
'wendet  worden.  Die  Kranke  magerte  navb  ihrer  nnd 
ihres  <Satien  ißhäsagn  immer  mehr  qud  meifo  ah^;  dia 
PianrhSe  wurde  iihmw  heftiger,  > nnd.  in  stiller  Ergial 
burtg  erwartete  als  >das  alllnlib%e  Anfldsea  ifarerXe^* 
heoskrkfto..  • r . , . ..  . r:' ■ "lyi*. 

Mit  iicneriHofiiinng'idiircfa- ihren! letzten  Arzt  be-; 
lebt,'  ersiiiieii  sie  in  deMMittW'Jsni^in  Gleisseu,  d» 
ttld  das  büebsteu  Mitleids,  Bm>  hier  die  Miuera^Uh»^ 
an  gelirmi€bea,">t>  . i ' ' > <!» 

üoter  obwaltenden  UmstAndeo,  wo  fob  es’ mit 
einer  reinen  Diarrhoen  niacosa.sii.*'tfotb  hatte,  deren 
Grund  in  einer > £Tscblaifung  der,  Sdileiibhaut  de» 
Darmkäiials  lag  , !' liefs  icb  nicht  alleih  baden,  son>. 
dem  verordnete  antb  das  Trinken«  des  'Quell wassers  ^ 
täglich  iaittigemale , anfangs  ia  ydnea^  später  in  grö- 
fsern  Portionen.  Nach  5 Tages  we#;:jstcitoat  raerklii^ 
Besserong  cingetreten  and  nach  14  Tagen  die  frü- 
her allen  HeilTersncheo  so  bartoädlflg  trotzende  .Krank- 
beit  ToUkominen  beseitigt;  Ganz  heiter  und  lebens- 
froh idsie  die  Dame  uaeb  duem'.ioafwöeheotlicheä- 
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iufentbalt«,  rom  {nntgsten  Daukgcffitil  beceell,  iu 
ihre  Heimalb,  uod  spatere  Nacbricbten  über  ihreu 
Gesoodbeilszustand  bekuadeo  ihr'  uogetrübtes  WaU- 
sejo,  ( 


5)  FrJhileia  T.  D.  aus  P.,  28  Jahre  alt,  litt  seil 
'nehreren  Jahren  an  b jsteriscben  Besch  werden  mit 
krankhaft  'erhöhter  Sensihilitiit , wo  sie  oft  dnrcb  das 
geringste  GenlDSi'h  in  Znckniigen  und  Ohnmacht  ver- 
fiel, Ein  >ierwöi'beiit)icher  Gebrancfa  der  MinerulbA» 
der  Dod  das  Trinken  des  (^iiellwassers  beseitigten 
alle  jene  Beschwerden,  so  dafs  schon  in  der  Milte  der 
Kur  die  früher  die  Einsamkeit  sa- sehr /liebende  Darae 
sich  mehr  zum  geselligen  Vereine  biiigezogeo  fühlte 
nnd  selbst  die  Biille  besnettte.  GegeuwÜrtig,  drei  Vier- 
tel-Jahre  nach  ihrer  Badekur,  läfst  der  Gesandheitä- 
zustaud  dieser  Dame  nichts  mehr  zn  wünschen  übrig. 

..  6)  Madame  B.,  ans  S. , 23  Jahre  alt,  lenro-' 
phlegniatiscber  Constitution,  hatte  schon  als  Mridcheii 
au  einem  Scbleiuiilusse  der  Genitalien  geliUeu , der 
nach  ihrer  Verbeiratbuug , bereits  seit  3|  Jahre,  im- 
mer stärker  wurde,  sie  sehr  schwächte  Und  iinfrucht- - 
bar  liefe.  Mehrere  Aerzte  waren  zu  Raihe  gezogen 
und  nach  den  mir  überbracbteii  Recepteu  die  zweck- 
dienlichsten Mittel  angeweiidet , aber  kaum  waren  sie 
Tcrmögend  gewesen,  nur  eine  merkliche  nnd  bald  vor- 
übergebcude  Bessernng  zu  bewirken , weshalb  sie  auch 
den  Ralb  ihres  letzten  Arztes,  GIcisseus  Mineralbädcr 
zn  besuchen , sogleich  in  Erfüllung  brachte. 

In  einem  Zeitraum  von  3 Wochen , wo  sie  täg- 
lich badete  und  das  QdellwaSscr  trank,  trat  eine  fri- 
sche Jiig-endrölhe  auf  ihre  Wangen,  der  Sciilciinflufs 
hörte  ganz  auf,  und  ein  späterer  Brief  von  ihr  zeigt 
mir  an , dafs  eie  so  glücklich  sei , Mutter  zu 
werden. 


■i  ,7)  Hßir •'▼b'Kvf  «^i)g»!60  Jhlir«  «U,  Jitl'  ^oii 
mh  vieien  Jabi^  «O' Blasenharaorrboideu  y nil^  0eicb« 
zditiget  Harngn^bildonf;  udd  >£lttlinorrbüe^  defi*H«ni~ 
röhre , 'welche  ihn  bereits  so  geschwächt  haften , jdnfs 
er  nicht  allein  gehen  konnte.  Die  IVlineralhiider , in 
Verhindiirt)^:  ofit  deot.Ge9lm^er.^Bt;annrä^<steUtell  deo- 
ntdben  iir  einem  ^ZeHranme  TÖn  «vier  Wochen  eo  ber,' 
dnfs  dtr'^feriher:‘a«'e’htiitfigiiänd>}ristise' Uriiiandrang^ 
das  fortwflhrebde*''Trin>feia 'dessciben  and  «die  profane: 
SehlemudiModeroMg  völlTg  ghbobea  • imd  • der  -Körper 
in>  noweh  'reatanrirt  ifar\  Äiis  de#i>friher>.bo  ikafserst 
bniftiliigd  Kranke  grofserSpaziergüoge-  ebdet>  BrmiL«. 
dang« machen likonnte.»  v . ;I  -,.U  : ,* 

' ' * ^ V ‘ ^1.  *f  ■ ■ ■*  I.'  ; ^ ” N.  ■ r*.!  %/* , * 

- ‘ ■8)<Herr.B;  , aa8.‘SL>  eiaigd  40  Jahre  alt^  atra- 
biUriabher  '^  Conntiintiöu,  hatte  ; bereite  - seit  -tdngerer 
Zeit  lau  Brsebiniihng  der  Weiohibeilhi  des  jGaumeos- 
gclitlen  und  alle  nur  möglichen  inoern  Medikamente 
nnd  Qurgg|w.(i,sßw , aber  atets  ohne  Erfolg,,  dagegen 
gcbrancM.  i Mineralblider,  deren' Temperathr.  altmöb^.  - 
lig,  Tcrmindert  wurde,  Triöken  des  QnellwasseVs  uoy(; 
Gijrgidn  mit  demselheo  waren^  hinreichend'/  dFe^e' Ifi*»'’ 
stige  Kräiikh^it  vollkiommeq  beseitigen.  . ' 

r I . : : tl  ' » ■ i »i 

' -f  '>  I ■ I. . 1 .1  (1.1*1 

. s . ;;  j I.  .üi, 

, Was:  noa  die  Bestütigung.  meiner  ^Anssage  bia. 
nrrJiÜirb  der.  Wirkung  des  Kohlen -Mineralscklqmmes,^ 
in  ;den  yon  mir  ohne' Yorartbeil  beobachteten  Krank-r'. 
beiten  anbelangt, . mögen  folgende  £;x.ccrple  einiger 
Krankheitsgeschichteo  darlbun. 

, ^ l *-  I 9 ' I-  I t)i  <,  ‘t  it* 

’ 1)  Fran  v,  Z.,  einige  30  Jahre  klt,  satagdidi-^ 
sehen  Temperaments,  krftfdg  und  wohl j^eiifthrt,  Mnt- 
ter'mehrerer  gcsnnded  Kinder,  batte  nach  ihrem*  let*-i 
leo>  Wochenbette  , höchst  wabrschwolicb  durch  * eine 
Erkältung,  ein  nervöses  Hüfileiden  {Ischias)  beköm- 

r 
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nen,  «ogcgGO  bgIioo  die  Knust  sitf  nlle  nnr  inr»ßliohe 
TN’eiso,  aber  stets  Tergebcus,  gckiiinpft  bntte,  bis  ihr 
Arzt  ,S4§t  auf  tlie  Kohlen -Miucral-Scblauimbader  ia 
Gleisscu  nuüuerksani  luacbie  iind't  ihr  nelblg;e  aurieth. 
Bel  ihrer  Ankunft  ^nr  die  Dame  nicht  Termögend, 
allein  aus  dem  Wageu  au  steigen,  oder  ohne  sich 
einer  SiflUe  zu  bedienen  fortzubewegen ; allein  nach 
einem  Yierwücheiillichen  Gebrauche  der  Schlammbäder 
nar  ikis  früher  so  bedeateude  Hüftleideu  in  so  weit 
gebessert,  dafs  die  Dame  grofse  Promenadeii  ohne 
Sebmerzeo  und  lErmüdung  des  Schenkels,  selbst  ohne 
Stütze  macbeii  konnte,  sie  Tollkoramen  befriedigt 
Gleissen  verliefs  und  sich  noch  gegenwärtig  des  be> 
Bien  Wohlseins  erfreut. 

2)  Fräulein  v.  G.,  einige  30  Jahre  alt,  zarten 
Kfirperlinnes , halte  seit  mehreren  Jahrön  ihre  Periode 
nie  regelmäfsig  gehabt , dabei  litt  sie  an  einer 
Bchiuprzhaften  AnAreibnng  in  der  Gegend  des  linken 
Ovnrinms , mit  gleichzeitiger  hartnäckiger  Stublver- 
•topfung.  Schlammbäder,  in  welchen  der  Unterleib 
mit  dem  Schlamme  gelind  frottirt  und  nach  dem  Bade 
erwriritilcr  Schlamm  über  die  Anftreibnng  gelegt 
und  des  Tages  einigemal  damit  gewechselt  wurde,  so 
wie  das  Trinken  des  Qncllwassers  bracbte'n  in  knrzer 
Zeit  eine  so  auiTallende  Besserung  hervor,  dafs  die 
früher  so  mifsntüthige  und  gleichsam  mit  dem  Leben 
zerfallene  Dame  wieder  froh  und  heiter  die  Gegenwart 
anfbahm  und  der  Zukunft  freudig  entgegen  blickte.  ‘ 

3)  Madame  W.  ans  R. , 26  Jahre  alt,  hatte 
TOT  1|  Jahre  ao  einer  Enlzfindang  des  rechten  Knie- 
gelenks gelitten,  in  deren  Folge  sich  eine  Anchjlose 
gebildet,  die  auch  nicht  die  geringste  Bewegung  des 
Gelenkes  zoliefs.  Scfainniinbiider,  Froiticea..de9.  Ge- 
lenks init^  Schlamm  und  Umschläge  voo  erwärmtem 
Schlamm  oni  das  Geleeh,.  so  wie  später  die  Applica- 


I 
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eiiH«a'  4er  * wannen  Donehe  bniehtea ' eine  bedeutende 
Beescrnnf^  hervor,  §o  dafii  die  Fran  wette  Tonrea 
ohne  St^ze  macben  kennte,  ohne  nnr  die  geringsla 
Uabeqaemlictikeit,  oder  Ermfidnng'  zn  TempiireH.  Lei- 
der wurde' die  Fraa'  dnrch  Faaiilieaverfariiiaissev  wel- 
che ihre  ecfalenuigste  Aaknoft  io  der  Heiroatb  erfaeiech- 
ten,'-  viel*  zu  früh  für  die  begonnene  Kar  and  für 
den  80  günstigen  Erfolg  von  ibreoi  Geoesnngsorle  ab- 
geriifen.  Sie  reiste  befriedigt  and  mit  der  ’ Yersiebe- 
rang  weg,  im  nächsten' Jahre  wieder  za  ersefaeineD, 
am  die  mit,  so  gutem  Erfolge  angefangeoe  Kar  m 
ToUeodeo.  > ' - 

•I  . • , t . 1*.  . * ».  , 

• • * t » • 

4)  Jnlios  L. , 10  Jahre  aU„  aus  F.  gebürtig, 
^C^wftebiieher  .Cousliintiooi  war  schon  von  der  zar- 
tsten Kiodheit  mit  den  mannigfachen  Formen  der 
$cropbeln  '^plagt,  die  ihn  zn weilen  lange  ans  Kran- 
kenlager ge&sselt  hielten.  Bei  seiner  Anknoft  war 
ni(;ht  allein  der  Unterleib  sehr  bedeutend  aufgetrieben, 
^rt  und  gespannt.  Ober-  nnd  Unter -Extremitütea 
welk  und  abgemagert,  sondern  ancb  die  Drüsen  am 
Öalse  zn  einer  enormen  Gröfse  und  Harte  gesti^en. 
^ährend  seines  fdafwSchentlichen  Aufenthaltes  hier, 
WQ  er  täglich  ein  Schlammbad  nahm,  trat  auf  die 
früher  so  gebleichten  Wangen  eine  frische  Rothe,  der 
ij^terleib  wurde  weich,  die  Extmnitatea  erlangten 
eine  gewisse  Rnndnag  nnd  natürliche  Festigkeit,  die 
Drüsenänschwelliing  am  Halse  hatte  sich  vollkommen 
zertheilt nnd  alle  Se-  nnd  Exeretiouen  waren  nor- 
qia|  < ge  vordem  Spätere  Erknodignngen.  na<^  dem 
Ktinen  geben  mir  einen  Beweis  der  sicher  .and  toH- 
kommep  gelaogenen  Kor.  ■ : ' 

; i>  . • I . f.  fi  4*  * 

* 5>)  Madame  P<  ans  S.,  «ioige  20  Jahre  alt, 
batte  - sshon  als  Mädcben  an  unregehnälsiger-  Men- 
straatiaa^  g<^ittso^  : die  später  bei  ihrer  Ymbeirathnng 
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gum  Ood  Msbllebf  und  steh  'nm  liidli«« 
tefaeak«!  Gesdifttiee  als  vieariireadc  Thülif^keil  hil- 
deteu,  die  bereits  seit  mehrerea  Jabrea  bosiamlcnj 
alleo  Heilversuchen  bnrtnüoki{;  geirotzt,  nnd  seit 
drei  Viertel-Jahren  noch  eine  H^rpcrtropliie  des  Schien- 
beios  binangetreten  war.  Schlammbäder  und  Auf- 
legen des  erwArmten  Schlammes  anf  die  H^p«>rtro- 
pkie  ond  die  Geschwüre,  neben  einer  zweckmAfsig 
ioaero  Behandlung,  zeigten  einen  so  anffalleiid  giin- 
Btigeo  Erfolg,  dafs  die  Dame  viel  früher,  als 
ne  gedacht,  Gleissen  gesund  and  wohl  verlassen 
konnte. 

Mehrere  solcher  Fdlte  k&nnte  ich  hier  norb  an- 
fuhren,  wo  die  SchlammbAder  so  ausgezeichnete  Wir- 
kung leisteten;  allein  denen,  welche  von  Yornrlbei- 
len  frei  sind,  werden  diese  wenigen  Mitlbcilungen 
genügen,  wo  hingegen  andere,  von  gewissen  Mei- 
nungen so  sehr  eingenommen,  selbst  durch  Aufzah- 
lung vieler  hundert  Fülle  nicht  von  ihrem  Wahne 
würden  geheilt  werden  können.  Diesen  will  ich  je- 
doch zorufeo: 

^,Prufet,  und  dann  urtheilet!** 

I Uebrigens  übergehe  ich  hier  alle  solche  Krank- 
heiten, als  Gicht,  Rhenmatismus , LAhmiing,  Haut- 
krankheiten etc.,  da  die  Wirksamkeit  des  Kolileo- 
Mioeralscblammes  in  den  genannten  Krankheiten 
schon  genngsam  durch  meine  YorgAnger  veröfient- 
licbt'and  bestätigt  nnd  mir  die  vollkommene  Ueber- 
zengnng  ihrer  Aussagen  durch  Tbatsacben  gewor- 
den bt. 


Möchten  daher  aoeh  diese  meine  Worte,  beab- 
dchtigend  das  Wohl  der  leidenden  Mensebbeit,  nicht 
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I. 

Heilung 

einer  ' 

viermonatlichen  Schlafsucht  mit 
Starrkrampf  verbunden, 

bei  einem  lljähr  igen  dtndchcn. 
Vom 

Kreispbysikus  Dr«  Oelze 

Äu  Neu  Knppin.  -f' 


V on  der  landräthlichen  Behörde  wurde  ich  unter 
dem  14ten  Mai  1826  auigefordert,  den  Krnnk- 
heits2usland  der  Tochter  des  Bauers  S.  zu  T.  zu 
untersuchen  j die  nach  der  Anzeige  des  Schul- 
zen F«  daselbst'^  seit  6 Wochen  schlaie. 

Am  18ten  Mal  besuchte  ich  die  Kranke, 
und  erfuhr  von  ’ der  Mutter  derselben , einer 
verständigen  Bauersfrau,  über  den  bisherigen 
Verlauf  der  Krankheit  lolgendes : 

Das  Kind  war  11  Jahre  und  5 Monate  alt, 
war  immer  gesund  und  heiteren  (ieistes  gewe- 
sen , und  halte  sich  in  der  Schule  durch  Wifs- 
begierde  und  gutes  Fassungsvermögen  ausge- 
zeichnet. 

A 2 


Zu  Neujahr  1826  wurde  das  Kind  von 
Masern<  befallen , welche  damals  ganz  allge- 
mein im  Dorfe  grassirten.  Da  die  Krankheit 
gelinde  gewesen,  so  hatte.es  nach  5 bis  6 Ta- 
gen das  Bette  schon  verlassen , war  jedoch  noch 
5 Wochen  in  der  Stube  geblieben.  Einige  Tage 
nach  dem  Aufsleben  aus  dem  Bette  klagt  das 
Kind  über  reifsenden  Schmerz  im  rechten  Ohr, 
der  etwa  8 Tage  angeballen  hatte,  und  dauu 
in  eine  sausende,  später  in  eine  klingende  Em- 
pfindung ühergegangen  war,  die  5 bis  6 'Tage 
gedauert'  balle.  Hierbei  war  das  Rind  iilrri- 
gens  w;obl  gewesen , und  batte  gegessen  und 
getrunken.  Sobald  das  Leiden  im' rechten  Ohre 
verschwunden  war,  halte  sich  ein  heftiger  Kopf- 
schmerz eingestellt,  der  5 Wochen  ohne  Un- 
terbrechung gedauert , und  die  Kranke  nicht 
hatte  zum  Schlafen  kommen  lassen.  Hierbei 
hatte  sie  noch  mit  einigem  Appetit  gegessen 
und  getrunken.  Als  aber  die  Kopfsclimerzen 
aufgebört  halten , waren  dafür  gleich  Leib- 
sebmerzen  eingetreten , die  durch  jeden  Genufs 
von  Speisen  vermehrt  wurden.  Nach  einer 
Dauer  von  14  Tagen  hatten  die  Leibschmer- 
zen aufgehört,  und  es  warein  reifsender  Schmerz 
in  den  Gliedern  eiugetreten,  der  8 Tage  ange- 
halten hatte.  Bis  dahin  hatte  die  Kranke  noch 
immer  etwas  genossen. 

Am  3ten  April  war  sie 'in  Schlaf  verfallen, 
der  seit  der  Zeit  forlgedauert,  und  aus  dem 
sie  bisher  durch  kein  Mittel  zu  erwecken  ge-  - 
wesen  war.  Sie  hatte  manchen  Tag  wohl  ein- 
mal einen  stöhnenden  Laut  hören  lassen , es 
war  ihr  aber  auf  keine  Weise  Nahrung  beizu- 
briugen  gewesen.  Zwei  Tage  vor  meinem  Be- 
suche, da  die  Kranke  ohne  Veranlassung  zu 
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weinen  angefnngen,'  und  dadurch  mehr  Be- 
wufstseyn  verrathen,  war  es  der  Mutier  ge- 
lungen, ihr^etwas  Milch  mit  Zucker  mit  einem 
LölFel  einzuflülsen.  Am  Tage  .vor  meinem  Be- 
suche war  dieselbe  Krscheimmg  des  Weinens 
eingetreten , hei  welcher  die  3Iuller  ihr  eine 
halbe  Tasse  Kaffee  mit  einem  Löffel  eingegos- 
sen hatte.  Zuweilen  halte'  die  Kranke  gehu- 
stet, sich  auch  zuweilen  gerührt  und  im  Bette 
iiingedreht.  So  Jange  der  Schlaf  gedauert,  war 
noch  kein  Urin  abgegangen , und  einmal  hatte 
man  ein  Weniges  harter  Al'ierausleerung  im 
Bette  gefunden.  Die  Haut  war  immer  trocken  • 
gewesen. 

Die  Kranke  fand  ich  im  Bette  schlafend' 
vor.  Ihr  Ansehen  war  bleich,  'ihr  Körper 
mehr  magijr,  als  fleischig,  für  ihr  Arier  von  ' 
gewöhnlicher  Gröfse.  Die  Brust’  war  stark  ge- 
wölbt, die  falschen  Rippen  mit  ihren  Knor- 
peln waren  zu  beiden  Seiten  sehr  vorstehend, 
der  Unterleib  war  eingezogen  , die  Haut  trocken. 
Das  Aihmen  war  aufserordentlich  kurz  und  die 
Züge  schnell  ''aufeinander  folgend  ,.  dabei  aber 
so  leise , dafs  man  Mühe  halte , dieses  wabr- 
ziinehnieu.  Die  Brust  hob  sich  dabef  sehr  un- 
gleich, mehrentheils  war  dieses  ger^  nicht  zu 
bemerken,  dann  hob  sie  sich  einmal  stark, 
ohne  dafs  dieses  durch  einen  starken  Alhem-  , 
zug  bewirkt  wurde.  Der  Herzschlag  war  sehr 
ungleich.  Gewöhnlich  folgten  auf  einen  etwas 
sliirkercij  Schlag,  mehrere  kleine  und  schneller 
auf  einander  folgende  Schläge  5 dann  schien  das 
Herz  zuweilen  ganz  stille  zu  stehen,  oder  cs 
befand  sich  in  einer  zitleruden  Bew'egung.  Da- 
bei ging  der  Puls  ganz  ruhig  und  gieiclunäfsig, 
war  etwas  klein,  weich,  und  zeigte  nichts 
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Krampfhaftes  no.  Während  der  Untersuchung 
'wecliselte  er  zwischen  84  und  94  Schlägen  io 
der  3liniile.  Die  Hände  der  Kranken  tvareo 
krampfhaft  geschlossen. 

Da  ich  der  Kranken  Salmiakgeist  unter  die 
Käse  hielt  und  auf  die  Oberlippe  strich,  gab 
sie  einen  niesenden  Laut  von  sich  und  wischte 
sich  mit  der  Hand  die  Käse  ab;  hei  W'ieder- 
hulung  wurde  aber  nichts  weiter  bowirkt. 

Da  TOD  dem  Hrn.  Staatsrath  Hufelaad 
in  dessen  Journal  1825.  3tes  Stück  Seite  138 
der  galvauische  Reiz  als  das  kräftigste  Erwek> 
kungsmittei  bei  Schlafsüchligen  empfohlen  wird, 
so  hatte  ich  zu  dessen  Anwendung  mich  luä 
einem  Apparate  versehen.  Der  Apparat  bestand 
aus  60  riattenpaaren , jede  Platte  8 Quadrat- 
zoll grofs;  die  Wirkung  derselben  war  stark 
.Den  galvanischen  Reiz  wandte  ich  auf 
schiedenen  Punkten  an,  indem  ich  den  eioen 
Conduktor  auf  die  Herzgrube,  den  anderen 
vor  die  Stirn,  über  die  Augenbraunen,  au  das 
eine  oder  audere  Ohr,  auch  auf  die  Brust 
setzte;  auch  den  eioen  Conduktor  unter  die 
Fiil'ssohlen,  den  anderen  gegen  die  Stirn  hielt, 
bald  in  kurzer,  bald  io  anhaltender  Berühruog, 
und  liefs  so  den  Körper  vom  galvanischen  Reiz 
durchströmen. 

Bei  der  ersten  Berührung  fuhr  die  Kranke 
wie  erschrocken  zusammen  und  fing  an  za 
schreien.  Sie  sträubte  sich  gegen  die  Berob- 
rung  und  suchte  diese  abzuwebren  , besonders 
sträubte  sie  sich  gegen  die  Anwendung  an  deo 
Ohren,  welche  sie  mit  den  Händen  zu  schützen 
suchte ; sie  fuig  an  zu  sprechen  und  sagte,  die- 
ses steche  und  beifse  sie  gar  sehr. 

Auf  die  Frage;  ob  sie  irgendwo  Schmerz 
habe,  sagte  sie,  im  Halse.  Ich  untersuchte 
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die  Mundfiöhle,  wuza  feie  auch  den  Mund/  naclv 
AutVorderung,  ofTiiete;  ich  fand  aber,  aufMr  ei- 
ner etH'as  erhöhten  Rothe  des  Gnuuienvorhan- 
gcs,  nichts  Widernatürliches.  Ihr  wurde  zu- 
geredet et  was*’ Kaffee  zu  geniefsen,  und  sie  liefs' 
es  sich  gefallen,  dafs  ihr  mit  einem  Löffel  Kaf- 
fee in  den  Mund  gegossen  wurde.  3Ian  sah 
deutlich,  dafs  sic  zu  schlucken  sich  anstreiigle,  . 
das  Schlucken  aber  krainplTiailt  erschwert  war, 
und  es  dauerte  eine  Weile,  ehe  es  ihr  gelang,  das 
zu  Schluckende  herunter  zu  bringen.  INacIi  An- 
wendung des  galvanischen  Reizes  auf  den  Hals,; 
zu  beiden  Seiten  des  Kehlkopfes,  ging  das 
Schlucken  etwas  besser,  und  sie  genofs  wobt 
nach  und  nach  eine  Tasse  Kaffee.  Die  An-’ 
Wendung  des  Oalvanisnius  auf  die  krampfhaft 
geschlossenen  Hände,  brachte  keine  Wirkung' 
hervor,  viclinckr  schienen  sie  danach  npeh  fW 
Ster  ’ geschlossen.  Besondere  Zuckungen  ^ der 
Muskeln'  w'aren  ' bei  Anwendung  des  galvani-^ 
scheu  Reizes  nicht  walirzunehmen. 

.{  Die  Kranke  zeigte-  völliges  Bewufslseyn,, 
und  sie  nahm  alles  wahr,  was  uin  sie  vurging*. 
dabei  hielt  sie  aber  die  Augen  immer  geschlos- 
sen. Ich  forderte  -sie  auf,  inith  aiiinsehen,  und 
uinii  sah  deutlich,  .dafs  sie  sich  anstrengte,  die- 
ses zu  thun ; es  gelang  ihr  dieses  aber  ^ul:  so- 
weit, dafs  man  eben  die  Augäpfel  wabrneh- 
inen  konnte.  Bei  einem  'Oeffnen  dei^  Auged 
leisteten,  die  Augenlieder  einigen  Widerstand,' 
indem  sie  krampfhaft  zusatnmengezogen  w’aren. 
Diu  Pupillen  waren  erweitert,  die  Augen  hat- 
ten ein  starres  Ansehen  und  dreheten  sich  lang- 
sam von  einer  Seile  zur  andern.-  ... 

So  lange  der  galvanische  Reiz  angewandt 
wurde , benahm  sich  die  Kranke  durch  Geschrei 
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und  Bewegung  . sehr  lebhaft;  die  Farbe  der 
Haut 'wurde  I lebhafter,  und  es  trat  viel  Ge- 
«ichUrülhe  ein , auch  wurde,  dabei  der  Puls 
von  84  auf  94  Schläge  in  der  lUinute  beschleu- 
nigt. Bei  dem  Geschrei  machte  die  Kranke 
lange  und  tiefe  Atheinzüge,  und  es  schien  kein 
Hindernifs  in  der  Bespiration  Statt  zu  finden; 
sobald  sie  aber  wieder  einschlief,  war  die  Be- 
spiration  wieder  so  kurz  und  ängstlidi,  wie 
oben  beschrieben;  .auch  verlor  sich  dann  die 
vorherige  Gesichtsrölhe  sehr  bald.  Je  länger 
ich  den  galvanischen  Reiz  anwendete,  desto 
lebhafter  wurde  die  Kranke,  sie  schrie,  schlug 
und  stiefs  mit  Händen  und  Füfsen  um  sich,  um 
die < Anwendung  abzu wehren,  und  zeigte  dabei 
noch  viele  Kraft : dieses  geschah  aber  alles  mit 
geschlossenen  Augen , und  sobald  der  galvani- 
sche Reic  aufhörte,  dauerte  es  nicht  eine  Mi- 
nute', bis  8{ie  wieder  fest  schlief.  Nachdem  ich 
den  galvanischen  Reiz  über . eine  Stunde,  in 
kürzeren  oder  längeren  Reusen,  und  in  kurzer 
oder  anhaltender  Berührung  angewandt  hatte, 
und  sich  kein  Erfolg  zeigt»,  so  stand  ich  von 
der  ferneren  Anwendung  desselben  ab. 

t I 

Die  bald  nach  überstandenen  Masern  ein- 
getretenen  rheumatisch  - gichtischen  Sehinerzeo, 
die  bis  zur  Bildung  der  Schlafsucht  öfters  ihres 
Sitz  gewechselt  haben,  und  die  unterdrückte 
Hautausdünstung  liefsen  mich  schliefsen , dals 
die  Masernkrankheit  nicht  gehörig  abgewartet 
worden ,'  eine  Erkältung  dabei  vorgefallen , und 
dadurch  eiue’-Störung,  besonders  in  der  Ab- 
schuppung der  Haut' entstanden  sey;  dafs  da- 
her das  Uebel  vorzüglich  in  gestörter  Hauttbi- 
ligkeit  liege.  Es  werde  hier  also  darauf  aa- 
kommen,  die  normale  Ausdünstung  der  Haut 
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müglichst  wieder  herzustellen , und  um  Miese 
zu  bewirken,  .verordnele  ich  ein  Infus.  Valc- 
rianae  mit  Camphor  und  lAq.  anod.  m.  H.^ 
alle  2 Stunden  einen  schwachen  EfslölTel  voll 
zu  geben.  Der  Mutter  des  Kindes  machte  ich 
es  zur  Pflicht,  ihr  Möglichstes  zu  thun,  ihrer 
Tochter  die  Arznei  einzuüüfsen,  ihr  auch  Flie- 
derthee  zu  geben  und  sie  gut  bedeckt  zu  halten. 

; ' . Vom  löten  bis  30sten  Mai.  Nach  der  gal- 
vanischen Behandlung  hatte  da^  Kind  bis  zum 
aodetn  Morgen  sehr  fest  geschlafen',  dann  war 
es  etwas  inunter  geworden  und  hatte  der  Mut- 
ter erzählt,  dafs  ihr  die  galvanische  Berührung 
auf  dem  Unterleibe,  der  Brust,  und  besonders 
an.  den.  Ohren  sehr  empnndlich  gewesen  sey. 
Seit  der  Zeit  hatte  die  Mutter  ihr  täglich  etwa 
eine  Tasse  Milch  einilüfsen  können;  allein  es 
war  darnach  last  iedesmal  Uebelkeit,  Neigung 
zum  Brechen  und  wirkliches  Erbrechen  von 
Schleim  eingetreten.  Dieselbe  Wirkung  hatte 
auch  die  verordnete  Arznei  hervorgebracht,  von 
der  die  Mutter  nur  6 mal  einen  LölFel  voll 
hatte  beihringen  können..  Seit  meinem  ersten 
hesuche  batte  das  Kind  nicht  ganz  so  fest  ge- 
schlafen, die  Mutter  hatte  täglich,  jedoch  nicht 
zu  jeder  Zeit, ..mit  ihr  sprechen  können;  auch 
war  einige  Male  etwas  Schweifs  erfolgt. 

•'"'Am  27sten  Mai  war  seit  dem  3ten  April 
znÄ'''etsten  Male  etwas  Urinabgang  erfolgt, 
und  die  Kranke  hatte  durch  Zeichen  zu  erken- 
nen gegeben , man  möge  sie  aus  dem  Bette 
heben.  Auch  hatte  die  Mutter  einen  harten 
Brocken  Aflerausleerung  im  Bette  gefunden. 

Die  Krauke  fand  ich  ruhig  schlafend,  ihr 
Atheinzug  war  so  leise,  dafs  ich  ihn  wahrzu- 
tiebmeu  nicht  im  Stande  war.  Ihre  Brust  hob 


sich  ungleich,  zuweilen  stnrk,  zuweilen  schien 
sie  g:mz  stille  zu  stehen.  Der  Herzschlag  war 
ganz  60  ungleich,  als  bei  der  ersten  Untersu- 
chung, wobei  der  Puls  ganz  gleichinIhTsig  ruhig 
und  weich  war;  74  Schläge  in  der  Minute. 
Die  Hände  der  Kranken  waren  krampfhaft  'ge- 
ballt, und  beim  Einbringen  meiner  Einger  zwi- 
schen die  ihrigen,  wurden  diese  fest  eingeknif- 
ien , und  es  Uelsen  sich  die  ihrigen  dadurch 
nicht  ausstrecken,  indem  ich  eine  zu  grofse 
Gew’^alt  nicht  versuchen  'mochte.  Die  Anne 
konnte  man  dabei  frei  bewegen.  Das  Schüt- 
teln der  Glieder  und  Anreden  machte  keinen 
^ Ein'cfruek.  auf  sie,  Salmiakgeist  unter'  die  Käse 
gehalten,  bewirkte  biofs  ein  Verziehen  des 
Gesichtes.  * • 


Der  Galvanismus  wurde  von  mir  wieder 
ganz  so,  wie  das  erste  Mal  angewandt.  Gleich 
bei  der  ersten  Berührung  -wurde  sie  aus  dem 
Schlare  anCgescJireckt,  und  schien  sich  zu  erin- 
nern , dal's'  dieses  Mittel  schon  bei  ihr  ange- 
wandt sey.  Sie  wehrte  sich  die  Anwendung 
so  kr.ll'tig  ab,  als  ein  gesundes  Kind  von  ih- 
rem Aller  nur  zu  thuri  vermag.  Sie' schlief  bei 
dem  Pausiren  auch  nicht  sobald  wieder  ein, 
als  bei  der  ersten  Anwendung.  Die  Anwen- 
dung des  galvanischen  Reizes  auf  die  Hände  \ 
scliien  keinen  Eiullurs  auf  den  Krampf  deraeU 
ben  zu  haben.  Es  wurde  der  Kranken  Milch 


eiiigeflöfst , sie  strengte  sich  zum  Schlucken  an, 
Wiis  aber  durch  Krampf  sehr  erschwert  war. 
Bald  nach  dem  Genüsse  der  JHiich  neigte  sie 
sich  zum  Belte  heraus  und  benahm  sich  so, 
als  inüfsle  sic  sich  brechen ; es  kam  aber  nicht 
dazu.  Bei  dem  Ocirueu  der  Augen  leisteten 


die  Augeulieder  durch  Krampf  mehr  'Wider^ 
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Ktaucl,  'als  bei  der  ersten  Untersiicliuog:.  Die 
Augen  hallen  ein  starres  Ansehen  und  die  Pu- 
pillen waren  erweitert.  Nachdem  ich  den  gal- 
vanischen Heiz  etwa  eine  Stunde  in  kürzeren 
oder  längeren  Pausen  angewandt  hatte,  und 
sich  kein  EiTuIg  zeigte,  hörte  ich  damit  aui*. 
Die  Kranke  schlief  nach  und  nach  wieder  ein, 
und  es  dauerte  etwa  b Minuten,  bis  sie  wie- 
der so  fest  schlief,  als  gewöhnlich. 

Das  Kind  wurde  nun  in  ein  \yasserhad, 
zu  welchem  2 Pfund  Kochsalz  gesetzt  worden, 
von  etwa  27  Gr.  Reaiiin.  Wärme,  gebracht. 
Ileim  'Einlegen  verzog  es  die  Miene  etwas  und 
suchte  sich  mit  den  Händen  zu  stützen.  Es 
brachte  bald  etwas  scbaumigten  Speichel  aus 
dem  fliunde*  und  lag  wie  ein  todter  Körper  im 
Hadc ; kein  Reiben  und  Bürsten  brachte  einige 
Bewegung  hervor.  Die  Hände  schlossen  sich 
noch  iester  krampfhall , und  es  schien  über- 
haupt das  Bad  den  krampfhaften  Zustand  eher 
zu  vermehren  , als  zu  vermindern.’  Das  ^Ge- 
sicht  wurde  kalt  und  bleich ; auch  die  Theilc, 
welche  mit  Wasser  liedeckl  waren,  wurden 
kälter.  Deshalb  wurde  das  Kind  nach  15  311- 
nulen  aus  dem  Bade  genoimnen,  in  eine  ge- 
wärmte, wollene  Decke  gehüllct  und  ins  Belte 
gebracht,  was  den  Erfolg  halte,  dal's  es  bald 
in  einen  starken  Schweifs  gerielb,  der  2 Stun- 
den anhielt. 

Die  verordnete  Arznei  halte  keinen  gün- 
stigen Erfolg  gehabt  und  war  dem  Kinde  schwer 
beizubringeu  gewesen ; ich  verordnete  daher, 
wegen  des  noch  mehr  ausgebildeten  krampf- 
hallen Zustandes  folgendes : Ree,  Flor,  2ind 
gr.  iß,  Sacchar,  alb,  scr,  j.  M,  f.  Pulv.  Dos, 
iah  acij,  S.  Blorgens  und  Abends  ein  Pulver, 
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und  zum  Klystier:  Ree,  Herh.  Nicot.  virg, 
sr.rap,  j.  Flor.  Chamom.  drachm.  ii).  C.  M. 
D,  S.  Zu  einem 'Klystier  täglich  eins  zu  geben. 
. Vom  30sten  Mai  bis  zum  9teu  Juni.  Der 
starke  Schweifs  am  30sten  Mai  nach  dem  Bade 
batte  keine  Veränderung  in  dem  Befinden  der 
Kranken  hervorgebracht;  auch  hatte  diese  täg- 
lich etwas  geschwitzt.  Die  Mutter  hatte  sich 
weniger  als  früher  mit  ihr  iinterreden,  auch 
ihr  keine  Nahrung  beibringen  können.  Die 
Zinkpulver  waren  ihr  jedoch  mit  etwas  fliilch 
eingeflöfst,  von  deren  Gebrauch  sich  aber  keine 
"Wirkung  gezeigt  hatte.  Klystiere  waren  nur 
zwei  gegeben,  und  da  diese  nicht  abgegangen, 
so  hätte  man  nicht  gewagt,  mehr  zu  geben. 
Fast  täglich  waren  Krampfanfälle  eingetreten, 
welche  sich  durch  einen  schreienden  Laut  an- 
gekündigt  hatten.  Der  Rücken  war  dabei  ge- 
krümmt^ der  Kopf  nach  hinten  gezogen,  die 
Glieder ‘starr  ausgestreckt  worden.  Nach  3 bis 
5 Minuten  hatte  der  Krampf  nachgelassen  und 
die.  Glieder  waren  wieder  biegsamer  geworden. 
Am  Tage  vor  meinem  Besuche  war  etwas  Urin 
im  Bette  abgegangen. 

Die  Kranke  fand  ich  ganz  so  ruhig  schla- 
fend, als  , bei  meinen  früheren  Besuchen,  und 
es  war  im  Athmeu,  in  der  Bewegung  der 
Brüst,  des  Herz-  und  Pulsschlages  keine  Ver- 
änderung zu  bemerken.  Sie  schwitzte  etwas, 
und  halte  dadurch  nicht  allein  im  Gesiebte, 
sondern  auf  dein  ganzen  Körper  eine  lebhaf- 
tere, gesundere  Hautfarbe.  Die  Nasenflügel 
bewegten  sich  stark,  auch  die  Augenlieder  be- 
fanden sich  oft  in  einer  zitternden  Bewegung. 
Salmiakgeist  auf  die  OberUppe  gestrichen,  brachte 
em  .zweimaliges  Niesen  hervor'  wodurch  et- 
was Nasenschleim  ausgetrieben  wurde. 
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Der  galvanische  Reiz  wtircSe  nochmals,  ganz 
•wie  Irüher  und  nüt  demselben  Krlolge  ange^^ 
wandt.  Die  Kranke 'wehrte  sich  die  Anwen- 
dung lebhaft  ab,  beantwortete  dabei  ziemlich 
alle  an  sie  gerichteten  Fragen,  und  gab  Schmerz 
im  Halse  und  in  der  Brust  an.  Bei  der  Auf- 
forderung mich  anzusehen,  sah  man  deutlich, 
tlal’s  sie  sich  anstrengle , die  Augen  zu  ülTnen, 
was  ihr  auf  einen  Augenblick  so  weit  gelang, 
dafs  man  die  Aug.äpfel  sehen  konnte.  Wäh- 
rend der  Anwendung  des  galvanischen  Reizes 
erhielt  sich  die  Kranke  ziemlich  wach,  und 
durch  Anstrengung, zur  Abwehr  bekam  sie  viel 
Gesichtsröthe  und  gerielh  in  Schweifs;  5 bis  ö 
Bliuuten  nachher  schlief  sie  wieder  fest. 

Eine  halbe  Stunde  nach  Anwendung  des 
Galvanismus  trat  Starrkrampf  ein,  mit  einem 
schreienden  Laute:  der  Kücken  wurde  ge- 

krümmt, der  Kopf  uach< hinten  gezogen,  die 
Glieder  starr  ausgestreckt  (Opisthotonus).  Nach 
einigen  Minuten  liefs  der  Krampf  nach , die 
Glieder  wurden  < wieder  biegsam  ; .doch  blieben 
die  Hände  geschlossen.  Nach  8 bis  10  Minu- 
ten trat  ein  neuer  Anfall  ein  und  wiederholte 
sich  so  einige  Male. 

Da  die  Anwendung  des  galvanischen  Rei- 
zes keinen  Erfolg  weiter  batte , als  die  Krank<* 
nur  einigerinafsen  aus  dem  Schlafe  aufzuschrek- 
ken,  so  glaubte  ich  von  der  ferneren  Anwen- 
dung abstehen  und  mich  auf  die  arzneiliche  Be- 
handlung gegen  die  rheumatisch -gichtische  Ur- 
sache beschränken  zu  müssen ; ich  verordnete 
daher  folgendes;  Rec.  Mercur.  dulcT" Sufph.  cu- 
rat. uintim.  ana  gr.  j.  Lactis  sulphuris  gr.  iij. 
Sacchar.  alb,  drachm.  ß.  M.  Piilv.  disp. 
Dos.  tal.  xij.  D.  S,  Morgens  und  Abends  eilt' 
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Pulver  zu  gehen,  dabei  täglieh  ein  Klystier  aur. 
Rec.  Rad,  Valerian,  m.  Flor.  Chamom.  ana 
drachm.  iß,  Fol.  Nicotian.  virgin,  scr.  j,.  C.  M. 

Vom  9ten  bis  16ten  Juni.  Die  am  9ten 
▼erordnele  Arznei  batte  nicht  gegeben  werden 
' können,  indem  der  Bote,  der  diese  hatte  holen 
sollen,  das  llecept  verloren  hatte.  Sechs  Kly- 
stiere,  aus  Flor.  Chamom,  und  Fol.  Nicotian, 
virg. , waren  nicht  w'ieder  abgegangeu.  Einige 
Male  waren  Blähungen  abgegangeu.  Die  Krampf- 
anfalle batten  sich  vermindert,  jedoch  waren 
täglich  noch  4 bis  6 Anfälle  eingetreteu.  Man 
hatte  der  Kranken  täglich  etwa  eine  Tasse 
Milch  einflüfsen,  sie  aber  nicht  zum  Sprechen 
bringen  können.  Einmal  war  Urin  abgegangen. 

Ich  fand  die  Kranke  in  einer  gelinden  Aus> 
diinstung,  wodurch  sie  eine  lebhaftere  Ge« 
sicbtsfacbe,  und  so  das  Ansehen  eines  ruhig 
schlafenden  gesunden  Kindes  'hatte.  Die  Be- 
spiratioii  und  der  Herzschlag  waren  eben  so 
unordentlich,  als  früher,  der  Puls  ging  ganz 
ruhig,  gleicbmnfsig,  war  weich  und  nicht  schwach 
zu  nennen,  75  bis  80  Schläge  in  der  Minute, 
in  Rücksicht  der  Respiration  ■ beobachtete  ich, 
dafs,  wenn  die  Brust  stille  zu  stehen  schien, 
sich  alsdann  der  Unterleib  hob  und  senkte. 
Die  Hände  waren  fest  geballt,  auch  die  Ellen- 
bogen unbiegsam,  der  Unterleib  eingezogen. 

Da  das  Opium  in  starken  Gaben  beim 
Starrkrampf  als  das  wirksamste  Mittel «empfoh- 
^ len  wird , so  gab  ich  der  Kranken  in  drei 
Stunden  nach  und  nach  45  Tropfen  Tinct,  Opii 
simpl,  ohne  den  geringsten  Erfolg  davon  zu 
sehen.  Da  ich  ihr  zum  zweiten  Male  eingab,' 
ermunterte  sie  sicli  so  viel,  dafs  sie  zu  schreien 
anfing;  gleich  darauf  trat  Starrkrampf  (Opi- 
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ftthotonus)  ein,  der  nach  einigen  Minuten  Tor- 
überging. 

Die  Kranke  bekniii  ein  warmes  Kloienhad, 
von  27  lüs  28  Gr.  Itk  ' lin  Bade  blieben  die 
Hände  krampfhatt  geschlossen , auch  waren  die 
Ellenbogen  unbiecsam.  Die  Kranke  lag  -wie 
eine  Todte  im  Bade,  das  Gesiebt  wurde  blei- 
cher und  kälter,  alles  Ueiben  brachte  keine  Ver- 
änderung hecTor.  Nach  15  Minuten  wurde  da- 
her das  Kind  aus>  dem  Bade  genoniineit,  in 
«ine  gewärmte,  wollene  Decke  gebiillt  und  ins 
Bette  gelegt,  wo  sogleich  Schweifs  eintrai.  Im 
Gesichte  war  dieser  anfänglich  kalt,  und  wurde 
erst  nach  einer  halben  Stunde  warm. 

Da  die  Bäder  so  sichllirh  nachlboilig  wirk- 
ten , so  glaubte  ich , in  der  Bebanc'lung  mich 
auf  den  Gebrauch  innerer  Qlittel  besebräbken 
zu  müssen.  Die  am  Dien  verschriebenen,  aber 
nicht  gebrauchten  Pulver , verordnele  ich  wie- 
der, und  zwar  zu  drei  Stück  täglich,  auch 
von  den  am  9ten  verurdneten  Spccies  täglich 
ein  Klystier  zü  geben. 

Da  das  versüfste  Quecksilber  in  etwas 
starken  Gaben  sowohl  gegen  Tetanus,  als  ge- 
gen rheumatisch -gichtische  Krankheitssmstäpde 
sich  sehr  wirksam  beweiset,  so  versp'/ach'ich 
jnir  von  dessen  Gebrauch  den  besten  INutzen. 

Vom  Ifilen  bis  23sten  Juni.  Von  den  vnr- 
ordnelen  Pulvern  waren  täglich  nur  zwei  ge- 
geben, und  täglich  ein  Klystier,  welche säinmt- 
iieh  zurückgeblieben  waren.  31au  hatte  der 
Kranken  täglich  etwa  eine  Tasse  lauwarmer 
.Milch  mit  Zucker , jedoch  mit  vieler  Mühe  cin- 
flöfsen  können ; geschwitzt  halte  sie  täglich  et- 
was. , Es  waren  aber  auch  täglich  Anfälle  von 
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Starrkrampf  elnj^etreten,  die  sich  gewöhnH^h 
drei  bis  Tier  Älal , in  Zwischenräumen  von  4 
bis  5 Minuten  wiederholt  hatten,  und  solcher 
Anfälle  waren  täglich  4 bis  5 gekominen;*:  Ein- 
mal hatte  sie  Urin  gelassen,  und  einmal' hatte 
man  einen  barten  Brocken  - Ailerausleeruog  «aui 
Bette  gefunden.  Die  Kranke  fand  icK  in  ge- 
linder Ausdünstung  und  von  keinem  . kranken 
Ansehen.)  Der  Puls  war  weich,  nicht  kranipf- 
hafl,  gleicbrnäfsig,  hinlänglich  kräftig,  SO  Schläge 
in  der  Minute.  Die  Respiration  im  Ganzen 
wie  früher  .beschrieben;  der  Herzschlag  war 
noch  ungleicher  als  früher,  * selten  fühlte  man 
einen  ordentlichen  Schlag,  sondern  es  befhnd 
sich  fast  immer  in  einer  zitternden  Bewegung. 
Der  Unterleib , der  immer  sehr  eingezogen 
' war,  hob  und  senkte  sich  durch  das  Athmen 
gewöhnlich  in  drei  Absätzen.  Bei  der  Brust 
schien  sich  dieses  auch  so  'zu  verhalten,  es 
war  aber  weniger  deutlich  zu  bemerken.  Die 
Hände  waren,  wie  früher^  krampfhaft 'geschlos- 
sen ; auch  die  Ellenbogen  waren  steif,“  jedoch 
gab  diese  Steifheit  einem  mäfsigen  Drucke  nach, 
und  das. Gelenk  blieb  schlaff,  so  lange  ei  goK* 
krümmt  blieb ; wurde  der  Arm  aber  ausgestreckt^ 
und  ruhete  so  nur  einige  Sekunden , so  trat  die 
Steifheit . wieder  ein.  Der  Mund  war  auch 
krampfhaft  geschlossen,  jedoch  beim  Einbrin- 
gen eines  Löffels  zwischen  die  Zähne,  der 
Krampf  leicht  zu  überwinden.  Die  Mutter  des 
Kindes  gofs  diesem  einen  Löffel  Milch  in  den 
Mond,  hielt  ihm  dann  den  Mund  und  die  Nase 
zu,  wo  das  Schlucken  nach  einer  halben  Äli- 
nute  erfolgte.  Sie  versicherte,  dafs  sie  dieses 
immer  so  machen  müfste,  wenn  sie  dem  Kinde ^ 
Nahrung  oder  Arznei  beibringen  wolle. 

Sal- 
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’ Snimlakgeist  vor  die  Nase  gehalten,  und 
auf.  die  Oberlippe  gestrichen,  bewirkte  ein 
Kiesen.  Bei  dem  Einbringen  eines  Federbarl* 
in  die  Nase  verzog  es  das  Gesicht,  gab  einen 
unwilligen  Laut  von  sich,  und  drehete  das  Ge- 
sicht zur  Seite. 

Von  den  bisher  gebrauchten  Pulvern  ver- 
ordnete  ich'  täglich  3 bis  4 Stück,  und  täglich 
eines  der  Kly stiere  zu  geben. 

‘ Vom  23sten  Juni  bis  4tcn  Juli.  Die  Krampf- 
nufälle  tv^aren  'häufiger  gekommen.  Einige  Tage 
war  selten  eine'  Stunde  ohne  Anfall  vorüber- 
gegangen.  Einige  Male  hatte  sie  vor  einem' 
Anfalle  zu  .weinen  angefangen  und  Thränen  da- 
bei vergossen ; dann  war  der  Anfall  mit  einem 
Huck  durch  den'  ganzen  Körper  und  einem 
schreienden  Laut  eingetreten , der  dann  ge- 
wöhnlich eine  halbe  Stunde  ängehälteh  hatte. 

Am  Tage  vor  meinem  Besuche  waren  nur  vier 
schwache  Anfälle  eingetreten,  und  am  Morgend 
meines  Besuchs  war  die  Kranke  bis  10  Uhr  • 
iavon  frei  geblieben.,  ; . .•  </  . 

.Von  den  Pulvern  waren  täglicli  3.  Stück 
leigebracht,  und  ?war  auf  die  Art,  dafsy  wenn  . 

1er  Krampfanfall  mit  einem  schreienden  Laute , 
iingetreten  , wobei  das  Kind  den  Mund,, öffnete, 
las  in  ^Bereitschntt  gehaltene  Pulvgr.  ihm  ein-;, 
jegossen  wurde,  wo  auch  das  Schlucken  gleich 
erfolgt  war.  Auf  gleiche  Weise.  Jintte  i^an  auch,; 
ägiich  etwa  eine  Tasse  Milch  beigebracht.  An-;1 
äer  dieser  Zeit  war  der  Mund  durch  Krampf 
u fest  verschlossen  gewesen,  Um  etwas  ein-  . ' 
öfsen  zu  können.  Von  Klystiereri  war  nur  äll'^ 
wei  Tage  eins  gegeben  worden,  'die  s'ämmtlich 
urückgeblieben  waren.  Schweifs  war  täglicil'^' 
Iwas  erfolgt;,^  einmal  war  ‘ Urin  abgegängen, 
Joum.LXXVII.B.4.St.  B 
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and  einmal  batte  man  einen  nicht  ganz  bauten 
Brocken  Afterausleerung  im  Bette  gefunden. 

* leb  fand  das  Kind  in  blofsem  Hemde,  die 
Brust  und  Arme  unbedeckt  im  Bette  hegen, 
die  Temperatur  desselben  war  unter  dem  Kor- 
malgrade,  auch  war  das  Gesicht  bleich.  Die 
Respiration,  der>  Herz-  und  Pul^scblag  war 
ganz  wie  bei  meinen  vorherigen  Besuchen ; die 
Hände  waren  zwar  krampfhaft  geschh)ssen,  je- 
doch liefsen;  sich  die  Finger  durch  eine  mä-' 
fsige  Kraft  ausstrecken , ebenso  die  Armgeleoke 
durch  eine  mälsige  Kraft  biegen.  Salmiakgeist 
unter  die  Nase  gehalten  und  auf  die  Oberlippe 
gestrichen,  bewirkte  ein  Niesen  und  starke  Be- 
wegung der  Nasenflügel.  Gleich  darauf  trat 
Starrkrampf  ein , der  sich  einige  Male  in  Zwi- 
schenräumen von  5 bis  10  Minuten  wiederholte» 
Jeder  Anfall  hielt  2 bis  3 ßlinuten  an. 

Der  Kranken  gab  ich  75  Tropfen  Tinct. 
Opii  Simpl,  auf  dreimal,  alle  halbe  Stunden, 
ohne  andere  Wirkung  davon  zu  sehen,  als  dafs 
der  Puls  etwas  voller  und  beschleunigter  wurde. 

Wenn  gleich  seit  einigen'  Tagen  'die  Hitze 
grofs,  22  bis  24  6r,  R.  war,  so  war  doch  , 
wahrscheinlich  das  Kind  erkältet;  ich  liefs  ihm 
daher  gleich  eine  Jacke  anziehen  und  macflte, 
der  Mutter  es  gur  Pflicht,  dieses  nicht  bhne 
Jacke  bekleidet  zu  lassen,  und  mäfsig  warm 
bedeckt  zu  halten ; . wie  ich  dieses  auch  schon  ' 
früher  angeordnet  batte. 

. Die  zeither  gegebenen  Pulver  verschrieb 
ich  nach  folgender  Abänderung , um  noch  mehr 
auf  die  Hautthätigkeit  zu  wirken.  Rec,  Merc, 
dulc.  Sulph,  aurai.  jintim,  Camphorae  ana 
gr,  /.  Gumm,  Mimos,  gr,  ij.  Sacchar.  alb. 
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scrvp.  /.  M.  f.  Pütv»  disp.  Dos,  tat.  xvf,  D. 
S.  Täglich  3 Mal  €|in  Pulver  zu  geben.  Fol- 
gende Salbe  auf  dem  Rückgrat h Morgens  und 
Abends  eingerieben:  Rec.  Camphorae  scrup,  /. 
Ungt,  Niapolitan.  jUthaeae  ana  wie.  ß.  M.  D. 

Vom  4ten  bis  14ten  Juli.  Am  4ten  vrar 
nach  meiner  Abreise,  etwa  anderthalb  Stunden 
nach  dem  letzten  Eingeben  der  Tinct,  Opn 
simp/.  dreimal  Brechen  erfolgt;  weiter  war  keine 
Wirkung  bemerkt  worden.  Von  den  Pulvern 
waren  täglich  2 bis  3 Stück  gegeben , die  Kräm- 
pfe waren  nicht  so  häufig  und  nicht  so  stark 
gewesen.  Der  Schlaf  war  nicht  fest  gewesen, 
und  das  Kind  hatte  Beweise  gegeben,  dafs  es 
zuweilen  sehr  gut  wahrnebiiie,  was  um  es 
vergehe  und  vollkommenes  Bewufstseyn  habe, 
z.  B. : Am  13ten  Juli,  dem  Tage  vor  meinem 
Besuche,  ruft  es  mit  einem  Male  die  Mutter, 
und  da  ein  in  der  Stube  befindlicher  Manu  ihm 
sagt,  diese  sei  ausgegangen,  so  ist  es  darüber 
unzufrieden , fängt  an  zu  weinen , wirft  aus 
Unwillen  einen  vor  dem  Bette  stehenden  Sche- 
mel mehrmals  um , und  benimmt  sich  über- 
haupt sehr  eigensinnig,  hat  auch  dabei  einige 
Male  die  Augen  aufgeschlagen.  Dieses  hat  über 
eine  Stunde  gedauert,  wo  dann  ein  starker 
Krampfanfall  eingetreten  ist. 

Da  die  Mutter  des  Kindes  diesem  einige 
Blale  die  Brust  mit  Salipiakgeist,  eingerieben 
hatte,  der  hierzu,  so  wie  zum  Riechen  be- 
stimmt war,  so  hat  es'  eines  Tages  auf  die 
Brust,  und  dann  nach  einem  in  der  Stube  be- 
findlichen Schrank  gezeigt ; da  die  Mutter  nicht 
versteht,  was  das  Kind  will,  so  nimmt  sie  es 
auf  den  Arm  und  trägt  es  ‘ vor  den  Schrank, 
hier  ergreift  es  das  Glas  mit  dem  Salmiakgeist, 
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, zplgt  auf  die  Qrust^  und  glebt  so  zu  verstehen, 
dafs  es  damit  eingerieben  zu  werden  wünsche. 
Das  Kind  mufs  daher  beobachtet  haben,  dafs 
der  Salmiakgeist  in  dem  Schranke  aufbewahrt 
worden.  Ob  es  bei  dem  Ergreifen  des  Glases 
die  Augen  geöffnet,  hat  die  Mutier  nicht  be- 
merkt. Man  hatte  dem  Kinde  täglich  1 bis  2 
Tassen  Blilcb  oder'*  Kaffee  einllöfscn  können, 
wozu  es  den  31und  öfters  freiwillig'  geöffnet 
hatte ; es  war  aber  nach  dem  Genüsse  gewöhn- 
Kch  Brechen  erfolgt,  was  während  der  ganzen 
Krankheit  sich  so  verhalten  hat.  Geschwitzt 
hatte  das  Kind  täglich  etwas,  und  omiaal  hatte 

es  Urin  ausgeleei’t.  , t ' i / 

\ 

Gegen  meine  Anordnungen  fand  ^ ich  das 
Kind  wieder  ün  blofsen  Hemde,  Brust  und 
Arme  unbedeckt  im  Bette  liegen.  Die.  Tempe- 
ratur des  Körpers  fand  ich  unter  deW  Norinal- 
^rade;  die  Respiration,  den  Herz-  und  Puls- 
schlag ganz  wie  früher  beschrieben,  die  Hände 
durdi  Krampf  geschlossen.  

»IM«  »«*  * ' •%  I.  » »••‘.i*  *»*  . 

Es  > trat,  bald . ein  r Krampfanfall*  ein , * die 
' Krümmung  kdes  Rückgraths  liefs  nach'  ö bis  8 
Minuten  nach ; ebcn»^  die  Steilheit  der  Glie- 
der; sie  - ging  'aberj  nicht  ganz  vorüber,  • Nach 
eben  ,60.. langer  Zeit  trat' schon*  ein  neuer  An- 
fall ein,  und  so  dauerte!  der  Zustand -von  früh, 
10  Uhr  bis  Nachmittags  2 Uhr,  so  - lange  ich 
die',  Kränke  ^beobachtete , fort.  Es  war  sicher 
eine  Erkältung  vor'gefalleii,  die  hei 'dem  schon 
seit  den  17ten  Juni ‘dauernden  Quecksilberge- 
brauch, ^ um  so  nachlheiliger  seyn  raufsle;  ' der 
])Iulter  machte  ich  es  daher  aufs.  Neue  zur 
Pflicht,  ihre  Tochter  gegen  Erkältung  zu  schüt- 
zen , und  stellte  'ihr'  die  hachthelligeu  Folgen 
davon  vor.  . . , 

■ ••G»  1.  «i  " . • < ..  • ■ **  • • « * 


Digitized  by  Google 


21 


Ich'hnltc  mich  ihit  Tmct.  Opiisimpl.  ver- 
sehen, und  gedaclilc  der  Kranken  in  steigen- 
der Dosis  davon  zu  geben;  allein  bei  dem  an- 
haltenden Krampfe  war  Uir  davon  nichts'  bei-' 
zu  bringen. 

Merkwürdig  ist  es,  dafs,  wenn  auch  bei 
der  Nacht  die  Hände  krampfhaft  geschlossen 
blieben,  doch  nio  Opisthotonus  eingetreteü  ist. 

Da  es  den  Anschein  hatte,  als  wenn  die. 
zelther  gebrauchten  Mittel  sich  wirksam  be- 
wiesen, die  Schlafsucht  nicht  mehr  so  stark 
war,  sich  auch  keine  Spur  von  Speichelflufs 
zeigte;  so  liefs  ich  mit  dem  Gebrauche  der 
Pulver  zu  3 Stück  täglich  , und  dem  Eiiirciben. 
der  Salbe  auf  dem  Rückgrath,  forlfahren.  Um 
mehr  Feuchtigkeit  in  den  Körper  zu  bringen, 
damit  eher  Ausdünstung  erfolgen  könne,  drang* 
ich  darauf,  der  Kranken  1 täglich  ein  Klystier 
von  Kalbllfcischbrühe,  Kamillen Ihec,  Hafergrütze, 
etc.  zu  geben. 

Vom  14ten  bis  25sten  Juli.  Nach  meiner 
Abreise  am  14ten  waren  nur  noch  einige  Krainpf- 
anfälle  eiugetreten , die  nun  von  Tag  zu  Tage, 
weniger  und  schwächer  geworden  waren.  Die 
Kranke  war  oft  sich  ihrer  bewufst,  und  nahm 
wahr,  was  um  sie  vorging;  konnte  aber  nicht 
sprechen,  sondern  halte  auf  die  an  sie  gerich- 
teten Fragen  durch  Nicken  oder  Kopfschüttclu 
geantwortet.  Sie  hatte  täglich  2 bis  3 Tassen 
31ilch,  Kaifec,  auch  Kamillenthee  getrunken, 
jcdocli  war  das  Schlucken  nicht  zu  allen  Zei- 
ten gleich  gut  gegangen,  und  öfters  war’ dar- 
auf lirecJieii  ei'folgt.  Dreimal  war  Urin  abge- 
gangen, und  zweimal  Darinausleerung  erfolgt, 
was  sie  beides  durch  Zeichen  angedeutet  batte, 
um  aus  -dem  bette'  genommen  zu  w'erdeu. 
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Von  der  Tinet,  Opii  shnpl. , die  ich  am 
14ten  der  '31utter  zur  Aufbewahrung  gegeben 
hatte,  hatte  diese  der  Kranken  5 Tage  hinler- 
einander  30  Tropfen  auf  einmal  gegeben,  nach 
welchen  gewöhnlich  Brechen  erfolgt,  aber  keine 
andere  bemerkbare  Veränderung  eingetreten  war. 

Als  ich  zur  Kranken  trat,  fand  ich,  dafs 
sie  sich  biofs  geworfen  batte,  und  dadurch  be- 
sonders an  den  Füfsen  kalt  war.  Der  Puls 
ging  ganz  normal,  war  hinlänglich  kräftig,  80 
Schläge  in  der  IVlinute.  Der  Herzschlag  war 
noch  ganz  so  ungleich , wie  früher  beschrieben, 
die  Respiration  war  gleichmäfsiger,  indem  sich, 
zwar  nicht  immer,  aber  doch  periodisch  die 
Brust  gleichmäfsig  hob  und  senkte.  Die  Au- 
gen Helsen  sich  leicht  ölTnen,  die  Pupillen  wa- 
ren natürlich  und  die  Augäpfel  zogen  sich  laog- 
sam  von  einer  Seite  zur  andern , die  Augen- 
Heder  waren  oft  io  einer  zitternden  Bewegung. 
Das  Schütteln , Rütteln  und  Anreden  machte 
keinen  Eindruck  auf  die  Kranke,  Salmiakgeist 
auf  die  Oberlippe  gestrichen , bewirkte  ein  Nie- 
sen, sie  verzog  das  Gesicht  verdriefslich,  wischte 
sich  mit  der  Hand  den  Mund  ab,  und  spielte 
und  zupfte  sich  nun  eine  Weile  mit  den  Fin- 
gern an  den  Lippen.  Mehrmals  wälzte  sie  sich 
' im  Bette  herum,  streckte  dabei  die  Arme  über 
den  Kopf  aus,  und  machte  eine  starke  Inspi- 
ration; so  wie  es  manche  gesunde  Menschen 
beim  Erwachen  zu  machen  pflegen. 

Die  verordnfeten  Pulver  w'aren  vorschrifts- 
mäfsig , zu  3 Stück  täglich  , gegeben,  auch  die 
Salbe  am  Rückgrathe  eiogeriebeu ; allein  Klj* 
stiere  waren  nicht  gegeben,  weil,  wie  die  Mut- 
ter des  Kindes  gestand,  ihr  dieses  zu  umständ- 
lich sey.  Da  sich  noch  keine  Spur  Ton  Spei* 
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chelflufs  zeigte,  so  liefs  ich  mit  dem  Gebrau- 
che der  Pulver  fortfahren;  jedoch  da  auch  das 
Opium  auf  den  krampfhaften  Zustand  günstig 
wirken  konnte^  so  setzte  ich  zu  jedem  Pulver 
einen  Gran  hinzu,  und  lieis  auch  hiervon  täg- 
lich 3 Stück  geben ; auch  sollte’  mit  dem  Ein- 
reihen der  Salbe  auf  dem  Rückgrathe  fortge- 
fahren werden.  ' 

Vom  25sten  Juli  bis  zum  2ten  August.  ' 
Der  krampfhafte  Zustand,  und  mit  diesem  die 
Schlafsucht,  hatte  sich  von  Tag  zn  Tage  mehr 
verloren ; Starrkrampf  war  nicht  mehr  einge- 
treten; nur  zuweilen  hatte  sich  der  Krampf  in 
den  Fingern  noch  dadurch  geäufsert , dals  diese 
krumm  zusammen  gezogen  wurden. 

Mit  dem  krampfhaften  Zustande  hatte  der 
Schlaf  immer  in  gleichem  Verhältnisse  gestan- 
den. Hatte  sich  dieser  stärker  gezeigt,  so  war  . 
auch  der  Schlaf  fester  gewesen,  und  umgekehrt. 

Das  Kind  batte  von  Tag  zu  Tage  mehr 
und  gern  etwas  gegessen,  und  zwar  jede^  Nah- 
rungsmittel, was  ihr  gereicht  worden;  jedoch 
hatte  es  fast  jedesmal  von  dem  Genossenen 
einen  Theil  wieder  ausgebrochen.  Urinabgang 
und  Stuhlausleerung  waren  tägUch  erfolgt. 

Das  Kind  fand  ich  schlafend,  die  Finger 
waren  durch  Krampf  etwas  gekrümmt  und  lei- 
steten beim  Ausstrecken  einen  geringen  Wi- 
derstand. Der  Puls  ging  ganz  normal,  die 
Resjiiration  war  fast  natürlich , jedoch  hob  sich 
die  Brust  zuweilen  noch  in  Absätzen , und  der  ^ 
Atheinzug  war  noch  so  leise,  dafo  er  sich  eben 
wahrnehmen  liefs.  Der  Herzschlag  war  zwar 
nicht  mehr  so  ungleich  wie  trüber,  jedoch  folg- 
ten noch  öfters  einem  starken  Schlage , meh- 
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rere  kleine  und  zuweilen'  war  es  in  einer  zit- 
ternden Bewegung. 

Durch  Schütteln  und  Anreden  war  das  Kind 
leicht  zu  erwecken,  es  rieb  sich  erst  die  Au- 
gen , reckte  sich  dann  und  sah  mich  an.  Die 
Augen  waren  gegen  das  Licht  sehr  empilodlicb; 
es  hielt  deswegen  die  Hände  vor  die  Angen 
und  zog  selbst  den  Vorhang  zu,  um  sich  ge- 
gen das  zu  starke  Licht  zu  schützen.  Auf  alle 
Fragen  antwortete  das  Kind  durch  Kopfnicken 
oder  Schütteln.  Auf  die  Frage,  ob  es  an  ei- 
nem Theile  des  Körpers  noch  Schmerz  em- 
pfinde, zeigte  es  auf  die  Brust;  auf  die  Frage, 
üb  es  ihm  nicht  möglich  sei  zu  sprechen,  schüt- 
telte es  mit  dem  Kopfe.  Die  Versicherung,  es 
werde  nun  bald  sprechen  können,  schien  es 
sehr  zu  freuen. 

Es  wurden  ihm  Glasperlen  zum  Halsbaade 
geschenkt,  worüber  es  eine  grofse  Freude  äu- 
fserte.  Es  forderte  sich  durch  Zeichen  yon  der 
Mutter  eine  Schnur,  und  machte  sich  dabei, 
die  Perlen  aufzuziehen.  In  allen  Beweguogen 
war  das  Kind  lebhaft,  war  sehr  heiter  ge- 
stimmt und  hefs  gern  mit  sich  scherzen , wo- 
bei es  selbst  einige  Male  mit  lauter  Stimme 
lachte. 

Jetzt  schien  kein  Hindernifs  in  der  Respi- 
ration mehr  Statt  zu  finden ; auch  war  das  Atb- 
men  deutlich  zu  hören.  Der  Herzschlag  war 
zwar  besser,  als  während  des  Schlafes,  aber 
noch  immer  sehr  ungleich. 

Das  noch  öftere  Erbrechen  nach  dem  Ge- 
nufs  von  Speisen,  war  wobl  hauptsächlich  durch 
unpassende  Nahrungsmittel  veranlafst;  defshalb 
schrieb  ich,  zwar  gut  nährende,  aber  leicht 
verdauliche  Nahrungsmittel  zu  reichen,  vor. 
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Die  zuletzt  Teroi^neten  PulVer  waren  nach 
Vorschrift  gegeben;  auch  der  Rückgrath  mit 
der  Salbe  täglich  einmal  eingerieben , und  da 
beide  Mittel  gute  Wirkung  zeigten , noch  keine 
Spur  Ton  Speichelflufs  da  war,  so  liefs  ich 
mit  dem  Gebrauche  beider  Mittel  fortfahren. 

Vom  2ten  bis  Ilten  August.  Die  Schläf- 
richkeit  hatte  sich  bei  dem  Kinde  'mit  je- 
dem  Tage  mehr  verloren,  und  seit  3 Tagen 
war  es  den  ganzen  Tag  munter ' geblieben.  In 
der  Nacht  hatte  es  ruhig  und  natürlich  geschla- 
fen , und  war  am  Morgen,  wo  nicht  von  selbst, 
doch  durch  ein  geringes  Geräusch  erwacht.'  Es 
halte  sich  mit  Stricken  und  Nähen  beschäftigt, 
und  diese  Arbeit  gut  gemacht.  Die  Einpfind- 
lichkeit  der  Augen  gegen  das  Licht  hatte  sich 
verloren.  Seit  drei  Tagen  hatte  es  den  gröfs- 
ten  Theil  des  Tages  aufser  dem  Bette  zuge- 
bracht, hatte,  auch  schon  bei  den  Nachbaren 
Besuche  gemacht.  Der  Appetit  war  gut,  die 
Verdauung  aber  noch  schwach,  denn  noch  pf- 
ters  war  ein  Theil  des  Genossenen  wieder  aus- 
gebrochen. 

' Bei  meiner  Ankunft  war  das  Kind  zu  ei- 
nem Nachbar  gegangen  und  mufste  von  da  ge- 
holt werden.  Die  Mutter  des  Kindes  führte  es 
am  Arm;  der  Gang  war  sehr  schwankend,  und 
überhaupt  keine  Haltung  im  Körper,  der  Rück- 
grath schien  besonders  schwach  zu  seyn.  Die 
Respiration  war  ungleich,  und  inan  konnte 
deutlich  sehen,  dafs  hierin  noch  ein  Hinder- 
nifs  Statt  fand.  Der  Puls  war  etwas  beschleu- 
nigt^ Diese  Erscheinungen  waren  wohl  der 
eben  Statt  gefundenen  zu  starken  Bewegung 
zuzuschreiben,  die  sich  auch  nach  einiger  Zeit 
venninderten.  Der  Herzschlag  war  fast  ebenso 
ungleich,  als  früher  beschrieben. 


V 


Digilized  by  Googif 


Die  Sprache  hatte  sich  noch  immer  nicht 
gefunden-,  und  auf  die  Frage,  ■warum  es  ihm 
nicht  möglich  sey  , zu  sprechen , zeigte  es  auf 
die  Brust.  Durch  Fragen  brachte  ich  soviel 
heraus,  dafs  seine  Empfindung  in  der  Bnist 
fortwährend  beklemmend  sey;  auch  habe  es 
abwechselnd  Kopfschmerzen , wobei  es  auf  den 
oberen  Tbeil  des  Hinterhauptes  zeigte. 

Durch  den  Genufs  Ton  Obst,  der  sich  mit 
dem  ^Gebrauche  des  Quecksilbers  nicht  Terlrtig, 
auch  wohl  durch  das  zu  frühe  Ausgeben  und 
dabei  Statt  gefundene  Erkältung,  war  am  Tage 
vor  meinem  Besuche  Durchfall  eingefreten,  und 
halle  das  Kind  bis  Mittags  den  Ilten  6 mal 
'.laxirt.  Hierdurch  war  es  etwas  angegrifleo, 
sah  blafs  aus,  und  war  wohl  aus  diesem  Grunde 
^nicht  so  beiter  geslimmt,  als  bei  meinem,  vor- 
herigen Besuch.  Spuren  von  Speichelilufs  wa- 
ren noch  nicht  eingetrelen. 

Bei  dem  eingetrelenen  Durchfalle  mufste 
der  Gebrauch  des  versüfsten  Quecksilbers  aus- 
gesetzt werden , und  hielt  ich  die  längere  An- 
■wendung  desselben  auch  nun  entbehrlich.  ?iach 
den  angegebenen  Symptomen  glaubte  ich  scblie- 
fsen  zu  müssen,  dafs  noch  ein  krainpfhatter 
Zustand  in  den  Organen  der  Brusthöhle  fort- 
daure,  besonders  das  Herz  noch  an  einer  krank- 
haften Reizbarkeit  leide;  ich  verordnete  daher 
folgendes:  Rec,  Rad.  VaUrian.  m.  unc,  §. 
Flor,  Arnicae  drachm.  j.  Herb.  Digital,  purp. 
Mcrup.  j.  Conc.  infund.  c.  Aq.  fervid,  q.  s. 
Stent  in  Digest,  per  ^ hör.  ad  Colat.  unc, 
adde  JLiq.  anod.  m.  Hoffm.  drachm.  /.  M. 
D.  S.  Täglich  viermal  einen  schwachen  Efsluf- 
fel  zu  geben.  Rec.  Camphorae , Hulph.  aurcä. 
Antim.  ana  gr.  /.  Opii  pari  gr,  ß,  Rad.  Ipe- 
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cac.  gr.  Sacchar,  alb,  scrup,  ß.  M.  f.  Puhh 
disp.  Dos.  tal.  X,  D,  S.  Morgens  und  Abendr 
ein  Pulrer  zu  geben.  ^ Das  Ungt.  Tart.  sti-- 
hiai,  liefs  ich  vor  der  Brust  und  iin  Nacken, 
gleich  unter  dem  Hinterhaupte , eini^eiben , bis 
zur  Entstehung  und  Unterhaltung  des  bekann- 
ten Ausschlages. 

Vom  Ilten  bis  19ten  August.  Der  am 
lOten  entstandene  Durchfall  hatte  nach  den  an- 
gevrandten  Mitteln  schon  am  12ten  aufgehört. 
Seit  diesem  Tage  hatte  das  Kind  sich  immer 
mehr  erholt,  der  Appetit  war  sehr  gut,  die 
Verdauung  besser  geworden;  denn  das  Erbre- 
chen hatte  aufgehört.  Am  Tage  hatte  es  sich 
mit  Nähen  und  Stricken  beschäftigt,  bei  der 
Nacht  natürlich  geschlafen,  und  war  am  Mor-^ 
gen  Ton  selbst  erwacht.  Die  Genesende  fand 
ich  heiter  gestimmt.  Sie  konnte  nun  allein  ge- 
hen, doch  war  ihr  Gang  noch  schwankend; 
ihr  Ansehen  war  munterer,  die  Respiration 
besser  geworden,  aber  noch  nicht  ganz  frei. 
Der  Herzschlag  hatte  sich  sehr  gebessert,  je-' 
doch  waren  die  Schläge  noch  nicht  von  glei- 
cher Kraft,  und  folgten  nicht  gleicbmäfsig  auf 
einander.  Der  Puls  ging  ganz  normal. 

Bis  zu  diesem  Tage  hatte  das  Kind  noch- 
kein  Wort  gesprochen,  obgleich  es  dazu  yiel- 
ialtig  aufgefordert  war,  wo  es  denn  immer 
traurig  den  Kopf  geschüttelt  hatte.  Da  kein 
Hindernifs  ln  den  Sprachorganen  liegen  konnte, 
so  machte  ich  den  Versuch,  das  Kind  erst  ein- 
zelne Vocale  ausspre/;hen  zu  lassen.  Dieses 
gelang  nach  und  nach,  daun  ging  ich  zu  Sel- 
ben, und  von  diesen  zu  leichten  und  schwere- 
ren Worten  über;  nun  konnte  es  gleich  aus 
einem  Buche  Torlesen.  Das  Kind  wunderte 
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«Ich  üaniter , . dafs  es  sprechen  und  Icsön  könne, 
und  .äufserte  seine 'Freude  darüber;  • es'  halte 
daher  blofs  in  Entwöhnung  vom  Sprechen  und 
in  Mangel  an  Zutrauen  zu  sich  selbst  gelegen^ 

^ dals  es  nicht  früher  gesprochen  hatte. 

Die  am  Illen  August  verordnele  Arznei 
war  verbraucht,  und  da  die  kranke  Reizbar- 
keit des'  Herzens'  sehr  abgenömmen  hatte,  wel- 
ches ich  'der  Wirkung  der  Digitalis  besonders 
guschrieb , so  verordnete 'ich  folgende  Pulver: 
Reo.  Herb»  Digital,  purp.  Camphorae^  Sulph. 
altrat.  .Antim.  ana  gr.  j.  Pulv.  Rad.  Ipecac. 
gr.  Sacchar.  alb/  scrup.  ß.  M.  f.  Pulv.  disp. 
Dos.  tal.  xij.  D.  S.  Morgens  und  Abends  ein 
Pulver  zu  geben.  ■ Durch  das  F.inreiben  des 
Ungt.’Tart.  stibiat.  war  vor  der  Brust  und 
im  Nacken  Ausscblag  entstanden,  den  ich  durch 
forlgeselzles  Einreiben  der  Salbe  unterhalten  liefs. 

"Vom  19ten  Aiigust  bis  zum  Isten  Septbr. 
war  die  Genesung  des  Kindes  immer  mebr 
vorgeschritten,  Appetit  und  Verdauung  waren 
r immer  besser  geworden,  und  die  Kräfte  batten 
zugenommen;  der  Körper  halle  mm  die  ge- 
hörige Haltung,  die  Gesichtsfarbe  war  lebhaf- 
ter und  gesunder  geworden.  Den  Herzschlag 
fand  ich  nun  ganz  gleichmäfsig  und  mit  dem 
Pulse  übereinstiinmend.  Das  Athiiren  schien 
nun  auch  ganz  frei  zu  seyn ; doch  ging  das 
tiefe  und  starke  Athmen  noch  unvollkommen, 
von  Statten.  Das  Kind  rdblte  sich  gesund, 
nur  dafs  es  zuweilen  noch  einen  beklemmen- 
den Druck  auf  der  Brust  fühlte,  was  denn  be- 
sonders der  Fall  war,  wenn  es  sich  stark  be- 
wegte, oder  etwas  eifrig  arbeitete.  Dieser 
Zufall  war  auf  liechnuug  der  noch  erhöheteii 
Reizbarkeit  und  Schwache  zu  schieben , und 
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darauf  zu  rechnen,  ilnfs  diese  Beschweirdo  mit 
Zunahme  der  Krähe  sich  verlieren  werde;  da- 
Jier  die  Rur  als  beendigt  anzusehen  war. 

Das  Kind  wufste  sich  von  seiner  Krankheit 
und  alle  dein , was  mit  ihm  während  dieser 
vorgenommen  worden,  so  viel  ich  es  auch  auf 
einzelne  Umstände  aufmerksam  machte,  durch- 
aus nichts  zu  erinnern. 

ln  den  zunächst  folgenden  3 'Monaten  hat 
es  noch  das  Gefühl  von  Schwäche  imd  eine 
etwas  blasse  Gesichtsfarbe  behalten,  dann  aber 
Iwit  es  sich  rasch  erholt ; es  ist  stärker  gewor- 
den und  hat  eine  gesunde,  blühende  Gesichts- 
farbe bekommen,  ln  der  Schule  hat  es  sich 
durch  Fähigkeit  und  Wifsb.egierde  ausgezeich- 
net; es  hat  sich  körpeilich  und  geistig  sehr 
günstig  entwickelt,  und  ist  jetzt  15  Jahre  ajt 
zu  einer  blüjienden  Jungfrau  herc)nge\y^achsep..^ 

Diese  Krankheit,  war  nacK flicht  gehörig 
abgewarteter  Masernkrankheit , und  besonders; 
gestörter  Abhäutung  derselben  entstanden.  . 

. Es  war  zuei  C Reifsen  ,t ; Sausen  und  Klin- 
gen iin  rechten  Ohre;  mit  dem  Verschwinden 
dieses  Uebels  heftiger  Kopfschmerz,  dann  Leib-» 
schmerz Gliederreifseu  und  zuletzt  Schlafsucht- 
mit  Starrkrampf  eingetrelen ; dieser  W-echseh 
in.. den  krankhaft  afficirten  Theildn  spricht  deut- 
lich, genug  für  eine  trbeumatisch- gichtische  Ur—  ' 
Sache  d,er  Krankheit.  , - • 

. f ^ ^ 

Vyn  den  angewandten  Mitteln  inufsich  ^m  > 
versüfstenQuecksilberden  bauplsächlichston  Nut-it 
zen  zusebreiben,  indem  dieses  uach-der Erfahrung,  • 
sich  sowohl  i«  rheumatisch- gichtischen Ktank-r 
lieitszuständeu  , als  im  Tetapus  gleich  wirksam' 
beweiset.  Die  Genesene. hat  dieses  Mittel  V.om> 
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17ten  Juni  bis  zum  9ten  August  genommen ; 
bis  zum  23sten  Juni  täglich  2 Gran  , und  von 
da  an  täglicb  3 Gran , sie  hat  daher  io  diesem 
Zeitraum  155  Gran  genninmen.  Die  Merku- 
rialsalbe  ist  vom  5ten  Juli  bis  zuin  9ten  Au« 
gust  tä'glich  auf  dem  Rürkgratbe  eingerieben, 
ohne  eine  Spur  von  Speichelflufs  oder  andere 
nachtbeilige  Wirkung  zu  erregen. 

Die  so  starken  Gaben  der  Tinct.  Opii  simpl, 
in  anderthalb  Stunden  75  Tropfen  , liefsen  kei- 
nen Eiuilufs  auf  den  Starrkrampf  wabrnehmen  ; 
vielleicht  bin  ich  aber  zu  furchtsam  gewesen, 
und  hätte  mit  den  Gaben  noch  höher  steigen 
sollen«  • 

Es  sind  -während  der  Krankheit  mehr  als 
2Cr krampfstillende  Klystiere  gegeben,  die  alle 
zurückgeblieben , und  daher  von  den  einsau- 
genden Gefäfsen  aufgenommen  sind. 

' Ein  eige'nthümlicher  Druck  auf  das"  Gehirn 
ist  wohl  als  Ursache  der  Schlafsucht  anzuneh- 
men; diese  schien  indefs  ganz  von  dem  krampf- 
haften Zustande  abzuhängen ; denn  die  Ab- 
nahme dieser  stand  mit  der  Abnahme  des  Kram-' 
pfes  in  gleichem  Verbätnisse  : der  Krampf  hat 
aber  auch  wohl  mit  der  Schlafsucht  gemein- 
scbaitlich  von  einem  Druck  auf  das  Gehirn  ah- 
gebangen,  daher  denn  mit  Nachlafs  des  Druk- 
kes  auch  beide  Symptome  nachgelassen  haben. 

Merkwürdig  ist  es  gewifs , wie  der  Le- 
bensprozefs  ohne  Ersatz  der  Materie  so  lange 
bat  bestehen  können.  Die  Genesene  hat  die 
ersten  6 Wochen  der  Schlafsucht  gar  niclits, 
von  da  an  täglich  eine  halbe  bis  eine  Tasse 
Milch  oder.  KalTee  genossen,  wovon  der  gröfste 
Theil  .wieder  ausgebrochen  worden.  Das  Alh- 

' X 
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men  ist  zwar  unvollkommen,  der  Kreislauf 
des  Bluts  aber  gehörig  von  Statten  gegangen; 
dennoch  ist  in  dem  langen  Zeitraum  von  4 
bis  5 Monaten  wohl  Abnahme  der  Kräfte,  aber 
keine  Abmagerung  erfolgt;  der  Körper  mufs 
daher  während  der  Schlafsucht  wenig  oder  gar 
nichts  consumirt  haben. 

Es  ist  ferner  sehr  merkwürdig  , ,dafs  bei 
den  sowohl  in  Rücksicht  der  Kraft  als  der  Zeit- 
folge so  sehr  ungleichen  Schlägen  und  Bewe- 
gungen des  Herzens , der  Puls  immer  ruhig 
und  gleichinäfsig  war.  Dieses  scheint  mir  zu 
beweisen,  dafs  in  Krankheiten,  besonders  krampf- 
haften Zuständen,  der  Puls  von  den  Bewegun- 
. gen  des  Herzens  unabhängig  seyn  kann,  was 
wohl  von  einer  Reaction  der  peripherischen 
Enden  der  Schlagadern  abhängt. 


N aohs  chrifi 

von 

C,  W,  Hufeland, 


Diese  Beobachtung  ist  nicht  allein  in  pa- 
thologischer, sondern  auch  in  therapeutischer 
Hinsicht  sehr  wichtig.  Offenbar  war  hier  die 
Schlafsucht  und  der  Krampf  metastatischer  EnU 
siehungt  Folge  von  THaser/i -Metastase  auf  das 
Gehirn , walirscheinlich  selbst  mit  nachfol- 
gender Exsudation  verbunden;  und  hier  konn- 
ten freilich  Excitantia  allein  nicht  helfen ; 
die  Metastase  war  zu  beseitigen , welches 
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nur  durch  Abteilung  und  Hesörption  zu  be^vir- 
ken  i&L  Es  zeigt  sich  hier  recht  in  die  Au- 
gen lallend,  wie  wichtig,  ja  Tielleicht  einzig, 
durch  seine  grofse  Wirkung  auf  das  resorbi- 
rende  System,  in  solchen  Fällen  das  Quecksil- 
ber ist,  was  hier,  unleugbar  die  Besserung  be- 
wirkte, und  vfit  müssen  der  Bebandlungsweise 
des  Hrn.  Verfassers  unsern  ganzen  Beifall  zol- 
,Ien.  Nur  würden  wir,  was  wir  bei  metasta- 
tischer AfTection  immer  für  eine  Hauptsache 
halten,  früher  Vesicatorien.  hier  besonders  im 

f * ^ • I ■ 

Nacken , angewendet  haben«  , ; 


1 


^\  t .•0i>  •«» 


V •»  \ 
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Merkwürdige  Ursache 

der 

ün  fruchtb  a r k e i t 

dorch 

eine  angelu^rne  Miüsbildung  des  Collam  Uteri 
P beobachtet 


V o o 

Ebendemselben. 


Liiese  Beobachtung  ist  schon  im  Jahre  18t0 
von  mir  gemacht,  ihrer  Wichtigkeit  wegen 
ausführlich  in  meinem  Tagebucbe  notirt^  und 
verdient  wohl  bekannt  gemacht  zu  werden. 

Madame  N, , 56  Jahre  alt,  war  von  ihrer 
Jugend  an  kränklich  und  schwächlich  gewesen. 
Seit  18  Jahren  hatte  sie  in  einer  unfruchtbaren 
Ehe  gelebt , in  welcher  Zeit  sie  mehrere  Krank- 
heiten, besonders  Nervenfieber,  überstanden 
hatte.  Ihre  Lage  und  ihre  Verhältnisse  waren, 
bei  einem  reizbaren  Temperamente,  unange- 
nehm, so  dafs  sie  öfteren  Unannehmlichkeiten 
und  Verdrösse  ausgesetzt  war  , welchen  sie  je- 
Joum.LXXVII.B.4.St  U 
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doch  nicht  zu  äufsern,  sondern  lieber  zu  un- 
terdrücken suchte. 

Am  21sten  Jan.  bekam  ich  Mad.  N.  in 
meine  ärztliche  Behandlung.  Sie  klagte  damals 
besonders  über  Blangel  an  Appetit,  Druck  in 
der  Magengegend,  Aufstofsen,  Uebelkeit  und 
wirkliches  Erbrechen , welche  Beschwerden 
schon  seit  8 Wochen  gedauert  halten. 

NacK  einigen  gereichten  Brech  - und  Laxi^ 
mittein  erfolgten  auch  viele  galligte  Ausleerun- 
gen; allein  die  Beschwerden  wurden  dadurch 
nicht  gehoben,  sondern  Uebelkeit  und  wirkli- 
ches Erbrechen,  Druck  in  der  Magengegend, 
dauerten  fort.  Der  Kranken  gab  ich  nun  aro- 
matische Wässer  mit  Liq.  Anod.  min.  Hojfm. 
und  Tinct.  0/iH  simpl.  allein  ohne  Erfolg,  dai 
Brechen  nahm  eher  zu,  als  ab,  und  die  Kranke 
wurde  immer  schwächer. 

Im  Anfang  des  Februars  klagte  die  Kranke 
über  aufgetriebenen  und  gespannten  Unterleib, 
und  bei  der  Untersuchung  zeigte  sich  deutlich 
Fluctuation ; das  Aufstofsen  dauerte  fast  unauf- 
hörlich fort,  es  kam  täglich  ein  urid  mehrmals 
zum  Brechen,  und  was  sie  ausbrach ^ war  tod 
saurem  Gescdimack  und  Geruch.  Der  Kr.nnken 
verordnete  ich  jetzt  folgendes:  Rec,  Tinct.  Di- 
ßital.  aeih.  dr.  j.  Tinct.  Opii  simpl.  drachm.  /5. 
Spir,  Salis  ammon.  anis.  drachm.  ij.  M.  D.  S- 
Alle  2 Stunden  18  bis  20  Tropfen  mit  Wasser. 
Rec.  Liinim,  volaiil.  camphorat.  unc,  j.  Tinct 
Opü  simpl,  Ol.  Jiiniperi  ana  drachm.  j.  M.  D- 
S.  Morgens  und  Abends  den  Unterleib  hiemut 
einzureiben.  Bei  diesem  Gebrauch  nahm  die 
Anschwellung  des  Unterleibes  anlänglich  noch 
etwas  zu;  nachher  bis  zum  März  yeruiiuderte 
sie  sich  wieder^  und  es  ging  viel  Urin  ab.  Die 
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Kranke  wurde  indessen  immer  schwacher,  es 
erfolgte  ttäglich  ^ ein  - und  inehrmallges  Erbre- 
chen. Sie  genofs  nur  noch  etwas  Fleischbrühe, 
Wein  mit  Wasser;  es  wurde  aber  nichts  mehr 
verdauet , sondern  das  Genossene  unverdauet 
wieder  ausgebrochen. 

Da  alle  Arzneimittel  ohne  Nutzen  blieben, 
an  Heilung  nicht  mehr  zu  denken  war,  so 
liefs  ich  der  Kranken  blofs  Selterwasser  mit 
Wein  und  Zocker  zum  Getränk  reichen,  um 
möglichst  das  Lästige  Erbrechen  dadurch  zu  mil- 
dern ; in  den  ersten  Tagen  des  Gebrauchs  min- 
derte eich  dieses  auch,  nahm  aber  nachher 
wieder  zu. 

Am  2ten  April  bekam  die  Kranke  mehr- 
mals Blutbrechen,  das  einen  fauUcht  stinken- 
den Geruch  hatte  ; auch  in  den  folgenden  Ta- 
gen wurde  noch  etwas  Blpt  ausgebrochen,  und 
der  Puls,  der  bis  dahin  kein  Fieber  angezeigt 
halle,  wurde  beschleunigt.  Die  schon  so  sehr 
gesunkenen  Kräfte  sanken  nun  noch  schneller, 
und  der  Tod  erfolgte  durch  gänzliche  Erschö- 
pfung derselben  am  6ten  April. 

Da  hier  wichtige  Desorganisationen  im  Un- 
terleibe sich  vermuthen  liefsen , so  wurde  die 
Oelfnung  der  Bauchhöhle  von  mir  unternom- 
men; die  etwa  3 Pfund  Wasser  von  weingel- 
ber Farbe  enthielt,  und  ich  fand  folgende  Des- 
organisationen und  ursprüngliche  Mifsbildim- 
gen  vor; 

1.  Die  Leber  war  angeschwfdlen  und  ragte 
unter  den  kurzen  Hippen  stark  hervor.  In  der 
jHitte  des  rechten  Leberlappens  war  eine  bei- 
nahe zirkelrunde  und  genau  begrenzte  Stelle,  ^ 
die  von  Ansehen,  Consistenz  und  Farbe  ganz 
dem  Specke  glich.  Sie  betrug  beinahe  4 Zoll’  • 

C 2 
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im  Durclimösser,  und  ging  von  der  oberen  con- 
vexen Fläche  durch  die  ganze  Lebersubstaoz 
bis  zur  unteren  concaven  Flache.  Beim  Durch- 
schneiden fand  ich  keine  Spur  von  Gefäfs  dar- 
in, sondern  es  war  eine  ganz  gleichförmige, 
weifsgelblichte  Masse,  die  nicht  härter  als  die 
noch  übrige,  unveränderte  Leber  war.  Beiu^ 
Zusaminendrücken  dieser  Masse,  quoll  etwas 
milchigte  Feuchtigkeit  daraus  hervor.  Am  vor- 
deren Rande  der  Leber,  nach  der  Herzgrube 
zu , waren  noch  drei  abgesonderte , veränderte 
Stellen , die  dicht  neben  einander  lagen , von 
der  Grüfse  und  Form  einer  grnfsen  Feige,  wel- 
che» von  derselben  Beschaffenheit,  wie  die  gro- 
fse  speckähnlijehe  Stelle  waren.  Diese  ragten 
etwa  um  eine  Linie  auf  der  oberen  Fläche  der 
Leber  hervor  und  bildeten  die  Verhärtung,  wel- 
che beim  Leben  der  Verstorbenen  in  der  Ma- 
gengegend zu  fühlen  war.  Der  linke  Leber- 
lappen  war  verhältniTsinäfsig  sehr  klein ; die 
Substanz  desselben,  so  wie  der  übrige  Rand 
des  rechten  Leberlappens,  war  unverändert. 
Die*  Gallenblase  war  noch  stark  mit  Galle 
gefüllt. 

2.  Das  Omentum  gastro -hepaticum  war 
mit  vielen  harten  Fettkörnern  besetzt,  die  dicht 
neben  einander  lagen,  von  der  Gröfse  der 
Hirsekörner  bis  zur  Erbse  und  in  der  Nähe  der 
kleinen  Krümmung  des  Magens  am  grölsteD 
waren.  * 

3)  Von  der  Mitte  der  kleinen  Krümmung 
des  Magens  bis  gegen  den  Pylorus  bildete  eine 
Verhärtung  einen  zusammenhängenden  Streifen, 
welcher  etwa  3 bis  4 Linien  breit  und  2 Li- 
nien dick  seyn  konnte.  In  diesem  Streifen  wa- 
ren einige  Fettknoten  von  der  Gröfse  einer 
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H.'isetnuTs  eingeschMSscii , uud  es  bestand  diese 
Verhiirluxig  aus  den  Häuten  des  Magens,  die 
mit  hartem  Fette  durchdrungen  zu  scyn  schienen. 

Am  Pylorus  bildete  diese  Verhärtung  einen 
eigenen  Hing,  von  der  Breite  eines  Zolles, 
welcher  diesen  ganz  umgab.  Die  Verhärtung 
'durchdrang  die  ganze-  Substanz  der  Häute;  der 
Pylorus  selbst  war  am  stärksten  verldirtet,  an- 
geschwollen und  so  verengt,  dafs  kaum  ein 
schwacher  Federkiel  durchging. 

Die  Häute  des  Magens  und  ganzen  Darm- 
kanals waren  sehr  dünn  und  schlaff. 

4.  Die  Milz  war  etwas  kleiner  als  gewöhn- 
lich, sehr  schlaff,  aber  beim  Durchschneiden- 
doch  von  zäher  Beschaffenheit.  Sie  war  sehr 
blutleer,  von  blafsgrauer  Farbe,  und  auf  dem 
Schnitt  von  körnichtem  Ansehen , welche  Kör- 
ner man  durchs  Gefühl  wahrnehmen  konnte. 

5.  Die  Bauchspeicheldrüse  war  angeschwol- 
len , und  schien  gleichsam  aus  lauter  harten 
Körnchen , von  der  Gröfs«  grofser  Hirsekörner, 
zusainmeiigese|zt  zu  seyn,  welche  eine  zähe, 
gelbUcbtc  weiche  Masse  enthielten. 

^0.  Die  Eierstöcke  waren  beide  angeschwol- 
len und  verhärtet,  besonders  der  rechte,  wel- 
cher die  Gröfse  einer  grofsen  welschen  Nufs 
hatte.  Sie  bildeten  scirrhöse  Auswüchse  von 
der  Gröfse  der  Erbsen  nach  allen  Richtungen, 
und  hatten  daher  eine  ganz  ungleiche  Form. 
Der  linke  Eierstock  war  etwas  kleiner,  als  der 
rechte. 

7.  Eine  merkwürdige  lyiifsbildung  fand  ich 
an  der  Gebärmutter  und  Mutterscheide. 

Die  äufsern  Geburtstheile  waren  regelma- 
fsig  gebildet , die  Mutterscheide  war  sehr  kurz. 
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ihre  LHnge  betrug  nur  zwei  Zoll,  *io  war  aber 
Terhaitnileinärsig  sehr  weit,  die  innere  Haut 
nicht  gerunzelt,  sondern  ganz  glnlt.  lin  Grunde 
der  Mutterscheide  fühlte  man  einen  länglicht- 
runden, harten,  fleischigen  Körper,  anstatt  ei- 
ner Vaginal -Portion  der  Gebärmutter.  Dieser 
Körper  hatte  die  Form  und  Gröfse  einer  gre- 
isen Eichel,  eine  fast  horizontale  Lage  von 
rechts  nach  links,  jedoch  mit  dem  etwas  spitze- 
ren Ende  nach,  der  linken  Seite  etwas  tiefer 
gerichtet.  Er  war  sehr  beweglich  und  hing 
gleichsam  nur  an  der  Haut  des  oben  rund  zu- 
gewachsenen Scheidengewölbes. 

Der  Grund  der  GebärinuUer  war  natürlich 
geformt,  aber  doch  etwas  kleiner  als  im  na- 
türlichen Zustande. . Es  war  aber  nur  eine,  ei- 
nen halben  Zoll  breite  muskulöse  Substanz 
da,  dann  verlor  sich  diese  stark  begränzt,  und 
es  liefen  von  ihr  nur  sehnigte  Fasern  zwischen 
den  breiten  Mutterbäudern  gerade  abwärts  der 
Mutterscheide  zu,  wo  sie  mit  dem  länglich- 
runden fleischigten  Körper  zusaminenbingen  und 
diesen  um  ein  Dritlheil  umfafsten.  Diese  seh- 
nigten  Fasern  waren  io  der  Mitte  am  stärksten, 
und  verloren  sich  zu  beiden  Seiten  in  den  brei- 
ten Mutterbändern , so  dafs  keine  Begränzung 
zu  bemerken  war;  es  fehlte  daher  der  Körper 
und  Hals  der  Gebärmutter  ganz,  und  es  konnte 
folglich  auch  keine  Höhle  derselben  da  seyn. 

Die  Muttertrompeten  hatten  ihre  natürliche 
Beschaffenheit,  so  weit  sie  in  den  brt'iten  Mut- 
terbändern eingeschlossen  waren ; von  da  an 
aber,  wo  sie  frei  in  der  Bauchhöhle  liegen, 
waren  sie  stark  angeschwollen , besonders  die 
Läppchen  an  der  Mündung  derselben. 

Diese  Mifsbildung  hätte  wohl  eine  genauere 
Untersuchung  und  Abbildung  verdient;  wozu 
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aber  eine  grüfi^ere  Zerstückelung  der  Leiche 
erforderlich  gewesen  wäre,  die  nicht  zugegeben 
wurde. 

Auf  die  natürlichen  Verrichtungen  des  weib- 
lirhen  Körpers  inuCste  diese  Mifsbüdung  ron  dein 
^nichtigsten  Einfiufs  seyn.  Die  Verstorbene 
konnte  nicht  inenstruirt  gewesen  seyn,  auch 
scheint  die  Natur  bei  ihr  niemals  darauf  hin- 
gewirkt zu  haben ; indem  keine  Beschwerden 
dadurch  entstanden  sind. 

Nach  der  Erklärung*  des  hinterbliebeneh 
Gatten  der  Verstorbenen  hatte  sich  diese,  schon 
wegen  Kürze  der  Mutierscheide,  Tür  den  ehe- 
lichen Umgang  nicht  geeignet  ; auch  ‘ war  bei 
ihr  niemals  Geschlechtstrieb  rege  geworden. 
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la 

Vom  Aderlässe 

im 

Frost  des  Wechselfiebefs. 

Vom 

Reglerungsrath  Neumann, 

• za  Aachen. 


Vorerinnerung 

von 

C.  W,  H u f « l a n d. 


Von  ganzem  Herzen  danke  Ich  dem  Yiel  er- 
fahrnen und  scharfsinnigen  Herrn  Verfasser,  — 
der  sich  durch  seine  kürzlich  erschienene,  und 
jedem  Praktiker  zu  empfehlende,  specielle  The- 
rapie ein  neues  Verdienst  erworben  hat,  — 
für  dieses  Wort  der  Erinnerung  und  Warnung, 
— Es  ist  fürwahr  ein  Wort,  zur  rechten  Zell 
gesprochen.  — Und  nicht  blofs  für  diesen  Ge- 
genstand, Sandern  überhaupt!  — Je  mehr  die 
Fluth  der  Zeitschriften  zunimmt,  je  leichter  die 
hlittheilung  und  VerüffentUchung  wird,  desto 
mehr  unreife,  isolirte,  nur  halbwabre,  oder 

N . ' ■ ' 
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durch  Zeit  and  Ort  bedingte,  Erfarungeo,  de> 
sto  mehr  ne^e , auf  unsicheren  Beobachtungen 
bertibende,  Mittel,  desto  mehr  oberflächliche, 
unverdaute , falsche  Ideen  und  Ansichten  kom- 
men rasch  in  Umlauf.  Und  welcher  Nacbtbeil 
entsteht  daraus  für  die  Wissenschaft,  für  die 
Gründlichkeit  und  das  tiefe  Studium,  und  noch 
mehr  für  die  Praxis  1 — Besteht  nicht  das 
ganze  Streben  vieler  unserer  jungen  Aerzte  jetzt 
nur  darin,  immer  das  Neueste  zu  erfaren  und 
sicli  anzueignon?  Sinkt  nicht  ein  solches  me- 
dizinisches journalistisches  Studium  am  Ende 
zu  jeder  andern  Zeitungsleserey  herab,  und 
mufs  nicht  Flachheit  und  rohe  Empirie  die  un- 
ausbleibliche Folge  sejrn  ? — 

“Wir  wollen  zum  Schlafs  nur  zwei  Re- 
f^eln  beifügen  i Einmal,  dafs  man  doch  nicht 
Alles , was  in  Ostindien , und  selbst  noch  in 
England  und  Frankreich  wahr  und  nützlich  ist, 
auch  bei  uns  in  Teutschlpnd  für  wahr,  an- 
wendbar und  heilsam  halte ; sondern  wohl 
bedenke , welchen  Unterschied  Clima , Lebens- 
art in  der  Naturerscheinung  und  in  der  Wir- 
kung der  Mittel  und  Methoden  auf  den  Orga- 
nismus macht.  Welcher  Unterschied  zwischen 
4em  heifsen  Indien  und  Teutschlandl  Und, 
wir  setzen  hinzu,  welcher  Unterschied  zwi- 
schen dem  dunstreichen,  an  Fleischnahrung  nnd 
bitzige  Getränke  gewohnten  England , dem 
blutreichen  und  inflammablen  Frankreich  und 
'X'eutschland ! Ist  es  wohl  denkbar,  dals  das, 
was  in  jenen  Landern  passend  ist,  auch  eben 
so  auf  Teutschland  anwendbar  sey?  Und  ist 
c»  nicht  vielmehr  nur  mit  grofser  Umsicht  und 
Beschränkung  zu  benutzen  ? Zweitens , dafs 
jnan  in  der  Medizin  nicht  das  Neueste,  sdudera 
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das  ’Aelieste^  das  heifst,  äas  diirrh  hundert - 
und  tauseudjShrigc  Erfariiu}^  bewährt , liir  das 
Beste  halte,  und  dieses  sich  aueipne  und  fest- 
halte ; das  Neue  aber  erst , wenn  es  durch  die 
Zeit  ehenlalls  seine  Bestätigung  und  Sanction 
erhalten  hat. 


In  Gerions  und  Julius  Magazin  der  aus- 
länd. Literatur,  Januar-  u.  Fehruarhefl,  1833, 
S.  189,  ist  aus  den  Transactions  of  the  medi- 
cal and  physical  society  of  Calcutta.  Vol.  V. 
der  Aufsatz  eines  Hrn.  Twining  angeführt,  wel- 
cher das  von  Mak-Intosh  angegebene  Verfah- 
ren , im  Froste  des  Wechselfiebers  zur  Ader 
zu  lassen , als  eine  der  wichtigsten  Bereiche- 
rungen der  Heilkunst  empfiehlt , und  zii  dein 
F'nde  glückliche  Erfahrungen  initthcilt.  Die 
Krankheit  soll  dadurch  abgekürzt  und  alle 
Nacbkrankbeit  vermieden  werden.  Nicht  nur 
er,  Twining y selbst,  sondern  noch  acht  andere 
europäische  Aerzte  in  Indien  hrilteu  dort  stets 
glücklich  damit,  ja  sogar  solche,  die  schon 
Oedem  der  Füfse  hatten,  doch  waren  nach 
dem  Aderlafs  Abführmittel,  und  häufig  der 
Gebrauch  der  China  nothig. 

Bei  dem  Eifer,  mit  welchem  teulsche 
Aerzte  alles  nacbzuahinen  pflegen , was  vom 
Ausland  empfohlen  wird,  ist  zu  nirchteii,  dafs 
die  Wechselfieberkrankeii  sehr  bald  Gegen- 
stände neuen  Experiinculirens  bei  uns  werden 
dürflen.  Man  würde  auch  bald  genug  finden, 
dafs  Twinings  Versicherung,  die  Krankheit 
werde  dadurch  abgekürzt,  und  alle  Nachkronk- 
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beit  vermieden,  vollkommen  wahr  iet,  denn 
die  meisten  starben  auf  der  Stelle , wenn  man 
ilmen  im  Scliiittelfrost  eine  Ader  öffnet. 

Iin  1.  Bd.  meiner  Spec.  Palholofiie  S.  30 
u.  f.  habe  ich  zwar  die  Gefahr  erwalmt,  die 
da»  Aderlässen  im  Wechselfieberfrost  hei'l)ei- 
Iiihrt,  aber  nicht  bestimmt  über  dessen  Wir- 
kung mich  ausgesprochen,  weil  ich,  als  ich 
dies  niederschrieb , Hrn.  Mak  - Intosh^s  Empfeh- 
lung des  Gegentheils  nicht  kannte. 

Es  ist  vollkommen  gegründet,  dafs  der 
W echsel fieberfrost,  wenn  er  noch  im  Steigen 
ist , wenigstens  seine  Höhe  noch  nicht  über- 
stiegen hat,  augenblicklich  aufhört,  wenn  wäh- 
rend desselben  eine  Venenblutung  entsteht, 
selbst  wenn  diese  nicht  sehr  beträchtlich  ist. 
Allein  in  der  Regel  verliert  der  Kranke  das 
Bewufetseyn  und  verfällt  in  Convulsiouen.  Diese 
nebjnen  um  so  gewisser  ein  schnell  tödtliches 
Ende,  je  mehr  schon  der  Fieberfrost  selbst  sich 
dein  convulsiven  oder  apoplektischen  Zustande 
näherte.  Treten  jedoch  keine  Convulsioneu  ein, 
80  folgt  auch  keine  Hitze  , kein  Schweifs , und 
der  Ktanke  befindet  sich  ganz  wohl,  bekommt 
aber  früher,  als*  aufserdera  der  Fall  gewesen  seyn 
würde,  einen  neuen  Fieberanfall,  bei  dem  der 
Frost  viel  stärker  ist,  als  die  nachfolgende  Hitze, 
und  der  sehr  bald  die  bekannten  Nachkrank- 
heiten  des  Wechselfiebers  (wie  man  sie  zu 
nennen  pflegt)  entwickelt.  Läfst  man  aber  zur 
Ader,  wenn  der  Frost  seinen  Culminationspunkt 
schon  überschritten  hat,  und  in  die  Hitze  über- 
zugehn sich  anschickt,  so  erfolgt  dieser  üeber- 
gang  schneller,  ja  sofort,  doch  ist  die  Hitze 
nicht  selir  stark,  geringer,  als  sie  vermuthlich 
aufserdem  geworden  wäre,  und  es  entstehen 


Digilized  by  Google 


keine  Cont’olaionen.  Allein  das  Fieber  fi:ebt 
schnell  in  das  vierte  Stadium  über,  ist  sehr 
liartuackig  nnd  gewöhnlich  mit  sehr  starkem 
Oedein  der  Fiifse , auch  Ascites , begleitet. 

Das  sind  die  Resultate  einer  ziemlich  hän' 
figon  Erfahrung,  die  ich  zu  machen  Gelegen- 
heit batte. 

Es  ist  bekannt,  dafs  Wechselfieber  stets 
unter  den  Soldaten  häufig  sind,  wenn  sie  bivoua- 
quiren , in  feuchtem  Wetter  des  Schutzes  ge- 
gen ^ässe  und  trockner  Kleidung  ermangeln 
müssen.  Da  kann  es  nicht  fehlen , dafs  sie 
sich  in  sehr  inannichläUigen  Formen  entwik- 
keLn,  in  warmen  Klimatcu,  besonders  in  Ita- 
lien, noch  mehr,  als  in  kalten.  Die  Militär- 
chirurgen, zu  Schneller  Hülfe  aufgefordert,  wenn 
der  Kranke  mit  gehemmter  Respiration,  sprach- 
los da  liegt,  sind  in  allen  Armeen  zum  gro- 
fsen  Theile  nicht  die  Leute , die  erst  genau 
untersuchen , ehe  sic  ihr  HaupLmittcI  in  allen 
Gefahren,  das  einzige,  was  sie  vollkommen 
geschickt  zu  handijabeu  verstehn,  in  Bewe- 
gung setzen , — sie  lassen  gleich  zur  Ader, 
und  haben  es  gewifs  viel  tausendmal  gethan, 
ehe  Hr.  Mak-lntosh  es  erfunden  hat.  ln  der 
Hitze  schadet  es  wenig,  aber  cs  nützt  aucli 
nichts,  ja  es  mindert  nicht  einmal  die  heftigen 
Delirien  während  derselben.  Nur  die  nachful- 
genden  Anfälle  von  Hitze  werden  jedesmal 
und  unfehlbar  schwächer,  die  ^rostanfälle  stär- 
ker, und  es  tritt  viel  schneller  Oedem  ein. 

Das  sind  die  wahrhaften  Resultate  einer 
langen  und  frequenten  Erfahrung,  die  ich  mit 
einer  Menge  von  einzelnen  Krankciigeschicb- 
ten  belegen  könnte  j nur  Eine  will  ich  mir  er- 
lauben. 
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Als  im  J.  1812  die  sHcIisische  Armee  nach 
der  obern  Weichsel  zu  sich  bewegte,  war  die 
Witterung  warm,  der  Boden  feucht  und  Regen 
nicht  seilen , also  auch  nicht  Wechselfieber. 
Ein  Unteroffizier  von  22  Jahren,  von  sehr  ein- 
nehmendem Betragen  und  nicht  ohne  Aussicht 
auf  schnelle  Beförderung,  war  der  Busenfreund 
eines  Chirurgen,  der  mit  ihm  gleiches  Aller, 
gleiche  Liebenswürdigkeit  hatte,  und  sich  durch 
Fleifs , Kenntnifs  und  Gewissenhaftigkeit  aus- 
zeichnete.  Der  Unteroffizier  wurde  von  einem 
heftigen  Frost  plötzlich  ergriffen,  in  welchem 
er  „gar  keinen  Athem  gehabt  zu  haben”  ver- 
sicherte , doch  war  die  Dauer  kurz  und  machte  - 
sehr  hefiiget,  volle  18  Stunden  währender  Hitze 
Baum.  Den  folgenden  Tag  befand  er  sich  zwar 
raatt  und  appetitlos,  aber  fieberfrei,  aber  am 
zweiten  Tage,  genau  um  dieselbe  Zeit,  liehrte 
der  Frost  wieder.  Sein  Freund  war  bei  ihm; 
der  Kranke  konnte  nicht  sprechen , nicht  ath- 
men,  zeigte  auf  die  Brust  mit  heftiger  Angst, 
und  drohte  zu  ersticken.  Da  ergriff  sein  Freund 
die  Lanzette  und  liefs  ihm  etwas  über  zwölf 
Unzen  Blut  weg.  Sogleich  hatte  er  tief  ath- 
men  können,  aber  bald  nachher  wurde  ich 
ängstlich  gerufen.  Ich  fand  den  Kranken  in 
Zuckungen,  die  vorher  eine  scheufsliche  Hef- 
tigkeit gehabt , ganz  kalt , bewufstlos , die  fest- 
geschlossenen  Augen  trübe , ohne  Puls , mit 
kleinem , ausselzcndem  Athem  und  in  weniger 
als  einer  Viertelstunde  war  er  nicht  mehr. 


Der  Wundarzt,  der  das  Aderlafs  gemacht,  halte 
diese  Scene  und  der  Vorwurf,  den  er  sich 
selbst  machte,  so  erschüttert,  dafs  ich  fürch- 


tete, er  werde  sich  tödten:  er  verfiel  in  einen 
schwermüthigen  Zustand,  ohne  alle  Theilnahme  ^ ^ 

an  allem,  was  verging,  uud  starb  einige  Mo-  * jß 
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nate  später,  ehe  noch  die  grofsOn  Beschwerden 
des  Feldzugs  begannen. 

Die  Wurzel  des  Wechselfiebers  liegt  im 
Nerrensyslem , nicht  im  Gehirn,  sondern  im 
System  der  Bauchganglien ; wenn  irgend  etwas 
in  der  Pathologie  erwiesen  ist,  so  ist  es  diese 
Wahrheit.  Wäre  das  Lehen  des  Herzens  völ- 
lig unabhängig  von  dem  System  der  Ganglien, 
so  würde  die  Kranklieit  der  Baucbgaoglien 
nicht  als  Fieber  sich  äufsern ; es  ist  aber  auch 
nicht  ganz  abhänging,  und  deshalb  äufsert  sich 
der  Einflufs  der  im  Bauchnervensystem  fort- 
dauernden Krankheit  nur  periodisch  aufs  Herz. 
Im  Frost  unterliegt  es  dem  Nerveneinflufs ; in 
der  Hitze  überwältigt  es  ihn.  Je  geringer  all- 
mäblig  der  W'iderstand  des  Herzens,  desto 
schwächer  wird  die  Einwirkung  auf  dasselbe, 
desto  mehr  treten  die  Storungen  der  Vitalität 
der  Unterleibseingeweide  hervor.  Absichtliche 
Schwächung  des  Herzens  kann  also  im  Ganzen 
nichts  anders  wirken,  als  dafs  sie  diese  natür- 
liche Entwicklung  der  Krankheit  befördert.  Ge- 
schieht sie  während  dem  Beginnen  des  Frostes, 
so  hört  dieser  auf,  da  der  Widerstand  gegen 
die  Krankheit  weggenommen  wird,  und  es 
koimnt  nun  darauf  an,  ob  das  Cerebralsystem > 
wird  ergriffen  werden,  oder  nicht.  Im  ersten 
Falle  folgt  der  Tod  unter  Convulsionen ; im 
zweiten  hört  blofs  der  Fieberparoxysmus  auf. 
Geschieht  sie  am  Ende  des  Frostes,  so  über- 
windet das  Herz , das  einm.*!!  in  höchster  An- 
strengung ist,  auch  diese  Störung,  dafern  die 
Blutung  nicht  allzustark  ist ; wäre  das,  so  könn- 
ten die  Folgen  wohl  ernsthafter  seyn.  Ganz 
dasselbe  Verhältnifs  folgt  während  der  Hitze. 
Ist  diese  schwach , nach  lange  dauernden  Wech- 
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selficbern,  so,  weifs  ich  nicht,  wie  dann  eine 
liiuluiig  wirken  würde,  ;mf‘  jeden  Fall  inüfste 
sie  jedoch  die  Krankheit  befördern,  nutzen 
aber  kann  lilutenlziebiing  ira  Wechselfieber  nie 
und  unter  keiner  Bedingung,  es  sei  denn  in 
Ostindien.  Da  hören  die  chronischen  Wech- 
selfieber durch  Purgicrmittel  auf,  wie  Herr 
Twinirtg  erzählt. 

Die  englische  Praxis  hesteht  im  Caloinel- 
geben  und  im  Aderlässen ; wo  das  erste  nicht 
hilft,  hilft  das  zweite.  Ist  der  Kranke  dann 
noch  nicht  gesund,  so  ir.ufs  er  ein  Drasticum 
nehmen,  endlich  die  China.  Die  französischen 
Aerzte  würden  lieber  vier  bis  fünfhundert  Blut- 
egel vorher  versuchen , ehe  sie  den  Kranken 
seinem  Schicksal  iiberllefsen , und  in  Teutsch- 
land  würden  sich  Za.uberer  finden  , die  ihn  mit 
Einem  Tropfen  aus  dem  Rheinstrom  curirten, 
wenn  vorher  in  dem  Bodeusee  eine  Belladonna- 
pflanze zufällig  gefallen  wäre. 

In  jeder  Nation  ist  der  Zustand  der  Heil- 
kunst ein  Maafsstab  für  den  Nationalverstand 
und  die  Natioualbildung. 
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IV. 

. Miscellaneen, 
Rliapsodieen  und  Erfahrungen 

/ im 

-Gebiete  der  MediolD. 

Vom 

s 

Hofrathe  Dr.  J.  A.  Pitschaft, 

X n B a d e o. 

(Foitsatznag.  S.  ror.  Heft.) 

Cinnaharts  fact.y  Herha  Cibutae,  Chinarinde,  Ei- 
chelkaiTee,  und  in  hartnäckigen  Fällen  ganx 
kleine  Gaben  Mercur.  praeäp.  rühr. , ferner 
Salzbäder , sind  nach  meiner  Erfahrung  die  spe> 
«iiUchen  Mittel  gegen  die  Scrophelsucht  und 
ihre  harinäcl^igen  Metamorphosen,  Spina  ven- 
tosof  Faedarihrocace f Coxalgia  u.  s.  w. 

Ich  lasse  z.  B.  ein  Kind  Ton  einem  bis  za 
2 Jahren,  eine  Stunde  nach  dem  Frühstück 
und  gegen  Abend  alle  Tage'  ein  Pulver  von  der 
Verordnung  nehmen : Reo,  Cinnahar,  fact. 

scrup. 

')  Bei  Cosalgla,  so  wie  bei  Krummnngen  des  Rück- 
graths,  sogleich  ein  Eiterband  auf  die  Stelle. 


scrup»  j,  'Berb,  Clcut,  gr,  fj.  SStrcur.  praeCipHi 
rubr.  gr.  /.  Sacchar,  alb.  unc.  dimid,  f,  pu/v. 
divid,  in  xx  pari,  aeq,  Bcti  Torangeschntte- 
nem  Alter  Vermehre  ich  in  dieser  Verordnung 
die  Herb.  cicuU  bis  auf  10^  den  Zinnober  bis 
auf  40  Gr.  allmählig.  Die  Mercurialoxyde  als 
Sublimat  und  rother  Präcipitat  iverden  von  klei« 
nen  Kindern  in  kleinen  Gaben  sehr  gutrertra- 
gen.  Ich  lasse  äylserlich  die  Boraxsalbe  einrei- 
ben  in  sehr  alten  eingewurzelten  Fällen,  auch 
manchmal  die  Jodsalbe,  doch  höchst  selten. 
Gegen  scrophulöse  Augen-,  und  Augeuliederent- 
zündung  wende  ich  in  Verbindung  mit  diesen 
innerlichen  Mitteln,  ein  Boraxsälbchen , oder 
in  hartnäckigem  Fällen  Bals.  ophthalm.  St.  Gr. 
an.  Eichelkaflee  und  Salzbäder  fördern  die 
Kur,,  ist  die  Cachexie  bedeutend,  so  ist  die 
Chinarinde  ^gleichfalls  angezeigt.  Man  muis 
nur  Scrophelsucht  gleich  beim  Beginnen,  beim 
leisesten  Auftritt,  alsbald  gründlich  behandeln, 
und  man  wird  immer  zum  erfreulichen  Resul- 
tat gelangen.  Möchte  doch  dieser  kleine  Auf- 
satz einige  gründliche  Aerzte  bestimmen  mei- 
ner Methode  ihre  Aufinerksamkeit  zu  schenken. 
Die  angegebenen  Pulver  müssen  freilich  oft  narh 
Umständen  zwei,  drei  bis  vier  Monate  fortge- 
setzt werden.  Bei  schwächlichem  Magen  setze 
ich  wohl  auch  der  angegebenen  Pulvermasse 
einen  bis  zwei  Gran  Extract.  jälo'es  aquos.  im 
Verhältnis  zum  Alter  zu.  Höchst  verwerflich 
ist  die  Anwendung  der  Blutegel  an  scrophulöse 
Drüsen,  aber  noch  viel  kunstwidriger  und  un- 
heilvoller ist  die  des  Messers! 


J(mrB.LXXVn.  6.4.6t.  D 
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Die  Aloe  Tvirkt  in  ganz  kleinen  Ga- 
ben als  ein  treffliches  Magenmiltel/ sie  scheint 
die  verslimnate,  Absonderung  des  Magensaftes 
zu  reguliren.  Die  Alten  nannten  sie 
VeniriculL  DaCs  die  Aloe  die  Gallenabsonde- 
rung vermehrt,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel. 

Mein  verehrter  Lehrer,  der  seelige  Freiherr 
von  Wedekind  sagt:  „Man  mufs  doch  wohl  den 
„altern  Aerzten  beistimmen,  welche  die  Aloe 
„zu  den  Cholagogia  zahlten;  mir  aber- gebührt 
,;die  Anerkennung  der  Entdeckung,  dafs  sie  als 
„ein  Cholagogum  wirken  müsse,  wenn  sie  ein 
„Purgiren  erregen  soll.”  Es  ist  wohl  sehr  na- 
tüiiich,  dals  auf  ihren  Gebrauch,  wenn  sie 
die  G^enabsondening  enregt  und  vermehrt, 
gallichte  Ausleerungen  erfolgen.  Darum  sagt 
der  arabische  Arzt , Rhazes  ganz  einfach  t Aloe 
hilem  rubeam  eacpelHt;  Und  Aretaeus\  Aloi  ad 
inferiua  intestinum  biUm  dudt.  Morbi  diutumi» 

• Li  1»  Cm  5» 

Nach  meiner  Erfahrung  ist  aber  die  Aloe 
schon  in  sehr  kleinen  Gaben  ein  Purgiermiitel 
für  die  dicken  Därme,  und  eie  wirkt  ganz  be- 
sonders auf  das  Coecum  und  Colon  descendens» 
Sehr  merkwürdig  ist  es,  wie  sich  Aetius  über 
sie  ausdrückt:  Aloe  totum  quidem  coryms  non 
purgaif  bilem  tarnen  t qui  in  stomacho  et  ven- 
ire et  intestinis  fuerit  una  cum  duris  exere- 
mentis  placide  et  suaviter  educit.  De  remed, 
L.  UL  Cap.  24.  Galenus  sagt  daher,  sie  ge- 
hört zu  jener  Klasse  von  Purgirmitteln , wel- 
che die  Griechen  Eccoprotica  nennen.  Die 
Aerzte  der  alten  Well  hatten  alle  diese  Ansicht 
von  ihr,  nur  dafs  sich  Einer  vor  dem  Andern 
deutlicher  aussprichtil  Die  vorzüglichsten  unter 
ihnen  wufsten  auch  genau,  wann  sie  in  der  Gelb- 
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sucht  und  selbst  bei  Hämorrhoiden  anzuw^deii 
war.  In  der  heuen  Welt  wurde  vief  über' ub 
gestritten,  und  wenn  sie  von  gründlichen  Aera^  . 
ten  richtig  gewürdigt  wurde , so  Ivurde  sie'  Toh 
einigen  im  hohen  Grade  verdächtigt z.  B.  von 
Sylvius  und  Cardanus,  welcher  letztere  gar  Bös^ 
von  ihr  zu  sagen  wufste.  — Die  Aloe  ist  also  bdS 
Trägheit  und  lialimheit  der  diesen  Gedäriüd, 
und  bei  mangelnder  Gallennbsonderung  ein  leicht 
tes,  sicheres  in  kleinen 'Gaben  wirksames  Eö- 
coproticum.  Das  Extractum  Aldes  aquosum 
ist  unstreitig  das  beste  Präparat  der  Aloe.  Mir 
haben  sich  unter  andern  im  gegebenen  Falle 
als  zeitliches  EccoprotUum  folgende  Pillen  sehr' 
bewährt : Rec.  ’Extract'.  Aloes  ’ aqüös. 
sulphur,  ana  scrupl  j.  f.  'pil.  No.  xx.  S,'  Je- 
zuweilen  vor  dem  Einschlafen  eine  Pille  ^Zii 

, > , , . , . Iii  iU 

nehmen.  - i 

Bei  der  wahren  Gelbsucht,  Wo  die']^I»> 
terialien,  aus  welchen  die  Leber  die  Galle  bo> 
leitet',  in  dem  Blute  Zurückbleiben,  und  sich 
in  dem  Haütgebilde  und  zwar  im  Malpighi- 
sehen  Schleimnetze  ablagern , ut  die  AloS  ein 
IrelTiiches  Mittel.  Wio  diefs  ni^  sö  recht  ei- 
gentlich geschieht,  das  wissen  wir,  ehrlich  ge- 
sagt, so  eigentlich  'nicht.  Eis  mag  diese  ani- 
malische 'Verrichtung  wohl  durch  das  Haar- 
gefäfssystem  gleichwie  die  krankhafte  Wasser- 
Erzeugung  durch  dasselbe  vermittelt  werden; 
— denn  mir  ist  es  wenigstens  noch  nie  einge- 
['allen,  die  nächste  Ursache  der  Wassersucht 
iin  Lymphsysteme  aufzusuchen.  Ich  behandle 
solche  Gelbsucht  also : Rec,  Aq,  Eoe'nicul.  unc.  vj. 
Extract.  Aloes  aquos.  gr.  vj  — op.  ixtravt.  Ta^ 
■ax.  drachm.  ij,  A^>  Amyg^aU'  amär,  conc. 
Irachm.  j — A S.  Stündlich  '1  Efslöffel  voll  zu 
)chtnen.  Die  Vorschrift  ist  für  Erwachsene. 
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'Icfi  lasse  dabei  Zuckerwa'sser  und  scbleimigte 
Fabrungsmittel  und  Tiel  Eigelb  weicbgesotten 
' geniefseD.  Die  Mixtur  mufs  wpbl  mancbmal 
öfter  wiederholt  werden*  Dieses  Heilverfahren 
hat  ■ mich'  in  den  bei  weitem  meisten  Fällen 
befrie^gt,  freilich  darf  kein  Scirrhus  Hepatü 
und  ähnliche  Desorganisation  vorhanden  seyn, 
aber  auch  dann  gehört  diese  Mischung  xu 
den  treinichen  Palliaüvmitteln. 


‘ Eine  Frau , die  mehrere'  schwere  Entbln> 
düngen  und  einige  Fehlgeburten  erlitten  halte, 
'fühlte  drei  Mondsmonate,'  während  welcher 
Zeit  auch  die  Mensthiation  äusgeblieben  war, 
‘mancherlei  Unbehaglichkeit ‘ des  Unterleibs,  es 
stellte  sich  Urinverhaltung  und  gänzlicher  Man- 
gel an  hiothausleerung  ein ; der  Urin  ging  im- 
mer tropfenweis  ab,  mehrmälen  wurde  er  ver- 
'mittelst  des  Katheters  äbgdassen  '^  bestän- 
digem Tenesmus  und  aüfgettiebenem  Leibe  und 
gänzlichem  Mangel  aii  Efslusit  dauerte  die  Koth^ 
Verhaltung  12  volle  Tage ; vergeblich  hatte  man 
auflösende,  beruhigende,'  abfuhrende,  Mit- 
tel I angewendet,  Angst,  Unruhe,  Schlaflo- 
sigkeit hätten  einen  hohen  Grad  erreicht.  In 
diesem  Zustande  wird  auch  mein  Rath  ver- 
langt. 'Tch  erkannte  bald  Retroversio  Uteri,  und 
die  innerliche  Untersuchung  vergewisserte  mich 
richUger  Diagnosis.  Ich  verrichtete  nun  die 
Repositio  per  J^aginam  more  consueio.  Beim 
Gebrauche  ausleerender  und  beruhigender  Kly- 
stiere  und  solcher  innerlicher  Mittel  erfolgte 
eine  grofse  Zähl  .stinkender  Ausleerungen.  Ich 
liefs  die  Frau  die  grölste  Ruhe  im  Bette  beob- 
achten, und  erwartete  bei  so  bewandten  Um- 
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Ständen  einen  baldigen  Abortus.  Er  erfolgte 
nicht.  Nach  6 Wochen,  während  die  Frau' 
immer  leichtes  Unwohlseyn  fühlte , stellten  sich , 
wehenartige  Gefühle  ein.  Und  es  ging  eiue 
grofse  Masse  schwarzen  Blutes  ab.  Es  war 
nichts  Von  einer  Mola  währzunehmen.  Die 
Fräu  ist  bereits  genesen.  Die  Retroversig  Uteri 
iin 'nicht  schwängern  Zustande  ist  nach  den’ 
Erfahrungen  des  erfahrenen  Schnüti  selten.’ 


• • l.l.  (I  k 

Si  in  Hydrope  urina  jam  est  Uxiviosa, 
praestat  lenia  diureciica-  quam  fortiora  prae- 
scrihere.  Neuher,  Man  sieht  uioht  selten  das 
Gegeutlicil  thon.  " ‘ ' 


• * * • 'i  r*  * ‘ * 


• ' -I ) :r  A 

Die  Anwendung  kalter  > Fomentationen  auf. 
die  Hoden  bei  heftigem  erschöpfeudem  riasen-. 
bluten,  so  wie  bei -soZoAem  Blutspeien  hat  man 
mit  grofsem  Unrecht  vergessen.  Leichte'  Blu-i 
tungen  aus  der  Nase  iiberlälst  man  gern  der 
^'atur,  es  ist  gefährlich  sie  zu  stillen.  Sie  ver- 
hallen sich  night  selten  zu  Lungen  und  GeMrn, 
wie  Hämorrhoiden  zur  Leber  und  Milz« 
Lungenblutungen  müssen  auch'nichf'^JfefichsäW* 
abschueidend  durch  styptische  Mittel  .'^rfioben^ 
werden.  Sie  erheischen  die^  B.ädicälkur,'1md' 
in  den  bei  weitem  meisten  FäHen/namHch  im' 
Anfänge  kleine,  auch 'oft  grofse,  A'deHässe  am' 
Fufse.  — Salpeter  und  Glaubersalz  gehören^im-^ 
mer  zu  den  ersten  Mitteln  gegen  solche  Blü-' 
tungen.’  Von  der  weitern  Kadikalkür  soll  hier 
nicht  die  Rede'seyn.'  Bei  Weibern  üiacht  man 
im  gegebenen  Falle  Förnentalioiien  über'  diU 
Brüste,  oder  legt  mit  Eis  gerdllte  Rihds-Schweins- 
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bjaften  auf  dieselben.  Map  kann  auch  beim  Blutbre- 
cben  hefü'ger  Art  eine  solche  auf  den  Kehlkopf 
legen.  ,^eclelle  l^inw|rkuDg  auf  den  Vagus. 
Leichtes  Blulbrecben  bedarf  auch  keiner  augen- 
blicklichen , Hülle.,,  es  reducirt  sich  alle  Hülfe 
auf  d|e,,Hadlcalkur.  7—  Es  ist  sogar  scblimm 
einen  Ausgleichungsakt' der  Natur  dieser  Art 
schnell  hemmen  zu  woltem  Nur  r^keine  unzei- 
tige Geschäftigkeit!  Kalte  Umschläge  um  den 
Hals  dienen  auch  trefflich  -bei  nicht  kritischem 
Erbrechen.  Einvrirkung  auf  den  Vagus. 

I . >i'  


Theäen  hielt  das  Decoctum  Zittmanni  für 


ein  gekünsteltes  Mittel.  Er  sagt:  „Die  dazwi- 
„schen  gereichten  Purgänzen  sind  gar  nicht 
„nach  meinem  Sinne.  Will  man  durch  Alle- 
,]rantia  die ' Säfte  yerbessem , so  störe  man 
„nicht  ihre  Wirkung  durch  solche  < Ausleeruo- 
,^gen.”-  Und  sie  sind  auch  gär  nicht  nach  md- 
nem  'Sinne. 


* sj?tzt  bekanntlich  das  Organ  des  Ge- 

s^iechtstgiebes,  in  das  kleine  Gehirn.  P7o/o 
sagt,  ,4er  jSaamen  kommt  aus  dem  Rücken- 
iparke.  Die  zu  frühe  Pubertät  eines  zweijäh- 
rigen Knaben  .mit  stärker  Entwicklung  des  Hin- 
terhauptes ;.uud  der  Geschlechtstheiie  wird 
in  den  Med,  /ranc,  JLII,  (Deutsches  Archiy  für 
Physiologie  von  Meckel  8.  B.  1 — 3.  Heß 
1823.)  mitgetheilt.  Erhängte  und  Geköpfte  ster- 
ben .unter , Erectionen  und  Pollutionen.  Hoclut 
interessant  ist  die  Mittheilung  des  Hrn.  Otto, 
die  Erscheinungen  an  den  Geschlechtstheilen 
erhängter  Frauenzimmer  betreilend  (dessen  sei- 
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teno -Bef>hachtmigen  zur  Anatomie).  ' B.  A. 
res  thcilt  in  M.agendies  Journal  mehrere  in>’ 
leressnnte  Fälle  • mit  ^ wo  anhaltende  Erectio- 
iicu  des  Penia  bei  chronischer  Entzündung  und. 
congeslirem  Zustande  des  kleinen  Gehirns  vor-  ' 
kommen.  » ' , ‘ 

Der  Kampher  ist  unstreitig  ein  sehr  wirk-' 
sames  Slittel  gegen  Priapismus.  Nach  den  Er-'  ' 
fahrungen  von  Duncan,  Perfect  und  Osiander] 
ist  derselbe  . beim  Trübsinn  und  Wahnsinn  in  ' 
der.  Eutwlcklungsperiode  ein  sehr  beruhigendes* 
AlilteU  NachFod^u’a  Versuchen  über  die  Ein-, 
wü^kung.  mehrerer  Arzneikörper  auf  den  tliie-' 
rischen  Organümus  jWirkt  der  Kampher  vor-’“ 
züglich  auf  das  kleine  Gehirn.  Archives  gene-~ 
rales  de  Medec,  Journ.  publik  par  une  So-/, 
äete  des  Medecins.  Pont^  3.  Noybr.  ,,EIiiTJn-^ 
genannter  durch  Galls  Schädellehre  auf  den' 
Gedanken  gebracht,  wusch  sich,  wegen  zu  häu-|’ 
flgen  Ppiluttpnen  den  Nacken  und  untern  Theii 
des  Kqpfps.tagliqh  6,  8— ^10  Mal  mit  kaltem' 
W.()sse,r.v,Wohdem  er  vorher  vieles  von  .Äerztenj' 
vergeblich  gobr^ocht  hatte,  init  erwünschtem 
Erfolge.’*  Augem.  Anzeiger  der.D'eutschen.  18^.1’ 

S.  619.  . WemJ  man  bei  einem  männlichen' 
Wasserschn^einjBr  das  grdfse'Gehirn  entblöfspind,' 
in  das  kleine  einen  Stift  hineibsteckt,  dafs  tonn' 
bis  oben  ans  Rückenmark  g^ängt,  so  erfolgf 
Steifheit  der  Ruthe,- und  wenn  man  mit  dem 
Drathe  im  Rückgrathe  bis  zur  Lendengegend 
dringt  so^ ' fiüdet  Saamen^uSSpritzung  Statt, 
während* 'die*  Blase  j selbst  wenn- sie  voll  ist^ 
sich  nicht*' ‘entleert.  Geinm  die -nämlichen  Er-i^ 
scheib'iiHgen  finden  auch  bei  geköpften  Wasseri 
Schweinen  ‘ Statt.  Magazin*  der-  ausländischetf 
Litteräiuit  von'  Gerson  und 'Jufius,  Jan.  u.  Febii 
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1B25.  Mageri3i§  Journal  de.  Physiologie.  T.  4. 
p.  284< 

Gelege  nheitlich  ttjU  ich  doch  bemerken, 
dafs  der  so  manchen  Pestseucben  vorausge- 
faende  Gescblechtstrieb , so  wie  die' besondere 
Häufigkeit  der  Abortus  Tor  dem  Ausbrache  der 
Pest  die  Aerzte  veranlassen  dürften,  bei  Sectio- 
oeo  der  an  Pest  Verstorbenen  dem  kleinen  Ge- 
hhn  besondere  Aufmerksamkeit  zu  schenken. 
Diese  Aufmerksamkeit  mag  man'  auch  in  den 
Fällen  der  Epilepsie  i wo  der  Anfall  mit  PoUii- 
tionen  endigt,  ' auf  das  kleine  Gehirn  haben. 
Kalte  Waschungen  .'  und  solche  Fqmentationea 
aus  Wasser,  auch  aus  Kampb'eressig  auf  den 
Nacken  und  das  Hinterhaubt  angebracht,  dürften 
wohthätig  wirken.  Meine  jBehandlungsweise  der 
Pollutiones  morbidae  habe  ich  im  Octoberheft 
1832  mitgetheilti  Mab  'mag  auch  noch  an  das 
eigene  Gefühl  im  Hinterhäupte , das  manche 
Hysterische  angeben , denken  und  an  die  Starr* 
sucht  bei  der  Cäialepsis  hysterica^.die  doch  si* 
cberlich  vom  '' Rückenmark  aüsjgehed  'dürfte. 
Prequenii  experientia  constai , 'eie  'äffetitiane  uteri 
dolores  verticem  et  öcapüf  prdeoipue^  inVader^i 
pdrifer  mulieree  hystericis  obfioxiae  ' affeetäks 
sensum  quendamjrißoris  in  vetiide' capitis  ho~ 
^entf  estque' ii66  praecipuum  hysteriae  diagnih 
sticum,  pägUVf  Pt  11^»  ‘ ‘ 

i l . , . * 

. ■ 1 *1  j ^ ’ I ' ’ I r 

/ Wir  lesen  . in I Prorfep’#  Notizen  für  Natnr 
und  Heilkunde,.  12>  B.  S.  46  (man  vergleiche 
den  Auisatz,  S«  276«.  12.  B.  ,das.),  interessante 
Versuche  j welche  Hr.  Barry  mit  .Schropfko- 
pfen  auf  vergifteten  Wunden  anstellte;  diese 
Versuche  bestehen  hn,  Wesentlichen  da^ : daü 
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auf  aa  dem  RSckeu  oder  den  Lenden  ^tev  Ka-r 
uinchen  künstlich  gemachte  Runden,  nachdem 
sie  ausgcblntet  haben,  und  dieselben  vorher 
durch  Einbringung  von  3 Gran  Strychnin  oder 
3 Tropfen  Blausäure  vergiftet  worden,  Schrüpf- 
köpfe  nach  etwa  3 — 5 — 10  Minuten  an-^ 
gebracht  wurden.  Dadurch  verhindert  er,  dafs 
bei  den  Thieren  keine  der  gewöhnlichen  Wir-, 
kuDgen  des  Giftes  eich  kund  giebt.  Werden  • 
keine  Schröpfköpfe  gesetzt,  so  sterben  die 
Thiere  an  Vergiftung.  Iti  einem  dieser  Fälle 
schob  Barry  die  Ansetzung  des  Schröpfkopfes 
auf,  bis  das  Thier  bereits  Convulsionen  hatte, 
und  dennoch  gelang  es  ihm , dieselben  zu  he- 
ben und  das  Thier  zu  retten.  Hr.  Barry  ist 
der  Meinung,  dafs  die  Blutcirculation  in  dea 
Veri^n  durch  eine  Art  Adspiration  vermittelt^ 
werde,  welche  nach  der  Inspiration  von 
Thorax  auf  die  Flüssigkeit  ausgeübt  wird.  Nach  , 
xneinem  Dafürhalten  sehr  sinnreich;  es  verhielt 
eich  also  diese  Adspiration  etwa  zur  Inspira- 
tion , wie  das  Eindringen  der  Fli^sigkeit  oder 
Luft  zu  dem  angezogenen  Stempel’ in.  der  Luft-’ 
puinpe , etwa  wie  die  Wirkung  des  angewehr' 
deteh  HebeM.  ~ Denn,,  dafs.  die  Venen  auf- 
saugen, ist  doch  wohl  über' allen  Zweifel  ei^ 
hoben^  Auf  .diese  Weisp  liefse  sich  audi  däsi' 
Bindrlngefi  ’ 'der  Luft  in " das  ^ Herz  bei  bedeu-^ 
tendeh  Vei^undüngeä'  derl'j^e/m  jugularü  ank. 
plaüsibelsl^n  etkläreov’  Hr,  folgert , nun 

iiis  dieseh*  Versücheh  ' weiter  dals  jeder  'tJin- 
stajad,  welcher  diese.  Ghrculationskraft  in  eine 
axngekehrte.ivoin^  Mittelpunkte  aus  nach  derPe- 
•ipherwü  verwandelt,  ' - wie  ■ es  der  ’ Schröpikopf 
hut^  nicht  allein  die  Aufsaugung  verhindern, 
lonä^ex'h'  iö^är  die  abftorbirfb  Materie  Vrieder 
iuf  Obefääche  zurötkidehen  mnsse,  lange 
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sie'  nJImMch  sich  vhocli'  innerhalb  'd^r  Orämen 
der  Cirkulationsthnligkeit'  befindet;  'das  spräche 
denn  doch  sehr  für  das  Verfahren  derer,  die 
sogleich  nach  gesclieherter  Bifs  wunde  toller 
Hnnde  eine^  Zeitlahg  Schrllpfklrpfe , önd  auch 
Bhitfjgel  ♦)  anweildeh,  ui^d  erst  darin  die  Wunde 
in  E.iterang  rersetzeil  und  lange  darin  erhallen, 
von  welchem  Verfä'Kren  sie  ausgezeicbxiele  Wir- 
kung wollen  beobachtet 'haben.  > 

] Auf  diese  Wdise  IKfst  sich  auch  die  aus- 
gezeichnete Wirk  ang  des  Aussaugens  vergifteter 
Wunden  durch  den.  menschlichen  Mund,  eines 
Verfahrens,  dessen  sich  die  wilden  Völkcr- 
stäit^ne  in  ihren  Kriegen  'bedienen  , recht  ein- 
leuchtend erklären.  . Man  vergleiche  die  in 
JFroreep’s  Notizen  8.;B.  S.  207  angeführte  in 
Lyon  angewendete  Behandlung  der  Wasser- 
scheu, , welche  im  Aussaugen  der  Bifswunde 
besteht.  Es  sollen  bereits  68  Blenschen  auf  diese 
Wewe  'mit  bestem ' Erfolge  behandelt  worden 
seyn.  Ferner  12.  B.  S.  202  und.  13.  S.  ® 
daselbst,  un^  4.  22.  Es  heilst  daselbst: 

,, Sollte  nicht  ein  geschickter  Blechaoikus  eine 
Maschiene  eifjideh, können,  mit  der  man  Dach 
Art  ' wie  ein  'Sehröpfltopf  ^ oder  eine  Spiitze 
vyirkiV  ^dak  j&ift  . aus'  der  • W.unde  -^pge' , . was 
vfetleirmt  auch  ,^uf'  den  - tollep  äundsbiXs’  an- 
wendbar. wäre.’*^‘  pie' .Geschichte,  l^ri  ,uns  eine 
bücbherzige  Frau^*).^/  die  ihyem  ’^lgpferh  Gs- 
uiahle  auf  diese  Weise,,  Leben  erhjielt,  kan 

^•*)  ‘KMn,  ein  sehr  Vot^gUcher  Bebbaditer,  "sagt  in  i 
.Interpret  clinuuti  Quo  plus  san'^uinit  ex  vmleert 
I \ *0  (ittflfai.  nMan.Iergieicbe  Urbme^s  iät- 

tuode.  , , , ...  , , . , j 

**),meonon  von  |^pdlien,,,Geii|abUa  Eduard’j  L ■ 

(len  Kreuzzugen  1274.  Kr  war  mit.mem 
' ‘'verwundet  l¥orden’.".'‘  ' 
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nen.”  Prüfet  alle«,  und'  das  Beste’’ behaltet,' 
sagt  der  Apostel  Paulus.  - . - 


• ' A • * » t ‘ ’ ' 

• Hr.  JBust  (un4  auch,  üicAard,  ^Qarmichael' 
und  yölker)  empfiehlt  dea  Gebrauch  der  9:?ty- 
di'rten  Eisenpräparate  gegen  _ den  Krehs  £auz, 
besonders  der  Aufmerksamkeit  der  Aerzte.  Za~ 
cutus  Lusitanus  erzählt  aus  de ' Praxis,  medm 
adm,  L$.  2.  Obs.  7^,  “daß  er  den  Scirrhus 
?/tcri,  wogegen  früher  sehr  viele  und  verschie- 
dene Mittel' ogebrati^ht  worden  wären,  durch 
den  anhaltenden  und  starken  Gebrauch  der  Eir‘ 
senmittel  gehoben  habe^  Pr.  (?amag:e  empfiehlt  ^ 
gegen  .Verhärtung  des. :XJterus.  ganz^  besonders 
die  Tinctura  Ferri  . •.<  . •»,.  i:. v (, 


In  der  ifH/efo/id’sdheii"  Bibliothek 
Heilk.“  1825  Januar' S.‘ 62  lesen  wir:  iiZurück-'  - 
getretener  FufsschweiTs  soll  sicher '■w'ieder  her-' 
vorgerufeii  ■werden  ^ weän  ihah  Söhlen  Vön  der,“ 
weifseh  Birkenrinde  auf  'dem  bldfsen  Fufse  urt-' 
te'r  dein  Strümpfen  iträgt.’j'‘/  Iihi  2.  Bi  der  Len- 
tin’scbeh  Beiträge  siur  A^nei^issepäehaft,  le-, 
sen  wir  in  der  Abharidlliiig ^ über  Rhfedihätisnius • 
und  Gicht  S.  179,  wo  die  Re^e  ■föh’Rheliinä- 
lismus  des  Magens  ist.‘  ' ,^H}er  wiU  ibh  ntm  'äti 
dehpehrauch  der  trocknen  Bäder  äti$  ff^chÜhi' 
und  noch  wannen"  Mäht,  und  ‘äus  frisch  7|bge-‘ 
streiftem  Birken|aub  erinberri,"  -wenö  '’züräbk- 
bleibender  Fufsschweifs  die  Tfrsäche 'des  Mä- 
genkrainpfes'  ist ; diese  troclcnen  Bäder ' schäiSeii 
oftmals'  dert<  gewünschten  IVutzeni' besser,  alr 
ändere.'  Hier  wird  der  LeSer  wohl  des  bei  den 
Hussen  üblichen  Streichens  mit  Birkenreisig, 
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woran  ddl  noch  die  Blätter  befinden « nach 
geooinmenem  warmem  Bade  gedenken.  Man 
vergleiche  damit  Bird's  Beobachtung  über  die 
gichtwidrige  Wirkung  der  Birkenblättcr.  Har- 
le/s  neue  Jahrbücher  der  deutschen  Med.  8.  B. 
1.  St'.'  DeJohpr'ois  und  Körtum  empfehlen  trockne 
Bäder  aus  ’ Birkenblättern  gegen  Wassersucht, 
IJerpes  und  Iträtee.*  ' - , 


Hi\.  Hufetand  sagt  1)61  ehSer  Gelegenheit  in 
dessen  Journal  1825'  April  S.  63;  „Ich  habe 
durchaus  weder  von  Crusta  lactea^  noch  Her- 
pes, noch  Scabies  nachtheiÜge  Wirkungen  auf 
den  Verlauf  der  Vaccioe'  oder  auf  den  Körper 
des  Vaccinirten,  wahrgenomraen , im  Gegen- 
theil  für  letztere  oft  Besserung.”  Dieses  finden 
wi^ifrder  vortreffUchen  Abhandlung  über  Schutz- 
pVf:)(eniinpiiipg  von  Hrn.  Kr  aufs,  der  diesen 
Gegenstand'  meisterhaft,  bearbeitet  hat , bestä- 
tigt;', ^r  sagt,  unter,  andern  ^ seipeni  Werl« 
S,,253;j.‘,,8chwäi?h)m^^  ,'^>14s?ä,  ubelgenähfte, 
cackektischej^jatröphische  l^^der  gew.annen  durch^ 
die  "Vaccipation^wne  b^^  Gesund- 

heit,*’ un^,^^52.  &ite ; 

genentzündtmgen , besöndejrä  der  Augenlieder, 
bewies  sich  me  v accinatioh  ausgezeichnet  heib 
siamJ  . Bluophulöse  Aug^nentzün  düngen,  manch- 
mal mit  beträchtlicher  Lichtscheu  verbunden, 
yerschwanden  bald  hach  der  Impfung,  unge 
achtet  sie  zuweilen,  wahrend  ihres  Verlaufe 
intensiver  wurden..  Ebenso  verhielt  es  sich  inh 
Pruseugeschwülsten*  der,  Hr,  Verfasser 

theBt.,mit;  bei' ^eimpft^n, Katarrhe  und 

i 1 C.J  ' u . i • * • ' * t ; « I ( « 
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Masern'  in  Jer  Regel’  leichter  Verliefen  *). 
Meine  Erfahrung  stimmt  ganz  mit  den  Beob- 
achtungen des  Hrn.  Verfassers  überein.  Man 
Tergleiche  den  herrlichen  Bericbl  der  Sehutz- 
pocken  - Coinmission  der  jicadtmie  jde  Mede- 
eine,  (Frorirp’5  Not.  12,  B.  S.  201),’  w'öfiir  wir 
dem  würdigen  Herausgeber  herzlich  danken. 


Bei  Durchlesung  des  Aufsatzes  über  F/uxns 
coeliacus  Ton  Dr.  Rummel y ist  es  mir  sehr  auf- 
gefallen, dafs  der  Hr.  Verfasser  des  herrlichen 
Aufsatzes  über  fraglichen  Gegenstand  vom  see- 
ligen  Dreifiig  Xflufeland! s Journ'.  August  1816. 
S.  13)  gar  nicht  gedenkt ; er  scheint'  ihm  unbe- 
;kannt  zu  sejn.  In  dieser  Krankheit,  .wobei 
man  freilich  immer  die  entferntem  Ursachen, 
wie  bei  allen  Profluvien  im  Auge  haben  muls, 
wird  der  Salmiak  mit  leichten  aromatischen 
Mitteln  wohl  nicht  die  letzte  Rolle  spielen; 
ganz  einverstanden  bin  ich'  aber  mit' dem'  Hrn. 
Verf. : dafs  die  Nüx  vomicay.  wie  auch'  das 
Opium  die  -gesteigerte  Sensibilität  des  Mastdarms 
ganz  insbesondere  mäfsigt  und  beschwichtigt.  - 

I • 


Murray  hält  seinen  vielen  Versuchen  an 
Thieren  zu  Folge  das  ^mmoniacum  für  das 
zuverläfsigste  Antidotum  gegen  Blausäure.  Er 
läfst  es  einnehmen  und  auch  die  Dämpfe  ein- 
nthmen  (^Froriep's  Not.  9.  B.  S.  178  u.  S.  126.) 
Orjtla,  Büchner  und  Andere  führen  'es  auch  als 
Antidotum  an.  Der  vortrelfliche  Arzt  und  der 
edblste  Mensch,  Richard  Meady  sagt  aber  schon 

’*)  Im  Jahre  1832  habe  ich  ein  Muttermal  auf  der  Na- 
senspitze mk  Impfung  weggebracht. 
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in  dem  .Anhang«  zu  seiner  Abhandlung  de  Opia  z 
,,Dedimus  parvo  cani  unciam  circiier  jdquac 
Laürocerasi , 'mox  correpius  est  violeniibus  con— 
vulsionibus  y "uiique  omniüm  membrorum  itsus 
intercepiue  fiiiU  Cum  in  ea  esse  videretur^  ut 
exspiraret , .ad  nare$  applicuimas  phialam 
‘pleiavi  spirüu  salis  'amihoniaci  fortiore  aiqu9 
ejus  "'paülurri'  in'  ventriculum  ' adegimui^  Mo-» 
mento  vim  canis  sensit,  et  continuato  aliquam— 
diu  ejus  usu  recuperavit  vim  movendi  membra^ 
post  bina's  i horas  saiis  ßrmiier  incessit , et  de- 
inde  omnino  (se)  habuit  bene,  pag,  195.  Sollte 
Hr.  Murray  *)  die  Schriften  seines  edlen  Land»- 
mannes  nicht  gelesen  haben , ' so  wird  er  es 
einem  Teutschen  Dank  wissen,  ihn  auf  diese 
Stelle  in  diesen  wenigen  Zeilen , wenn  er  an- 
ders dieselbe  in  Erfahrung  bringt,  aufmerksam 
gemacht'  zu  haben« 


Hr»  Peneda  theilte  einen  Fall  Ton  tempo- 
rärer .Blindheit,  .welche  durch  einen  Stofs  auf 
die  Stelle  der  Augenbraunen  hervorgebracbrt 
wurde,  und  60  Tage  anhielt,  und  Ton  selbst 
verschwand,  mit.  {Harlefs  Journal  der  aus- 
länd. Litteratur  9.  B.  1.  St.)  Hr.  CheKus  in 
Heidelberg  theilte  einen  diesem  sehr  verwand- 
ten Fall,  der  eine  junge  Dame  betraf,  in  den 
Heidelb.  med.  Annalen  mit.  Ich  ,habe  einige 
Mal  diesen  Fall  bei  jungen  Leuten  und  Kin- 
dern, als  ich  noch  Arzt  auf  dem  Lande  war, 
beobachtet,  entweder  war  er  durch  leichte  "Wun- 
den oder  durch  Conlusiuhen  über  den  Augen- 
braunen veranlafst,  ich  heilte  die  Wunde  und 

*)  Man  siebt  nicht  selten  in  Brustmixtoren  ammonium- 
iialtige  Präparate  mit  KirscJilorbeer  gemischt!  ' 
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gab  ionerllch  gegen  das  geschwächte  ,Sobvw> 
mugen  , Arnica , Baldrian  und  Rosmarin.'  ÜHe  ' 
gereichten  Mittel  deuten  an,,  dafs  ich  den  (»rund 
des  geschwächten  Sehyermögen  in  seiner  ErschüU 
terung  der  Sehhügel  und  ihrer  Nachbarschaft 
suchte.  Dabei  fiel  mir  aber  eine  höchst  in> 
tercssänte  Stelle  aus  Hippocraies  ein:  ,^f^isUs 
obscuraiur  in  vulneribus  super cilio  et  paulo  ai- 
tius^  illatis.  Prout  dutem  vulnus  receniius  est, 
mdxinte  vident  ^ cicairice  vero  diuiius  tarefanie 
ac  senescente^  magis  qbscurari  coniingiU  Coac. 
Praenot,  SecU  III.  2Vo.  391,  Edict.  L.  Y.  I. 
pag.  573.  -r-  Wer  Lust  hat,  etwas  sonder- 
bare Comraentarien  zu  dieser  Stelle  zu  lesen,  , 
der  kann  sie  finden  in  dem  von  Duretus,  Hal- 
lerus,  und  Andern  herausgegebenen  ()om- 
xnentarien.  Wiewohl  Duretus  ^e  Hippokrati- 
sche Yorhersagung  bis  jetzt  am  bestep  com-  • 
luentirt'hat,  so  wül  icl^,  .wenn  tnir  der  Him- 
mel Gesundheit  und  MuÜ^e  yerleOtt,  in  einigen 
Jahren  versuchen,  ihui  den. Rang  streitig  zp 
machen.  — Auch  Platner  sagt  schon  Imt, 
ekir,  rat» : ^^Vulnera  supenüUörum  cascHatem 
interdum  adferrunU** 


Neuerdings  wird  die  Wurzelrmde  des  Grä- 
sAtbauraes  gegen  Taenia  , .in  vielen  Journaieh 
wieder  zur  Sprache  gebracht,  Malta  renasceh^ 
ticOf  quae  jam  cecidere,  Horatü  Epist.  UL 
*70.  ln  den  .Sdbriften  der  alten  Welt  ist  das 
sehr  bestimmt  ausgesprochen.  So  lesen  ‘ wir 
JPlin,  Hist.  nat.  L.  23.  Cap,  6.  Radix  deepeta 
^uccum  emiitit , qiä  iaenias  necat , und  Diqsco- 
wHdes  L.  1.  Gap.  153.  Radicum  decoctum  ktias 
wentris  tineas  pofu  pellit  et  enecatl  und  Celsus 
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H '4.  C.  17#  Cum  pridU  multum  alKum  ederit^ 
'vomat  posteroque  die,  mali  Punici  tenue»  radi- 
^cula$  coUigatt  quantum  manu  comprehen- 
dett  ea$  contusas  in  agtfoe.  iribus  sextarüs 
decoquait  donec  tertia  pari  supersit,  huic  ad-- 
iicicU  nitri  paulum  et  jejunus  hibat^  — und  Aleac- 
ander  tralUanus  de  lumbricis  Epüt, : Nucesre^ 
eine  magna  copia  devoralae  lata  ventris  ani- 
malia  jugulant  atque  eccpellunt,  sicut  et  mali 
persici  corfex,  myrii  folia , malique  Punici  fio^ 
{•et  L.  VllL  Cap,  3.  wird  daselbst  noch  dea 
Grapalbaumes  anderweitige  medizinisehe  Kraft 
Erwähnung  gethan.  Es  war  ein  bei  den  Alten 
beliebtes  Mittel.'  Als  Wurnunittel  kommt  ea 
glerchfalls  bei  Cdelius  AureKanus ' L,  IF',  C,8, 
und  bei  Marcellus  Empiricus.  C,  28,  p,  199 
vor.  'Im  Serapiön  lesen  wir  d»  temp.  simpl, 
C,  129  , Decoctis  Radicis  arboris  granati  occe- 
dit  ascarideSt  und  in- den  Schriften  des  gelehr- 
ten aber  ets^as  eitelh  Avicenha  L.  II,  C,  319. 
Cortear  granati  cum  Unö  extrahit  vermes  et 
’ascariäes  et  assurfiitur  cum  ' sua  ’ dispositione^ 
‘aul  Suwitur'  ejus  decoctio. 


Auch  sagt  der  treffliche  Joachim  Camera- 
riuB  in  seinem  Kräüterbuche  S.  78.  „So  man 
diese  Rinden  in  Wein  kocht  und  denselben 
''zu  trinken  gicbt,  ^tödtet  er  alle  Wühner  im 
'*Leibe,”  und  Kobertus  Consianiinus  *)  schreibt: 


Ein  sehr  gelehrter  Arzt  zu  Caen,  der  1605,  nach- 
dem er  103  Jahre  alt  geworden  war,  daselbst  starb. 
Wahrscheinlich  findet  sich  die  Stelle  in  seinen  Mnot. 
in  Diosoorid.  Idi  besitze  das  BSch  nicht  und  habe 
es  auch  noch  nicht  gelesen,  In  den  römischen  ^rift- 
stellem  d»  r»  rustUm  kommen  mehrere  Bereitonga- 
•rten  des  Gmnatäpfelweines  als  Wurmmittel  vor. 
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^dieses  sei  der  Granafen  sonderliche  Eigenschaft 
und  Natur.”  In  Cartheuser's  Materia  medica  T, 
1.  p.  364.-  lesen  wir:  „NonnuUi  iisdem  singu'- 
larem  quoque  virtutem  anihelminticam'  iribuunt, 
F,  Hoffmann  empfiehlt  den  Saft  der  Früchte 
bei  Kindern  mit  Würmern  behaftet.  . 


Herr  Bafsiano  Carminati  will,  dafs  man  bei 
der  Zellgewebeyerhärtung  eine  anhaltende  Wär- 
me um  das  Kind  herum  erhalte,  und  es  in  er-* 
wärmtes  Mehl  einhülle  etc.  Froriep*s  Not,  13- 
B.  S.  125.  Diente  dazu  vielleicht  Sem.  Lyco- 
pod.  ? — Lichienberg  sagt  im  9.  B.  seinen  ver-, 
mischten  Schriften  S.  342:  „Wäre  es  nicht  ein 
„Mittel  gegen  kalte  Füfse  und  Erkältung  der 
„Füfse  in  Semen  Lycopodii  zu  stellen?  Viel- 
leicht liefse  sich  da  eine  Einrichtung  treffen, 
die  Feuerstäbchen  und  Wärmflaschen  zu  ver- 
drängen.” 


Zu  dem  gelehrten  Raisonnement  über  die  ver- 
meinte Identität  der  künstlichen  und  natürlichen 
Mineralwasser,  wogegen  schon  mehrere  tüch- 
tige Aerzte  mit  Scharfsinn  opponirt  haben,  — 
wir  wollen  nur  an  Hufeland  und  Kopp  *)  er- 
innern — läfst  sich  wahrhaftig  nichts  besseres^ 
sagen,  als  was  Lichtenberg  im  9.'  B.  seiner 
vermischten  Schriften  S.  150  sagt:  „Die  Dauer 
der  Zeit  ist  ein  wichtiges  Hindernifs  bei  allen  ' 
unsern  Bemühungen  die  Erscheinungen  der  Na- 
tur mit  Operationen  im  Laboratorio  zu  erklä- 
ren. Die  Gewitter  blühen  blofs  im  Sommer, 


*)  Erster  bei  vielen  Gelegenheiten , letzterer  in  seinen  ' ^ 
jüngsten  gehaltreichen  Kelsehemerkiingen.  ' 


Joum.LXXVII.B.4.St. 
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aber  wer  weils  dena,  wann  sie  gepflanzt  wor- 
den sind?’*  *) 

„Viele  Küchenoperationen  gerathen  nicht  bei 
übereiltem  Feuer,  der  Zinnbaum  auch  nicht. 
Diese  Schwierigkeiten  werden  Menschen  nie 
überwinden  können.  Der  Anfang  kann  gut  so 
gemacht  werden:  so  wie  der  Raum  uns  die 
Ergründung  mancher  Dinge  unmöglich  macht, 
so  kann  es  auch  die  Zeit.  So  wie  wir  den 
Mond  nicht  erklettern  werden , noch  zum  Mit- 
telpunkte der  Erde  hinabsteigen,  so  wenig  wer-, 
den  wir  Naturprozesse  nachmacben  können, 
über  denen  sie  vielleicht  Jahrhunderte  brütet. 
Und  wozu  sie  die  Ingredienzien  aus  allen  fünf 
Welttbeilen  herbeischalFt.*’  Uchienberg’s  Schrif- 
ten sollten  in  der  Bibliothek  eines  jeden  wis- 
senschaftlich gebildeten  Arztes  nicht  fehlen.  Es 
wird  ewig  wahr  bleiben  , was  ein  Arzt  schon 
1704  sagte:  „F/rmiter  nobis  persuademus , mo~ 
dum  explorandi  mineralium  aquarum  contenta  ve- 
rum exactumvey  inter  arcana  mysteriaque  adhue 
es$e  repontndum^  ac  proinde  talium  aquarum  qua- 
litatibu»  non  tarn  a priori  sive  a causii , quam  a 
posteriori  sive  ab  e^ectibus  esse  juüicandum. 


Wenn  man  mit  den  interessanten  von 
Gaspard  **)  mit  Quecksilber  angestellten  Ver- 

*)  Postremo  f quaeeumque  dies  naturaque  rebus. 
Paulatim  tribuitf  moderatim  crescere  cogens^ 
Nulla  potest  oeulorum  acies  contenta  tueri. 

Lucret.  de  rerum  Nat,  L.  I.  V.  .^23. 

**)  Bagliv  sagt  Ton  seinen  Versuchen  in  dieser  Bezie- 
hung; Lumbriei  in  vase  semipleno  argento  vivo 
fugiebant  eontaetum  mercurii  et  quantuui  pote- 
rant  adscendebant  ad  summitatem  vasit. 
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suchen,  woraus  hervorgeht,  daCs  in  den  Eiern 
der  Vogel,  der  Amphibien,  Schnecken  und  In- 
sekten selbst  durch  die  fast  unmerkliche  Aus- 
dünstung dieses  Metalls  die  Entwicklung  des 
Fötus  gehindert  und  getödtet  werde,  (Klagen. 
d/Vs  Journal  de  Physiologie) , die  Erfahrung,  dalk 
Wasser,  in  welchem  Quecksilber  abgekocht 
wurde,  wurmtödtend  ist,  (wir  führen  zu  dem 
Ende  nur  van  Helmont , Fr.  Hoffmanny  ßagm 
liviy  und  neuerdings  Bremser  an),  zusammen- 
stellt, damit  auch  die  Mittheilung  von  Klugty 
dafs  der  Gebrauch  des  Calomel,  indem  io  die- 
sem Präparat  das  Quecksilber  sich  der  Metalli- 
tät  mehr  nähert,  so  nachtheilig  auf  den  mensch- 
lichen Fötus  wirkt , und  es  vollkommene  Oxyde 
dieses  Metalls  nicht  thun,  vergleicht;  so  kann 
dieses  den  denkenden  Arzt  nicht  anders  als  zu 
sehr  interessanten  Beobachtungen  über  den  Ge- 
brauch dieses  Mittels  vernnlassen.  So  sagt  Bag- 
liv.  Op.  omn.  p.  59.  Äec.  Mercur.  crudi'recu 
purgati  unc,  j.  A.q.  Gramin.  et  Portulac.  an.  unc, 
iv.  Macerentur  per  duas  horas  saepe  ac  fortiter 
ogitandOy  postea  decanta  aquam  et  cola,  jelicto  in 
Vase  mercurio.  Non  datur  praestantius  pro  fu- 
gandis  vermibus  hoc  remedio,  ut  observavimus  do~ 
Cents  Georgio  Baten , jängliae  archiatro.  Ue- 
berhaupt  scheint  die  unmerkliche  Ausdünstung 
der  Metalle  vielen  Thieren  sehr  zuwider  zu 
seyn;  nicht  leicht  apportirt  der  sonst  gelehrig- 
ste Hund  ein  Stück  Geld.  — Zion  hat  be- 
kanntlich einen  ihm  eigenthüinlichen  Gerueb, 
vielleicht  wirkt  die  Umatura  Stnnni  gegen  Wür- 
mer eben  dadurch.  Messing  hat  einen  sehr  an-' 
klebenden  Geruch.  Man*  sollte  mit  Wasser, 
das  lange  in  einem  solchen  ganz  reinen  Gefä-' 
Ise  gestanden  hätte.  Versuche  gegen  Würmer 
anstellen.  — Hr.  Bremser  ist. in  seiner  vor- 

E 2 
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treulichen  Schrift  über  die  Würmer,  S,  157, 
der  Meinung,  die  Wirkung  von  fraglicher  Quecke 
silberabkochung  käme  wahrscheinlich  dem  un- 
reinen , das,  ist  mit  Blei  .vermischtem  Queck- 
silber zu.  BagUv  sagt  aber  ausdrücklich : Merc, 
crud.  recte  purgalL  Ich  selbst  kann  dafür  meh- 
rere Thatsachen  als  Belege  zur  fraglichen  Wir- 
kimg  des'  reinen  Quecksilbers  aniühren. 


Heeder  behauptet  (Pratic.  tract,  on  the  m- 
flammat.  organic  and  sympathetie  diseasee  of 
the  heart  1821.  p.  143) ; die  Theile  der  rechten 
Herzhälfte  seien  nicht  so'  knochenartigen  und 
knorpelartigen  Ausartungen,  als  die  der  linken 
unterworfen.  Der  treffliche  Bichat  sagt  sogar: 
Treut,  (T Anatomie  T.  4.  p.  111.  C’es  ossißca- 
tionSf  qui  ne  s^observent  jamais  dans  les  endroit» 
eorresfjondans  des  caviies  droiieSy  ni  dans  les  Pei- 
nes, qui  se  trouvent  dans  toutes  les  parties  du  Sy- 
steme artmelf  prouvent  bien  une  difference  de  na- 
ture  entre  la  membrane  du  sang  noir  et  alle  du 
sang  rouge.  Elles  prouvent  aussi  Pidentite  de 
nature  entre  la  portion  membraneuse,  qui  forme  les 
valvules  sigmoides  de  Paorta. 

Meine  Erfahrungen  stimmen  ganz  damit 
überein.  Der  Leser  mag  sich  hier  * vergegen- 
wärtigen, dafs  die  Herznerven  weit  mehr  Fä- 
den an  die  Unke , als  an  die  rechte  Kranzarte- 
rie geben,  dafs  der  phrenische  Nerve  seinen 
Unken  Ast  näher  an  den  Herzbeutel  gehen  läfst, 
als  der  rechte,  der  auch  immer  etwas  kürzer 
ist;  Bei  den  meisten  Herzkrankheiten  gibt 
die  Unke  Brusthühle  einen  dumpfen  Ton  bei 
der  Percussion.  Boerhaave  sa^ : Inveniun- 
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für  polypi  plurimum  in  arteriiSf  rariuti  in  vtnm, 
Shaw  sagt  in  seiner  Aolelluug  zur  Anatomie 
S.  283.  „Man  findet  den  ganzen  Apparat  der 
y'alv.  mitralis  hänfiger  verknöchert,  als  die 
T>^qIv.  tricuspidahs.**  Ich  reihe  das  an  das,  was 
ich  im  Septbr.  Heft  1830  über  das  Vorherr- 
schen der  rechten  Seite  gegen  die  linke  sagte,  an. 


Da  in  der  jüngsten  Zeit  wieder  mit  mo- 
derner Dialektik  für  und  gegen  die  Annahme 
eines  Synochus , und  für  und  gegen  das  Wort 
selbst  gesprochen  wird,  so  wollen  wir  unsere 
jungem  Collegen,  weil  wir  ihnen  gar  gern 
auch  etwas  recht  Tüchtiges  gönnen  mögen,  auf 
den  5ten  Abschnitt,  Syiiochus,  in  von 
kind's  Heilungsverfahren  am  Kriegslazareth  zu 
Mainz  S.  83  aufmerksam  machen.  Es  geht  al- 
len denkenden  jungen  Männern  gewifs  wie 
Lichunberg'^  dieser  geniale  Mann  sagt  von  sich 
selbst  — „ich  habe  den  Weg  in  der  Wissen- 
schaft wie  die  Hunde  gemacht.”  *)  Es  ist 
dennoch  immer  gut  bei  gewissen  Veranlassun- 
gen ihnen  den  rechten  Weg  und  den  rechten 
Mann  zu  zeigen.  — Jetzt  werden  Monogra- 
phieeu  von  Gegenständen  geschrieben,  als  wenn 
noch  gar  keine  darüber  existirten , und  ohne 
die  nolh  wendige  Lilteraturkenntnifs  alter  und 
neuerer  Zelt.  — Es  ist  ein  Casu$  fatalis,  wenn 
die  Herrn  Gelehrten  von  Profession  mit  Schiller 
zu  reden,  „ein  zu  kurzes  Gedärm  haben.” 


„Was  würden  Sie  sagen,  wenn  ich  Ihnen 
„melden  inUrstc,  dafs  die  Theorie  des  tliieri- 

*)  Man  inutä  ilin  nämlich  oft  hin  and  her  machen.  — 
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,,8chen  Magnetismus  den  Einwohnern  des  Orients 
„viel  früher  bekannt  gewesen,  als  man  in  Eu> 
„ropa  daran  dachte,  — dafs  es  Leute  in  Asien 
„giebt,  welche  die  Praxis  jener  Theorie  zu  ih- 
„rem  Gewerbe  machen,  und  dafs  diese  Leute 
„YOn  den  Mollahs  verfolgt  werden,”  schreibt 
Hr.  Fonntanier^  ein  in  Asien  reisender  Gelehrter 
von  Teheran  aus  unterm  5ten  Aug.  1825  an 
Hrn.  Jaubert  zu  Paris.  Man  sehe  Froriep’s  ]Vot. 
lür  Natur-  und  Heilkunde  10.  B.  S,  112.  Im 
Exirait  de  Journaux  d*un  Magnetiseur.  Par,  1786. 
wird  S.  142.  schon  angeführt,  dafs  die  Lehre 
vom  Magnetismus  seit  unendlicher, Zeit  in  China 
zu  Hause  sey  u.  s.  w. 

Die  Streicheldoktoren  scheinen  zu  allen 
Zeiten  allenthalben  hin  und  wieder  gewe- 
sen zu  seyn.  Hat  doch  schon  Kaiser  Vtspa- 
$ian  auf  dringendes  Bitten  durch  Händeauflegen 
und  itait  dem  Bestreichen  seines  Speichels  ge- 
heilt. Der  Kaiser  verlangte  darüber  die  Mei- 
nung seiner  Aerzte.  Wie  klug  dieselben  sich 
aus  der  Alfaire  zu  ziehen  wufsten,  mag  der 
Leser  Taciti  Histor.  Lib.  Cap.  81.  selbst  - 
nachschlagen.  Nota  bene  die  Geschichte  ging 
in  Alexandria  vor,  und  zwar,  wie  sich  Tacitus 
ausdrückt;  ^,Monitu  SeraphHs  dei ^ quem  dedita 
superstitionibus  gens  ante  alias  dolit,  . 

•)  Kaiser  Vespasian  scheint  ein  sehr  vomrtheilsfreier 
Mann  gewesen  zu  seyn,  denn  als  ihm  die  Astrologen 
den  sehr  behaarten  Coineten  des  Jahres  80  nach 
Chr.  G.  mit  sehr  bedenklicher  Miene  zeigten , drehte 
sich  der  Kaiser,  (also  erzählt  Dio  Cassius),  scherzend 
anf  der  Ferse  «in,  und  sagte;  ,,Der  geht  nicht  mich, 
sondern  den  reichen  Perser-König  an,  der  eben  so 
striipidchte  Haare  hat,  wahrend  ich  nur  ein  armer 
Kahlkopf  bin."  Wie  ominös  selbst  gelehrte  Römer 
über  Conieten  dachten,  ist  bekannt. 
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Nachdem  ich  nun  so  manches  Buch,  so 
manche  Abhandlung  über  Magnetismus  zum 
Tlieil  mit  vielem  Vergnügen  und  Interesse  ge- 
lesen, aber  mich  auch  durch  manche  gar  müh- 
selig durchgearbeitet  habe,  — bin  ich  jetzt  zu 
dem  Resultat  gelangt;  was  der  treffliche  Grü- 
ner schon  178ö  in  seiner  Dissert.  est  ne  febrium 
intermitt.  curutio  ab  vomitor.  remedio  incipienda 
Thes.  5.  sagte : Curationes  magneticae  incertae, 
nec  rationales  sunt^  sed  semper  in  opinione  posi- 
lael  Und  bin  durch  so  manche  mündlich  und 
schriftlich  vernommene  Ansicht  von  andern  ge- 
lehrten Aerzten  darin  bestätigt  worden.  Der 
scharfeinnige  PJoff,  wenn  er  auch  hin  und  wie- 
der vielleicht  seine  Scepsis  übertreibt,  hat  doch 
im  Ganzen  Recht,  wenn  er  sich  dahin  äufsert: 
„(lafs  die  Versuche,  die  über  das  Hellsehen 
„jener  Traumwachenden  vor  den  Zuschauern 
,, angestellt  wurden,  mehr  Kunststücke  als  Dar- 
„legungen  eines  neuen  Naturverhältnisses  seyn.” 
Dieses  alle  bekannte  Naturverhällnifs  reiht  sich 
rücksichtlich  seines  Wunderbaren  aber  an  noch 
so  viele  andere  an , die  eben  so  wunderbar 
sind,  und  zu  unbefriedigenden  Erklärungen  von 
jeher  die  Menschen  aulgeregt  haben.  Jeder 
Denker  versucht  sich  an  dem  Geheimnifsvollen 
im  Leben  — mit  mehr  oder  weniger  Glück, 
mit  mehr  oder  weniger  Anerkennung  von  An- 
dern. Aber  das  Leben  selbst  ist  das  grölste 
Ceheiinnifs.  Ueber  den  Satz  des  Apostel  Pau- 
lus, ,,AII  unser  Wissen  ist  Stückwerk dachte 
ich  als  Jüngling  viel  verwegener;  jetzt  fällt  er 
mir  bei  so  mancher  Gelegenheit  ein.  Die  mo- 
derne Lehre  vom  Magnetismus,  so  wie  die  be- 
liebte iUediaiiü  niogica , wird  auch  in  Frank- 
reich so  wie  in  'l'eulschland  der  von  phanlasti- 
sebeu  Köpfen  gehoffte  leichte  Nebenweg  sich 


Einsicht  in  die  Tiefe  und  den  Zusammenhang 
der  Dinge  zu  erwerben,  seyn  und  bleiben.  — 
Wir  liefen  sogar  Gefahr,  als  wolle  dieses  Trei- 
ben einen  gefährlichen  Grad  von  Beifall  erhal- 
ten.-^ Eine  Schule  tischte  den  lächerlichsten 
Aberglauben  io  süfslichtem  Creme,  die  andere  in 
einer  philosophischen  Sülze  auf,  in  der  HolF- 
nung,  die  Leute  würden  ihn  so  besser  ver- 
dauen können.  „Im  Raume  wie  in  den  Schö- 
pfungen fangen  die  Traumbilder  da  an,  wo 
die  zuverläfsigen  Kenntnisse  aufhi<ren.  *) 

yilex.  von  Humboldt, 

Desgenettegf  Double  und  Laennec  haben  bei 
ihren  Erklärungen  in  der  bekannten  Pariser 
Sitzung  den  rechten  Fleck  getrolfen. 


In  den  kürzlich  herausgekommenen  Trans- 
aciion»  of  ihe  liiterary  Society  of  Bombay^  fin- 
' det  sich  die  Nachricht  von  einem  chirurgischen 
Falle  bei  einem  Araber,  wo  der  Verlust  einer 
Portion  des  Knochens  in  dem  Arme,  durch  die 
Geschicklichkeit  eines  eingebornen  Wundarztes, 
mittelst  einer  Silberröhre  ersetzt  worden  seyn 
soll  (Froriep’s  Not,  aus  dem  Gebiete  der  Heil- 
kunde, 1.  B.  S.  48).  Dieser  Fall  reihet  sich 
an  die  ingenieuse  Näsenverwandlung,  wenn  die- 
selbe durch  Krankheit  beeinträchtigt  wurde, 
welche  der  seelige  Klein  in  den  Heidelberger 
Annalen  3.  Heit  1825  milgellieilt  hat,  recht 
gut  an.  Klein  war  sogar  der  Meinung,  dafs 
durch  die  Einschiebung  einer  Goldplatte  eine 

•)  „Der  Mensch  wird  ein  Sophist  und  überwitzig,  wo 
seine  gründlichen  Kenntnisse  nicht  liinreichen ,”  sagt 
Lichtenberg, 
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elngedräckte  stumpfe  Nase  zu  einer  griechischen 
erhoben  werden  könne.  Man  muf§  so  yiel 
möglich,  alle  gleichartigen  Erfahrungen  zusam- 
menstellen. Das  gieht  Anweisungen,  Andeu- 
tungen , Belege , führt  zur  Sicherheit  und  Halt- 
barkeit u.  s.  w. 

So  wird  man  auch  wohl  thun,  den  Auf- 
satz über  Knochenbrüche  yon  unserm  trefflichen 
und  genialen  Faust  *')  mit  einer  Anekdote,  wel- 
che der  berühmte  Hunter  in  seinen  Vorlesun- 
gen mittheilte,  und  welche  der  Leser  iq  iro- 
riep's  Notizen  für  Natur-  und  Heilkunde  2.  B. 
S.  4ü  Hoden  kann , zu  yergleichen. 


Zu  dem^  was  ich  in  Hufeland's  Journal 
1825.  Decbr.  Heft  S.  104  über  das  Spinnen- 
gewebe und  die  Pflaster  aus  Spinnen  als  Fie- 
bermittel zusammenstellte , gehört  yorzüglich 
noch , dafs  van  JHelmont  de  febribus  C.  14.  N, 
12.  mittheilt,  er  habe  hunderte,  welche  an 
yiertägigen  HerbstOebern  gelitten  hätten,  ohne 
. Rückfall  durch  Auflegung  eines  aus  Spionen 
bereiteten  Pflasters  geheilt. 


Wie  yiel  ist  nicht  seit  langer  Zeit  her  für 
und  gegen  den  Werth  der  Lungenprobe  ge- 
sprochen und  geschrieben  worden  , und  immer 
noch  wollen  die  Herrn  im  Bathe  nicht  einig 
werden;  ich  sollte  doch  dafür  halten,  nach  so 
yielen  feststehenden  Experimenten  dürfte  man 
doch  endlich  zu  dem  Resultate  gelangen,  wor- 

*)  Hufelatufs  Journ.  1825.  8tes  Heft, 
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über  sich  einer '^er  scliarfsirhtigstcn  Beobachter, 
nämlich  der  treffliche  Fried.  Hoffmann  Op.  omrt.  ■ 
T.  4.  jt.  1?1  schon  vor  so  peraiimer  Zeit  fol- 
gender Weise  ausgesprochen  hat : Muliiplici  enim 
experientia  et  crebri*  aurtorum  vbservationibus  con- 
stnt  f pulmones  vivi  inf  mitis  fundum  petüsse,  et 
super  aqua  natasse , cum  tarnen  injans  mortuus 
fuU  exclusus. 


Herr  HuftUmd  hat  schon  ,,iin  It.  B.  sei- 
,,nes  Journals  auf  die, Urlicalion,  ein  mit  Un- 
„recht  vergessenes  Ileilniiltel,”  aufjuerksam  ge- 
macht. Er  empfiehlt  sie  vorzüglich  bei  chro- 
nischen Rheumatismen,  die  an  Läliirumgen  grän- 
seu  U..S.  w.  Celstts  rühmt  dieselbe  B,  3.  C. 
27.  in  der  Parhlysis , .Aietaeus  im  Lethargus. 
Curat,  auct,  Jjü>.  1.  C.  2.  tUppokrates  empfiehlt 
de  morb.  nmlier.  L,.  2.  das  Reiben  der  Haut 
gegen  das  Ausfallen  der  Haare,  Hr.  Spiiiius 
hat  in  seinem  geistreichen  Aufsatze , ( Rust*s 
Qlagazin  20.  B,  3.  H.  S.  424),  vorzüglich  auf 
ihre  heilsame  Wirkung  bei  zurückgetretenen 
Exanthemen  aufmerksam  gemacht.  Baglivi  sagt 
Op.  omn.  p.  104 : Ex  scabie  retropulsa  si  asthma 
fiat  urticis  caedenda  cutis  *).  Kamerarius  schlägt 
die  Urticatio  als  Mittel  vor,  den  Scheintod  vom 
wirklichen  zu  unterscheiden,  beim  erstem  wird 
sie  wohl  einen  Ausschlag  hervorbringen.  Dafs 
sich  auch  schon  früher  alte  abgelebte  Lüstlinge 
ihrer  als  Incilammtwn  languentis  yeneiis  bedien- 
ten , geht  aus  dem  höchst  nuzüclitigen  Satyri~ 
con  des  Titus  Petrunius  yibittr  pag.  84  her- 

*)  Mehrere  in  Frankreich  mul  in  Gallizien  eniiiralilcn 
die  Urticatio  in  der  Clioleru , Trautzsch  za  Eisen- 
stock fand  keine  Wirkung  von  ihr. 
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Tor.  Ja  in  dem  aHteutschen  Dichter  ’ AürtcA 
jkoimat  ein  humoristisches , aber  auch  ein  bis- 
chen obscönes  Gedichtchen  in  dieser  Bezie- 
hung vor,  ' 


Ich  habe  in  HufelaruT$  Journal,  Juni -Heft 
1826.  S.  62  gesagt;  „Bei  der  Leberverhärtung 
kommt  fast  immer  eine  reizende  Empfindung 
und  das  Gefühl  eines  leisen  Drucks  auf  den 
Larynx  und  Pharynx  vor,  — ein  wenig  er.- 
knnntes  Symptom;  ich  habe  es  nur  im  Kämpft 
gelesen.  Ich  überzeuge  mich  aber  eben dafs 
es  mir  entfallen  war,  dafs  Baglivi  Op,  omn. 
de  fibra  motrice  p.  343  sagt;  Jecore  offecto  do- 
lores ad  jugulum  e direcio  ßunt  etc.  Hier  wird 
sich  der  Leser  sogleich  den  Verlauf  des  Vagus 
im  Geiste  vergegenwärtigen,  und  auch  einem 
oder  dem  andern  wird  vielleicht  einfallen,  wel- 
chen mächtigen  Einflufs  verschiedene  Leiden- 
schaften auf  die  Stimme  haben,  so  hemmen 
heftiger  Schreckem  heifses  Verlangen  der  Liebe 
und  der  höchste  Grad  von  Zorn  ^e  Stimme. 

Jlli  membra  novus  solvU  formidine  torpor; 
^rrectaeque  horrore  comae  $t  vox  faucibus  haesit, 
Firgil,  jien,  L.  12,  V,  868. 

Faleriut  Moximus  erzählt;  Aiglcs  Samius 
athleta  mutua\  cum  ei  vUtoriae,  quam  adeptus 
erat , ütulus  et  praemium  eriperetur , indignatione 
accensus,  vocalis  evosit  Lib,  /,  de  mirac.  ex- 
tern. IV, 

Herodot  erzählt:  Krosos  stummer  Sohn 
habe,  als  er  den  mordlustigon  Perser  auf  sei- 
nen Vater  oindringen  sah,  die  Sprache  erhal- 
ten , indem  er  ausrief ; Mensch,  tödte  den  Krö- 
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SOS  mcbt  •)!  Man'  Tcrgosso  hier 'nicht,  isrie 
sehr  die  Leber  und  auch  die  Mila  bei  sulchen 
Leidenschaften  betheiligt  sind.  — -ln  dem  La- 
konismus des  Bischofs  Jsidorus  liegt  wahrlich 
Sinn  ffSpUnt  ridemus , ftlli  irascimur , corde  »a- 
pimu»,  jecore  amamus,*'  Ein  anderer  Schriflstel- 
1er  sagt:  . . 

Cor  $apitf  pulmo  hquituff  fei  coniinet  iraSf 

Spien  ridere  facU , cogit  amare  jtcur. 


In  Beziehung  auf  die  interessante  Erfah- 
rung.: ,dafs  die  Beimischung  -von  Eiweifs  die 
heftige  Einwirkung  der  Quecksilberoxyde  auf 
den  Magen  und  Darmknnal  mildert,  ist  es  sehr 
merkwürdig,  dafs  die  Jatrocheiniker  und  Ja- 
troinystiker,  z.  B.  Pamctlsus  ^ van  Helmont 
ihre  starken  Quecksilherpräparate  in  der  Sy- 
philis mit  Eiweifs  reichten,  ohne  dafs  die  an- 
tisyphiUtische  "Wirkung  gemindert  wurde,  — 
wie  das  auch  bei  den  Pilulae  majnres  Hoff- 
monni  der  Fall  ist.  Nach  Hrn.  Professor  Ta- 
dePs  Erfahrungen,  thut  der  Kleber  aus  Waizen 
gerade  das,  was  nach  Orßla'a  und  Petchier^s 
Erfahrungen  das  Eiweifs. 

Möge  Hr.  Rademacher  mit  der  verspro- 
chenen jyiittheilung  der  Goldkörner  aus  der 
fraglichen  Schule  in  bündiger  Kürze  ja  Wort 
halten  1 


In  der  neuesten  Zeit  wird  von  mehreren 
Schrittstellern  die  Salzsäure  als  ein  höchst . 

*)  Diefi  wtire  nacb  Hahaetnann  simÜia  simUibus» 
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^rksaimes  Heilmittel  in  Leberleiden  empfoh- 
len; der  treffliche  BagUvi  sagt  schon  Op.  omn. 
Lugduni  1704.  Spiritus  Salis  ammoniaci  acidus 
quam  plures  sanavit  Icteros,  p.  63.  Die  Allen 
Terstanden  darunter  unser  Acidum  muriaticum; 
wer  an  meiner  Angabe  zweifelt,  nehme  ein 
altes  chemisches  Handbuch  zur  Bestätigung  vor. 
Er  kann  es  z;  B.  in  Lemery*s  vollkommenem 
Chymisten  S.  526  finden.  • . - > 


D^itized  by  Google 


78. 


Heilung  ' 

eines 

fauligen  LiUngengeschwür  es 

vorzüglich 

durch  Calcaria  chlorinica. 
V^>  n 

D r*  J.  C.  Schmitt, 

prakt  Arzte  za  Rieneck. 


•fohaan  S.,  von  RoÜsbach,  20  Jahre  alt,  vrar 


Tun  jeher  gesund , und  hatte  eine  sehr  kräflige 
Körpercünstitution.  Ende  Juni  d.  J.  wurde  er 
von  einer  Pneumonie  befallen , welche  ohne 


Blutentleerung  von  einem  Chirurgen  behandelt 


wurde«  Trotz  dieser  unverzeihlichen  Vernach- 


läfsigung  suchte  die  immer  thätige  und  heilende 
riatur  Hülfe  zu  verschaifen , und  bereits  nach 
vier  Wochen  konnte  der  Kranke  so  ziemlich 


wieder  gehen  und  geringe  Hausarbeiten  unter- 
nehmen. Nach  seiner  Aussage  hatte  er  nur  noch 
etwas  Hüsteln  und  Schwäche  zurück  behalten. 


Von  jeher  als  ein  wackerer  Arbeiter  bekannt, 
und, ein  braver  Sohn  armer  Eltern,  suchte  er 
die  geringe  Haushaltung  durch  ausw«Krtige  Ar- 
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beiten  wieder  in  etwas -zu  unterstützen,  suchte 
und  erlüelt  auch  bei  einem  Ziegler  im  Orte 
Arbeit.  Sein  Geschäft  hieibei  war,  den  Lebm 
in  einer  Grube  mittelst  Zumischung  von  Was-, 
ser  durch  anhaltendes  Treten  mit  blol'sen  Fü- 
fsen  zum  Formen  tauglich  zu  machen.  Er  hielt 
es  aber  mit  äufserster  Anstrengung  nur  einige 
Tage  aus,  bekam  heftiges  Stechen,  Drücken* 
auf  der  rechten  Seite,  Fieber  u.  d.  m. 

' Am  19ten  Juli  wurde  ich  zu  dein  Kranken 
gerufen,  und  fand  obige  Erscheinungen  noch 
constant,  dabei  war  der  Puls  voll,  der  Husten 
äüfserst  streng  ^und  ängreifend.  Der  Auswnrf, 
welcher  im  Ganzen  noch  sehr  gering  war,  nnd’ 
mit  Mühe  noch»  hervor  gebracht  werden  kon  nie, 
roch  so  aashalt,  dafs  er  von  der  Gröfse  eioeri 
kleinen  Wallnufs  das  ganze  Zimmer  verpestete,, 
und  ein  längeres  Aufhalten  in  einiger  rlnlfer- 
nung  vom  Bette  möglich  war.  Das  Aussehen 
desselben  war  aschfarbig  und  öfter  ins  Bräunet 
spielend,  dabei  zerflofs  er  augenblicklich.  .Der 
Urin  war  dunkelroth  schmutzig. 

Diese  Erscheinungen  liefsen  mich  sogleich  - 
auf  ein'  brandiges  Lungengeschwür  schliefson. 

Die  Perkussion  gab  einen  dumpfen,'  k.iüm  ‘ 
bemerkbaren  Ton.  Die  Auskultation  ergab  im 
Umfange  des  Geschwüres  krepitirendes  lle  jpi-  » 
rationsgeräusch;  ich  srhlofs  hieraus  in  Verbia- 
dung  mit  den  obigen  Zeichen,  dafs  der  bran- 
dige Theil  noch  nicht  ganz  fluid  sey,  soliin* 
noch  nicht  ganz  abgestofsen,  und  dafs  noch  ein.' 
bedeutender  Entzündungskreis  da  Statt  finden  » 
müsse,  wo  das  Brandige  mit  der  übrigen  Lunge 
anhänge.  Ich  verordnetc  daher  10  Stück  Blut- 
egel, eine  schleimige  Mixtur  mit  Bilsenkrsyit- 
extract.  Da  bis  gegen  Abend  das  Stechen  ganz. 
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nacbgelaesen  hatte,  das  Fieber  selbst  weniger 
war,  so  verordnele  ich  eine  Mischung  ans  klei- 
nen Gaben  Fingerhutkraut,  Bilsenkrautextract 
und  wässerigen  Myrrhenexlracl. 

Am  2lsten  Juli  konnte  ich  wegen  weiter 
Entfernung  den  Kranken  erst  wieder  sehen, 
und  fand  folgende  Erscheinungen: 

Fieber  weniger  , Stechen  fast  ganz  rer- 
schwunden,  und  nur  bei  starkem  Husten  noch 
etwas  bemerkbar.  Dabei  war  der  Auswurf  viel 
stärker,  jedoch  noch  mit  etwas  Anstrengung 
verbunden,  und  hatte  den  höchsten  Grad  von 
Gestank  erreicht.  Urin  feurig,  ßtuhl  ‘hart. 

Die  Auskultation  zeigte  Höhlengerassel,  als 
blase  man  in  Seifenwasser.  Ich  verordnete  da- 
her Fortgebrauch  der  Pulver,  liefs  die  schlei- 
mige Mixtur  hinweg,  und  gab  dafür  Calcar, 
chlorin.  drachm.  ß.  jiq.  .commun.  unc.j.  Vier- 
mal des  Tages  30  Tropfen  zu  nehmen, 

Am^23sten  Juli  fand  ich  den  Patienten  in 
jeder  Hinsicht  besser,  der  Husten  ohne  Be- 
schwerde, Auswurf  leichter,  weniger  riechend, 
jedoch  noch  in  cjuantitativer  Hinsicht  stark.  Or- 
dination dieselbe. 

, Am  25sten  Juli.  Fieber  ganz  verschwun- 
den, Husten  > und  Auswurf  vermindert , der 
letztere  kaum  mehr  riechend,  die  Respiration 
tief  möglich.  Patient  konnte  ziemlich  schlafen 
und  hatte  etwas  Appetit.  Die  Pectoriloqiäe 
war  hier  sehr  deutlich,  wie  ich  sie  bei  andern 
Lungengeschwüren  noch  nie  fand.  Die  Ordi- 
nation blieb  dieselbe,  nur  wurde  die  Alyrrhe 
in  Substanz  gereicht. 

Am  27sten  Juli.  Etwas  Fieber,  jedoch 
keine  stechenden  Schmerzen,  der  Geruch  des 
' Aus- 
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Auswurls  fast  ganz  verschv^unden , der  Aa»> 
Wurf  selbst  aber  noch  ziemlich  riel.  Die  Oc> 
dination  blieb  dieselbe. 

Am  29sten  fand  ich  den  Kranken  lieber> 
baft,  mit  Beklommenheit  der  Brust,  Unruhe  u. 
dgl.,  welche  Erscheinungen  schon  am  Abend« 
zuTor  begonnen  haben  roUten.  , 

Während  ich  nun  mich  genauer  über  die- 
sen Zustand  erkundigte,  entleerte  sich  plötz« 
lich  unter  einem  starken  Hustenanfall  -viel  Ei^ 
ter,  welchem  den  Tag  liindurch  abwechselnd 
helles  Blut  nachfolgte.  Indem  der  Zustand  des 
Kranken  nach  dieser  Entleerung  ziemlich  leich- 
ter war,  der  Auswurf,  obgleich  noch  Tiel,  doch 
gutartig  war;  so  blieb  die  Arznei,  und  nur 
wurde  noch  eine  starke  Einreibung  der  Auten- 
riethschen  Salbe  verordnet. 

Am  Slsten  Juli.  Bedeutende  Besserung.  ' 
Es  kommt  nämlich  mehr  Appetit,  der  Schlaf 
ist  ruhiger,  Stechen  auf  der  Brust'verechwunden, 
der  Auswurf  gutartig,  jedoch  noch  viel.  Di« 
übrigen  Se-  und  Excretionen  norinal. 

Am  2ten  August.  Im  Ganzen  wie  am  Slsten 
JuU^  weswegen,  um  den  starken  Auswurf  zu 
mindern,  noch  folgende  Ordination  beigegeben 
wurde  : Rec.  Plumh.  acetic.  gr.  /.  ^q.  Hyssop. 
unc.  iv.  Tinct.  Op.  simph  scrup.  Syrup.  Se- 
neg.  unc.  j.  Alle  3 Stunden  einen  Efslöffel  voll 
zu  nehmen,  jedoch  so,  dafs  die  Gaben  jeder- 
zeit von  dem  Gebrauche  des  Chlorkalks  zwei 
Stunden  entfernt  genommen  wurden.  Hiezu 
Gelaiina  Lichen.  Island.  ■ t 


Am  4ten  August.  Das  Befinden  im  Gan- 
zen wie  zuvor,  nur  war  der  Auswurf  weniger. 
Ordination  blieb.  ' ' ■ 

Jonrn.LXXyn.B.4.  St.  F ^ 
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Indem  sich  fortwährend  durch  den  anhal- 
tenden Gebrauch  dieser  Uliltcl  mit  Zuziehung 
der  oben  verschriebenen  3Iyrrh’enpulver  die 
Gesundheit  mehr  und  mehr  einstellte,  d.  b.  in- 
dem alle  krankhaften  Erscheinungen  allmäblig 
verschwanden,  Patient  sich  seihst  immer  kräf- 
tiger fühlte;  so  wurde  derselbe,  nachdem  ihm 
sein  Zustand  gehörig  eiklärt,  die  nöthige  Diät 
angeordnet  war,  ganz  ohne  Arznei  gelassen, 
und  nur  das  isländische  Moos  fortzu  trinken  an- 
gerathen.  • 

Am  26sten  August,  als  ich  den  Genesen- 
den wieder  sah,  war  er  ai;s  aller  Gefahr,  und 
bereits  als  geheilt  anzuseheu. 

Warum  ich  Blutegel,  dann  die  verschiede- 
nen Myrrhenpräparate  reichte,  wird  kaum  ei- 
ner Entschuldigung  bedürfen,  indem  das  bran- 
dige Geschwür,  obgleich  noch  Entzündung  da 
war,  diese  Ordination  hinlänglich  rechtfertigte. 
Als  Hauptmittel  treten  hier  jedoch  der  Chlor- 
kalk und  das  Blei  auf.  Bei  Blennorrhöcn,  und 
besonders  bei  Phthisis  der  Lungen,  wurde  Chlor- 
kalk schon  vom  Herrn  Staatsralbe  Hufeland  zn 
gebrauchen  angerathen,  und  ich  glaube,  dafs 
er  noch  bei  andern  Krankheiten  mit  Eiterbil- 
dung und  Gangränescirung  angewendet  zu  wer- 
den verdiene , denn , wenn  wir  bedenken,  dafs 
der  Kalk  in  geringer  Gabe  den  Organismus 
ohne  ihn  gerade  merklich  zu  erregen  oder  zu 
erhitzen  , in  eine  ganz  andere  höhere  Lebens- 
thätigkeit  umstimmt,  sohin  dxB  Infiammatio  sup- 
perptiva  in  jene  ymändert,  welche  plastische 
Bildung  Granulation  — erzeugt,  dafs  er 
durch  seine  Desoxydirung  des  Blutes  auf  die 
reizbaren  entzündeten  Organe  wohlthätig  ein- 
wirken muls,  wenn  wir  ferner  bedenken,  dafs- 
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d.'»*  Chlorgas  auf  alles  Organische  delijrdroge- 
^ nirend,  sohin  feindlich  auf  alles  Faulende  und 
Stinkende  wirkt;  so  mag  es  wohl  kommen, 
dafs  der  Verbindung  des  Chlorgases  mit  Kalk 
(Calcar.  chlorin.)  für  die  Zukunft  noch  mehr- 
fache Wirkungsplätze  in  der  Therapeudk  an- 
' gewiesen  werden* 

Es  ist  kein  "Widerspruch,  wenn  ich  erst 
Blutentleerung  veranstaltete,  und  dann  dieses 
Mittel , welches  die  Vitalität  ^m  Blut  erhöht, 
dasselbe  röther  und  plastischer  macht,  anwen- 
dete;  es  wird  nur  dadurch  der  Congestivzu- 
stand  vermindert,  und  dann  erst  wirkt  dieses 
Mittel,  indem  es  die  zerstörenden  Eigenschaf- 
ten der  tiefer  stehenden  Eiterbildung  vertilgt, 
und  so  in  der  Wunde  eine  Activilät  hervorruft, 
deren  Grund -Charakter  Granulation  ist. 

Von  diesem  Grundsätze  ausgehend,  heilte 
Herr  Dr.  Roihamely  obgleich  mit  einem  addem 
Mittel  den  Wasserkrebs  der  Kinder. 

Das  essigsaure  Blei  wurde  hier,  und  zwar 
in  kleinen  Gaben,  deswegen  gegeben,  um  die 
primäre  Wirkung  desselben  hervorzurufen,  wel- 
che darin  besteht,  dafs  dasselbe  nur  die  vege- 
tative Sphäre  in  Anspruch  nimmt,  ohne  feind- 
lich die  Verdauung  zu  berühren.  Hiedurch  ent- 
steht Hemmung  des  Verflüchtigungs- Prozesses. 
Indem  es  nun  auch  noch  die  Gefälsirritalioo 
mindert , so  läfst  es  die  Entzündung  nicht  nach- 
theilig steigen.  Seine  austrocknenden  Eigen- 
schaften sind  bekannt. 

Dafs  ich  es  abwechselnd  mit  Chlorkalk  ge- 
geben , wird  kaum  als  ein  chemischer  Fehler 
anzusehen  sejn,  indem  ich  fest  glanbe,  dafs 
der  'Magen  kein  chemischer  Koebhafen  ist ; 

F 2 
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dflDD  siachaocb  die  Darreichungen  so  ziemlich 
weit  Ton  einander  entfernt,  als  dafs  sie  durch 
ihr  Zusammentreffen  im  Magen  Zersetzung  bil- 
den konnten. 

« - 

Indem  ich  öfters  bemerkte,  dafs  bei  dem 
Gebrauche  des  Bleies  der  Auswurf  zwar  weni- 
ger wurde,  aber  so  wie  dieser  abnahm,  sich 
Stechen  auf  der  Brust  wieder  einstellte,,  die 
Äthmungsbeschwerden  häufiger  wurden ; so  hefs 
ich  nach  dem  Rathe  des  Landgerichts  - Physi- 
kus  Herrn  Dr.  K.  Kapp  *)  Isländisches  Moos- 
Gelee  häufig  gebrauchen.  Fernere  Versuche 
mit  den  oben  angegebenen  Mitteln  sind  viel- 
leicht, im  Stande , durch  z weckmäfsige  Indivi- 
dualisirung  der  Krankheit,  angemessene  andere 
Verbindungen  in  der  Mischung  u.  dgU  mehr, 
einen  Hedplao  für  eine  Krankheit  zu  entwer- 
fen , deren  Heilung  man  nur  im  ersten  Stadium 
für  möglich,  im  zweiten  aber  für  problema- 
tisch hielt.  Vielleicht  sind  Chlor-  und  Theer- 
dämpfe  Dünste  vou  Gerberloh  in 

zweckmäfsige  Verbindung  gebracht,  zum  Ath- 
men  sehr  vortheilhafl  und  nicht  zu  verwerfen, 
indem  sie  mit  den  oben  angegebenen  Mitteln 
dasjenige  hervorbringen,  was  zur  Heilung  die- 
ser Krankheit  absolut  nolhwendig  ist,  nämlich: 
a)  Narbenbildung , b)  Sackhildiing.  Beide  Hei- 
lungen wurden  durch  Sektioneu  nachgewiesen, 
und  zvrar  dd  a)  Heilung  durch  Narbenbildung^ 
hiezu  gehört  Granulation.  Sie  sind  nicht  so 
selten,  als  man  glaubt,  und  sie  haben  gewöhn- 
lich ihren  Sitz  da,  wo  Eiterhöhlungcn  sich  am 

Allgem.  med.  Annal.  1817.  HfU  7.  Juli.  S.  983. 

**)  Hufelands  Joarnal  d.  prakt.  lleilk.  1820.  Janaar 
S.  90.  a.  1817ter  Jahrgang, 

Von  engliachen  Aerzten  angerathen. 
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ineisteu  bilden,  nämlidi  an  den  obern  Lungen- 
lappen. b)  Heilung  durch  Sackbildung. 

Die  Cmnmunikation  zwischen  Eiterhöhle  und 
Luftröhrenasfe  wird  geschlossen,  und  die  eite- 
rige Absonderung  findet  hierdurch  ihr  Ende, 
hei  Heilung  dieser  Art  fand  man  danu  bei  Sek- 
tionen, dafs  der  Schlufs  durch  adhäsive  Ent- 
zündung bewerkstelligt  wurde.  Beweis  hievon 
ist,  'dafs  man  bei  LeichenöiTnungen  solcher, 
vvelche  an  Lungensucht  gestorben  sind,  Ent- 
zündung da  fand , wo  die  Bronchien  in  die  Ei- 
terbühle einmünden.  Hierdurch  wird  die  oben-\ 
besagte  Heilung  hervorgebracht.  Achnlichen 
7<weck  mögen  auch  die  bei  Lungensüclitigen 
üflers  erscheinenden  Blutungen  haben,  indem 
vielleicht  hiedurch  die  Eiterhöhle  mittelst  de» 
Blutcoagulums  geschlossen  und  so  Heilung  be- 
zweckt wird.  Es  mag  nun  nur  noch  darauf 
mkominen  auszumitteln, 

1)  in  welcher  Form  von  Phthisis, 

2)  in  welchem  Stadium, 

3)  in  welcher  Gabe  und  Verbindung  diese 
llittel  als  zweckmällsig  angezeigt  sind. 

Von  dem  Gebrauche  der  Autenrieth'schen 
>albe  nur  Folgendes: 

Ich  lasse  dieselbe  anhaltend  einreiben , bis 
iie  stärksten  Pocken  erscheinen,  und  selbst 
lurch  den  fortgesetzten  Gebrauch  in  einander- 
liefsen,  so  starke  Eiterflächeu  bilden,  und  auch 
orlwährend  unterhalten  werden.  Nur  durch 
iolche  Eingriffe  kann  ableitend  nach  Aui’sen 
5ewirkt  werden.  Diese  Wirkung  ist  ähnlich 
euer  des  Glüheisens  hei  Hüftgelenk- Leiden. 
Einzelne  Streifen  zu  breuiieu,  werden  selten 
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Hülfe  leisten,  während  das  Glüheisen  so  auf- 
gesetzt, dafs  das  Äbfliefsende  wieder  Verbreo- 
nungen  hervorbringt , viel  sicherer  Heilung  be- 
zweckt. Die  zerstörenden  Eiterungen  , ja  den 
Tod,  welcher  auf  den  Gebrauch  dieser  Salbe 
erfolgt  seyu  soll,  sah  ich  nie;  obgleich  ich  zu 
jeder  Jahreszeit  und  in  der  kräftigsten  Form 
dieselbe  anwende. 


\ 
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VI. 

Krankheiten  Lüneb  ur g’s 

der  letzten  Zeit. 

Vom 

Med.  Rath  Dr.  Fischer 

I 

zu  Lüneburg. 

‘ 

(Fortsetzung  vom  Novbr.Heft  1832.  dieses  Jouriiak.) 


Das  Jahr  1831. 

Barometer  28'  9"  2'"  (7.  Abends)  und  27'  6" 
4'"  (24.)  (meist  über  28), 

Thermomet.  12®  (28.  29.)  u.  + 2i®  (14.) 
(Nur  7 Tage  -{-)• 


Hygrom.  87°  u.  67°  (21.).  (Meist  hoch  80°). 

Winde.  Bis  zum  I5ten  vorherrschend  zu- 
erst S.  und  dann  N.  W.,  dann  O.  und  S.  O., 
dann  bis  zum  24sten , und  von  da  wieder  N. 
und  S.  W.  — Im  Anfang  y\e\  Nebel  y nachher 
mehr  feuchte  Niederschläge,  Glatteis  und  Rauch- 
frost ; später  Schneegestöber , viel  Wind, 


Am  7teii  Abends  das  grofse,  an  vielen  Or- 
ten in  'Deutschland  und  Europa  (Stockholm^ 


■A 


D^itized  by  Google 


CopenbAgen,  Madrid  u.  8.  w.)  beobachtete  Nord- 
licht , YOQ  N.  nach  O.  S.  O.  sich  hier  beson- 
der» zieliend.  (Der  obige  höchste  Barotneter- 
slRod  dabei  ist  aufialiend).  Am  8leo,  starker 
W.  S.  W. , Sliltags  Schnee,  Abend»  Glatteis, 
bei  Barom.  28'  6".  (Die  Luftschwere  scheint 
also  für  sich  zu  bleiben , und  die  meleorologi- 
Bchen  Veränderungen  durch  andere  ^ecifikere 
Einflüsse  rermittelt  zu  werdeh.  S.  auch  Wie- 
ner Zeitschrift  für  Kunst,  Literatur  u.  s.  w. 
1831.  Nr.  8.). 

Älit  dem  letzten  Mondriertel  (5.)  Barom. 
stark  zu  steigen  angefangen,  — mit  dem  N,  M, 
(12.)  ebenfalls,  — mit  dem  ersten  V.  (21.)  4 
Tage  immer  gefallen,  — mit  dem  V.  M.  (28.) 
Ton  27'  6"  wieder  zu  28'  1"  gestiegen. 

Hier  noch  kurz  einige  praktische  Beispiele 
der  schon  in  den  letzten  Monaten  des  vorigen 
Jahres  angegebenen  erethisch- entzündlich -ner- 
vösen Constitution,  welche  noch  furtdauerte,  in 
vielen  Fällen  aber  keine  Heilung  annahm,  wenn 
die  Erscheinung  der  Krankheit,  nur  das  Finale 
einer  lange  vorbereiteten  organischen  Anlage 
mit  atmosphärischem  Conflict , und  nicht,  wie 
' die  gefühlvollen  Mitleidenden  als  Laien  sich 
dachten,  der  Anfang  einer  pathologischen  Ver- 
änderung war.  Jene  organische  Anlage  mufsle 
sowohl  io  der  Receptivitäl  des  ganzen  Nerven- 
lebens  — als  Vermittler  der  organischen  Inte- 
grität — für  äufsere  und  innere  Reize,  Erschö- 
pfung und  chemische  Auflösung,  als  auch  in 
der  Mangelhaftigkeit  der  Luflzersetzung  und 
Bluibereitung , also  in  den  Res[)irnlionsorganen, 
zum  gröfsten  Tbeile,  liegen.  (Vergl.  Nov.  Dec. 
1830  in  diesem  Journ.).  — 
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Bei  rwei  Kindern,  welche  dieeen,  als  Pte- 
her  immer  langwierigen  Leiden  ron  4 bis  6 
Wochen  unterlagen,  einem  Yiertehalbjnhrigen, 
sonst  scheinbar  gesunden,  und  lebbaiten,  aber 
Ton  einer  venös- schwächlichen  Mutter  erzeug- 
ten Mädchen,  und  einem  ^jährigen  äul'serlich 
blühenden,  vielleicht  zu  sehr  genährten,  und 
etwas  zu  arglos  erkältetem  Knaben,  fing  das 
Uebel  plötzlich  mit  Fieber,  Erbrechen  und  et- 
was Husten  an),  nahm,  trotz  einigen  Auslee- 
rungsmitteln (da  bei  dem  Knaben  noch  der  Ver- 
dacht einer  Magenüberladung  von  den  Anhäng- 
seln des  Weihnachtsbaumes  Statt  fand)  immer, 
anscheinend  oft  gebessert,  zu,  und  der  scblei- 
chcnd  nervöse,  so  wie  der  tödtliche  Charakter 
beurkundete  sich  besonders  dem  geübten  prak- 
tischem Auge  durch  eine  eigene  leichenartige 
Entstellung  des  Gesichts  gleich  in  den  ersten 
Tagen,  Nachher,  in  der  2 — 4ten  Woche, 
Schwämmchen  (Aphtbae),  kaum  aber  Diarrhöe  1 
Wenn  nach  vergeblicher  Erschöpfung  ziemlich 
aller  rationeller  Heilmethoden , noch  ein,  wahr- 
scheinlich unnöthiger,  Scrupel  erlaubt  seyn  sollte, 
wäre  es  etwa  ,der,  ob  man  auch  einer  ver- 
steckt im  Hintergründe  liegenden  entzündlich - 
nervösen  pneumonischen  Anfangsform,  durch 
schnellere  und  stärkere  Blutausleerungen  Ge- 
nüge gethan?  (VergL  L'ötvenhard  über  Pneu- 
monie, in  diesem  Journ.  1830.  St.  6.,  der  mit 
Recht  Lungenentzündung  und  Nervenfieber  in 
einander  übergehen,  und  sich  bei  dem  strenge- 
rem antiphlogistischem  Verfahren,  vom  blo- 
fs^n,  trüben  Gesichte,  kleinen  Puls,  selbst  an- 
fänglichem relativen  Mangel  an  Husten  mit  Recht 
nicht  abhalten  läl’st).  Bedenkt  man  aber,  was, 
bei  Kindern  zumal,  dazu  gehört,  uns  sulche 
semiotisebe  Widersprüche,  und  zugleich  die 
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Äengstlicbkeit  und  praktische  Sicherheilsforde- 
mögen,  so  'wie  Eimnischungen  der  Umgebun- 
gen zu  lösen,  so  wird  man  auch  hierin, 'auch 
ge^en  sich  selbst,  nachsichtig  seyn  müsseol 

Unter  den  Erwachsenen,  deren  tödtliche 
Krankheitsform  mit  in  diese  constitutionelle 
Theorie  gezogen  werden  kann,  zeichnete  sich 
ein  60jahriger  blutreicher , gedunsener , gutem 
Leben  und  einem  guten  Trunk  ergebener  Mann, 
und  ein  etliche  20  Jahre  altes  Dienstmädchen  aus. 
Jener,  der  seit  4 Monaten  fast  beständig  Blut 
aus  dem  Mastdarm  verloren  , was  für  hämor- 
rhoidalische  Anlage  (die  aber  auch  wohl  in  or- 
ganische geschwürige,  oder  bleibend  varicöse 
übergangen  seyn  inufste)  gehalten  und  behan- 
delt war,  und  nun,  seitdem  er  sich  3 Wochen 
zuvor  auf  dem  Glatteise  das  rechte  Bein  ge- 
brochen, und  deswegen  eine  stete  Rückenlage 
beobachtet,  auch  kein  Blut  mehr  verloren  hatte, 
bekam  am  Neujahrslage,  nach  einer  vermeinten 
kleinen  Magenüberladung,  Stiche  in  der  Gegend 
des  Coecum,  Erbrechen  und  Würgen,”  so  wie 
hartnäckige  Verstopfung.  Abführende  iUittel 
wurden  ohne  Nutzen  abgebrochen.  Schröpf- 
köpfe, Aderlässe,  Clystiere  und  kalte  Umschlä- 
ge, nebst  allmählig  6 Unzen  *01,  Ricini,  be- 
'wirkten  endlich  wohl  reichliche  Leibesülfnung, 
mitunter  aber  nur  Ausbrechen  einer  geringeren 
oder  gröfseren  Quantität  eines  schwarzen  Stof- 
fes , wie  Kaffeesatz , bei  einem  schnellem  und 
lebhaften  Pulse;  auch  vermehrter  schleimig - 
schwarz  - blutiger  übelriechender  Aus  wurf.  — 
Blutegel  zu  10  — 12  Stück,  mehrmals  an  den 
Masldarm  gesetzt,  eroifnende,  der  etwauigcn 
Hämorrhoidalanlage  anpafsliche  Mittel,  nach- 
her, bei  zunehmendem  schwarzem  Erbrechen 
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und  Auswurf,  Add.  murtaüc.  oxygeru  und 
sulphuric.  ; und  bei  von  selbst  nachher  zuneh- 
menden Durchfalle,  mebi^ nährende  und  anhal- 
tende etc.  Mittel,-  konnten  dieser,  entweder 
Innern  organisch  - geschwürigen  oder  chemischen 
Zersetzungsanlage  nicht  wehren,  und  der  Kranke 
starb  nach  4 Wochen  erschöpft  mit  Durchfall, 
nachdem  man  zuletzt  die  putrid -pneumonische 
Form  der  Beendigung  des  Uebels,  mit  Sulph. 
aur»  Antim. , etwas  Myrrhe  und  Opium  zu  mil- 
dern , aber  nicht  zu  beseitigen  verstanden  hatte. 

— Das  Dienstmädchen,  sonst  anscheinend  ge-' 
sund,  bekam  um  Neujahr  ebenfalls  alle  Zufälle 
eines  heftigen  nervösen  Fiebers,  mit  starken 
Schmerzen  in  den  Gliedern  und  im  Rücken. 

Ein  Brechmittel  aus  drachm.  j.  Ipecac.  und 
drachm.  ij  Oxym.  squill.  aUmählig  genommen, 
bewirkte  fost  gar  keine  Ausleerung  oder  Verän-  '' 
derung,  so  wenig  wie  andere  Reizmittel  oder 
Blutegel  hinter  die  Ohren,  Zugpflaster  u.  s,  w. 

Am  7ten  Tage  schon  fades  Hippocrat.  und  am 
andern  Tage  der  Tod.  — (lieber  diese  jetzige 
epidemische  Constitution  sehe  man  auch,  ver- 
gleichungsweise, die  ähnliche,  doch  mehr  hy-' 
drocephalische,  bei  Kindern,  welche  Dr.  Al- 
bert beobachtete.  (S.  dieses  Journal  1830.  Au- 
gust). 

Auch  in  unserer  Umgegend,  z.  B.  in  Ble- 
kede,  fanden  sich  jetzt  solche  entzündlich  - ner- 
vöse Krankheitsentwickelungen,  wobei  die  häu- 
fig sich  entwickelnden  choleraartigen  Zufälle, 
den  hauptsächlichsten  Ursprung,  Sitz  und  Re- 
flex des  Uebels  beurkundeten  (nicht  zu  ver- 
gessen das,  was  das  ganze  Nervenleben,  als 
erster  Repräsentant  und  Vermittler  des  Zusam- 
menhangs des  Organismus  mit  der  Aulseuwelt, 
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«nd  besonders  dies  im  LuftzersctzuDgsappiu'at, 
80  wie  im  Gehirn,  Rückenmark  und  Gan^lien- 
system,  bei  solchen  ''erhaltenden  oder  zerstö- 
renden' Kranklieitsprozessen  leistet). 

‘ Auch  das  Schatlach  war,  höchst  wahr- 
scheinlich, durch  einen  Zeugapparat,  noch  nach 
fast  3 Monaten  zu  aus  3 Meilen  weit  her  ia 
einzelne  Häuser  (leider  hier  in  zwei  Fällen 
sehr  traurig  tödtend)  und  von  einem  solchen 
Hause  wieder  durch  die  Kleidung  und  nach- 
herige  baldige  innige  Berührung  der  3jährigen 
plethorisch- nervösen  weiblichen  Schwester  des 
vom  charakterisirten  gestorbenen  Knaben  zuge- 
schleppt worden.  Auch  hier  zeigte  dieser  Pro- 
teus seine  Tücke , indem  bei  anscheinend  gu- 
tem Ausbruche  und  Verlauf  des  üebels  (durch 
kühlend  ausleerende  Mittel  bei’ördert) , am  4ten 
Tage  wegen  einiger  mehr  verdächtiger  Röthe 
im  Halse,  noch  4 Blutegel  gesetzt  wurden, 
dennoch  aber  plötzlich,  durch  einen  mehrstün- 
digen Sopor  eingeleitet  und  gleichsam  verdeckt, 
ein  asphyktisch-apoplektischer  Tod  erfolgte. 
Die  zugleich  erkrankte;  2 Jahre  ältere,  Schwe- 
ster wurde  mit  grofser  Mühe  gerettet.  Ueber- 
haupt  konnte  man  jetzt  bei  fast  allen  Krank- 
heiten, zumal  der  Kinder,  die  Wohlthäligkeit 
anfänglicher  Ausleerungen,  und  namentlich  des 
Blutes,  bemerken,  wenn  wir  hier  bei  uns  gleich 
die  starken  Blutverschwendungen  nicht  anbrin- 
gen dürfen  (oder  nicht  anzubringen  verstehen?) 
die  einer  meiner  jetzigen  Kranken,  ein  Hand- 
werksgesell , der  von  einer  Febr.  catarrhal. 
biliosa  mit  einigen  pneumonischen  Zufällen, 
durch  mäfsige  Ausleerungen  in  kurzer  Zeit  ge- 
heilt wurde,  bei  einem  ganz’ ähnlichem  Ucbel, 
wi«  er  angab,  im  Winter  des  vorigen  Jahres 
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im  Krnnkenhause  zu  M.  in  4 Teigen  174  Un- 
zen Blut  durch  Aderlässe  u.  s.  w.  verloren, 
auch  8 W ocheu  krauk  gewesen  sejn  wollte  1 • — 

Februar, 

Barometer.  28'  7“  (14.)  u.  27'  5"  6'"  (5.) 
und  27'  5"  4'"  (28).  (Vom  7.  ^ 20sten  slets 
über  28',  sonst  meist  darunter). 

Thermomet.  9 — 10°  (1.  u.  2.)  -j-ll«  (10.) 
und  nur  noch  später  mitunter  bis  3°. 

Hygromet.  86°  (7.  u.  8.)  häufig  85°  u.  71° 
(2.  u.  3.).  ... 

Winde.  Anfangs  O.  (2  Tage)  und  dann 
herrschend  W.  u.  S.  W.,  selten  N.  u.  O.  durch 
den  ganzen  Monat.  — Vom  4ten  an  Thauwet- 
1er  und  Regen  , mit  überhaupt  häufig  starkem 
Winde,  den  Schnee  und  Winter  ablöseud.' 
Nachher  viel  feuchterNiederschlag,  Nebel,  Rauch- 
frost und  Schnee  stets  wechselnd.  — Am  27. 
bei  Sturm  aus  W.  Elitz  und  Donner  Nachts. 
Gegen  Morgen  Frost.  Am  28.  Hagel  1 — Mit 
dem  1.  V.  (4.)  Barom.  gef.  und  Thauwetter. 
Mit  dem  N.  M.  (12.)  immer  höher.  IVIit  dem 
ersten  V.  (19)  sinkend  geschwankt,  und  mit 
dem  V.  M.  (26.)  immer  mehr  gefallen ! — 

Die  congestiv- entzündlich- nervöse  Consti- 
tution setzt  sich  fort,  und  spricht  sich  durch 
die  ungemeine  und  plötzliche  Abwechselung  von 
Temperatur  und  allen  meteorologischen  Erschei- 
nungen von  selbst  aus.  — Starke  Congestio- 
nen  ! zum  Kopfe  besonders,  zumal  im  Bette! 
— Wein  und  Erhitzendes  zu  vermeiden!  Die 
kälteren  phlegmatischen  Naturen  befinden  sich 
wohl!  — Brust-  und  Unterleibsaifectiouen ! — 
Wassersucht!  — die  sicher  meist  Folge  eines 
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atonisch  - plethorischen  Druckes  und  Lähmung 
des  lyrophat.  Systems , vom  Blutsystem  aus, 
ist,^und  vorübergehend,  oder,  unter  günstigen 
Umständen,  radikal,  oit  nur  durch  krallige  Ent- 
leerung des  letzteren,  'auf  jede  Art  (auch  durch 
Abführungen),  und  nachherige  mögliche  Resti- 
tution der  tonischen  Kraft  und  Action,  geheilt 
vrerden  kann , wie  mehrere  Beispiele  jetzt  zeig-  , 
ten.  — 

I 

Auch  jetzt  glückliche  volh'ge  Heilung  des 
kachektischen  Schneiders , der  schon  an  der 
Radesyge  (sonst  auch  als  venerisch  angesehen !) 
lange  mit  Gaumensubstanz -Verlust,  zuletzt  an 
einer  furchtbaren  Blutung  aus  den  angefresse- 
nen Gaumengefäfsen  leidend , aufgeführt  wor- 
den. ~ Das  Eisen  j (und  ähnliches  Contracti- 
ves) , ganz  allein,  hat  ihn,  wo  Mercur  begreif- 
lich nicht  half,  sondern  schadete^  TÖllig  geheilt. 
Auch  ist  im  obern  Gaumenbein  u.  s.  w.  alles 
wieder  gefüllt  und  vernarbt.  Noch  gurgelt  er 
mit  Dec.  Globuh  martial.  (doch  hat  die  starke 
Blutung  wohl,  durch  Entleerung,  die  Heilung 
auch  befördert!)  — 

März, 

Baromet.  28'  6"  9'"  (23.)  u.  27'  6"  5'" 
(16.).  (Vom  17.  an  stets  über  28'.) 

Thermomet.  — 1®  (23.  u.  31.)u.-|-9®  (28.). 

Hygromet.  83°  (2.)  u.  64®  (31.). 

Winde,  Bis  zum  20.  sehr  wechselnd  W. 
u.  N.  W«,  auch  S.  O.  Nachher  immer  O.*  u. 
meist  N.  O.  Sehr  starke  Luftströmung,  fast 
beständig.  Fast  stets  Schnee  und  Regen  ab- 
wechselnd. Auch  Nebel  und  Reif.  Hagel  am 
11.  u.  14. 
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Mit  dem  1 V.  (6.)  Barorti.  immer  gef.  Mit 
dem  N.  M.  (14.)  gleichfalls.  Mit  dem  ereten  V. 
(20.)  gest.,  und  mit  dem  V.  M.  (28.)  ebenfalls. 

Ara  27.  Morgens  schöner  Regenbogen  früh 
io  W. 

Alle, rheumatischen  Aifectionen,  in  hohem 
Grade,  besonders  Plettresieenl  Zwei  darunter 
fielen  praktisch  vorzüglich  auf:  die  ,h«i  .einer 
60jährigen  Schilfknecbts-Frau  ,i  welche  schon 
6 Tage  daran  leidend,  von  ihrer  erwachsenen 
zärtlich  und  dreist  sorgenden  Tochter  einen 
tüchtigen  Trank  von  Sennesblättern , mit  Glau- 
bersalz durchgekocht,  bekommen,  und  darnach 
wohl  17  Mal  stark  abgeführt  hatte.  Pulsus  ce- 
/er,  debilis,  tussis  summa  I Orthopnoea!  Pul- 
ver aus  Sidph.  aur.  j4.nt.  mit  3ilass.  pihü.  de 
Cynog.  ana  gr.  j,  2 — 3 mal  täglich  anfangs 
genommen , Infus.  Seneg.  mit  Salmiak , dabei 
Vesicator,  brachten  die  Heilung  bald  zu  Stande 
(bei  ausschlagendem  Munde  und  noch  einigem 
fortdauerndem  Durchfall).  — Der  andere  Fall 
war  verwickelter  bei  einem  etwa  40jährigen 
Fuhrherrn,  der  sonst  von  früher  > Jugend  an  als 
Postillon  sich  dem  frühen  Gebrauche,  und  mit- 
unter Mifsbrauche,  von  geistigen  Getränken  hatte 
aussetzen  müssen.  Den  olTenbar  jetzt  als  Lun- 
genafiection  sich  zeigenden  krankhaften  Zu- 
stand, mit  zwar  mäfsigem  Fieber  aber  starkem 
Husten,  und  rötblicb  gefärbten  Auswurf,  Er- 
brechen (vomiius  matutin.^  war  dem  Kranken 
schon  eigen'.)  batten  Anfangs  gereichte  Brech- 
mittel, Purganzen,  Oleosa,  Blutausleerungen 
(aber  einigerinafsen  schonend),  Epispastica  u. 
s.  w.  nicht  abgeholfen.  Das  ängstlichste , aber 
zugleich  einen  Fingerzeig  für  die  richtige  Cur- 
methüde  gebende  Symptom,  war  ein  Coma  vi- 
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gÜ,  nicht  sehr  heftig  zwar,  aber  auch  hei  Tage 
fnrtdauornd,  und  durch  sonderbares  Lin  - und 
Herredoti,  auch  Versuche  umherzuwandern  t». 
'S.  w. , auch  hier  die  erethische  Aftection  des 
Gehirn»  von  den  Inspirationsorganen  aus,  beur- 
kundend (besonder»  bei  uiUen).  Mit  der  einge- 
schlagenen  Behandlung,  wie  beim  Delirium  tre- 
mens, nur  hier  mit  gröfserer  Vorsicht,  und 
z.  B.  von  11  Uhr  Morgens  alle  3 Stunde  ^ Gr, 
Opium  mit  -|  Gr.  Calomel  gereicht  (wo  schon 
nach  der  3ten  Dose  Ruhe,  und  nach  der  4ten 
Schlaf,  fast  die  ganze  Nacht  hindurch  erfolgte), 
kam  inan  vorerst  aus,  und  konnte  daun  sich 
Zeit  lassen,  den  Kranken  ganz  zu  reformiren. 
Auffallend  noch,  dafs  nach  dem  Gebrauch  des 


Opiums  die  Stuhlgänge , sonst , selbst  bei  Pup- 
ganzeu  und  Klystieren,  wäfsrig-galligt, 
lent  wurden.  (Bei  einer  50jährigen  Kranken 


der  Art,  wo  die  nervöse  Gehirn alFection  die 
der  Lungen  überwog,  richteten  jetzt  zuerst 
, Valeriana  - und  Hyoscyamus-Klystiere,  auch 


loch  muCste  auch  hier  bald,  um  dem  Conia 


v^il  der  Blassen , Erschöpften  zu  steuern, 
.Opium  zu  ^ Gran  bis  zur  Genüge,  angewandt 
> werden).  — 


Die  jetzt  erst  nach  3 Monaten  rollig  ge- 
lingende Heilung  einer  vollständigen  Ascites  und 
Anasarca,  mit  sehr  deutlichen  Zeichen  auch 
von  Hydr.  pectoris  bei  einer  fast  70jährigen 
gedunsenen  Frau  (wobei  stärkere  Dosen  von 
Spir.  Minder. , Sal,  ammon. , Squüla  u.  s.  w. 
nur  temporär  und  theilweise  nutzten) , durch 
mitunter  dreist  fortgesetzte  PurgierpiUen  aus 
Besina  Jalapp.,  Aloe,  Oiomel  u.  dgl.  gab  ei- 
nen wiederholten  praktischen  Beweis,  daismir 

über 
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über  d!e  Theqne  und  Heilung  dieser  Kranltboh 
in  allen ' Arten'  und  Forriien^  noch  im  Dunkeln 
sind.  Ob  Crojsf  in  seiner  im  American  mV- 
dtcal  Recörderj  V oh'  12. 1 Sftlzb.  med.  chirurg. 
Zeit.  1830. ' No.  42. , angezeigten,  Preisscbriil 
über  die.jVVassersocht,i  Recht  <hal<  .^dafs’.die 
aashauchenden  Qefafse  hier. ^nicht  im  Zustande 
der^  Schwäche;*  mehr  in  dem  der  Aufiregun^ 
seyen?  oder  ob  wir , doch  ^ mehr  einen  Zuslat^ 
der  relativen  Lähmung  .unil  tles,  t)ruckea^^  it^ 
venösen  und  lymphat.  Systeme,  zumal  (von’^ep 
atoniscivangesammelten  FIui(^)  ancehmeo  mps^ 
sen,  der.,,  wenn  keine,., oj^ganische  Fehler  da 
sind,  durj^.Ausleerung^nj /uu(l  nemeutÜch  4^^ 
a tergo  vom  arteriellen  sie j«  au^,  qucF.anf 

die  andern  .GefäjTssysteme -Ihhüger  einwirkendep_, 
Drastic^  geh, oben  werden ,1^‘^n  ^^.(u^ere  Kfapj^ 
ßtärb  cra^.Fmde  .1832^  an^^qft  i\yiepejf hegten., 
abgqwehrten  RncViallen)  ^-f-^d^iinag  ferner  pra]^ 
tisch  erlogen  werden,  ,yye^gS^SjJ[jemerkt  4^ 
Ref.  auch,  dafs.der  Hr.' 

Wassersucht  mit,  cUesjer  Tpeqiie  m^  W 


gcrathe. 


• i yjj.'i'jsöi.-r.  . 

( f..r. 


A 


Aprih 

■ Bartrnä,mf  {2.)‘  w27^'^^<Ö9.),  .Meist 

unter  (aber '1*^2^'  rfcjr)' • > ' 'l 

' Theiinom. , O‘X-^0  (9-)  ^ IS'-^ 

16® '«hi  tauÄS."'  vy  A,%T,;;.../;Vv/,T 

- , £Fy^roine(u::(Bedeutendii  ebnelitnbnd)  > '75? 
(2.}«u.  573i:(28i),otf:  •.  ::iiuu4;j,.  K l..  i -.ii;);-. 

•“*  7PÄ/<^e.'*‘Fa«’  'ptets  ‘0.-TO  9.^‘-I^iti 

7 mal  W.  v Wi9t'N.‘W.'"-^''^Slhbc6  *-uHa''H«l 
gel  nichts,  Rö^efa'^'tdäl*si^,*4ti 'Z'tt'ikhc^räilih^: 
besonders'  gegen”  daä'  Etide.’y^’Am  ''Steh  sfh'täij 
bei  St ernheÄ^ “ ^ ettcrlfeu'cht'iefn ! ' ’Äfii ' iltett'  dHt- 
Joum.LXXVU.B.4.St.  G 
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ferntes  Gewitter.  Am  13ten  starke  flitze.  Am 
21.  wieder  Donner , und  am  21sten  (wie  öher) 
Gewitterluft.  . . 

. . . Die  Mondwechsel  brachten  nur  einige  leich^ 

tere  Schwankungen  im  Barom.  hervor; . Am 
«iarksten^  Sinken  mit  dem  V.  M.  (27). 

Als 'specielle  Kxankheils  formen  der  immer 
tdch  noch  fortsetzenden  und  steigernden  ent- 
zündlich, nervösen  Constitution  traten  besonders 
Pleuresieen  und  Pneumonieen  (niit  starkem  pon- 
sensuellem  Erbrechen),  bei  Kindern  insbeson- 
dere’ hörvor!  welche  letztere  oft  noch  übler 
daran  waren,  wenn  elterliche  mifs verstandene 
Sorgfalt  sie  unter  ‘ helTsen ' F ederbetten  ’ sich  äng- 
stigen und  ihr  Uebel  V^eimehren  liefs.  — Der 
vorsichtige  entzündungs'^drige  Apparat  war^ 
nebst' äufsem  .Gegenreizen  (Vecicatore  auf ‘der 
Brust)  hier  die  Hauptsache,  und  Entspannung 
der  Faser  und  der  Contraction  überhaupt,  nach 
allen' äufserh  Einflüssen,  noch  immer ’^ehr  die, 
^eiltch  nicht  im  sorglosen  Uebermaafse,  auszu- 
führende allgemeine  Heilänzeige.  (Qleösa,  Mit- 
telsalze, auflösende  Extracte,  Säuren^  Ano- 
djna  u.  dgl.)  • •/.  . 

i;.'  Bei.. diesem  starken  ,1  und  eUerdlngs.  mitun- 
ter die  organische-'.'.WechselwirkUng  mit  < der 
Aussenwelt,  erschöpfenden^  fast  voreiligem 
Treiben  der  Natur,*  Wo 'aber  mitunter  plötzlich 
der  herrschende  Ost  die  übermäfsig*  erwärmte 
Faser  und  Safte  , in  eine  entgegengesetzte  Tem- 
peratur und  Spannung  brachte, 'konnte  die- aül^' 
fallende  Vermehrung  der  schon  seit  dem  März 
iuc;  und  da  sich;  zeigenden  Wechsel fiet»er  kaum 
ausbleiben;  und  zwar  mit  dem  Charakter  star- 
ker-Reaction,  vieler  Hitze,,  und  wenig  Frost. 
1^,  benachbarter  j^Uege  auf  ^m  Lande  hatte 
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did>ei  inifüttf^oi^entlkh'AilerlasäeA^fftiisderi,  tablA 
ich  kam  mit  Tneiner  def‘'Chinä  irtit 

Mitlfelsaflzen  •,  'abt^Bsendeh  Eitl-hcteä'  und  etWa 
wäfsVi^^KRhabarbtsrtittktury  • bii  4ür'¥elchlichereö 
Stuhlausieerung  gögeben  > ‘€Kltfh'’öiii’besten,  'Si- 
chersten und’ schnellsten 

»■  /r’’  )-’  1'-  ) ,v ’JOti.'i ..••iir'.-iuir;  rKj<>/>  -j- .1  ;ic,! 

•i  • ' . JH'a- 1,  "’-'b  Ii.iiJ  if’>!=r 


iTh&T^&rrtef;-  ^ (16.)  w.  'Ö2®  <22.)'  {meist 

^ V i* •:  ü , 

™S«  Wm«  •■  r.j  r.v,  .i.'  . 


- Ifti^Anihtig  Meist' *W.  'öi<Si  'ir.'N'i 

VV^:'^Vöö»  Ol  Nv'Öi  / zulötÄt'Wiöde# 

?<'.  ’W.  , umf  dttöb  N.  jOi  st^tk  Besehlah,  Sfät-i 
te  LuftstrÖrnfeeg  fast ''Regen  17 i 
hhhee  2 (ain  7;  ti.  14;.).  ' He^gel  'l  (6,).'  Nebel 
li  Geivitter  3.  Reif'  1 (15:)‘ ■ ' • > "ai 

Mit  dem  N.,  k (isO.  Barqm  tage 

'"on  28'  4"  zu  28^.  1"  gef».  Mit. dem., erstem  IVv 

,18.)  ähnUch.  ' . ‘ , ; 


Noch  immer  Portsetzung  der  iforigeft  CohJ 
tiiutionl  Nach  dem  Haüiburger  Correspouäi 
r.  16.  Mai  sollen  in  BeHin  an  30>000  Meiil> 
chenanderZ/Tj^bebia,  odeP  hmem  (sogenaante^jjp 
’iastrischen  Fiebep  erfcpankt'  Seynt  ' ‘Sicher  nich^ 
Inders  als  dieser  plethorisch  cob ^stiV  Li 

che  Antrieb  / auf  detf  Unterleib  ,b>  die  ReSpirä-^ 
bnsorgane,  oder  das  '^cA'SOriäin'^bti^tsäcfalidli' 
efledt,tirt  ! — ■ Aus ' letzter 'ecMSehfoelter  (nifciPt’ 
us^'  reiner  segOttabnti^'igastriirlMpybljj^^be'/ 

G2 
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i^ber  UebeDceit,:  Erbrechen',  j.b^gie  Zunge, 
ge|be  Farbe,  Hitze.,. und'  Ver&tppfnng : wenig 
Schweifs  nnd  selbst  wenig  Oiiurst  im  Anfangei 
~ Kühlende  ; und  abführende  Ulittel;  mit  Span- 
nung des  ;JV|agenerethismus  zumal,  Oleosa  mit- 
nnter  — oder  weniger  Brechmittel,. (auch  wer 
gen  der  Kopfcongestion),  nachher  wenn  Schweifs 
sich  zeigt,  und  das  Kopfweh  periodischer  ge- 
worden p bal^ögÜch  Chin<^  Kaleriana  u.  dgL 
^i^er  noch  ' mit  pafslichen  .erö^raden  und 
kühlenden  Züsüttseh)  * waren  ^ ^e  ’ ^üptsacfie ! ' 

.,,.Traang  aber  das  fast  gänzliche  Erfirieren 
aller  Obstblüthen  (auch  selbst  des . Roggens) 
in  der  Nacht  ypjn  14.  — 15.  Sogar  die  14  Tage 
schon  angesetzten  'SteinobstfrÜchte  " fielen  naä 
dieser  Nacht,  wo  es  dranfsen  sicher  büs  zu  3° 
f*or,,s<hw!arz'.<[b^.  ; Auffallend  war,  dafe  dieser 
yexderbliche,  Nachtfrost  picht  mehr  an  den  Ufen 
der  Eibe,iwe“iE8*fnS  bei  .weitem  nicht  in'dmi 
Grade,,  Statt  hatte^;  WPbei  helcanolÜch'  die  jeta- 
gen 'Entde.cknugejaV’^in.er ‘feineren  Physik,  wo 
gröfserer  Entbindung  deg  Wärmestoffeei  aus  dem 
(zumal  fliejGsenden),,Wasgeri  ,we9  denn  zugleich 
die  Lun  uhd  'de’rei  chefpisC|ie*  Emwirkung  au/ 
dife  nähere ‘ÄtihOfephäre  mehr  erregt , und  meh- 
rere ähnliche  Natursätze  zur  Erklärung  mit  zo 
Hiilfe  genommen  warde»,  künnen.  — - In  der 
l^at,  zeigten  ••  sich , ! die  ^ heftigen:  Einwirkungen 
dieses  Nachtfrostes : sehon  gleich  nur  Wenige  100 
^^itte  von.  den-, Wern' dervEibe, ah,  1 weit  stär- 
ker ,t-r  lUpd  die, Physik:. hu*  beiidei 

Bildung,  des  .GKundelseS,  .(noc^  jmmer^ein  Feld 
fpr.ldie;jgnihdlicb8tesiFqrschu^,nff  ^ 

npsere.iPathQlo^eimd.XlißKf^ip.inur , noch  sQr^ 
fjdjtjgef  und u%ngefitr«n^r»4iep erkennbaren  oder 
in^cjteai'i  Gwndej  ufjinerü  so  fortwähreo- 

s:  0 ^ 
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den  <Krankh6hsconstitutiohy  • ihre  Einleitungen^' 
13estände  und  Uebergänge  zu  andern  Modifika- 
t Junen,  spf-vfie  die  richtige ’^pQcJelIe  Anwen- 
dung davon  ’ auf  die  verschiedenen  organischen 
Wesen  I .erwägen  und  studiren • Sollte  i 

..  ’ • /«n ins.  ‘ . 

' > Bannet,  28'  4''  5'''  (18.)  u.  27'  9"  5'"  (8.).' 

. Thermomet.  + 5*  (1.)  und  +52°  (19.),' 
CMeist  11-2Q«).  . ■ 

Hy^rorAet»  76®  (30.)  u.  63°  (19.)  »u.  55° 
(2,.  und. gegen. das < Ende  mehrmals).  ‘f 

TFiride.  N.  W.  Auch  Ö.  mit  N.  und  mit- 
unter nur  S.,’ (sehr  windig  und  wolkig).  Regen 
17.  Donner' iiur  am  Ilten.  ‘ ' 

Bei  den;  Mondveränderuhgen  schwankte  ßa-‘ 
romeier  nur  unbedeutend.  • 

ObgteicK  die  eigentliche  'Ostperiode  jetzt' 
aufhörte),  's6  hielt  doch  durch  dessen  SleUver-"' 
treter,  einen  kühlen  und  dabei  nassen  Nord, 
der  sich  zu"  dem.  wäünern  West,  und  zu'der' 
im  .Ganzen  rnit/leren, ‘mit  häufigen  heifsen  Son- 
uenblickeh  untermischten,  Temperatur  gesellte,, 
die  'vorige  plelborisch  entzündliche  nervöse  Con-^ 
stitutiou  noch  immer  an.  .Weqhselfieher  mach- 
ten leicht  Rückiälle  inufsfen' noch  immer  mit 
Zusätzen  von  kühlend  erölfnenden  iVIJtteln  zur 
China  behandelt  werden,  und,  was  das  Auf- 
fallendste und  Lehrreichsld  "über  Ihre  Natur 
selbst,  so  wie  über  die  jetzige 'Constitution  w^'r,' 
veflureu  ' sich  mitunter  nach  einem  eiiiinaligem' 
oder  wiederholtem  Nasenbluten;  — ■ meist  aber 
dies  doch  nur  bei  'an  sich  ^chtvätlllirbeii ; denen 
doeh''meht'mats,  bei  Wiederkdir-deb 'FiolJers,' 
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durch  China  u,  t. , w.  oachgeholfbjd , werden 
mufste. 

Scharlach,  Windblaltern  und  andere  Aus- 
•chlagskrarikbeiten  jetzt  häufig  I Immer  noch 
mehr  abfiihrende  Mittel,  als  Brechmittel  zu  ra- 
then,  da  die  Kopfcongestion , und  die  davon 
auch  herrührende  zu  starke  Wirkung  des  letz- 
tem immer  noch  zu  fürchten  ist^ . Reizmittel 
sehr  weni^  anzu wenden!  — 

■ Von  Cholera  (nachgerade  da»  allgemeine, 
medizinische  und  nichtmedizinische,  Tagesge^ 

< sprach!)  haben  wir  allerdings  auch  schon  Et- 
was! Die  Anlage  nämlich  von  atonischer,  be- 
sonders Unterleibsplethora,  mit  nervöser  Ueber- 
reizung'und  Erschöpfung!  — Schmerz,  Yoll- 
heit,  Spannung  im  Unterleibe , Verstopfung  oder 
Durchfall,  Anorexie  und  Uebelkeit,  Kopfweh, 
Fieberreiz  u!  dgl.  bemerken  wir  oft,  auch  bei 
jüngeren  plethorischen  Subjekten  (Dienstbothen 
zumal).  Es  darf  nur  ein,  zur  Reproduktion 
seiner  selbst  in  jedem  menschlichen  Organis- 
mus wenigstens,  unter  den  manuichfachsten  äu- 
fsern  Bedingungen  geeignetes,  wenn  auch  noch 
soweit  hergeschlepptes,  animalisch- chemisches, 
mecifisches  Contagium  durch  die  Athmung  dem 
Organismus  eingefulirt,  dazu  kommen,  und 
unsere  organischen  Laboratorien  lodern  eben  so 
von  den 'zündend,  schnell  erlöschenden  Einwir- 
kungen dieses  feindlichen  StoiFes  auf  die  ganze 
Vitalität  empor,  wie  anderwärts! 

Da  die  Brunnen  - und  Badereisen  einstwei- 
len nachgerade  angehen , müssen  wir  wohl  un- 
sere Kranken  auch  diesmal  Einiges  mit  auf  den 
Weg  geben!  — Hr.  Dr.  de  Carro  meint  zwar 
in  seiner  Beschreibung  von  Carlsbad  (Franzö- 
sisch, Leipzig  1829)  der  Badearzt  müsse  die 
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Individualität  des  Kurgastes  zu  dem  Heiiwasseir. 
wenigstens  besser  kennen  als  der  Hausarzt, « und 
also  des  letzteren  Vorschriften  nicht  gelten!  — 
Umgekehrt  könnte  man  (neben  der  allerdings 
richtigen  Einschränkung,  dafs  der  Gebrauch  des 
Wassers,  in  Quantität,  im  Bekommen  oder 
Kichtb’ekonrimen , uu4  in  dergleichen  von  dem 
Badearzte,  und  der  Erfahrung  des  Kranken 
zusammen  abhängen  sollte)  leicht  eben  so  bün- 
dig die  Pflicht  beweisen,  dafs,  wenn  oft  diese 
Herren  Badeärzte  so  einseitig,  eigensinnig  und 
flüchtig  sind  (weswegen  schon  zum  Theil  sich 
die  jetzt  immer  allgemeiner  werdende  Vorliebe 
für  den  Gebrauch  künstlicher^ Heilwasser  unter 
den  Augen  des  Hausarztes  sich  erklären  läfst), 
nur  solche  vorgefafste  Meinungen,  zum  Buhm' 
und  Nutzen  ihrer  Wässer  zu  affektiren,  oder 
nereintorisch  auszulassen  und  nicht  jLUes  zum 
Wohl  des  Kranken,  und  was  an  und  in  ihm, 
ist , bedächtlich  aufzusuchen,  und  sich  sagen  zu 
lassen,  dafs  unter  diesen  Umständen  der  Haus- 
arzt (wie  mitunter  schon  geschehen)  sein- cp/t-' 
sliiutionelles  Recht  übe,  und  den  Kranken,  mit 
gehörigen  Anweisungen,  und,  zu  eigener  Be- 
obachtung und  Erfahrung,  al^  freien  Mann  zu 
den  Heilgbttinnen  sende!  — 

Julius. 

Baromet.  28'  3"  8"  (28.)  u.  27'  iO"  8'" 
(25.).  (Meist  1 — 2"  über  28'  und  also  wenig 
Schwankung!) 

Thermomet.  +8°  (27.  u.  29.)  u.  22®  (2.) 
bis  zum  17.  stets  20  — 21°  (Mitt.)  nachher  meist 
15.  — 17®. 

Hygromet.  81®  (22.)  u.  53°  (5.).  (Meist 
Morg.  u.  Abends  in  die  70®  u.  MitU  in  die  60®. 
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Nui>  am  23. f machte: der  heitere  Mittag  gegen 
den  nebeligen  Morgen  > den  Contrast  yon  62°). 

Winde,  Bis  zum  21.  meist  O.  u.'  N,  oder 
N.  W.  und  pi.  W.  auch  bis  zu  Ende.  Regen 
IG.  Donner  hur  am  2,  u.  3.  Windige  mit  hnib- 
freieu  und  zerstreuten  Wolken,  Wie  gewöhn- 
lich in  unserm  Clhnu!  ~ • 

» t » 

Auch  dieser . Sommermonat  schien  keine 
vrofse  Schwankungen  im 'Baromet,  durch  den 
Mondwechsel  anzuzeigen. . Mit  dem  1.  ’V,  (30,) 
nur  3^'  gef.  . .. 

Immer  noch  das  Alte  in  Hufeern  Bedingun- 
gen.,'Heilanzeigch  und  Präkautionen,  z.  B.  noch 
nicht  gerp  Brechmittel I — Obgleich  der  Ost, 
angegebener  Maaften  mit  dem  letzten  Drittheil 
dieses  Monats  nachliefs,  so  herrschte  doch  im- 
mer dafür  noch  das  . coagulirende  Und'  contra- 
hircnde  Prlnclp  im  Nord  vor,  und  erst  mit  dem 
tl,  Aug,  findet  sich' die  Randbemerkung:  Ende 
der  Ostperiode;  dennoch  aber  angegebenerma- 
fsen  ih  4er  eigentlichen  Sachbezeichuung  noch 

zu  frtih!  ‘-r-  ' • 

’ Kalte  Fieber  i ^{isschläge  ,■  Stickhusten  und 
Cholera'.  — Letztere  soll  freilich,  nach  der 
wohlmeinenden  und  richtigen  damaligen  Tage- 
buchbemerkung, von  einem  nur  oberflächlichen, 
oongestiveu  Reiz  (bei  solcher  Anlage)  in  den 
Darmk^uiaV- Schleimhäuten,  entstehen,  und  nur 
temporär  entzündlich  scheinen,  eher  keine' so 
lief  aus  der  J\crvenaufnahme  eines  lähmen- 
den und  blutzersetzenden  'Gasgiftes  durch  die 
Respirationsorgane  vermittelte  AlTection  dieser 
Theile  vom  Innersten  heraus,  seyn!  ^ — Auch 
waren , bei'  dem  gewöhuHchen  Uebermaajse 
der  « raschen  Darmkapalausleerungeu  , die  inil- 
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Geraden  und  beruhigend  anhaltenden 
um,u.  8.  w.)  meist  sofort -der,  ohoebinv^ch 
selbst  helfenden,  und  nicht  gleichsam. 
renden,  Natur,  zu  Hülfe  kommend!  -*»-  ; 

August, 

' BaromeU  28^  3'' 9'^  (28.)  u.  27'  11"  (20.). 
(Im  Ganzen  wie  im  vorigem  Monate.)  . ' 
Thermomet}  8®  (27.  u.  29.)  u.  22°  (2.)» 
(Bis  zum  11.  20  — 21°.  Nachher  wie  im  Juli). 

Hygrbmet.  81°  (22.)  u.  63° '(8.).  In  der 
ersten  H»älfle  meist  zwischen  60  — 70°  und  in 
der  zweiten  gegen  80°  schwankend).  > 

Winde.  Bis  zum  11.  O.  mit  meist 'nördl/- 
ch^r  Mischung,  dann  ineist  2V^.  W.  — . Regen 
14.  Donner  und  leichtes  Gewitter  nur  "Rm  2. 
und  13,  Nebel  22.  u.  30.  Bewölkt  und  win- 
dig viel , besonders  in  der  zweiten  Hälfte. , i . 

Mit  dem  I.  V.  (30.),  nur  fiel  Barometer 
von  28'  3"  zu  28'  und  allmählig  mehr.  — 

Stickhusten  häufig,  und  wo  überfüllte  schwa- 
che Lungen  Statt  fanden,  leicht  -schneller  wie 
sonst,  verderblich  (eine  wahre  feinere  allge- 
meine Pneumonie , ohne  topischen  Schmerz  u, 
dgl.  anzeigend!)  — Ein  3jäh.riger  ziemlich  ro- 
buster Knabe,  lag  auch  lange  von  Anfang  an 
dabei  im  Schlummer,  bis  Abführungen  ihn  er- 
weckten, ---  , , . 

Cholera  aestiva  häufig ! — Bald  sehr  kühl, 
bald  wieder  durch  Sonnenblicke,  und;G«cit/er- 
luft  {ohne.  Gewitter)  y und  erneuerte  (auch  im- 
ponderable)  Zersetzung  der  Atmosphäre,  warm 
und  drückend!  i--  • . 

September, 

BaromeU  28'  4"  8"'  (24.)  u.  27'.9"  ’9'" 
(2.),, doch  xmr  6 mal  unter. 28'. 


Digilized  by  Google 


•106 


' 4.' 2«  (15.)  ünd  +18° ‘ (2.). 

Sfoi^ettV  Tom  14.  — 19.  nur  2 5° ' gewölinli- 

rfie  •Temperatur.  Äliltags  11  — 18°.  Abends 
8 — 11°)  und  dies  sowohl  am  Ende'-ytie  im 
Anfänge  des  Monats).  — 

,•  Hygromet.  84;u.-8G°  (4.  u.- 30.)  und  61° 
(14  — 15°).  Vom  13. — 20.  an  Abstand  des  •' 
Mittags  vom  Morgen  , und  selbst  Abend,  bis  zu 
20°  besonders  auffallend).  — ; , 

Winde.  O.  noch  immer  vorherrschend,  und 
i\2.  .u.  S.  sich  zu  ihm  gesellend  ; so  wie  auch 
der  N.  vorzugsweise  zum  W.,  und  der  S.  nur 
vdin  23. — 27  und- sonst  noch  2 mal.  — Re- 
gen und-  feuchter  Niederschlag  13.  Nebel  12. 
Gewitter  (entfernt)  am  3.  u.  17.  Reif  (5.  11. 
14.).  Bis  zur  Milte  oft  windig,  nachher  mehr 
still, -bewölkt,  und  angenehm. 

Mil  dem  N.  M.  (6.)  Barometer. etwas  gef. 

' — Mehr  noch  mit  dem  1.  V.  (28.). 

'•'"Noch  immer  starke  Contraste  in  der  At- 
mosphäre in  Wärme  und  Kühle!  — Die  Ue- 
bereinslimmung  dieses  und  des  folgenden  Mo- 
nates mit  den  meteorologisch  - pathologischen 
Begebenheiten  in  Wien,  (Wiener  Zeitschrift  für 
Literatur,  Theater  und  Mode.  Jan.  1832.)  ist 
wirklich  auffallend.  (Viel  kalter  Regeu,  Köihe 
am  Himmel,  Abends  und  Morgens,  Dünste  und 
Nebel'  u.  s.  w.).  Ueberhaupt  dort  gute  Bemer- 
kungen auch  über  die  Luft,  die  sich  in  ihren 
Mischungen  von  SauerstolTgas , Stickgas  u.  s.  w. 
aller  Orten  und  immer  (nach  Bertholletj  Gay- 
LussaCy  Datiy  u.  A.)  ziemlich  gleich  bleibt, 
also  die  Epidemieen  (und  also  auch  die  Cho- 
lera) wohl  aus  andern  (imponderablen)  Stoffen, 
Mischungen  und  Einwirkungen  erklärt  werden 
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müsseq.  Marti’  ftind  sogar  in  Schweden  178^ 
bei  starkem  Uöheraucb  und  so  trockner  Luft,  daCs^ 
die  Salze  nicht  zerflossen,  die  Alischung  der-' 
selben  doch  gleich!  Obgleich  nach  Schnurrer 
(Pathogenie  Thl.  1.)  die  CuZ/urkrahkheiten  mehr, 
in  den  gemäfsigten  Cliinaten  (im  gebildeten  Eu- 
ropa), die  iVaturkrankbeiten  aber  mehr  io  den 
tropischen  Ländern  herrschen  sollen,  so  giebt 
dieser  Schriftsteller  doch  selbst  die  Pest  als 
Ausnahme  an,  die  sich  über  den  Wendekreis 
binausgezogen.  — Wir  können  die  Cholera 
jetzt  füglich  schon  hieran . reihen  , deren  .Vor- 
läufer auch  bei  uns  immer  deutlicher  auflraten; 
als  atonische,  sogar,  ohne  Starte  Schrift,  oder 
die  asiat.  Cholera  damals  noch  zu  kennen,  von 
mir  ebenfalls  so  schon  genannte  asphykfische 
Coliken;  mit  Erbrechen,  .seltener  Durchfall,  den 
man,  wenn  die  ersten  asphyktischen  drohen- 
den Zufälle  (mit  Tndlenhlässe  fast,  Mangel, .an 
Puls,  Kälte  der  Extremitäten  und  der  Haut 
überhaupt)  durch  flüchtige  Reizmittel  gehoben 
waren , vielmehr  mitunter  durch  OL  , Ricird 
u.  s.  w.  befördern  mufste,  wonach  dann  der 
drückende,  dehnende  Schmerz  (der  noch"  im-^ 
mer  diesen  Zustand  von  der  asiat.  'Cholera, 
verhältnifsraäfsig  unterschied),  so  wie  nach  nach- 
berigen  belebenden  und  tonischen  Mitteln,  das' 
ganze  Uebel  bald  verschwand.  Einige  Fälle 
der  Art,  besonders  der  bei  einer,  mit  einigen 
Keigung  zur  Expansion  und  nach  vielen  vor-r 
hergefaenden  Wochenbetten  begabten  40jäiirigea 
Bauersfrau  (die  auch  in  dieser  Arbeit,  alspleuriti- 
sche,  und  an  Colik  (immer  mit  atonischem  Cha- 
rakter) leidende,  öfter  figurirt),  hatten  beinahe, 
des  Unerwarteten  und  Ungewöhnlichen  wegen, 
meinen  praktischen  Verstand  und  EntscbluCs 
verwirrt  gemacht,  so  dringend  traten  sie  auf! 
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— Ingwer»  und  span.  Pfelferllhklur  üTaten  sclion 
hier  gut ! ^ ^ Chinin  mit  Amica , Rhabarber- 
tinktur, Blittelsalzen , Aetlier  u;'6;  Ay.'V  waren 
schon  Tanger  die  Hauptinittel ' gegen'  die  atö- 
nisch-congesliv- nervöse  Constitution  gewesen, 
die  sich  besonders  im  Unterleibe  und  in  den 
Wechselfiebern,  und  deren  häufigen  Riickfällen 
' ausspraeh.t  — ■ Asiat.  Cholera  - Lärm  noeh  immer 
näher!  — Gedanken  über  die  genaue  polizeili- 
che ’ und  ärztliche  Controlining  der  Schiifmann- 
echaft  (und 'deren  XJmkleidung  und  Bettwechsei)^ 
an  den  ElbzüHen,  als  eitizig'  im  Stande,  die 
Verbreitung  der  Krankbeit  von  Magdeburg  nach 
Hamburg  abzuballen ! ühnütae  CordqnS'  an  den 

Ufern  der  Flüsse  u.  s.'w.'”  ’ ' ■ • ■ * 

. . • . - I ^ ^ ; 

< Octoher,’ ' ' ' 

“ ,Barf>met,  ,28'  C'(  8''  (18.  ü.»  19.)  .x»,  2.^* 
10"'  (2.).,  (Fast  immer  über, 280. 

• >'  Thermomet,  17°  (13.14.)  u. -f-4°  (29.). 
(Meist  8— 10°  Morg.  u.  Ab.,  u.  12  — 13°  Milt.)/ 

-IHygromeU  70°,  (1.)  U,  90f  ,'(9.).  (Mewt 
72;r-ö5?)..; ' .. 

■ Windt.- Bis  zuni  9J  O.  mit^.  Nachher  al- 
lermeist S. ‘W.  Zu  deA  letzten  Winden  stiminlo 
der  häufige  Nebel  u.  Regen  (13.)',  wo  nur  mit- 
unter der  Himmel 'durch  lebhafte  Luftströmung 
von  bedeckenden  Wölken  befreit  wurde:  ‘ Ent- 
fernte Geiüitt^  am  15.  u.  Nachts  am  31.).  . 

• Nur  mit  dem  1.  V‘.  '(28.)  stieg  Barometer 
von  28' 2"  ZU.2S' 0" 

. : Lauter  Hitze , -Kopfweh',  Blutspoion  , Kol- 

lern im  Leihei  und  Coliken,  Ollnmachtün,’  kalte 
Extremitäten ! > J Ltmter  (europäische  Cho- 
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lerfUinlcigeQ  noiS  Zußlle.!  Ausbruch  der  (apoo^ 
taitttP  ?)  Cholera  in.  Ifamburg^i  — Stadtbaamei- 
stet  Qy-aas  L»  Wer\aholich  erkrankt!  Im- Som- 
mer bei  ihm  kaltes  Fieber , mit  Chinin  geheilt 
dftoit  (Durchfall,  dann  (diesen  gehemmt^,  und 
daoo.'tefaweres  GeAör  ! lüm  deswegen  ^ als  aas 
d*»,  Unterkibe  kmoineiid,  nach  -Carlshad  !und 
da.ifrieder  stark  Sjwudel  f trinken  müssen  ^ . und 
abgefiilwt..  )Nan  wieder  ia  der  Hitze  durch  ein, 

TW ; ssiAt.^ • Cholera  reines , Lahdf  nach  hier  zu- 
rikk  , gereist,  und  bei  Tische-  Mittags  am  I2le'n 
d.  M.  saure  Pflaumen  mit  der  Essigbrühe,  unj 
- da  , der  Durst -hoch nicht  gelöscht 
■whr:  hach  einigem  „Weih,  rein  Glas  Bier-ge- 
tmokgtt^l.  darauf  ColikL  und  Erbrechen  , mit  Bo- 
ätogstigung-iund  Meteorismus.  I Wunsch  nach  Kly^ 

, stieren^  huktajtl  mit,  Valeriana  a* 

dglwi^womiacb  auch^  ^hiehsere  AUsleemogen-  «rw 

1<^D»  iJBuU  laih  lh(fen..fadeQförmig;,,kühle4i.liW 
▼ido/'Ejötejnitäteu,,'.uoites>  Bbwu£itse|rn;  and  iro-« 
mer.  uergniife«  yem  ,deg)Rüi>kreiae  geredet  ^keinh 
a^nteneJsAusleerungen  mehr , eingefnllfene.  A'o^ 
genjl^Äico,  KaleriahS,,,^ah  vol.  €.r.G,>Gmn^, 
fhor, , , Moichus\ n etwas  Opium , neben  äuisern- 
Mitteln,  michts  geflraoIiletjtbMittegs'.'deÄ'ieibnl 

aaofteFj’Tod ! I ly/  loli  t . -i"')V'‘n.  ri-ml) 

e .<  - Die  -Seclüm  zeigte  .schwarzes. Blut:;, .in;  de#> 
nechteu.  Utirzaeilc  diesottdeis  angebäudt,  ».ikyjmiü 
Y«hre  %qwn  ßinetifauügten  AbdohdnateilzönM 
dungy.  auch  eine. volle;  Gallenbla^eiauJls.  w:;  -**«. 

.JVoch-ieih  jiPuerinnndereiMKrankbni  wurdet/ 
jetzt  choleraaptigj.luilalldh’.  i.Demidine  -(bddear 
Scliiflsknedile  Yon  HaniburglJdngiain,  aufi  ib^en- 
Fahrzeugon. ; hieher  kommend  )i  ihn  tte^  • nkis  -D  tardri  > 
falli,  und  lirbrechen,  , wohl  6 Tage  sdio«  auf f 
dem  Schilfe,  ohne , Hulle.  und  i Fliege. gele-^en, . 
zeigte  , hie?!' YieluHitee,  und  stärkere  Blutwal- • m 
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fiel,  SÄ 'kann  man  sich  einen  Begriff  von  dem 
Hergange  der  Dinge  (der  freilich,  dies  erste- 
mal , auch  nicht  sehr  lange , etwa , strenge  ge- 
nommen,nicht  volle  2 Monate  dauerte,  »ind, 
im  ganzen  Umfange,  auch  nicht  sehr  arg  in 
das  Volksleben  eingriff),  io  unserer  ruhigen, 
und  weitlänftig,  auch  mitunter  langiveilig  ge- 
nug, nur  von  etwa  11000  Menschen  bewohn- 
ten Stadt  machen!  — 

' Befellen  wurden  mit  dieser  Seuche,  oder 
Jlir  analogen,  1 die  verwandtschaftliche,  nach- 
barliche, so  wie  auch  die  ärztliche,  mit- 
unter gern , mit  einstimmende  Zunft  allariui- 
Tendenc,  W'enu  gleich  bald  zu  unterscheidenden, 
Symptomen,  etwa  130  Personen,  wovon,  eben- 
falls, ,|nach  dem  Durchschnitt  in  Bausch  und 
Boygen  an  andern  Orten,  etwa  nicht  ganz  die 
Hälfte  starben,  , 

!»fi  W^as  über’  den  diesmaligett  (baldigen)  Ab- 
zug' der  Cholera  aus  unserer  Stadt  (dife  Uin'gö« 
hungen  ‘litten  dicht, ' Urid  also  miifs  drttfh  wöM 
^ihe  Vereinigung  "Von  specifischer  und'persiln- 
liober'Aiistcckung  und  Verschlejfpung  mit  einer 
besondern';-  wenn' auch  nachher  hei  stärkerer 
Entwicketnog  der  Krankheit,  erst  ansgebilde- 
teny  örtlichen ' Ansteckungsatmosphäre'  angenom- 
men'werden  ?)•  noch  gesägt  Werden  kann,  ^ihäg 
im*  nächsten  Moilate ,'  und  was  über  die  et'sVä- 
nige  Theorie  uni  Praxis  dieses  birchthären- pa- 
thologischen Nnturräthsels  überlihiipt  hoch  viel- 
leicht kurz,  als  eih  Zweifel  oder- Auflösungs- 
scherflein dargelegt  werdeu  möchte , ‘iin:  näch- 
sten 'Sommer  1832  seinen  Platz  finden.  Hier 
nur  noch  die  Bemerkung,  dal's  unpafslich'  an- 
gelegte, zumal  vhcT  schlecht  aitsgeführie‘ 
ren  uÜd'-'CordoBS,  die  ätrengy  voUkomineh  öder 
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gewissenhaft  ausgeführten>  würden',  zumal  die 
Flüsse  entlang  wohl  viel  schützen)  jetzt  be- 
kannt genug,  nichts  nützen,  sondern  mehrfach 
schaden ; und  dann ; dafs  die  in  den  jpriyatiTen 
und  öffentlichfen  ‘Anpreisungen  'und  Verordnun- 
gen gelobten  IVlittel,  Handhabungen  und  Me- 
thoden >.  Beiben  z.  B.  und  Schwitzen  (ganz 
übernaäfsig ' a la  Paracelsus  gepriesen!)  nichts 
Gewisses  helfen  (es  schwitzten  mehrere,  be- 
sonders plethorisch  venöse  Weiber,  in  den  zwei- 
ten Tag  hinein.  Und  starben  doch,'  erschöpft 
oder'  mit  Gongestionen  zum  Gehirn,  am  3 — 4ten 
Tage!)  Wenn  nicht  die  Natur,  d.h.  die  che- 
mische und  dynamische  Beactionskraft  des  ör- 
ganismus , , den  , nach  der  besondem  Empfang- 
Uchkeitsanlage  eingedrungeneh  analogen  thieri- 
schen  Blausäurestoff  (mit  erhaltener  relativer 
Grundintegneität  der  Kräfte  in  Säften,  so  wie 
der  Haupüebensorgane)  zersetzen , und  in  seir 
nen  Folgen  unschädlich  zu  machen  im  Stande 
war.  • 

• ■ November. 

Baromet.  28'  8"  ,(29.)  u.  27'  4"  (15.). 
(Bis  zum  21.  meist,  und  oft  ziemlich  tief  un- 
ter 28'.  Vom  25sten  an  wieder  bedeutend 
darüber  1) 

Thermomet.  10®  (zuletzt  am  7.)  Und 
— 3®  (27.).  ' Vom  14ten  an  Mitt.  meist  nur 
+ 2—3®  (blofs  am  23.  Morg.  +1.  Mitt. 
+ 8°  u.  Ab.  +9°). 

Hygromet,  90®  u,  69°  (9.  u.  16.).  Meist 
in  die  80®. 

ivinde.  Bis  zum  22.  S.  W.  — ■ Nachher 
S.  u.  N.  O.  Die  letzten  3 Tage  N.  u.  S.  W. 
Meist  starke  Luftströmung.  Begen  19.  Schnee  8. 

JoDrn.LXXVll.B.4.St.  H 
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Hflgel  1.  Nebel  (besonders  übelriechend,  and 
meist  mit  Regen)  häufig.  Blitze  7. 

Blit  dem  V.  M.  (19.)  Baromet.  . fast  6" 
gef.  • Mit  dem  1.  V*  (26,)  über  (den  drittem 
Tag  allmäblig)  gest.  — 

Die  zeitherlge  und  jetzige  gleichsam  tm}~ 
konische  Wärme  und  atmesphärische  Entwik- 
kelungen,  bereiteten  zwar  der  Cholera  anschei- 
nend ein  weiteres  Feld,  da,  wo ‘sie  in  d«i 
Mauern  einer,  noch  dazu  mit  zum  Theil  feuch- 
ten Wohnung'eh  begabten  Stadt,  und  zwar 
hauptsächlich' in  -den  niedrigs'ten  und  fbucbtesli^ 
•Theilen  derselben  in  der  Gegend  des  Flusses 
und  der  damit*  zusattimenhängenden  -Gewerbe, 
Posto  göfafst  hatte  y glüfcklicherweise  aber  schie- 
nen auch  eben  diese  atmosphärischen  J Explo- 
sionen dureh  ihre  eigenen  chemischen  Zenetzm^ 
gen,  oder  durch  ^ Nebenfolgen,  ‘ hainentlich 
einU'^  alle  Luft-  und  • Gasstoffe 'dynamisrfi  we- 
nigstens sehr  zertheilende  und  örtlich  wegiuh- 
rende  Windsbraut hier  woblthätig  auf  uu- 
spre  Krankheit  zu  wirken,,  und  nachdem  häo- 
figer  Regen,  Sbhnee  und  Sturm,'' .auch*  wie 
mehrfach  versichert  ’w^de;  in  der  Nacht  roni' 
13  — 14ten,  Donner  und  Blitz’,  unsem'  Luft- 
kreis, zugleich  auch  unsere  Schmutzwinkel  io 
und  aufser  den  kleinen  Wohnungen  durchfegt 
nnd  gereinigt,  hörte  in  der  That  mit  der  Milte 
des  ^Monats  diet  CÄo/crct,  nicht  aber  die  Jkeudo- 
Cholera  (wo  Furcht  und  Angst,  überspannte 
Hj^pochondrie , oder  Prätension,  die  Krankheit 
zii  haben,  uiid  den  Arzt  Tag  und  Naqht. rufen 
lassen  zu  dürfen  glaubte)  ziemlich  mit  Einem- 
faale  auf,  — ■ und  andere  Krankheiten , die, 
intweder  nach  dein  wirklichen  Hiuneigen  der 
neisten  Uebel  zu  dem  hauptsächlichsten  und 
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tiervorragendsteh  ^ oder  weil  das  Lumen  majus 
obscurat  minus,  auch  moralisch  hier  ia  An- 
schlag kam,  zeitber  gar  nicht  oder  kaum  be- 
merkt waren,  fingen  doch  an,  mitunter  wieder 
aufzutreten : alle  aber  entweder  catarrhalisch, 
oder  plethorisch-congestiv  und  erelhisch,  zu- 
mal in  den  Gebilden  des  Unterleibes. 

•Ueber  die  Cholera,  und  die  darüber  er- 
schienenen vielen  Schriften  und  Verordnungen, 
belehrte  .und  beruhigte  uns  Niemand  besser, 
als  der  Dorfzeitungsschreiber,  welcher  in  ei- 
nem Noybr. -Stück  uns  glücklich  priefs,  daüs 
•wir  ^nun  dooh  wüfstefa,  1)  dafs' wir  nicht  wüfs- 
ten,  was  die  Krankheit  sey?  2)  nicht,  ob  sie 
ansteckend  sey  oder  nicht  ? 3)  aber  wüisten, 
dafs  wir  keine  Heilmittel  dagegen  hätten.  — 

Nur  die  Chirurgie,  nebst  dem  medicini- 
sch^n  ZfWeige  derselben , behielt , . trotz  der 
Cholera  und  der  fast  alleinigen  Beschränkung 
der  Heilkunde  darauf  in  dieser  Zeit,  noch  ihre 
Rechte,  und  hatte  namentlich  jetzt  mit  einem 
delikaten  Fall  einer  Lähmung  des  rächten,  nicht 
ausigesetzten , Schenkels  bei  einem  16jährigen 
robusten  Jüngling,  nach  einem  Fall  vom  Pferde 
auf  dieselbe  rechte  Seite  (ängstlich,  dafs  etwa 
bei  einem  Beckenknochen  wo  nicht  Durchbre- 
chung, doch  S'ymphysenzerrung  eingetreten  seyo 
möchte),  zu  thun,  welcher  sich  auch,  trotz 
Blutegeln , Bädern  u.  s.  w.  über  6 Monate  hin- 
zog, ehe  durch  kräftigeres  Gehen  auf  Krücken 
und  späterhin  auch  ohne  dieselben , ‘ und  nur 
am  Stocke,  jedoch  immer  noch  mit  wenig  auf 
dem  Boden  platt  und  'dreist  niedergesetzten 
Hacken  , einige  gründlichere  Beruhigung  ein- 
trat. Wenigstens  konnte  man  nach  den  viel- 
fältige auch  neuerdings  noch  angemerkten  Fäl- 
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len  der’  Art,  a.  B.  in  Froriep^s  Notizen ^ Jul. 
1831.  No.  662.,  "WO  eine,  nachher  tödtliche, 
Fractura  oss.  pelv.  eintrat:  und  in  der  Salzb. 
med.  chir.  Zeit.  1630.  B.  2.  Beil,  zu  No.  34. 
S.  148  (aus  dem  North  americ.  med.  andsurg» 
recorder),  wo  bei  einer  Frau  die  Symphysis 
sacro-iliaca  durch  einen  heftigen  Schlag  auf 
das  Os  sacnrni  dislocirt,  nach  3 Monaten  aber 
Besserung  eingetreten  war,  — nicht  wohl  zu 
Muthe  dabei  seyn  ! — 

I * 

Decembe  r. 

‘BaromeU  2S'  7'  8'''<  (27)  u.  27'  6"  8'" 
(8).  Bis  zum  24.  meist  nur  28',  dann  höher. 

Thermometrn  10®  (vom  8.  — 14.)  von 
daher  —2°  (1.),  und  vom  26sten  an  — 2 — 9°,  * 

Hygromet,  77—  83®.  Fastimmerin  dieSO®. 

• Winde.  Bis  zum  26sten  S.  u.  W. , mit- 
unter zuletzt  S.  O.  Die  letzten  5 Tage  N.  W. 
u.  N.  O.  In  der  ersten  Hälfte  sehr  windig. 
Regen  16.,  Schnee  (später)  2.  Nebel  14.  (Be 
sonders  stark  bei  zunel^ender  Kälte  gegen 
das  Ende  d.  M.) 

Mit  dem  N.  M.  (4.)  Barom.  immer  mehr 
gef.  Mit  dem  e.  V.  (11.)  gkichfalls.  Mit  dem 
V.  M.  (19.)  gest.  und  2 Tage  vor  dem  1.  V, 
(26.)  gleichfalls.  ' ' / . . 

,£in  Glück,  dafs  bei  uns  die  Cholera  auf- 
gehort ! (die  in  Hamburg  aber  noch  fortdauerte). 
Bei  der  dunstenden  neblichen  uhd  fbucbteu 
Wärme  wäre  ihre  V'erhreitung  und  Concentri- 
rung  in  den  kleineren  engeren  und  schmutzi- 
gen Wohnungen  wenigstens  noch  mehr  begün- 
stigt worden,  — wenn  es  gleich  schwer  halten 
soUte,  die  dieses  specifischen  Stof- 
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fes  auf  hinein  so  engen  städtischen  Raume  (der 
aber  durch  die'  Schiffahrt  mit  dem  iiificirten 
Uambui^  nothwendig  und  natürlich  zusammen- 
bing)  nachzuweisen.  — 

Ueberdem  aber  gab  es  viele  Zeichen  einer 
ungewöhnlichen  allgemeinen  pbjrsischen  und 
moralischen  Natur- Entwickelung  1 Blumen  und 
Bäume  trieben,  Schmetterlinge  und  Scbmeis- 
fliegen  schwärmten,  Störche  und  Zugvögel  blie-  , 
ben  hier  (und  auch,  den  Zeitungen  nach,  in 
andern  Gegenden,  z.  B.  am  Rhein).  Tiel  Hy- 
pochondrie, Schwermuth  und  Selbstmorde!  (Bei 
uns  3 in  3 Tagen!  Bei  dem  einen  Falle,  dem 
Erschiefsen  eines  jungen  18jährigen  Menschen 
durch  das  Herz, 'konnte  man  die  Kugel  in  der 
Brusthöhle  nicht  finden , und  ich  vermuthe  fast, 
dafs  hier  ebenfalls  wie  in  einem  Stücke  der 
ffenAre’schen  Zeitschrift  für  Staatsarzneik.  von 
1831.  angegeben  wird,  eine  neuere  merkwür- 
dige Zerschmetterung  der  Hippen  und  darunter 
liegender  Brusttbeile  durch  blofses  stark  gela- 
denes , und  mit  einem  festen  Pfropf  versehe- 
nes Pulver,  Statt  gefunden!) 


Aulserdera  viel  katarrhalische  Uebel ! Bräu- 
nen^ mit  oder  ohne  scharlachartigen  oder  frie- 
jselstippigen  Ausschlag!  — Congestionen  nach 
dem  Kopfe,  höchst  unruhiger  Schlaf,  Unter- 
leibsbeschwerden der  mannichfachsten  Art,  mit 
oder  ohne  allerlei  Proßuvienl 

Häufiger  Tod  der  Alten,  und  namentlich 
mit  der  Form  der  Bronchial-  und  Lungenaf- 
affection , mit  Heiserkeit  und  Husten.  So  bei 
einer  in  wenig  Tagen  90jährigen  Frau,  und  ei- 
nem 87jährigen  Mann,  welcher'  sonst  gesund, 
zufrieden,  gefabt  auf  seinen  Tod,  letzterer, 
gleich  beim  Anfänge  seines  Unwohlseyns  sein  Ende 


Digilized  by  Google 


▼orhersagte,  und  in  dem  Moment,  virie  er  starb^ 
noch  ausrief,  „da  geht  der  Athem  weg !”  Eine  Eö— 
tfaanasie,  so  wie  eine  Kraft  und  eine  furcht- 
bare Ruhe  und  Festigkeit  in  diesem  Spiele  des- 
Lebens,  wie  sie  nicht  Jedem  gegeben ! (Vrgl.  aber 
Buchholz  N.  Monatsschr.  für  Teutschland.  1832* 
Febr.  S.  131.  über  das  Sterben  Friedrich  Wil~ 
heim  des  Ersten.') 


Die  Uebersicht  dieses  Jahres  mag  wieder- 
um ein  kurzer  Auszug  aus  dem  jährlichen  Pby- 
sikatsberichte  geben!  — 

Die  Natur  bat,  nach  dem  Gesetze  ihres 
Gegensatzes  t auch  bei  uns  und  auch  in  der 
Abwechselung  der  Jahre  und  ihrer  Witterung 
in  diesem  Jahre  wahrscheinlich  den  Uebergang 
von  einer  dreijährigen  nassen  Periode , die  sich 
besonders  in  den  ebenfalls  kühlen  Sommern  be- 
urkundete, zu  einer  Reihefolge  oder  einzelnen 
Abwechselung  trockener  und  wärmerer  Sommer 
gemacht.  Wenigstens  brachte  der  Regen,  so 
häufig  er  auch  war,  so  viel  nicht  mehr  an, 
und  im  Spälherbste  war  dem  Landmauo  der 
Boden  beim  Säen  mehr  als  zu  dürr,  und  der 
Regen  sehr  erwünscht,  um  so  mehr,  da  seit  | 
diesen  Jahren  kein  bedeutender  Schnee  die  Erde  ■ 
getränkt,  auch  überhaupt  eigentlich  keine  lange  | 
und  -harte  Winter,  dem  nordischen  Boden  in 
gewissem  MaafSe,  nicht  ungünstig.  Statt  ge- 
funden hatten. 

Wenn  aber  ausgemacht  ist,  dafs  Jiiittlere 
und  mehr  gleichiörmige  Witterungseinflüsse  und 
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Trxnpefaturen , ohne  schrelTe  GcgensHize  • und 
Extreme,  die  gesundesteu  Zeiten  und  Jahre 
bilden,  so  können  wir  nicht  anders  als  diesem 
Jahre  das  Prädikat  „5e/jr  gesund"  beilegen, 
wenn  nicht  für  einzelne  Städte  nnd  Oerter  (sel- 
ten , bei  uns  , Gegenden)  eine  traurige  Ausnah- 
me in  einer , wie  es  ebenfalls  den  Anschein 
haben  inufs , zufälligen  Periode  des  Sommers 
oder  Herbstes,  als  ein  wahres  iniyevofUVOVf 
die  asiatische,  Cholera  dazu  und  dazwischen  ge- 
kommen wäre,  Und  unsere  gewöhnliche  kli- 
matischen, pathologischen  und  therapeutischen 
Berechnungen  gestört,  yerwirrt  und  eitel  ge- 
macht hätte. 

Sonst  blieb  Alles  ziemlich  in  der  gewöhn- 
lichen Ordnung.  Die  Winter-  und  Frühlings- 
krankheiten , catarrhalisch  - entzündlich  - nervö- 
ser Art,  Wechselheber  nicht  ausgeschlossen, 
hielten,  bei  mäfsiger  Temperatur,  so  wie  nicht 
besonders  hohem  Barometer  ihren  gewöhnli- 
chen Verlauf,  und  wenn  im  Sommer  auch  mit- 
unter eine,  g^gen  die  vorigen  Jahre  gröfsere 
Wärmeentwickelung  sich . einfand  , so  rnäfsigten 
diese  doch  östliche  und  nördliche  Winde,  so 
wie  vom  August  an  ein  öfterer  Süd  die  At- 
inosphäre,  bis  in  den  Herbst  und  Winter  hin- 
ein, erwärmte,  und,  mit  Nebeln  und  feuchten 
riiederscblägen  verbunden,  den  Nordländer  et- 
was Ungewöhnliches  und  halb  Erheiterndes, 
halb  Aengstliches  und  Drückendes  fühlen  lieCs. 

Erndte , Graswuchs  und  Garten  - auch 
TFaldfrüchte , (worunter  wir  für  unsere  Haide^ 
die  Krons  - und  Bickbeere  rechnen  können) 
waren , mit  einiger  Ausnahme  des  Obstes , gut 
geralhen,  auch  gut  eiugeerndtet.  Auch  die  Bie- 
nenzucht lieferte  diesmal  (seit  4 Jahren  zum 
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entenmale)  wieder,  noeh  zur  rechten  Zelt,  (um 
den  fast  gänzlichen  Untergang  dieser  Natur- 
und  Kunstindustrie  abzuwehren)  einen  reichli^ 
eben  Ertrag. 

Dies  altes  würde , neben  wenigstens  nicht 
zu  auifallend  noch  mehr  gesunkenem  Handel 
und  Wandel,  ausgereicht  haben,  um  Land  und 
Stadt  in  einiger  guter  Stimmung  und  Verwah- 
rung gegen  den  Druck  der  äufseren  und  inne- 
ren Krankheitseinflüsse  zu  halten,  wenn  nicht 
Angst  und  Schreck  für  und  über  die  asiatische 
Cholera  Tor,  in  und  nach  der  Zeit  ihres,  wenn 
auch  nur  kurzen,  Auftretens  in  unserer  Stadt 
(das  Land  litt  bekanntlich  gar  nicht,  oder,  selb't 
in  den  Eihgegenden , nur  in  sehr  einzelnen 
Fällen)  einen  entschiedenen  verderblichen  Rin- 
fiufs  auf  eine 'Reihe  vor,  noch  lange  (und  selbst 
» nach  Jahren  (11.  Apr.  1833.))  nachhaltigen  Ue- 
beln , zumal  der  Nerren  und  des  Unterleibes, 
ausgeübt ! - 

Ersäuft  hat  sich  eine  Frau;  erhängt  ein 
Mann , und  erschossen  ein  junger.  Mensch. 

. Die  Krankheiten. der  Hausthiere  haben  be- 
sonders in  wahren  Lungenseuchen,  hie  .und 
da  bestanden,  namentlich  in  den  Marschen, 
wo  von  den  nassen  Weiden  und  schlechtem 
Futterder  vorhergehenden  3Jahregrofser  Krank- 
heitsanlage  und  Kränklichkeit  Raum  gege- 
ben war. 

Auch  die  Apotheken  sind  noch  in  demsel- 
ben guten  Zustande,  wie  ich  mich  namentlich 
davon  durch  die  Visitation  der,  von  dem  rühm- 
lichen Apotheker  B.  zu  Bleckede  relevirenden, 
Dahlenberger  FiUalapotbeke , kurz  vor  Eintritt 
unserer  Cholera  (nicht  dort,  denn  auch  da  rind 
die,  entweder  unnütz  angeschaiften , oder  nuf 

aus  Furcht  einigeriualseu  verkauften , übrigens 
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▼OD  mir,  Torans^ahndet,  nur  mafsig  gehSuf- 
ten,  oder  den  Gemeinden  als  PräserratiTlast 
aufgebürdeten  Arzneien,  meist  zu  andern  gu- 
ten Zwecken  liegen  geblieben])  überzeugt.  — 

Natürliche  Blattern  sind  nicht  Torgekom- 
men.  Die  Vaccinatieu  begünstigte  eine  mä- 
Isige  Temperatur  und  palsliche  Witterung. 


Geboren,  waren  1831  in  der  Landdrostey 
Lüneburg  (Christen)  Knaben  3910  u.  Mädchen 
3630  (ehelich)  und  unehelich,  Knaben  397  u. 
Mädchen  412.  Todtgeb.  165  u.  127.  Total 
4472  K.  u.  4169  M.  Zusammen  8641.  Gegen 
Vor.  Jahr  minus  450.  — . i 

Gestorben  3522  männl.  u.  3528  weibl.  Ge- 
schlechts = 7050.  Gegen  vor.  Jahr  plus  740.  — - 
^Mehr  geb,  1299.  Im  vor.  Jahre  2454). 

In  der  Stadt  Lüneburg  geb. . 173  K.  u.  178 
M.  =351.  — - Gest.  208  männl.  u.  201  weibl, 
GeschJ.  = 409.  (Gegen  vor.  Jahr  plus  111.)  » 

Die  Nachweisungstabellen  der  Krankheiten 
und  Todesarten  der  Stadt  dieses  Jahres  bietet 
nichts  AufTallendes , desto  mehr  aber  noch  im- 
mer Unvollkommenes  und  Unklares  dar.  — 
An  natürlichen  Blattern  starb  Niemand  An  Ma- 
sern und  Röthtln  (Scharlach  incl.?)  nur  4.  An 
der  Lungensucht  nur  1 M.  u.  1 W.  — Dage- 
gen aber  au  schnell  todtlichen  Krankheiten  58 
M.  u.  59  W.  (wobei  offenkundig  die  asiat.  Cho- 
lera, die  gegen  50  Opfer  dies  erstemal  gefor- 
dert, und  nicht  apart  benannt  ist,  mit  in  An- 
schlag gebracht  worden).  Bei  der  Niederkw\ß 
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and  hn  Wochenbette  diesmal  auch  nur  2,  (eben-f 
• falls  mehrere  Choleratodesfälle  auch  hieri)  Veriin-^ 
glückt  nur  3,  (ein  W.  im  Wasser  und  2 M. 
durch  einen  Sturz)  u.  s.  w. 

Im  Bezirk  der  Landdrostey  waren  unter 
den  • Gestorbenen : an  natürlichen  Blattern  Nie-« 
maod;  an  H3kxsern  und  Rötheln  (wird  wohl 
Scharlach  mit  darin  seyn,  weil  dieses  nicht 
sonst  benannt  wird  ?)  82  mäunl.  und  71  weibl. 
Gescldechts.  Am  Nervenfieber  gerade  203  von 
jedem  Geschlecht  (-f-  161  gegen  vor.  Jahr), 
Bei  der  Niederkunft  im  Kindbette  60  (g?e- 
gen  vor.  Jahr  minus  12).  An  nicht  bestimmten 
und  nicht  näher  bezeichneten  Krankheiten  383 
M.  e.  368  F.  Durch  Selbstmord  22  M.  u.  9 
F.  (gegen  vor.  J.  Durch 

im  Wasser  32  M.  u.  17  F.  (minus  7 ge^n 

vor.  J.). 

. ..  Ünler  allen  Gestorbenen  waren  Unverheir 
rathete  (von  15  Jahren  und  älter)  Männer  424^ 
Weiber  34J1,  — Ehemänner  1325,  ^Ehefrauen 
1007.  Witwer  Ö2Q  und  Witwen  957. 
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. VII.  . 

Kurze  Nachrichten 

und 

Auszüge« 


1. 

JHonatlieher  Bericht 
über 

den  Oatundheittzuttand  ^ Geburten  und  TodetfSUu 
von  Berlin^ 

mitgetheilt  , 

aut  den  Akten  der  Med,  chirnrg,  Oetelltehaft,  < 
Mit  der  datu  gehörigen  TVitteruAgs -Tabelle, 

M onat  Oct  ober, 

Ueber  die  Witterung  verweisen  wir  auf  die  beigefugte  Tafel. 


Es  wurden  geboren:  455  Knaben^ 

441  Mädchen. 

896  Kinder. 

Es  starben:  199  männlichen, 

146  weiblichen  Gesclilcchts  über 
10  Jahren. 

340  Kinder  unter  10  J^ren. 

' 686  Personen. 

Mehr 'geboren  211. 
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Im  October  dea  Tergang:enen  Jahres  wnrdea 

geboren:  353  Knaben, 

323  Mädchen, 

676  Kinder. 

Us  'Starben : 284  männlichen, 

213  «reiblichen  Geschlechts  über 
10  Jahren. 

348  Kinder  unter  10  Jahren. 

- , . 845  Personen.. 

'Es  starben  mehr  169,  ■ t ... 

In  Verhältniis  znm  October  des  vorigen  Jahres 
wurden  iin  October  d.  J,  mehr  geboren  220^  und  star- 
ben weniger  160i'-‘  - ' ‘ 


V 

« 

Der  Cliarakter  der  Krankheiten  'blieb  dem  im  Sep- 
tember Statt  gefundenen  gleich,  fortwährend  war  er  ca- 
tarrbalisch  - rheumatisch , doch  seltener  mit  gestochen 
Sympiomeit  vferemigt,  wie  denn  auch  Diarrhöen  seltener 
vorkamen.  Gegen  Ende  des  Monats  mehrte  sich  die  2iahl 
der  Kranken,  es  zeigten  sich'  vorzüglich  ])nenmoniscbe 
und  .anginöse' Zhfälle.'  Keuchhusten  und  Wecliselfiebcr, 
diese  besonders  mit  viertägigem  Typus,  .mehrten  sicli. 
Maltern  wurden  seltener,  dagegen  zeigte  sich  mehr  Scliar- 
lach,  mit  gutartigem  Verlanf.  Pocken  fanden  sich  nodh 
immer,  und  es  wurden  in  diesem  Monate  3 Personen,  un- 
ter denen  2 Erwa<^sene,  durch  sie  getödtet« 
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Spatiall»  KrankheiteHt 


Krankheiten. 


Erw»oh- 

tetse. 


Kinder, 


u 

9 


An  Enlkräftun®  Altert  tfegew»  ^ 

An  S^cliwäche-  b^ald  Dacli  der  oebirt 
An  Entkräftung.  ... 

Ünzeitig  und  todt  geboren  '• 

Beim  2Umen.  . , . 

Am  Brustkraiupf  . , *• 

Unter  Krämpfen.  . . t . .t 

An  Skropheln  und  Drüienkrankhett 
An  Gehimwasteriucht  * '• 

Alui  'Wauerkci|>f  • . • 

Am  Stick  - oder  Aeuohnniten  , 

An  den  Pocken  • « ■ 

An  Matern  • * . • 

Am  ..Scbarlaohiipber.i  • j.  *■ 

Am  Blatenfieber  . • . 

An  der  Gehirnentzündung.  . 

An  der  Lungenentzündung  • .. 

An  der  linterleibtentzUndung. 

An  der  Darmentzündung.  . 

An  der  Haltentzündung  (Bräune) 

An  der  Herzbeutelentzündung, 

An  der  Brustentzündung.  . 

Am  Entzündungtfieber  , • 

Am  Nenrenfiebcr.  » i . ..  y .• 

Am  Gallenfieber  . . .* 

Am  Scbleünfieber  •'  . * ' * t 

Am  Faul  - und  Fleckfieber  * 

Am  Kindbettfieber.  V _ , . - 

Am  abzebrenden  u.  sclilaicheuden  Fieber 
An  der  I.ungentchwindtnoht  , 

An  der  Halttchwindsncbt.  , 

An  der 'Unierleibsscbwindtuchl 
An  BUtentchsrindtucht.  . ... 

An  der  Wastertucbt  . • 

An  der  Bruttwattertuelit.  , 

An  Berzbentelwatt'ersnebt.  e . 

An  der  Leberkrankbeit  . . 

An  der  Leberrerhärtiing  . . 

An  der  Gelbtucbt  ... 

Am  Eibrecbeni  , , . • 

Am  Ourcbfnll  .... 

Am  BrechdurchJall  ; • . 

An  der  Ruhr  . . , , 

Am  Blutttnrz  . • ^ t • 

Am  Schlag  - und  SdckflnU,  . 

An  Lähmung  . . . . 

' Ina  Kindbett  . . • , 

An  Organ.  Fehlern  im  Unteileibe 
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Erwndi- 

8*»ne, 

Kinder. 

1 ..  Krankheiten. 

^3  • • 

• * • • 
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^ • * . U Btkanntmvehmng 

»fiuf  ff  kr  »inJathenJ  üteraU  zu-hobendnif  und  höchst 
teirksamhn  Mitte'ls  gegen  den  Cronp, 


i (Anfe  ein  Im  BHefe  des  Hrn.  Dr«  OrahJ  zu  Bambiirg.) 


'•  loh  erianbe  mir  ehe,  för  «)aa  Wohl  des  ganzen  Men- 
8(;^en^seblechU>  hpcimt  wichtige  ‘Entdeckung  mitzathei- 
len,.  und  zwar  ein  sehr  einfaches,.' zu verläfsiges,  in  we- 
Spinden  bestinfmt*  heilendes  ,•  allenthalben  leicht  za 
habebdes  und  • schnell  aifzuwenddndek  Heilmittel  beim 
Cl'oapr  — • ' • ^ 

' Nachdem  ich  leider  dis  traurige  Eriähmng  habe  ma* 
dien  müssen,' dafa  beiin  wirklich  und  rollkommen  ausge- 
bildeten Crotm.  wieder  die!'Metho<lcn  von  Albers,  noch 
Hegerisch'  auilreichb,  dh  mir,  so  wie  gewils  vielen  met- 
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ler  Airttsgenoisen  * ’fcei  <ler  einetf 'i\ne  d6r  atiAern^  in 
iirer  ganzen  Ktaft  und  Äusdelinung  angcwundet,  Kinder 
'ustorben.  sind  j und '>  selbst  eines  meiner  leigenen, , wo  .doch 
lie  Hülfe  niclit  zu  spät  kommen  koünte,  dieser  Krankibeit 
mterlag:  kam  mir  von  Oben  herab  der  giiickliclle  Ge« 
anke  meiner  jetzigen > Behandlung,  die  nach  .einer  zwei- 
ihrigen Erfahrung  in  allen  mir  . vorkommenden  .J'ällen 
ich  heilbringend  bewährt  hat.' — . . u i . \ ^ 

. • '.T  .■  . 

Und  dies  erfolgreiche  Mittel  ist"  "das  einfache  deriva- 
)riscli  wirkende  Arm  bad  von  gewöhnlich  wannem 
3r,  je  nach  der  Dringlichkeit  stündlich  oder  halbstündlich 
i^derhqlt , yp.n  10  — 15  Minuten  Dauer.  , j ^ ^ 

Die  Kinder  fangeh  nach  dem- ersten  oder  zweiten 
ade  an  zu  niesen,  die  Nase,*  die  beim  Croup  wie^die 
iiftwege  trocken  ist, ' wird  feucht V fängt  an  zu  'laufen, 
ie;Resfi>iration  Wird  freier y ’d6r  eigenthümlich  bellehde 
'oif  des*  Hüstens  verliert- Sith)  uhd.'-ifeh  verlasse  meine  ' 
einen  Croup -Kranken  jedesmal  nach  höebstens!  einer 
tunde  mit  der  gewissenhaften  und  belohnenden  Ueber- 
:ngung  das  Leben  gerettet  und  erhalten  zu  haben.  — 


Die  Bibliothek  der  prakt,  Heilk,  Juli  1833,  welche 
mit  diesem  Hefte  ausgegehen  wird,  enthalt t 

• ünger’s  Beiträge  zur  Klinik  der  Chirurgie, 
Th.  II. 

C.  G.  Fricke*t  Annalen  der  chirurgischen  Ah- 
theilung  des  allg.  Krankenhauses  zu  Hamburg, 

urze  lit  ter  arische  Anzeigen, 

Repertorium  der  vorzüglichsten  Kurarten,  HeiU 
mittel  und  Operationsmethoden,  von  Dr,  Rinna 
von  S arenb  ach,  Th.  I,  u,  II. 

Al,  Sacco  de  vaccinationis  neeessitate  per  totum 
Orbem  rite  instituendae, 

A.  IVI.  Baumgarten-  Cr usius  fragmenta  phy* 
siognomices  medicae, 

hriften  zur  Feier  von  Hufeland*t 
D o e t o r - J ubiläum, 

Plantarum  laurinarum  expositio  et  Hufelandiae 
Laurini  generis  novi  illustratio  ab  Acadetaum» 
Caes,  Leopold,  Carol.  praetide  proposita. 
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■ßfisMehtl,  Dmr$t»Umng  J»r‘  Hu/slmu'd'i»kh»n 
Geselltehaft,  ' ' 

C,  O,  Ehrenberg  de  sanguinis  globulorum  »fn*  ~. 
Fr,  Cuil,  G.  Benediet  de  &agnosi  tiunoriua  I 
» ' in  ossibus  fungosorum.  ' . 

Symbole  ad  emrationem  phtkiseos  emendassdam 
auet,  L,  GuiL  Sachs,  i 

Fr,  Osann  de  peste  Libyen,  - 

Neue  Fersuehe  über  den  Kohlenstoff,  von  G.  W, 
Osann, 

, üeber  Schädelritse  an  einem  neugeborenen  BLäd^  « 
" eben,  von  Dr,  W,  H,  L.Borges, 

C,  Th.  Menke  de  nova  morbos  "ehranieoe  ope 
pastus  Taraxaeiui  eurandi  ratioue, 
jt,  A.  Bertholdus  de  gravUate  halitus, 

S,  L,  Steinheim  doetrina  veterum  de  liene.  ^ 
Denksteine  .zum  fu^sigj&hrigen  Doetor  - Jubiläum 
des  Hm,  G%  fr»  Hu/elumdt  aom  Dr,  Km» 
listh. 
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der 

practischen  Heilkunde. 

Heraasgegebea 

Ton 

C.  W.  H u f e 1 a n d, 

KSnigL  Preafs.  StaaUrath,  Ritter  dea  rothen  Adler- Or- 
dens erster  Klasse,  erstem  Leibarzt,  ProH  der  Medi- 
ein  auf  der  Universität  zu  Berlin,  Mitglied  der  Acade- 
mie  der  Wüsenscliafien  etc. 

u nd 

E*  Osann, 

ordentlichem  Professor  der  Medicin  an  der  Universität  nnd 
der  Medidnisch- Chirurgischen  Äcademie  für  das  Militair 
zu  Berlin,  Ritter  des  rotlien  Adler -Ordens  dritter  Klasse 
und  Mitglied  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften. 


Grau,  Freund,  Ut  alle  Theorie, 

Doch  grün  dee  Leben*  goldner  Baum, 

Güthe, 

\ 

V.  Stück.  November. 

Berlin. 

Gedruckt  und  verlegt  bei  G.  Reimer, 
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Klinische  Mittheilungen 

« 

vom 

Gelieimea  Mediciualrath  Prof.  Dr.  Berndt 

za  Greifswald. 

i. 

j — I II  ..1^11  ^ ^ ^ 


Einige  Fälle 

des  chronischen  Pemphigus , nUt  BemerTcungeft 
über  die  eigenthümliche  und  tückische  Wirkung 
des  jirseniks. 


j II  : 

1.  Pall  eines  mit  einem  Wechselfieher  in  Veh^ 
hindung  gestellten  ^ mit  periodischen  Eruptionen 
hervortretenden , fast  tin  Jahr  dauernden^  höchst 
quälenden  chronischen  Pemphigus, 

Oayid  L.,  24  Jahr  alt,  von  starhem  robusten 
Körperbau,  und  Ton  gesunden  Eltern  abstain- 
mend,  batte  stets  eine  ungestörte  Gesundheit 
genossen , bis  er  nach  yoUendetem  zwanzigsten 
Lebensjahre  als  Soldat  in  ein  Kürassier  - Kegi- 
inent  aufgenommen  ward.  Hier  litt  er  zuerst 
an  der  Krätze,  die  jedoch  sehr  baH  geheilt 
wurde.  Im  Jahre  18^  war  er  auf  eine  kurze 
Zeit  yom  Wechselfieber  befallen , indessen  auch 
hienron  ist  > er  sehr  bald  gebest  worden.  Im 
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August  1831  ergriff  ihn  diese  Krankheit  von 
Neuem,  und  zwar  unter  der  Form  einer  Quar- 
iana  duplicata , wovon  er  zwar  auf  kurze  Zeit- 
perloden befreit , aber  erst  im  April  1832  dauer- 
hafter geheilt  werden  konnte.  Indessen  schon 
im  Mai  desselben  Jahres  erkrankte  er  abermals 
an  einer  Febris  intermitiens , wozu  sich  nach 
einigen  Anfällen,  ein  über  den  ganzen  Körper 
hervorbrechender  j Blasenabsschlag  gesellte;,  4er 
bis  zum  September  mit  Wechselfieberanfällen 
verbunden,  nach  kurzen  Zwischenräumen  im- 
mer ‘wiederkehrte , der  Regel  'na6h  jedoch  nie- 
mals ganz  vollständig  verschwand , sondern  im 
geringeren  Grade  an  einzelnen  Körpertheilen 
fortdauernd  bestand.  Im  Verlauf  des  Septem- 
ber bis  Anfang  October,  verminderte  sich  in- 
dessen der  Blasenausschlag  sehr  bedeutend,  des 
'Kranken  Dienstzeit  beim  Regimänte  war  ab- 
gelaufen, und  er  ward  deshalb  zur  Kriegsre- 
serve entlassen.  'j 

Auf  dem  Marsche  zur  Heimath  erkrankte 
er  abermals  an  einem  sehr  starken  Ausbruch 
des  Pemphigus,  und  erhielt. deshalb  seine  Auf- 
nahme in  das  hiesige  Garnisonlazaretb.  «Bei 
seiner ’Auhmhme  in  dasselbe  waren  die  Blasen 
fast  sämmtlich  verschwunden,  aber  eine  Schorf- 
bildung war  über  den  ganzeiir  Körper  verbrei- 
tet; und  auf  dar  Fläche  des  ^Rückens  fand  eine 
bedeutende  Secretion  Statt,' 'die  einen  eigen- 
' thümlich  widerlichen,  schimmlichen  fjaruch  ver- 
breitete, Was  auch  bei  allen  SpätWen  Eruptionen 
der  Fall  wär.  Nach  einigen-'Tagen  hörte  diese 
Secretion  ebenfalls  auf,  und  es  - bildeten  sich 
auf  dem ' Rücken  "gelblich  brauUe  Schorfe ; ’ die 
wenige  Tage  /Später  abfielen.'  'Seit:  jener  Zeit 
/’eVfolgten ' nun  fortdauernd  wiedefholentlich'neuö 
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Au6brUche‘>’  olme  dafs  der  'Peinphigus  {jemals 
ganz  vollständig  verschwundenj  wäre.  Gleich- 
zeitig litt  der  .Kranke  von  der  Mille  Oclobör 
bis  Ende  .November  au  eiußt  Febris  interfnititns 
ier/ianai.  dajin.  an  einer,  qußrtana^  die  auch 
i'orlbeslandv  wenn  der  Ausschlag, nicht  vorhan- 
den war,  aber  jedesmal  stärker  hervorlrat, 
wenn  ein  neuer  Ausbruch'des  Pemphigus  er- 
iblgte.  Aufser  dieser  Zeit,, waren  die  Fitfberan- 
ialle  nur  sehr  schwach , bestanden  in  ein  - bis 
zweistündiger  Vermehrung  der  Temperatur,  häu- 
figem und  schnellen  Pulse,  trockener  Haut,  die 
zuletzt  etwas  feucht  wardii.  Jm  Deeember  ward 
das  Wecbselliober  durch  Chinin  mit^  Opium 
verscbcHJcht , und  ist  auch  bis  zum  Januar  nicht 
wieder  zurückgekefart. 

*■  ’ ■'.''.'■v'.,  ' I ■ 

• « » X 

' ' Die"  einzelnen'  Eruptionen  ; des  Peinphigqs 

kündigte»  ^ich  an  durch  Brennen  in  der  Haut, 
welches  rothe  Flecke  mit  sich  führte,  die  bald 
mehr-,  bald  weniger. ausgebrehet  waren.  Auf 
diesen  rothen  Stellen  bildeten  sich  nun  Blasen 
von  verschiedener 'Gröfse>  bald  wie  eine  Linse, 
bald  wie ''eine  Bohne  ■'an-  Umfang  . betragend, 
bald  runä  bald  mehr  eckig,  mit  einer  gelbli- 
chen Flüssigkeit  gefüllt,  die  aüfängUch; klar  und 
durchsichtig  war,  dann  aber  .trübe  und  weifs 
ward.  Der  Umkreis  dieser  Blasen  war 'entzün- 
det und  schmerzhaft,  es  gesellte  sich  daun  ein 
stärkeres  Reizfie’ber  hinzu,  und  der  Kranke  be- 
fand sich  in  einem  sehr  leidenden,  hedauerns^ 
■wetthen  Zustamde.  -Nach  mehreren  Tagen  trock- 
neten-die  Blasen  ein,  es 'bildeten  sich  gelblich- 
braune Schorfe,,  die  ebenfalls  einige  Tage  spä- 
ter abfielen;,;und  eiuen  dunkelrolhen  Fleck  zu- 
rückilefsen-  Einzelne  klejn^  Blasen  traten  darin 
gewöhnlich  yviedgr  . von^  N^yem  herv^,  iind 


Digitized  by  Google 


clergleicbeii  einzelne  Erupdonen  wiederhoUen 
sich  dann  anch  fortdauernd  in  der  guten  Zeit. 
Im  Verlaufe  des  WoTembers  und  Decembers 
wiederholten  sich  mehrere  stärkere  Ausbrüche. 
Von  der  Mitte  December  bis  zum  2ten  Januar 
hlieb  der  Kranke  indessen  frei.  Am  letztge- 
dachten Tage  trat  eine  neue  sehr  starke  Erup- 
tion ein , worauf  sich  am  2lsten  desselben  Mo- 
nats eine  kleinere  wiederholte,  die*  auch  am 
28sten  bei  seiner  Aufnahme  ins  klinische  Laza- 
retli  noch  nicht  ganz  beseitigt  war. 

' ' Die  rerschiedenartigsten  Mittel  waren  in- 
zwischen in  Gebrauch  gezogen  worden.  • Als, 
Tom  21sten  bis  26sten  October  ein  Infusum 
Tri folii  mit  A.mmonium  muriaUcum\  .Tom  29sten 
October  bis  3ten  November  Sulphur.  stibiatum 
aurantiaeum ; vom  6ten  November  bis  14ten 
December  die  Pulveres  P/i/mmen';- vom  28stcn 
November  bis  5ten  December«  zugleich  das  Chi- 
ninum  sulphuricum  ; vom  3ten  bis  l7ten  Januar 
‘AntiMogistica  \ Tom  13ten  bis  27sten  Januar 
ein  Thee  aus  Herba  Jaceae , Tri/öUif  Siipt. 
■pulcamarae  und  Radix  CaryophyÜatae^  Auch 
äufseriich  waren  verschiedene  Mittel,  besonders 
Sublimat -Waschwasser  angewendet  worden. 

So  weit  reichen  die  Mittheilungen,  welche 
der  behandelnde  Militärarzt,  bei  der  Uebergabe 
des  Kranken  in  das  hlinische  Lazareth  zu  ma- 
chen die  Gefälligkeit  hatte. 

■ ' 

Zu  dieser  Zeit  bestand  noch  eine  mäfsige 
Eruption  des  Pemphigus,  die  in  wenigen  Ta- 
gen beendet  war,  auf  welche  jedoch  an  ein- 
zelnen Körperstellen  fortdauernd  kleinere  Erup- 
'fionen  folgten.  ‘ Uebrigen  war  der 'Kranke 
gut  genährt,  hatte  keine  Klage«;  alle  Se-*und 
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Ezcretionen  gingen  gehörig  Ton<  Statten,  nur 
der  Urin  hatte  eine  gelblicbb lasse  Farbe.  Es 
Tvard  angenommen,  dals  das  Fortbestehen  der 
Febris ' intermittens  den  vresentlichsten.  Antheil 
an  der  Wiederkehr  des  Pemphigus  habe,  und 
daher  auf  die  gründliche  Tollstän^ge  Vertilgung 
desselben  zunächst  das  Kurrerfahren  gerichtet. 
Das  häufige  Wiederkehren  der  Intermittens  aber, 
T7ard  theils  ron  einer  sehr  starken  Impressio 
nervosa,  theils  aber  von  Anschoppungen  der 
Unterleibsorgane  abgeleitet,  und  gegen  dies« 
letzteren  zunächst  die  Kor  gerichtet.  Der  Kranke 
erhielt  eine  Solution  vom  Extracium  Heüebori, 
welcher  später  Ammonittm  muriaticum  beige- 
setzt  ward.  Bis  zum  6ten  Februar  blieb  der 
Kranke  in  einem  erwünschten  Zustande.  Zu 
dieser  Zeit  aber  meldeten  sich  neue  Anzeichen 
der  Intermittens,  und  wenige  Tage  später  folgte 
eine  sehr  starke  Eruption  des  Pempmgus.  Das 
bedeutende  Reizungsficber , welches  sich  beige- 
eellte,  erheischte  eine  antiphlogistische  Behand?- 
lung  mit  Natrum  sutphuricum.  Später  erheischte 
das  fortdauernde  Quartan  - Wecbselfieber  Auf- 
merksamkeit, und  es  ward  Chinin  t mit  Bella- 
donna , Sulphur,  stib,  aur.  und  Calomel  gereicht, 
worauf  dasselbe  verschwand,  während  zugleich 
die  Schorfbildung  eingetreten  war,  die  wie  ge- 
wöhnlich nach  einigen  Tagen  abfielen.  Zwi- 
schendurch war  dem  Kranken  auch  ein  Brech- 
mittel gereicht  worden,  in  der  Absicht,  um 
eine  Umstimmung  in  der  Vitalität  der  Unter- 
leibs-Nervengeflechte  zu  befördern.  Schon  in 
den  ersten  Tagen  des  3Iärz- Monats  kamen  neue 
dunkle  Anzeichen  des  Wechselfiebers  zum  Vor- 
schein,- und  der  Gebrauch  des  Chinins  mit  Beh- 
Jadoona  ward,  fortgesetzt.  Bald  hörte  hierauf 
das  WecbselUeber  auf,  .aber. .schon  am  Sten 
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Märs  ihlgte  eine  neue  Ernption ' de»  Pemphigus. 
•Jetzt  schrhr'  men'  zur  Anwendung  der  Fowler’- 
’fchen  Arsenik -Solution,  und  zwar- in' der -Do- 
sis von  - 6 Tropfen  Tier  Mal  - täglich. ' Dies  ge- 
! schab  Toin"10ten  bis-  13ten  März,  von  diesem 
Tage  bis  zum  I5ten  ward  die  Dosis  auf  8 Tro- 
pfen gesteigert,  wobei  die' Pemphigus -Erup- 
.tion  gering  blieb.'  - • . - 

In  der  Nacht  vom  löten  zum  Töten  Marz, 
als  die  Pempbigusbjasen  schon  Schorfe  gebil- 
det hatten,  ward  der  Kranke,^  nachdem  er  sich 
Tages  vorher  ganz  erwünscht  befunden,  auch 
von  der  Arsenik- Solution  keine  .üblen  Zufälle 
empfunden  halte,  g90z  plötzlich  höchst  bedenk- 
lich kränk.  • ' 

. . I.  . » ■ • 1 ' ’ 

Plötzlich  i wird  er  nämlich  von  «iner 
schmerzhaften  spannenden  Empfindung  in  der 
Brust  befallen , ‘ das  Athmcn  Tst  ktirz,  höchst 
beschwerlich,  dazu  gesellt  sich  öfterer  Husten; 
der  dem  Kranken  viel  Beschwerde  ihacht,  er 
wirft  sich  in  einem  höchst  fngstkicheh  Zustande 
unruhig  im  Bette 'umher,  sein  dvörper' ist  von 
einer  heftigen  Fieberhitze  befallen /' sein ''Puls 
ist  sehr  klein, > äufeerst  frequent  ,und  weich, 
gleichzeitig  wird-  der  Kranke  von  einem  hefti- 
geren Angstgefühle  im  Unterleibe  gequält.'  Es 
wird  eine  Pneumonie  angenommen,  eib  starkes 
Aderlafs  veranstaltet, ' ein  Vesicatorium  auf  die 
Brust  gelegt,  ^ und  stündlich'  ! - Gran  Calomei 
gereicht.  Es  folgt  darauf  im -Verlauf  des  Ta- 
ges > ein 'öfteres  Erbrechen,  und  eine  mebnnals 
wiederholte  "grählich  gefärbte-  Slublausleerung. 
Gegen  Abend- ist  der  Zustand  <des  Kranken  viel 
schlechter.'’  Er  ist  im  höchsteu  Grade  unruhig, 
sein  Puls  ist  ai>ßerbrdentlicli  frequent  und  weich, 
an  der  Oberfläche  i des  Körpers  zeigt  sich  ein 
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iiedeatender  Collapsns , * die  Haut  ist  heifs  und 
trocken,  und  beim- Druck  auf  ^ den  Unterleib 
■wird  etwas  Schmerz  empfunden.  Aiich  das 
Athmen  bleibt- kurz  aber"  die  Schmerzen  in 
der*  Brost  haben  aufgehört,  der  Kranke  kniin 
tief 'inspiriren , keine  <Spu^a  cruenta  kommen 
zum  Vorschein,  selbst  der  Husten  hat'plölzlich 
nachgelassen.  • Der  Kranke  - zeigt  in  seinem  äii- 
fsern  Ansehen,  das  Bild  eines  beginnenden  Ner- 
Tenfiebers.  Es  wird  ihm  eine  Oamphor-Eihul^ 
eion  -veroidnet,  der  Gebrauch  des  Calbrafels  aber 
ausgesetzt.  • ’■  • "•'  * ' 

Die  Nacht  vergeht  sehr  unruhig  , auch  er- 
folgen noch  mehrere  . Sluhlausleerungen.  Am 
IVlorgen  ist  die  Zunge  roth  und  trocken , tjer 
Puls  um  ein  Weniges_  langsamer  und  freier, 
der  übrige  Zusland  unverändert.  Gegen  Abend 
aber  wird  der  Unterleib  schmerzhaft,  besonders 
in  der  Gegend  des  lleums,  der  Puls  erscheint 
ganz  als  Nervenfieber -Puls.  Die  Brustafiection 
ist  ganz^  verschwunden,  dagegen  kommen  De- 
lirien zum  Vorschein.  .Zu  bemerken  ist,  dafs 
auch  jetzt  alle' Spuren'  der  Pemphigus -Eruption 
verschwunden  waren. 

Dafs  hier  bei  - einem  sonst  kräftigen  Indi- 
viduum ohne  alle  äufsere- Veranlassung  ein  Ner- 
venfieber'entstanden  sey,  war  nicht  gut  anzüneh- 
men.  Das  plötzliehe  Auftreten  einer  heftigem 
entzündlichen  Affection  in  den  Lungen,  w^enn 
vielleicht  auch  nur  in  der  Schleimhaut  der  Bron*- 
chien ; ihr  eben  so  plötzliches*  Verschwindet», 
bei  der  Forldfauer  eines  eigenthünilichen  zam 
Nervenfieber  ganz  entschieden  binneigehden  All- 
gemeinleidens,  und  bei  einer  darauf  folgenden 
Schmerzafiecüon  im  Untcrleibe,  machten  den 
Fall  zu  einem  eigenlhümlichen , dessen  ur- 
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Mchlichet  Verbaltnils  io  einem  hohen  Grade 
dunkel  war.  Handelte  es  sich  hier  um  eine  Me> 
tastase  des  Pemphigus  zuerst  auf  die  Schleim^ 
baut  der  Bronchien , und  wechselte  diese  spä- 
ter ihren  Sitz  auf  die  Schleimhaut  des  Darm- 
kanals? Indessen  das  Bild  der  Krankheit  sprach 
mehr  aus , als  eine  reine  Bronchitis,  der  eigen- 
thUmlich  weiche,  kleine  und  frequente  Puls, 
so  wie  die  oubeschreibliche  Angst,  und  die  An- 
kläoge  Ton  nervösen  Symptomen,  die  sich 
schon  nach  24  Stunden  des  Krankheitsverlaufes 
olTenbarten , endlich  auch  das  eigenthümlich 
plötzliche  Auftreten  und  Wechseln  der  Lokal- 
alFection , erregten  auch  io  Rücksicht  dieser  An- 
sicht gegründetes  Bedenken.  Der  Verfasser  er- 
innerte sich  an  die  tückischen  Wirkungen  des 
Arseniks.  Schon  bei  andern  Gelegenheiten  batte 
er  beobachtet,  dafs  dieses  Gift  eine  paraljsirende 
Wirkung  auf  die  reproductive  Neryensphäre 
ausühe,  einen  dem  Plervenfleber  nahe  stehen- 
den Krankheitszustand  hervorrufen,  und -hier- 
bei der  Entzündung  gleichende  Localaffectionen, 
durch  Vermittelung  der  Nerven , ganz  plötzlich 
faervorbringen  könne* 

Wenn  gleich  der  Kranke  nur  eine,  gering- 
fügigere Menge  der  Fowler'schen  Solution  ge- 
nommen hatte,  so  durfte  die  mögliche  nach- 
theiiige  Wirkung  dieses  Mittels  doch  nicht  au- 
Iser  Acht  gelassen  werden.  Endlich  bestimm- 
ten auch  die  immer  ^ stärker  hervortretenden 
Symptome  einer  Unterleibsaffection , die  noch 
durch  Würgen  und  häufigeres  Erbrechen  ver- 
mehrt wurden,  den  Verfasser,  die  Arseoik- 
ein Wirkung  als  Ursache  dieses  gesammlenKrank- 
beitszustandes,  nicht  unbeachtet  zu  lassen.  Der 
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Kranke  empfing  als  Arznei  eine  Oel  - Emulsion 
mit  einer  geringen  Gabe  TincU  Opii  Terbun- 
den,  und  Milch  zum  Getränk,  wonach  er  gie> 
rig  rerlangte. 

Am  17ten  ist  der  Zustand  des  Kranken 
um  nichts  gebessert,  es  tritt  aber  von  ?leuein 
ein  sehr  quälender.  Husten  und  zugleich  ein  ) 
heftigerer  Schmerz  in  der  Lebergegend  auf. 

Der  Kranke  verfällt  aulserdem  häufiger  in  De- 
lirien, ist  sehr  collabirt,  und  zeigt  eine  höchst 
schlechte  Beschaffenheit  des  Pulses.  Es  wer- 
den vrarme  Breiumschläge  auf  den  Unterleib 
gemacht.  Die  eingetretenen  Stuhlausleeruugen 
verbieten  den  Fortgebrauch  der  Oelemulsiun, 
und  statt  derselben  wird  eine  Mohnsaamen- 
emulsion  mit  Camphor  und  Opium  in  Gebrauch 
gezogen,  die  Milch  fleifsig  fortgetrunken , zu 
welcher  der  Kranke  ein  besonderes  Verlangen 
hat.  ln  die  Lebergegend  werden  sieben  Blut- 
egel gesetzt,  auch  ein  neues  Yesicatorium  auf 
die  Brust  gelegt..' ' Im  Verlaufe  des  Tages  bleibt 
der  Zustand  unverändert.  Die  folgende  Kacht 
aber  verläuft  ruhiger,  ja  der  Kranke  hat  wie^ 
derholentlich  ruhig  geschlafen.  Am  ISten  Mor- 
gens ist  der  Puls  etwas  langsamer  und  mehr 
gehoben , ‘ aber  immer  noch  sehr  weich.  Der 
Kranke  klagt  über  öfter  wiederkehrende  flüch- 
tige Schmerzanfälle  im  Unterleibe,  auch  der 
Husten  bleibt  quälend,  aber  schmerzlos.  Die 
Behandlung  wird  fortgesetzt,  von  Zeit  zu  Zeit 
auch- ein  Efslöfiel  voll -einer  Solutio  Ferri  sul^ 
phuriä  gereicht,  welches  Mittel  vop  einigen 
Aerzten  als  ein  vorzügliches  Gegengift  des  Ar- 

• seniks  empfohlen  worden  ist.  Indessen  sein 

.Gebrauch  bringt  hier  keinen  besouderu  Erfolg 

• hervor,  und  es  wird  naeh  ^4  Stupden  wieder 
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bei  Seife  gesetzt.'  Die 'folgende'  Nacht’ 'wird 
ziemlicli ' ruhig  und  zum  grofsen  TheiJe  im 
Schläfe 'verbracht.  ■ Am-  Morgen  gewährt  der 
Kranke  ein  besseres  Ansehen,  der  Puls  ist  lang* 
sanier  und  freier,  die  Delirien  haben  ganz  auf- 
gehört,  die  Haut  ist- feucht.  • DervKjonke  ist 
inde8seri'''sehr'  empfindlich  'und  übel  ‘gelaunt 
die  Schmerzaifectionen  öes-  IJnterleibes’  haben 
noch  nicht  ganz  aufgehök. ' Abends , nachdem 
der.Kcanhe  aus'  einem  juhigen’  Schlafe -plötz^ 
lieh  erwacht,’  erfolgt . <6ine  profuse  Diarrhöe. 
Hierauf  zeigt  sich  ein  bedetitender  allgemeiner 
Collapsus,*  der  Puls  wird  sehr  klein;  weich  und 
äufserst  frequent',  der  Kranke- verfällt  in  einen 
Zustand,  der  sich  dein  SopOr  anuäbert,  äulsert 
'stille  Delirien,  gi*ei^  viel  mit  den  Händen  hin 
und  her.  Es  wird  ihm  eine  * stärkere  Gabe 
Camphor  mit  Opium  gereicht,  und  etwas  Wein 
verordnet.  Am  Morgen  ist  der  Zustand  viel 
besser,  der  Durchfall  ist  gehemmt,  dfer  Puls 
weniger  frequent  und  ziemlich  gehoben;  „ Auch 
die  Gemüthsstimmung  des 'Kranken  ist  heite- 
rer: - Der  Unterleib,  der  niemals  angespannt 
war,  erscheint  weich  und  mehr  zusämmenge- 
fallen,  aber  immer  hoch  beim  Drucke' etwas 
schmerzhaft.  Die  Zunge ‘ist  feucht  die  Tenir 
peratur  fast  eititf  normale;  uhd  die  Haut  eben- 
fallsdeucht.*  Die  Gamphor -Emulsion  mit  Opium 
wird  forfgebraucht;  desgleichen  der  Wein.  • Im 
Verlauf  des  Tages  bleibt 'Her  Zustahd  unver- 
ähdert  gut.  Die  fblgfende  Nacht  verbringt*  er 
in  einem  ruhigen  Schlafe,“ 'Und  am  andern  Mor- 
' geh' sind,  aufser  der  grofsert  Schwäche  und>ei- 
'nem  quälenden  Husten  , ' alle' Krankheitssymp- 
toihe  ‘ verschwmiden.'  Die  Camphor- Emulsion 
wird’  fortgebraucht,  der  Weiti  aber  ausgesetzt, 
da^  er  dem'  Kranken'  widersteht.  - ^ Gegen.'  dm 

‘V* 

Dicit;_‘  ^le 


Hä8teö'‘wJTd  ein  Linctu$  aua  Ssetf.'  Myosdyenüt 
init  Siyniff,  Liquiritiaje . Terprdnet.  In  einige^ 
ra^n  erholt  sich  der  Kranke  ganz  aui'fnUend^ 
and  erfreut  sich  bald  einer  Tollkoininenen  Ge>t 
sundheit,  ohne  dafs  eine  besondere  rol)orirende 
Xacbknr  erforderlich  gewesen  wäre.'  Die  letzte 
Verschlimmerung  hatte  aller  .Wahrscheinlich- 
k.eit  nach  in  einer  Indigestion  ihren  Grund 
Iiabt',  die ‘sich  der  Kranke  durch  den'Genufs 
äiner  übprmäfsigen  Quantität  von. Milch  zuge- 
zogen hatte,  und  wovon  die  Diarrhöe  die  Folge 
5eworden  war.  . . 

^ Kurze  Zeit  nach  der  Beobachiung  dieses 
[vrankheitsfalles  bot  sich  eine  neue  Gelegenheit 
dar,  die  Wirkungen  des  Arseniks  beobachten 
zu  können. 

" In  der  hiesigen  chirurgischen  Klinik  war 
bei  einer  Frau  die  ■ Helmuth’scbe  Arseniksalbe ' 
angewendet  worden.  Ohne  besondere  örtliche 
Symptome  entsteht  ganz  plötzlich  eine  aufser- 
ordentliche  Präcordialangst , eine  stärk  äusge-' 
bildete  schmerzhafte  • Aifection  ira  Unterleiber' 
und  eine  aufserordenlliche< Frequenz,  Weich- 
heit und  Kleinheit  des  Pulses , mit  einem  gleich-* 
zeitigen  Collapsus  der  Kräfte.  Eine  Behand- 
lung mit  Milch  und  einer  Oelemulsion  und 
Opium,  in  Verbindung  mit  warmen  Breium- 
schlägen auf  den  Unterleib,  beseitigen ' aiich 
diesen  Zustand  in  kurzer  Zeit.  ; 

Der  Verfasser . kann  es  nicht  unterlassen, 
bei' ‘dieser  Gelegenheit  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  dafs  schon  Hardegg  die  Folgen,  der. 
\fsenäeveFgiilung  mit  einem  Austeckungsfie.ber. 
[Typhus)  verglicliea  hat... Zugleich  erlaubt  er 
dch  noch  die  kurze.  Geschic^lte.  ßiuer.  Arsenik  ti 
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Vergilhing  hier  beixafUgeb,  .welche  nicht  min- 
der einen  Beweis  Ton  der  paralysirenden  Wir- 
kung dieses  Giftes  auf  das  reprodokÜTo  F^es- 
yensystem  abgeben  dürfte. 

s 

> Zwei  Bruder,  beide  Landwirthe,  kommen 
an  einem  heilsen  Sommertage  yom  Felde  sehr 
erhitzt  zu  Hanse,-  und  sehnen  sich  schnell  ih- 
ren Durst  zu  stillen.  Der  jüngere ' bemerkt  in 
der  Ecke  des  Zimmers  eine  Bierflasche^  ergreift 
dieselbe,  schenkt  daraus  ein  Glas  toll,  und 
stürzt  solches  schnell  herab,  worauf  er  erst 
entdeckt,  dafs  die  Flasche  kein  Bier  enthalten 
habe.  Der  ältere  Bruder  versucht  das  Getränk 
ebenfalls , und  zuletzt  auch  die  Frau  desselben» 
Nach  längerem  Forschen  nach  dem  Inhalte  der 
Flasche,  entdeckt  es  sich  endlich,  dafs  dieselbe 
mit'  einem  Fliegengifte  gefüllt  gewesen  sey, 
was  wenige  Tage  zuvor  erkauft  worden  war» 
Man  schickt  sofort  zu  einem  benachbarten 
Wundarzte,  der  auch  sehr  bald  eintrifit,  sämmt- 
liche  drei  Personen  aber  ohne  bedenkliche  Symp- 
tome findet.  Nur  bei  dem  jungem  Bruder  hatte 
sich  öftere  Uebelkeit  und  ein  Wühlen  im  Un- 
terleibe einige  Male  bemerklich  gemacht,  war 
aber  so  schnell  vorüber  gegangen,  dafs  er  nicht 
nur  herumging,  sondern  des  Abends  auch  ohne 
alle  Kxankheitszufälle  sich  zu  Bette  legte.  Der 
gedachte  Wundarzt  hatte  unter  diesen  Umstän- 
den einhüllende  Mittel  verordnet,  die  auch  ge- 
braucht waren.  Im  Bette  war  eine  leichte  Un- 
ruhe und  Hitze  eingetreten,  die  das  Einschla- 
fen verhindert  hatte.  PlötzUch  nach  Mitter- 
nacht bricht  eine  furchtbare  Angst  aus,  die  hef? 
tigsten  Schmerzempfindungen  offenbaren  sich  im 
Unterleibe,  eine  schreckliche  Herzensangst  fol- 
tert den -Kranken,  die  Extremitäten  -weiden 
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kahf  and  fSnf  Stunden  später  ist  der  'l^od  nh- 
fer  conyulsiTischen  Verziehen  der  Extremitäten 
erfolgt.  Der  Verfasser  war  damals  Physikus  in 
der  Gegend,  wo  dies  Ereignifs  zutraf.  Seine 
Hülfe  war  in  der  Nacht  sofort  in  Ansprach  ge- 
nommen, bei  seiner  Ankunft  aber  war  bereits 
der  Tod  erfolgt.  Die  gerichtliche  Secdon  und 
die  Untersuchung  des  noch  vorhandenen  Restes 
des  Fliegengiftes  ward  vorgenommen , letzte- 
res enthielt  Arsenik  in  ziemlicher  Menge,  aber 
cingehüllt  durch  Sjrup  und  Schleim.  Die  Ob- 
duction  aber  zeigte  im  Magen  liod  Darmkanal 
gar  keine  bedeutende  Wirkung  des  Giftes,  ein- 
zelne sehn;  oberflächlich  geröüiete  Stellen  der 
Schleimhaut  abgerechnet.  Alle  übrigen  Organe 
des  Unterleibes  befanden  sich  im  normalen  Zu-  \ 
Staude.  Keine  Luftanhänfung  im  Darmkanale 
und  keine  Auftreibung  des  Unterleibes  ward 
gefunden.  Der  Sympathicus  maximua  and  die 
Unterleibsnervengeflechte  erschienen  Jedoch  et- 
was geröthet.  Das  Hera  und  die  grofseh  Ge- 
fölsstämme  waren  stark  mit  Blut  ängefullt,  und 
die  innere  Haat  der  gröfiern  Gefäbe  aaf  eine 
aaffallende  Weise  geröthet.  In  den  Langen, 
in  den  Gehimhöhlen,  überhaupt  sonst  nirgend 
war  etwas  Auffallendes,  als  Ursache  des  Todes 
Anzusj^^chendes  wa^unehmen.  — 

Was  nun  den  Penrohigus  in  dem  vorste- 
hend znitgetheilten  Krankheitsfälle  betrifft,  so 
hat  solcher,  sammt  dem  Wecbselfieber  seit  je- 
ner vergiflendeh  Einwirkung  des  Arseniks  keine 
Rückfälle  gemacht,  und  der  Kranke  ist,  in  jer 
der  Beziehung  gesund  entlassen  worden. 

In  der  medizinischen  Zeitung  von  dem’ 
Verein  für  Heilkunde  in  Preufsen,  No.  10. 1833.' 
3.  46.  '4in  Fall  eines  chronischen  Pemphi^s 
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vei;zeicbDct » Kreisarzt  Dr,  Meyer  \ti 

Soest  beobachtet  Iiat.  Die  Kraukheit  hatte  dort 
ebeDfaUs-.; einen  intermittireniden  Typus  ange- 
lion)Uien>,,und  war  zuletzt . durch ^ die  wieder* 
bolle  Anwendung  der  Brecbinittel  gemäiisigt  Tn»* 
den^.  welches  Verfahren'  jedoch  in.-  dem  tot* 
stehendeil  Falle  kehieo  Erfolg  bewiesen  batte. 

* **•»  >•  , . ^ ,'i*»  * t I 

2.  Fall  eines  thrönischen  mit  einer  hysterischen 
Eklampsie  abwechselnden  ‘Pemphifies,^  mit  wahr" 
' scheinlicher  syphilitischer  Ursache. 

Der  nachstehende  Krankheitsfall*  ist  aus  der 
Privatpraxis  des  Verfassers  entnoininen,  und 
bereits  vor  etwa  10  Jahren  beobachtet  worden, 
seiner  eigenen J Gestaltung  tind  seiner  besonde- 
ren ' ursächlichen  Beziehung  wegen’  schien  er 
jedoch  einer  auszugsweisen  Ulittbeilung  nicbt 
, «nwerth  zu -seyn.  ■ ■ - , 

; ...  • j;-  -I 

. Frau  S. , etwa  35  Jahr  alt, -von  .zartere 
CpnstituUon  und  ;leich(  eri^ugbarerem  Tempera- 
mente , hatte  ihre  , Jugendjahre  gesund  verlcWi 
wenigstens.,  niemals  an, bedeutenden  Krankhei- 
ten gelit^ea  ) . iu  ihrer  Ehe ; zweimal  glücklich 
geboren,  , und  ebenfalls  bis  .etwa  vor  drei  Jah- 
ren emen  ganz  erträglichen  Gesundheitszustand 
genossen.  Indessen  ,darf  es  nicht  unbemeih 
bleiben  , dafs  die  der  Regel  nach  ah  einer,  be- 
schwerlichen, eher  zu  sparisamen  als  zu  profo- 
sen  Menstruation  gelitten  hatte,  und  daJs  sei 
ihrer ' letzten , vor  sechs  Jahren  erfolgten  Ent- 
biudUng’  zur  Zeit  des  Eintrittes  der  Menstrua- 
tion hin'  und 'wieder  ein  tnit  Schitierzempfin- 
dungen,  im  Unterleibe , besonders  Kreuzschrtiee 
ea  , verbundener  Kqpfechmerz  aufgetreten  w^i 
er  mitunter  Brechani^e  zur  Folge  hatte. 

• drei 
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drei  Jahren  hatte'  sie  zum  ersten  -Male  an  der 
innerh' Fläche  beider  Hände,  und  an  den  Fufs- 
Bohlen,  eine'  Eruption  eines  Blasenausschlages 
wahrgenommen,  die  ganz  plötzlich  ohne  ihr 
bekannte  veranlassende  Ursache  aufgetreten  waf^ 
'Und  ohne  Unterbrechung  wohl  ein  halbes  Jahr 
hindurch  fortbestand.  Aufser  den  schmerzhaf- 
ten'brennenden' Empfindungen,  welche  die  wie- 
derholte - Eruption  der  Blasen  mit  sich  führte, 
behauptete  sie  ohne  ^ alle  weitere  Krankheits- 
symptome gewesen  zu'  seyn,  indessen  ergab 
doch  eine  'spätere  weitere  Nachforschung  j dafs 
'sie  an  'einem  ’entsü^^ndeten  Zustande  der  Scbleim- 
bant  der  einen  Nasenöfihung  gleichzeitig  län- 
gere-Zeit  hindurch  gelitten  hatte,  bei  der  auch 
eine  wiederholte  Schorfbildung  aö  der  Nasen- 
öflnung  erschienen  war;  dafs  ferner  auch  hin 
und  wieder  kleine  Schorfe  auf  dem  behaarten 
Theil  des  Kopfes  zum  VÖrschein  gekominen 
waren.  Die  Kranke  hatte  sofort  einen  Arzt  zu 
Rathe  gezogen,  dem  es  jedoch  trotz  der  An- 
wendung der  verschiedenartigsten  Arzneimittel 
nicht  gelungen  war,  das  Uebel  zu  beseitigen. 
Nach  dem  anhaltenden  äufserd  Gebrauch  eines 
weifsen  Wassers,  hörte  jedoch  eiidKch  der  Pem- 
phigus auf.  Bald  nachher  verfiel  aber  die  Kranke 
in  eiu  eigenthümliches  Leiden;  sie  magerte  ab, 
fühlte  sich  sehr  angegriffen , litt  häufiger  an 
Kopfschmerzen,  an  einer  grofsen  allgemeinen 
krankhaften  Reizbarkeit,  und  nach  der  Ein- 
wirkung eines  Gemüthsaflekts  verfiel  sie  in 
Zuckungen , die  sich  mehrere  Tage  hinter  ein- 
ander anfallsweise  wiederholten. 

Bei  der  hierauf  folgenden  Menstruations- 
periode brach  plötzlich  wieder  der  Pemphigus 
hervor,  worauf  sich  die  'Kranke  viel  wohler 
Joarn.LXXVII.B.ä.  St  B 
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iühltc.  Indessen . dauerte  dies  nicht  lange;  denn 
jiach  einigen  Wochen  kehrten  die , KrainpfaiH> 
falle  zurück,  wiederholten  sich  mehrere  W07 
chen  hindurch  fast  täglich,  so  dafs  die  Kranke 
das  Bette  hiit^n  mufste , bis  wieder  ein  Aus^ 
bruch  des  Pemphigus  erfolgte.  In.  dieser  Ab^ 
Wechselung  zwischen  Krampfanfällen  > und  der 
Eruption  des  Pemphigus  verlebte  die  Kranke 
über  zwei  Jahre,  während  welcher  Zeit  verr 
^chiedene  Aerzte  berathen,  und.  die  allerver- 
schiedenartigsten Heilmittel  ohne  allen  dauern- 
den Erfolg  in  Gebrauch  gezogen  worden,  wa- 
ren. Perioden  eines  erträglichen  .Gesupdheits- 
xustandes  von  einigen  Wochen  kamen  zwar 
vor,  indessen  blieb  diese  Besserung  doch  nie- 
mals dauernd. 

» 

, In  dieser  Zeit  hatten  .die  Kranmfanfalle 
eine  Gestalt  gewonnen ,,  die  sie  der  Epilepsie 
sehr  ähnlich  machten,  während  die  Kranke 
überhaupt  in  allen  Beziehungen  einen  höchst 
gereizten , leicht  beweglichen  Nbrvenzustand 
verrieth.  Der  von  I^eit  zu  Zeit  wiederkeh- 
rende Pemp.higus  beschränkte  sich  immer  noch 
auf  die  Hände  und  Füfse,  bildete  sehr  grofse 
Blasen , und  , war  mit  einem  höchst  lästigen 
Brennen  verbunden.  Die  Menstruation  war  sehr 
geringfügig  und  ihr . Eintritt  beförderte  die 
krampfhafte  Disposition  jedesmal  in  einem  ho- 
hen Grade.  Uebrigens  hatte  die  Kranke  ein 
elendes  Aussehen , war  abgemagert , und  ver- 
brachte die  meiste  Zeit  im  Bette.  Dies  war 
mit  kurzen  Andeutungen  der  Zustand,  in  wel- 
chem der  Verfasser  zu  Rathe  gezogen  wurde. 
Manche  Kurversuche  wurden  auch  von  ihm  an- 
fänglich vergeblich  in  Anwendung  gel)racht. 
fiach  längerer  Zeit  indessen  fesselte  seine  Auf- 
,1 
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merksamkeit  ein  fortdauernder' sich  des  Nachts 
verstärkter  Kopfschmerz , der  ihn  zur  Untersu« 
chung  des  Kopfes  yeranlafste,  vrobei  denn  auch 
einzelne  kleine  Schorfe  am  behaarten  Theile 
desselben  entdeckt  wurden.  Eine  sorgfälti- 
gere Beobachtung  machte  es  immer  wahrschein- 
licher, dafs  es  sich  hier  um  einen  Knochen- 
schmerz bandle.  Auch  richtete  sich  die  Auf- 
merksamkeit ^auf  die  bereits  früher  vorhanden 
gewesenen  Kopfschmerzen,  und  die  Schorf- 
bildurig in  der  einen  Nasenöffnung.  Alles  dies 
aber  weckte  den  Verdacht  einer  vielleicht  Statt 
findenden  larvirten  venerischen  Krankheit,  und 
veranlafsle  Nachforschungen  , die  endlich  zu  der 
Entdeckung  führten,  dafs  der 'ölarin  , vor  etwa 
3y  Jahr  an  einem  Geschwür  am  Mundwinkel 
gelitten  hatte,  was  äufserst  hartnäckig  fortbe- 
standen, ein  sehr  übles  Ansehen  angenommen 
hatte,  und  erst  nach  längerer  Zeit  durch  eine 
sorgfältige  ärztliche  Behandlung  geheilt  wor- 
den war. 

Auf  diese  Anzeigen  gestützt,  und  aufge- 
fbrdert  von  dem  leidenden  bejammernswerthen 
Zustande  der  Kranken,  von  der  Unwirksam- 
keit der  verschiedenartigsten  Kurversuche  aber 
belehrt,  entschlofs  sich  der  Verfasser  zu  einer 
vorsichtigen  Sublimatkur,  und  diese  hatte  einen 
so  günstigen  Erfolg,  dafs  nach  sechs  Wochen 
die  Heilung  als  gelungen  betrachtet  werden 
konnte.  Der  Pemphigus  kehrte  nicht  wieder 
zurück,  — die  Krampfanfälle  verminderten  sich 
allmählich,  die  Kranke  erholte  sich  nach  und* 
nach,  bekam  wieder  ein  blühendes  gesundes 
Ansehen,  und  endlich  verlor  sich  auch  die' 
krankhafte  Reizbarkeit  des  Nervensystems  in* 
einem  so  hoben  Grade,  dafs  keine  Spur  der 
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Ktampfaofälle  übrig  hlieb.  Mehrere  Jahre  nach> 
her  hat  der  Verfasser  die  Kranke  noch  bei  der 
besten  Gesundheit  gesehen,  einige  Menstrua^ 
tionsbeschwerden  abgerechnet,  woran  sie  auch 
vor  der  Krankheit  immer  gelitten  hatte.  . 

3.  Fall  eines  Pemphigus  chronicus  in  ursäch- 
licher Beziehung  mit  einer  profusen  Men- 
struation. 

% 

Frau  K.,  ausgezeichnet  durch  einen  zar- 
ten Körperbau,  einen  höheren  Grad  von  Ner- 
, venreizbarkeit,  eine  phthisische  Anlage,  in  der 
Mitte  der  zwanziger  Jahre  lebend,  sehr  zu 
Blut  Wallungen  neigend,  mit  einem  sehr  zarten 
Teint  der  Haut  begabt,  verlebte  ihre  Jugend- 
Jahre  ohne*  besonders  beachtenswerlhe  I'^ank- 
heiten,  war  auch  nach  ihrer  Verheirathung 
stets  gesund , überstand  zwei  Wochenbetten 
sehr  gut , abortirte  aber  bei  der  dritten  Schwan- 
genschaft. Bereits  nach  der  ersten  Schwanger- 
schaft ward  die  Kranke  wiederholentlich  von 
einem  Blasenausschlage  an  den  Händen  befal- 
len, der  ihr  viele  Quaal  verursachte,  uni  ge- 
wöhnlich mehrere  TVochen  andauerte.  In  spä- 
terer Zeit  erfolgten  fast  monatlich  dergleichen 
Eruptionen,  und  in  den  letzten  Jahren  beschränk- 
ten sich  dieselben  nicht  mehr  allein  auf  die 
Hände,  sondern  auch  auf  andere  Körpertbeiie,  be- 
sonders der  Rücken  und  die  Brust  wurden  da- 
von befallen.  Im  übrigen  war  die  Kranke  kör- 
perlich gesund.  Jedoch  von  Zeit  zu  Zeit  an 
einer  Kopfkolik  leidend.  Ihre  Menstruation  er- 
schien aufser  der  Zeit  der  zweiten  und  dritten 
Schwangerschaft  regelmäfsig,  dauerte  aber  in 
der  Regel  über  acht  Tage  an  , führte  auch  meist 
verschiedenartige  Krampfbeschwerden  mit  sich. 
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In  beiden  Schwangerschaften  blieben  die  Ern^-' 
tinnen  des  Pemphigus  aus.  Die  Kranke  ward 
mehrere  Jahre  hindurch  mit  den  verschiedetf^^ 
artigsten  Mitteln  fruchtlos  behandelt.  Spiefs>' 
glanztnittel,  Plummer*s  Pulver,-  das  Zitttnann*-^ 
sehe  Decoct,  die  Molkenkur,  Brunnenkuren/ 
Bäder , wurden  in  Gebrauch  gezogen.  Von  aP 
len  diesen' Mitteln  brachten -die  Molkenkur  noch 
die  meiste  Besserung  hervor,  in  sofern  die 
Pemphigus -Eruptionen,  eine  längere  Zeit  hin- 
durch ausblieben.  Indessen  ihre  Wiederholung 
war  ohne  allen  Erfolg,  und  das  Uebel  griff  im- 
mer mehr  um  sich.  Das  Ausbleiben  des  Pem- 
phigus während  der  Schwangerschaft,  das  häu- 
fige Zusammentreffen  jdesselben  mit  der  Men-, 
struation,  die  längere  Dauer  dieser  letztere, 
die  häufigem  Krampflieschwerden,  welche  die- 
selbe begleiteten,  lenkten  die  Beobachtimg  auf 
den  Zusammenhang  .des  Pemphigus  mit  einer 
Vitalitälsverstlmmung  in  der  Sexualsphäre  und 
insbesondere  mit  der,  profusen  .Menstruation, 
und  die  Behandlung  ward  diesem  gemäfs  ein- 
geleitet. Krankhafte  Reizbarkeit  und  Atonie 
des  Uterin -Systems  wurden- als  die  Grundla- 
gen jener  Uebel  angesprochen,  und  auf  die  Be- 
seitigung derselben  hingewirkt..  Castoreum  £/| 
Verbindung  mit  ^sa'  foetidd'  Und  Extr'actum 
Chinae,  und  zur  Zeit  der  Menstruation  der  inä- 


fsige  Gebrauch  der  Säuren,  führten  bald  eine 
sichtbare  Besserung  herbei,  indem,  die  Pemphi- 
gus-Rniptiolien  seltener  und  viel  geringer  wur- 
den. Es  wai^d 'endlich  der  längere  forhresetzte’ 
irihere"Ofrbra.ucli  eines  eisenhaltigen  Mine£äl-‘ 


bruhneiis  enVpfohlen , • und  dies  führte  eltitn'W 
günstigen ‘EHolg  herbei,  dafs  die  Kranke ‘übev 
Jahr  und  • von  jedem  neuen  AusbruclV  des 
Pe'mphigüs'vii^sBhöul  blieb-.'  Später'ier^len'sicfi 
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jedoch  wieder  neue  unbedeutendere  Eruptionen, 
die  wieder  mit  einer  profuseren  Menstruation 
im  Zusammenhänge  standen.  Gegen  diese  letz- 
tere und  die  krankhafte  Reizbarkeit  des  Ute- 
rin -Systems,  ward  hierauf  eine  lange  Zeit  hin- 
durch, eine  Pillen -Masse  aus  Alumen  crudum, 
Castoreum,  und  Exiractum  Chinae  in  Gebrauch 
gezogen,  und  dadurch  eine  dauernde  Heilung 
herbeigeföhrt. 

Der  Verfasser  erlaubt  sich  bei  dieser  Ge- 
legenheit die  Bemerkung,  dafs  der  .Pemphigus, 
besonders  an  den  Händen,  uii  Zusammenhänge 
mit  Menstruationsfehlern,  vorzugsweise  mit  ei- 
ner profusen  Menstruation,  häufiger  vorkömmt; 
dafs  jedoch  auf  diesen  Umstand  nur  von  we- 
nigen Schriftstellern  {tufmerksäin  gemacht  wor- 
den ist.  Leicht  yvürde  er  mehrere  solcher  Fälle 
aus  seiner  Erfahrung  miltheilen  können , wenn 
er  es  nicht  für  genügend  hielte,  auf  diesen  ur- 
sächlichen Zusammenhang  hier,  von  Neuem  auf- 
merksam gemacht  zu  haben. 


Heilung  «n« , Hydrops  cavitatüm  cerebri  und 
Hydrorachia, 


Johann  N. , Pferdeknecht,  18  Jahre  alt, 
em  starker  vollsaftiger  Mensch  mit  laxem  Ha- 
bitus , von  lymphatisch  - venöspr,,.  ConstitutipD, 
und  phlegmatischem  Temperamente , war^  in 
seinem  frühesten  Kindesalter  • stets  gesund  ge- 
wesen ^ hatte  jedoch  nach  seinen^:  zehnten  Le- 
bensjahre wiederholen tlich  ai|^y'$Vechselfieber 
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gelitten  > '^as  auch  einmal  eine  Wassersüchtige 
Anschwellung  des  Unterleibes  undderFüfse  her- 
beiführte, die  indessen  durch  ärztliche  Hülfe  in 
wenigen  Wochen  wieder  beseitigt  worden  war." 
Seit  einigen  Jahren  erfreute  er  sich  nun  deri 
besten  Gesundheit. . In  der  Erndte  des  vergan-> 
genen  Jahres'  litt  Patient  an  einem  sehr  hefti- 
gen Kopfschmerze,  der  ihn  nötbigte,  .einige: 
Tage  hindurch  das  Bette  zu  hüten.  Hiervon 
genesen  befand  er  sich; abermals  mehrere  Wo-^ 
eben  hindurch  ganz  wohl,'  als  er  vom  Wech-^i 
selfieber  befallen  ward,  wa^  erst  nach  einer 
vierzehntägigen  Dauer  geheilt  wurde.  Kaum  ^ 
von  diesem  Fieber  befreit,  wird  er  eines  Abends/ 
auf  dem  Felde  dadurch  heftig,  erschreckt,  dafs- 

unvefmuthet  aus  einem 
bei  welchem  ihn  der 
Dieser  ’ Schreck  erzeugt 
ihm  ein  Zittern  und  Beben  des  ganzen  Kör- 
pers, worauf  ein  heftiger  Frost  folgt,  der  ihn 
nöthigt , • sich'  zu  Bette  zu  legdn.  Dieser  Frost 
geht  in  Hitze  über,*  die  mehrere  Tage  anbält^, 
und  mit  einem  anhaltend  fortdauernden  Kopfil 
schmerz  verbunden  '.erscheint.  Als  dieser  Kopf-  . 
schmerz  endlich  nachläfst,<< stellt' sich  ein  sehr 
heftiger  Schwindel  ein , der  es  ihm  anfänglich 
unmöglich  macht,  das  Lager  zu  verlassen,  ja 
ihm  Beschwerden  erregt , wenn  er  sich  nur  im 
Bette  aufrichtet.  Kurze  Zeit  nach  dem  Auf- 
hören des  Kopfschmerzes,  bemerkt  der  Kranke 
auch  mn  eigenes  convulsü'isches  Zittern  beider  >- 
Augen,  und  eine  bedeutende  Abnahme  der  Seh-> 
kraft,  am  meisten  beunruhigt  ihn  aber  eiuc^ 
Taubheit ’iii  beiden  Unterextrcinitiiten,  womik- 
eine  Beschränkung  des  Bewegutigsvermögens 
verbunden'dst,  so  dafs  ihm  das  Geben,  uumög-.i 
lifh*  wird.  Jetzt  wird  nun:  ein:  Arzt,  befragt, 


eine  Dienstmagd,  ganz 
Graben'  hervorspringt , 
Weg  vörüberfiibrt. 


der  die  Applicatioti  eine«  Vesicatoriams  im 
Nacken,  so  wie  einer  gröüseren  Zahl  Blutegel 
am  Kopfe  empfiehlt,  welche  IVlittel  jedoch  keine 
Veränderung  hervorbringen.  ?Der  Kranke  bleibt 
nun  längere  Zeit  > seinem  Schicksale  überlassen, 
und  sein  lähinüngsartiger  Zustand  verschlim- 
mert sich  allinäblig  immer  mehr,  während  der 
Schwindel  jedoch  etwas  nachläfst,  bis  am  21sten 
Januar  1829  ein  halb  Jahr  nach  dem  Beginnen 
seiner  Leiden ; seine  Aufnahme  ins  klinische 
Lazareth  veranlafst  wird.  > • * 

Zu  dieser  Zeit  gewährt  er  nun  einen  merk- 
würdigen Anblick,  sein  Gesichtsausdruck  nähert 
sich  dem  des  Blödsinnes,  sein  Kopf  hängt  nach 
der- Brust  herab,  jedes  schnellere  Drehen. des- 
selben macht  ihm  Schwindel,  das  Auge  steht- 
stier,  hat  einen  nichtssagenden  Ausdruck,  beide 
Pupillen  sind  erweitert,  die  Sehkraft  ist  bedeu- 
tend vermindert;  wird  er  angeredet,  und  will 
er  die  Augen  auf  einen  Gegenstand  fixiren,  so 
tritt- in  denselben  eine  convulsivische  Hin  - und 
Herbewegung  ein , die  nach  einigen  Secunden 
nachläfst.  Gleichzeitig  ist  er  an  beiden  Unter- 
extremiläten : in  dem  Grade  gelähmt,-  dafs  er 
sie  mit  grofser  Mühe  in  einrx  Kreisbewegung 
fortschleppt,  wobei  er  zugleich  hin  und  her 
taumelt-,  -so  dafs  er  sich  ohne  Unterstützung 
nicht  gut'  längere  Zeit  aufrecht  erhallen  kann.. 
Die  Oberextremitäten  sind  in  ihrem  Bewegungs- 
vermögen' ebenfalls  etwas  geschwächt  und  von 
einem  Gefühl  der  Taubheit  befallen,  üebri- 
gens  ist  der  Kranke  gut  genährt,  ifst  und  trinkt 
mit  Appetit , schläft  gut , und  klagtt  über  wei- 
ter nichts."  Jedoch  zeigt  sich  eine  häufige  Un- 
regelinäfsigkeit-  und  eine  abnorme  Langsamkeit 
des  Pulses,  und  der.  Urin,  der  sonst  in  entspre- 
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ehender  Qnftntität  äosgeleertrWlrd,  erschdnt 
aufsepordentlich  blafs,  und  macht  . zügleieh  ei- 
nen bedeutenden  emeifsartigen  Bodensatz,^,  ,w. 

Bei  Erwägung  des  bisherigen  Verlaufes 
des  Kranlibeitszustandes,  und'  nach  deri  " jetzt 
Vorhandenten  Symptomen , mufste  auf  eine  An-, 
häufun'g  einer  serösen /Flüssigkeit,  sowohl  la’ 
den  Gehirnventrikeln  als  in  der  Rückenmarks^' 
höhle  geschlossen  werden,  die  aaS  einem? vor- 
hergegangenen. Entzündung.*.",  ustande  ihrön  Ur- 
sprung genommen  zu  haben  schien.  Das.,  Nxh’ 
men  -morbi  ward  also  als  Hydrops  caviiatüm- 
cerebri  et  Hydrorachiä  bestuomt. ; 

Trotz  der  geringen  Aussicht  für  die' Wie-’ 
derhersfellung  des  Kranken,  ward  dennqch’düte 
Anwendung  eines  eingreifenderen  Kürverfah-' 
rens  beschlossen,  wozu  auch  seine  ganze"''Cöri-^ 
stitution  sehr  geeignet  erschien.  Die.  Kutauf- 
gabe  konnte  nur  in  die  Bewerkstelligung  det^ 
Resorption  des  angenommenen  Exsudats  in  den. 
Gehirnhöhlen  und  im  Kückenmarke  gesetzt? 
werden,  und  in  dieser  Absicht  ward  folgendes.’^ 
Verfahren  ein  geleitet:  ' , 

1.  Es  ward  eine  kräftige  Gegenreizung  ünd^ 
eine  längere  Zeit  zu  .unterhSltendtf  Eitefüng  bei' 
absichtigt , und  zu  diesem'  Zwecke,  im  Nacken' 
zunächst  ein  grofses  Haarsteil  gesetzt,  dann  aber' 
wurden  mittelst  des  Glüheisens';  zugleich  längs 
der  Wirbelsäule  herab , zwei  starke  Streifeßi' 
gebrannt,  und  auf  denselben  ward  später  e&o|  * 
anhaltende  Eiterung  unterhalten. 

2.  Es  ward  ferner  eine,  Anregung.,  des. 
Lymphgefäfssystems  zur  Unterstützung  des  Re-: 
sorptionmrozesses  in  Absicht  gestellt und  zu| 
diesem  .Zwecke  der  innere  Gebrauch , des  .Galo^ 
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mels,  in  Verbindung-  mit  Einreib^gen'  der, 
grauen  Salbe,  im  Verlaufeder  Wirbelsäule  ver- 
ordnet^ Der  innere  Gebrauch  des  Calomeis 
führte . jedoch  bajd  Durchfall  herbei  und  mufste 
aufgegeben  werden.  Mit  den  Einreibungen  der 
grauen  Salbe  ward  aber  lange  Zeit  hindurch 
fortgefahren,  ohne  da (s  si.ch  davon  eine  beson- 
dere, Eifl^irkung  wahrnehmen  liefs.  . 

- ' 3.  Endlkh  ward  es  ■ auch  in  Absicht  ge- 
stellt,* die  Hämsecn*‘ion  gelinde  anzuregen,  und 
von  dieser  Seite  her,  der  Entfernung  des  Ex- 
sudats Unterstützung  zu  gewähren.  Zu  diesem 
Zwecke  wurden  anfänglich  kleine  Gaben  der 
Digitalis  verordnet , die  jedoch  den  Schwindel 
Yermehrten  und  bald  ausgesetzt  werden  mufs- 
ten.  Auch  ^e  Scilia  bekam  nicht  gut  und 
mufste  später  ebenfalls  bei  Seite  gesetzt  werden» 

- Auf  solche  Weise  ward  die  Behandlung 
eingeleitet,  in  kurzer  Zeit  aber  schon  > auf  die 
Einreibungen  der  grauen  Salbe  und  die  Unter- 
haltung des  Haarseiis,' und  die‘auf  den  -Brand- 
slreifen  gebildete  Eiterung  reducirt;  ' Mehrere 
Wochen  vergingen  auf  diese  Weise,  ohne  dafs 
cgj^e  besondere  Veränderung  im  Krankheitszu- 
stände bemerkbar  geworden,. wäre.  Nach  etwa 
fünf  Wopben,  aber  ward  der  Kranke  allmählig 
regsamer  und  munterer,  das  convulsivische  Zil- 

, lern  der  Augen  verminderte  sich  bedeutend, 
und  auch  der  Lähmungszustand  der  Unlerex- 

» tremitäten  zeigte  eine  begonnene  Besserung. 
Inzwischen  halte  sich  die  Eiterung  auf  den  ge- 
bildeten Brandstreilen  bedeutend  verininderl,  sie 
wären  fast  gi^ifetenlheils  verheilt,  und  der  sicht- 
bar gewordewe  günstige  Einfluls  dieser  Bchand- 
lühg,  gab  ein6  Aulfordei^ing  zur  neuen  .Anwen- 
dung des  Glüheisens,  die  dänn  auch  auf  eine 
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. ähnliche  .Weise  wie  das  , erste  Mal'.TelKmstaUet 
ward.  Hierauf  schritt  die  Besserung,  alliuählig 
immer  weiter  vor  , so  dafs  der  Kranke  gegen 
Ende  März  wieder  die' volle  Beweglichkeit  sei- 
ner Füfse  erlangt  hafte*  ^ Nach  der  Milte  des 
Aprils  ward  er  endli^_als  in  jeder  Beziehung 
geheilt  entlassen,  jedoch  noch  die  längere  Un- 
terhaltung des  Haarseilslitn. Nacken  empfohlen. 
Diesem  letztem  hatte  der  Kranke  jedoch  nicht 
Folge  geleistet  Eri  hatte*  seinen  Dienst  als 
Pferdeknecht  voni  .Neuem:  angetreten,  hatte 
schon  im  Mai  schwerere  Feldarbeiten  unter- 
nommen, und  sich^dem  Eihfiusse  einer  verän- 
derlichen ‘nafskalten  .Witterung  ausgesetzt,  wor- 
an denn  als  Folge  ein  neuer  Rückfall  eingetre- 
ten war,  mit  dem  er  in  den  ersten  Tagen  des 
Juni’s  abermals  in  der  Anstalt  erschien* 

Diesmal  sprachen  sich  die  obengenannten 
Zufälle  jedoch  nur  in  einem  geringeren  Grade 
aus.  Es  ward  sofort  ein  neues  Haarseil  ge- 
setzt, das  Glüheisen  auf  die  vorhin  erwähnte 
Weise  von  Neuem  angewendet,  auch  die  Ein- 
reibung der  grauen  Salbe  abermals  verordnet 
Alles  dies  hatte  den  günstigen  Erfolg,  dals  der 
Kranke  anfangs  Juli  vollkommen  geheilt  ent- 
lassen werden  kojonte.  Diese  Heilung  ist  denn 
auch  dauernd  geblieben  , und,  als  sich  der  Kranke 
nach  .Jahr  und  Tag  wieder  zeigte,  genofs  er' 
nicht  blois  des  besten*^ Gesundheitszustandes,? 
sondern  verrichtete  auch  die  ihm  als  Dienst-»' 
knecht  obliegenden  schweren  Arbeiten  ohne  alle 
Belunderung. 
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PalU  glücklich  ^ geheilt-et-'  ^%Trtimgeiiy''w^che 
von  einer  Rachiälgie  und  von  dhi^nisctten  Ent- 
zündungen in  dtr  Substanz  oder  den  Umgehun- 
gen des  Rückenmarks  ihren  Ursprung  genom- 
men hätten.  

; - •,  '\,r.  , . 


1.  Garl  BL,  16 ' JkliV  alt,' Ton  lympliatisch - 
venöser  Constitution^  und  laxem  vastösem  Ha-' 
bitus , seinem  Alter  nach  ‘kräftig  ttnd  stark  ent- 
■wickelt , 'Verlebte  >8eine'*er6ten  ■ Jugendjahre,  ein 
Wecbselfieber  abgerechnet,  •Wofran  er  vor  sechs 
Jahren  litt,'  durchaus  gesund. ' IitilFebruar  1832 
fiel  er  von  einem,  Heuboden,  etwa  9 Fufs  hoch 
herab  auf  eine  >Schaairaufe  und  'zwar  so,  'dafs 
die  linke  Seile  der  Brust;  auf  die  eine,  der  linke 
Schenkel  aber  auf  die  andere  Stange  der  Raufe 
zu  liegen  kam,  "wobei  der  Nacken  durch  den 
Schwung  des  Kopfes  eine  bedeutende  Zerrung 
erlitt. » Die  nächsten  Folgen  dieses  Falles  wa- 
ren jedoch  nicht  von  der  Art,  dafe  er*genö- 
thigt  gewesen  wäre , seine  Geschäfte  zu  unter- 
lassen, ein  mäisiger  Schmerz  in  der  Seito  und 
ein  blauer  Fleck  an  der  aufgefalleuen  .Stelle 
verloren  sich  in  kurzer  Zeit  von  selbst.  ‘ Den- 
noch äufserte ' sich  bald  nach  'dem  Fall- ein 
Schmerz  hn  Nacken , ' der  ihn  -die  Bewegung 
des  Kopfes  beschwerlich'  machte , durch  den 
äufsern  Druck-  aber  nicht  vermehrt  ward,  der- 
aich  jedoch  allmählig  steigerte , und  ^ ihn  etwa 
5 ' bis-  7 Tage  nach  dem  Falle«’ nöthigte,  das 
Bertte  zu^ suchen.  Ein  zu 'Rath  gezogener  Arzt 
verordnete  spirituöse  Waschungen,  welche  vier- 
zehn Tage  hindurch,  jedoch  ohne  allen  Erfolg, 
forlgebraucht  wurden.  Eine  zu  dieser  Zeit  ap- 
plicirle  gröfsere  rZahl  Blutegel  wirkte  aber  so 
•vortheilbafl,  dafs  die  Schmerzen  sich  nicht  ai- 
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lein  bedeutend  yenuinderten , eonderii  euch  ei- 
nige Tage  ganz  verloren  j • 80  dafs  :,eB.etwa  14 
* .Tage. später  von. Neuem  seine. Arbeit  verrichten 
konnte.  rAufser  ..den,. gedachten.  Nackenschmerr 
säen,'  die  sich  nach  dem  Hinterhaupte  hinauf- 
' zogen , weifs  Patient  aus  damaliger  Zeit  keine 
K.rankheitsbeschwerden  anzugeben.  So  lebte 
er  dann  mehrere  Ölonale  bis  zum  August  hin  ' 
in  einem  ungetrübten  Gesundheitszustände.  Zu 
clieser  Zeit  bemerkte  er  zuerst  eine  Tähbhejt, 
und  das  Gefühl  des  Ameisenkriechens  im  lin- 
ken Arm,  allmählig  verminderte  sich  auch  das 
Bewegungsvermögeni^in  diesein  Arm,  und  etwa 
vierzehn  Tage  später  traten  auch  dieselben  Um- 
stände am  linken  Schenkel  ein.  Wenige  Wo- 
chen später  war  der  linke' Arm  und  der  linke 
Schenkel  in  dem  Grade  gelähmt,  dafs  er  sich 
hur  mit  Unterstützung  anderer  forthelfen  und 
mit  der  linken  Hand  nichts  fassen  konnte,  wäh- 
rend sein  übriger  Gesundheitszustand  unverletzt 
erschien.  Am  6ten  October  1832  suchte  er 

endlich  Hülfe  im  klinischen  Lazareth. 

I 

Man  entdeckte  aufser  der  bereits  erwähn- 
ten  Lähmung  des  linken  Armes  und  Schenkels 
keine  weitere  Rrankheitserscheinungen.  Beson- 
ders waren  die  Flexoren  der  Hand  ganz  ge- 
lähmt , und  die  überwiegende  Action  der  Ex- 
tensoren hatte  die  Hand  im  Carpus- Gelenk, 
so  wie  die  Finger  ganz  zurückgezogen.  Ber 
Kranke  konnte  sich  nur  an  einem  Stocke  müh- 
sam forlbe  wegen,  wobei  der  flinke  F'ufs  uach- 
geschleppt  ward.  Aufserdem  klagte  der  Kranke, 
über  das  Gefühl  des  Ameisenkriechens  in  die- 
sen Theilen , ja  auch  in  den  .Extremitäten  der 
gesunden  Seite,  war  dies  Gefühl  seit  einiger 
Zeit  eingetreten.  Uehrigens  zeigte  sich  keine' 
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Abweichung  ‘ im  Ernähningszustande,  auch  nicht 
in  den  kranken  Theilen.  Der  Schlaf , de»  A^- 
petit,  die  natürlichen  Ausleerungen,  waren  in 
einem  guten  Zustande,  und  die  genaueste  Un- 
tersuchung des  Rückgrathes  liefs  nichts  Abwei- 
chendes wahrnehmen.  • 

Es  ward  angenommen,  dafs  die  vorhan- 
dene Hemiplegie  ihre  ursächliche  Beziehung 
finde  in  einer  vorbergegangenen  schleichenden 
Entzündung,  die  wahrscheinlich  am  obern  Theile 
des  Rückenmarks,  und  vielleicht  vorzugsweise 
in  den  Häuten  Platz  genommen  hatte  und  de- 
ren endliche  Folge  wahrscheinlich  eine  Aus- 
schwitzung gewesen  sey,  und  dieser  Ansicht 
entsprechend,  wenn  gleich  mit  einer  geringen 
Aussicht  auf  einen  glücklichen  Erfolg,  folgende 
Behandlung  eingeleitet  : Sowohl  im  Kacken, 

als  tiefer  herah  am  Rücken,  wurden  grofse 
Haarseile  gelegt  und  durch  reizende  Salbe  län- 
gere Zelt  in  Eilerung  erhalten,  um  auf  solche 
Weise  eine  kräftige  Ableitung  zu  begründen. 

Gleichzeilig  ward  eine  modificirte  Inunclions- 
kur  angeordnet,  und  zu  diesem  Zwecke  der 
Kranke  erst  mehrere  Tage  hindurch  warm  ge- 
badet,, auf  eine  beschränkte  Diät  gesetzt,  und 
demselben  die  Quantität  von  zwei  Drachmen 
grauer  Salbe  alle  Abend  wie  bei  der  methodi- 
schen Inunctionskur,  an  die  innere  Seite  der 
Extremitäten,  und  am  Rücken  eingerieben. 

Kach  acht  Einreibungen  zeigte  sich  eine 
leichte  Affection  der  Speicheldrüsen,  aber  zu- 
gleich eine  sehr  wesentliche  Besserung  der  Läh- 
mung, sowohl  am  Arme  ak  am'Fufse.  Das 
Rurverfahren  ward  fortgese#,  jedoch  schritt 
die  Besserung  von  jetzt  ab  nicht  mehr  sichtbar 
vor.  Etwa  nach  der  vierzehnten  -Einreibung, 
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bis  wobin  die  . Queck8ilbe^aJ(recjtio^ . keine  - Be- 
deutung, erfangt  hatte,  trat  nun  ein  erschöpfen^ 
der  DurchfaU  ein,  der  die  Kräfte  des  Kranl^en 
sehr  mitnahm,  und  einen  bedeutenden-  aUge- 
ineinen , GpUapsus  herbeifiihrte.,  Es  bedurfte 
mehrere  Tage,,  beror  diesei:  seröse  Ton  ein^ 
.kifection  des  Pancreas  herzuleitende  Durchföti 
beseitigt  werden  konnte,  während  welcher, Zeit 
die  Lähmungszufälle  sich  yon  Neuem  bedeu- 
tend yerschlimmerten.  Die  Einreibungen  waren 
sofort  ausgesetzt  worden  , die  Haarseile . belä- 
stigten den  Kranken  vsehr  und  mufstenozuge- 
heilt  werden,  die  gesunkenen  Kräfte  erheisch- 
ten eine  Unterstützung  durch  Roborantia.  Der 
Kranke  brauchte  einige  Wochen  hindurch  ein 
China -Dekokt  unter  sichtbarer  Besserung  sei- 
nes Allgemeinbefindens,  aber  ohne  besonders 
günstigert  Einflufs  auf  die  Lähmung,  weiche 
sich  allerdiogs  mit  der  Erhebung  der  Kräfte 
wieder  um  ein  Geringes  gebessert,  aber  doch 
nicht  wieder  jenen  Grad  der  Besserung  erreicht 
hatte,  der  bereits  nach  den  ersten  acht  Tagen 
der  luuncUonskur  eingetreten  war. 

Nachdem  die  Verbesserung  des  Allgemein- 
befindens es  gestattete,  ward  deni  Kranken 
das  Exiractum  Nucis  vomicae,  etwa  10  Ta^e 
hindurch,  gereicht.  Anfänglich  behauptete  er 
darnach  eine  Besserung  zu  empfinden , ' bald 
zeigte  sich  jedoch,  dnfs  dies  auf  Täuschung 
beruhe.  ' ' 

- f 

Zur  Anwendung  des  Glüheisciis  war  der 
Kranke,  nicht  zu  bewegen,-  und  eben  so  sehr 
wMersetzte  er  sich  der  neuen.  Anwendung  der 
Haarseile.  So  vergingen  mehrere  Wochen,  und 
es  war  während  dieser  Zeit  nicht  ku  verkeU-' 
nen,  dafs  eine  sehr  langsam  vorschratende  Besi.: 
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aerong  sich  äufsere , die  innn  ' als  die  ' 
^olge  der  InunctioRskur  ansprecheD  dü^e.'  End- 
lich aber  ^urde  del^  Kranke  bewogen,  neue 
Haarseile  setzen  zu  lassen,  und  zwar  wieder 
ira  Nacken  und  tiefbr  herab  am  Rücken,  und 
von  dieser  Zeit  ab  ^ Zeigte  sich  in  kurzer  Zeit 
eine  bedeutende  Besserung.  Sehr  bald  war  die 
Lähmung  der  Hand  ganz  gehoben.  Im  Fufab 
blieb  zwar  noch  eine  gebnde  Schwäche,'  aber 
der  Kranke  konnte,  ohne  jede  Uhterstützung 
Tagelang  umhergehen,  Treppensteigen,  "weitere 
Gänge  machen,  und  wara  deshalb  Anfangs 
März  1833  geheilt  entlassen.  ' • 

i.  2.  Christian  K,,  34  Jahr  altj  Tagelöhner, 
Ton  robustem  Körperbau  und  tadellosem  Ge- 
sundheitszustände, hatte  im  Herbste  des  ver- 
gangenen Jahres  in  der  KartoiFelerndte  einen 
sehr  schweren  Sack  gehoben,  und  war  mit 
demselben  über  Seite  gefallen.  Unmittelbar 
hierauf  empfand  er  einen  heftigen  Schmerz  im 
Rückgratbe  in  der  Gegend  des  Kreuzes,  so 
dafs  er  anfänglich  aufser  Stande  war, ^'Seinen 
Weg  fortsetzen  zu  können.  Nach  einigen  Mo- 
menten Ruhe  konnte  er.  dies  zwar,  aus  führen, 
indessen  dauerte  doch  immer  noch  i ein  heftige- 
rer Schmerz  fort,  der  ihn  nöthigte,  von  der 
Arbeit  abzustehen.  Ein  gewöhnliches  Hülfs- 
mittel , welches  die  Landleute  in  hiesiger  Ge- 
gend bei  Kreuzschmerzen  von  dem  sogenann- 
ten Verheben  anwenden,  ist  das  Ziehen  und 
Schütteln,  welches  Patient  ebenfalls  versuchte, 
ohne  dafs  er  davon  besonderen  Erfolg  wahr- 
genommen hätte.  Nach  acht  Tagen  indessen 
verminderten  sich  die  Schmerzen  allmählig  von 
’ selbst,  und  der  Kranke  konnte  wieder  seine 
gewöhnlichen  Arbeiten  beginnen,  obgleich  er 

im- 
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Immef  nicht  tod  einer  gewissen  Steffigl{eii  «nd 
YJobehülflichkeit  ln  den  Unterextremitäten  frei 
war.  Mehrere  Wochen  rergiogeo  auf  diese 
Weise,  ohne  ein  besonderes  Unwohlseyn, 
doch  nqit  hin  und  wieder  neu  erwachenden 
dumpfen  Schmerzempfindungen  im  Rücken.  Iiä 
Xiorember  wird  der  Kranke  bei  einer  Arbeit  im 
Felde  durchnäfst,  und  darauf  Ton  ' einem  Fr&* 
stein  befallen,  auf  welches  eine  gelinde  Hitze 
folgt,  wodurch  er  genöthigt  wird,  am  folgen- 
den Tage  das  Bett  zu  hüten.  Indessen  gebt 
auch  diese  Hitze  mit  den  daran  geknüpften  all- 
gemeinea  Kränklicbkeitsgefühlen  sehr  baldror- 
über,  anders  Terhält  sich  dies  aber  mit  einem 
gleich  nach  dem  Froste  arwacbten  schmerzhaf- 
ten Ziehen  im  Rückgrathe,  welches  mit  zwi- 
schendurch laufenden  heftigen  Schmerzempfin- 
dungen  im  rechten  HTpochondrium  abwechselt. 
Schon  am  dritten  Tage  nach  dem  Eintritt  des 
Frostes,  welche  ganze  Zeit  hindurch  die  ge- 
dachten ziehenden  Schmerzen  im  Rückgrathe, 
und  die  öfter  wiederkehrende  lebhafte  Schmecz- 
empfindung  im  < rechten  Hypoebondrio  fortge- 
dauert hatte,  bemerkte  der  Kranke  eine  Tanh- 
beit  und  Terminderte  Bewegungsfahigkeit  in 
beiden  Uoterextremitäten , die  auch  sehr  bald 
in  dem  Grade  zunahm,  daüi  er  sich  nur  an  ei- 
nem Stocke  und  mit  Unterstütznog  langsam 
' fortschleppen  konnte. 

In  der  - Slitte  December  ward  der  Kranlm 
in  die  Klinik  aufgenommen,  und  sein  Zustand 
so  beschaffen  gefunden,  dais  die  Lähmung  bei- 
der Unterextremitäten  noch  nicht  ganz  vollstän- 
dig zu  neunen  war,  aber  doch  der  roUkom- 
menen  Lähmung  sehr  nahe  stand,  dafs  ein 
dumpfes  ziehendes  Schmerzgefühl  in  der  Ge- 
ioun.LXXmB.Ö.81  G 
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gend  der  oben»  Lenden  wir  belbeioe,  ,tvtelchefi  b« 
der  Seitwärtsbewegung  der.  Wirbelsäule . ver- 
mehrt erschien,  fortbestand  , das  Scbknerzgefuhl 
im  rechten  Hypocbondrium  * aber  nur  npch  ge- 
linde, von  Zeit-  zu  Zeit  eintrat.  Der  ganze 
übrige  Gesundheitszustand  war  gut, -die  ge- 
lähmten Extremitäten  waren. nicht  abgemagert, 
die  Ausleerungen  erschienen  regehnafsig.  . 

* . # • / 

Die  hier  vorhandene  Paraplegie  war  piTen- 
bar  von  einer  Entzündung  . ausgegangen , die 
ihren  Sitz  in  der  Höhe  des  Wirbelkanals  ge- 
Jhabt,  und  organische  Veränderungen  oder  Aus- 
schwitzungen bedingt  hatte  , ; von  «-welchen  Fol- 
gen die  Lähmung  zunächst  abhängig  zu'  seyo 
schien.  Der  fortdauernde  dumpfe  Schmerz  und 
der  ganze  bisherige  Verlauf  des  Uebels  mach- 
ten es  auch  wahrscheinlich,  dafs  ein  cbroni- 
scher  schleichender  Entzündungszustand  noch 
fortdauere,  lieber  den  specielleren  Sitz  dieser 
Entzündung  liefs  sichfreiUch  nichts  Bestimmtes 
^raitteln,  jedoch  war  der  Verfasser  geneigt, 
.das  Rückenmark  selbst  nicht  -ganz  freizuspre- 
. chen , wozu  er  durch  den  Schmerz  bewogen 
ward,  der  sich  > wiederholentUch  im  rechten 

• Hypocbondrio  offenbarte.  Dieser  Schmerz  im 
-linken  oder  rechten  Hypochondrium,  im  linken 
(«m  häufigsten,  ist  von  dem  Verfasser  bei  Ra- 

chialgieen  und  chronisch  - entzündlichen  Rücken- 
marksaffectionen  so  häufig  beobachtet  worden, 
da£s  er  ihn  für  ein  sehr  wichtiges  diagnostisches 

• Zeichen  beider  Zustände  halten  muJEs.  Ja  es 
kommen  sogar  Fälle  vor,  wo  dieser  Schmerz 
eine  besondere  Heftigkeit  erlangt,  periodisehe 
Anfälle  macht,  und  den  Arzt  über. die  wahre 
Natur,  und  den  Sitz  des  Uebels  leicht  irre  füh- 
ren kann.  Es' scheint  hierbei  die  Uebertragung 
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der  krankhaften  AlFection  Tom.  Rückenmark  anl' 
eeine  Zweige,  yor?!Ügiich:.ftuf  einzelne  Ganglien, 
zum  Grunde  zu  liegen,  weshalb;, der  ^chmera 
fiuch  nur  vorzugsweise  bei  der,  Rachialgie,  und 
nur  dann  bei  der  Entzündung  vorkömmt,'  wenn 
diese  mehr  in  der  Gränze  einer  Subinflamma> 
f4on  verharrt, 

pie.  Behandlupg  ward;,  dieser  Ansicht 'ent- 
. sprechend  .auf  eine  chronische.  Entzündung  und 
ihre  Folgen,  gerichtet. , y 

Es  wurdeA  zuerst  ArnfZehn  Blutegel  ange- 
aetzt,  und  die  Application' derselben  nach  eins.* 
gen  Tagen  Wiederholt;  ' ’ • ' ’ / 

Es  ward  ferner  an  der,'verdächfigen,  Slell« 
des  Rückgrathes  an  jede  Seite  ein  grofses  Haaf« 
seil  gelegt,  und  ii^süirkerpr  Eiterung  erhalten. 
Gleichzeitig,. wnrd  eine  modificirte  Inunctiöns- 
hur  eingeleit^t , der  I^.ranke  auf  eine  beschränkU 
Diät  gesetzt,  einige  Male  gebadet,  und  dann 
alle  Abend,  in  derselben  Reihenfolge,  wie  bei 
der  methodischen  Inunctionskur;  zwei  Drach- 
men grauer  Salbe  an  die  innere  Seite  der  Ex- 
tremitäten und  am  Rücken  eingerieben,  Was 
am  12len  Tage  einen  mäßigen  Speichelfluß 
hervorbrachte. 

. . Der  Zustand,  des  Kranken  besserte  sich yqn 
dieser  Zeit  ab  auffallend.  ,Die  Einreibungen 
wurden  anfänglich  alle  2;, Tage  auf  eine  Drach- 
me beschränkt,  sehr  bald  aber  ganz  .ausgesetzt, 
und  nur  allein  die  Eiterung  der  Haarseile  bliqb 
unterhalten^  Die  Besserung  schritt  hierbei  s.o 
schnell  vor  , dafs  der  Kranke  vjer  Wochen  spä- 
ter seine  Füfse  gut  gebrauchen^'  ohne . Stock 
gehen,  uqd  einige , Zeit  darauf, ^^ohne  weitere 
Apwend|ipgpt)4erer  Mittel  gehpilt  entlassen  wer- 
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dißn  konnlto,  tfobei  Ibni  {edoch  nodl  die  wei« 
tero  Unterhaltung  einee  Haarseiles  dringend  em- 
pfohlen ward, 

3.  Eine  gleiche  Behandlongsweise  zeigte 
eich  erfolgreich  bei  dem  an  einer  unbedeuten- 
den Krümmung  des  Rückgrathes  leidenden 
G.  ^ bei  welchem  eine  chronische  entzündliche 
Reizung  sich  an  der  Stelle  der  Krümmung  in 
der  Wirbelsäulenhöhle  ansgebildet  ■ nnd  eine 
Taraplegia  incompleta  erzeugt  hatte.  Auch  bei 
diesem  Kranken  erfolgte  die  Heilung  in  Zeit 
Ton  sechs  Wochen  ^ nach  der  Application  Ton 
zwei  starken  Haarseilen  ^ und  der  Einwirkung 
'der  grauen  Salbe»  bis  zum  Eintoitt  einer  mä- 
Isigen  Affection  der  Speicheldrüsen.  Uebrigens 
machte  sich  auch  bei  diesem  Kranken  der  be- 
reits gedachte  Schmerz  im  linken  Hypochoa- 
drinm  hin  nnd  wieder  in  einem  geringeren 
Grade  bemerkbar. 

4.  Der  Verfasser  innls  endlich  noch  eines 
Faller  bei  einer  Jungen  Dame  gedenken»  wel- 
che nach  einer  nächtlichen  Erkältung  und  un- 
ter dem  Einfiuls  mannigfaltiger  übel  afficiren- 
der  Gemüthsaffecte ) an  einem  höheren  Grade, 
einer  zur  Entzündung  neigenden  Rachialgie  er- 

< krankt  war^  bei  welcher  ein  Schmerz  im  lin- 
ken Hjpochondrinm  eines  der  wesentlichsten 
und  quälendsten  S3rmptome  ausmachte»  und  bei 
' der  man  auf  ein  Rückenmarksleiden  erst  dann 
aufmerksam  ward»  als  sich  die  Anzeichen  ei- 
ner Hemiplegie  der  linken  Seite»  und  spater 
auch  eine  höchst  empfindliche  Stelle  an  der 
Wirbelsäule»  etwa  in  der  Mitte  des  Rückens 
zu  erkennen  gaben.  Das  Leiden  dieser  jungen 
Dame  mit  mannichfaldgen  hdttösen  Zufällen» 
Schlaflosigkeit»  und  einer  Febris  lenta,  so  wie 
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, mtl  Störungen  im  *Verdauungsapparatey  beson- 
. ders  ' mit  • quälenden  Uebelkeiten  yermischt« 

# schleppte  sim  eine  längere  Zeit  fort.  Dennoch 
gelang  es  zuletzt,  durch  ein  Haarseil  und  eine 
' bis  zum  gelinden  Speichelflufs  fortgesetzte  Mer- 
' curialkur,  die  rorzugsweise  ebenfalls  durch  Ein- 
reibungen der  grauen  Salbe  ausgeführt  ward, 
das  Uebel  sammt  der  Hemiplegie  allmählig  yer- 
schwinden  zu  machen,  und  durch  ein  restau- 
rirendes  Kurrerfahren  unter  dem  Einflüsse  ei- 
ner erheiterten  Geiuüthsstimmung , die  Kranke 
in  ihrer  Gesundheit  wieder  roUkommen  auf- 
blühen  zu  sehen« 

Diese  Fälle  werden  genügen  können,  um 
EU  beweisen , welche  grofse  Wirksamkeit  eine 
durchgreifende  Hercurialkur  in  Verbindung  mit 
kräftigen  Gegenreizen » bei  Exsüdationen  nnd 
schleichenden  EntzÜndungszuständen  in  der  Wir-  « 
belsätile  ausüben  könne.  Der  Verfasser  zieht 
die  Einreibungen  dem  inneren  Gebrauche  des 
Calomels  vor , weil  dies  letzte  Mittel  gewöha- 
lith  nachtheilig  auf  die  Verdauungsorgane  wirkt, 
und  weil  weniger  zuyerläfsig  die  hier  wün-' 
BchenSwerthe  Anregung  im  Lymphgefälssystemo 
hervorruft;  Sie  mögen  ferner  dazu  dienen,  auf 
ein  secündäres  Symptom  bei  Rückenmarksaf-' 
fectionen  aufmerksam  zu  machen,  dessen  nur« 
Joseph' Frartk  ' vater  den  teutschen  Aerzten  ge-' 
dacht ‘hat, " und- was ‘ den  Arzt  leicht  von  dem 
wahren'.  Sitze  des  Uebeis  abzuleiten  geeig- 
net ist;-,  '■  I 
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nhtr  glücJcHcfk  geheilten  in  einem  hohen  Grade 
ausgebildeten  Kyanosis  spastica. 


In  der  Familie  des  itrn,  F.  "ward  am  l2ten 
Februar  1831  eine  Tochter  geboren,  die  nicht 
nur  in  jeder  Beziehung  körperlich  ToUsländig 
ausgebildet,  sondern  sogar  ein  starkes  kräftiges 
Kind , von  starker  Lebenskraft  zu  nennen  war^ 
Die  Mutter  hatte  bereits  mehrere  Kinder  glück- 
lich und  leicht  geboren',  und  auch  die  Geburt 
dieses  Kindes  verlief  ganz  iiorihal  und  ziemlich 
schnell,;  das  rKind -Selbst  aber,  bekupdpte  sofort 
durch'  ein  sslärkeres  Schreien  sein  kräftiges  Le- 
beusvermögen.  , Eben  so  vvenig,>var  das  Wohl- 
sein des  Kindes  in  den  ersten  Tagen  nach  de^ 
Geburt  getrübt,  wenigsten  war  irgend  eine 
Spur,von  bläulicher,  Hautfarbe , oder  eine  Be- 
schränkung der  .Respirationsfähigkeit  wahrzu- 
nehmen. , r . \ . 

. .Mutter,  und.  Yater  des  Kindes  sind  beide 
kräftige  ■ durchaus  gesunde  Personen.  Beide  lei- 
den zwar  an  Unterleihsbescb werden;,  und  ha- 
ben. in  dieser  Rücksicht  hin  und.  wieder  ärzt- 
liche Hüde  gesucht  , sind  aber  sonst  frei  to«- 
Krankbeitszusländen , abgerechnet  dafs  der  Va- 
ter . an  varicösen  »Ausdehnungen  i der  Blutadern 
der  Füfse  leidet.  Eben  so  sind  fünf  yon  die- 
sen Eheleuten  gezeugte,  und:  2um  Tfaeil  schon 
heraogewachsene  Kinder,  kräftig  und  gesund. 
Auch  bei  den  Seitenverwandten  sind  Krank- 
heitszustäode  des  Herzens-nicht  rorgekommen. 

Zu  bemerken  ist  indessen,  dafs  die  beiden 
vorletzt  geborenen  Ikinder,  während  des  Säug- 
lingsallers  häufiger  an  Oolikanfällen , ja  wie- 
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derbolentlich  ‘ bogitr  an  Z&ckungeh' und' bedenk- 
lichem Krainpfzuständen  litten,  die  sie  aber 
glücklich  überständen  haben.  Die  Ursacbe  hieiH 
von  mufste  in  einer  schädlichen  Muttermilch 
gesucht  werden,,  deren  Absonderung  durch  häu-^ 
fige  Gemüthsaffecte  bei  dem  heftigen  Tempe- 
ramente der  Mutter  und  ihren  ausgedehnten 
wirtbschaftlichen  Verhältnissen  vielfach  alienirt 
'ward.  Nachdem  von  ärztlicher  Seite  diese  Ue^ 
bcrzeugung  auf  das  Bestimmteste  gewonnen 
worden  war,  mufste  natürlich  der  Rath  ertheilt 
werden,  dafs  die  Mutter  bei  einer  neuen  Ge- 
hurt das  Kind  nicht  selbst  ernähren,  vielmehr 
einer  Amme  übergeben  solle. 

Aus  diesem  Grunde  hatte  die  Mutter  auf 
die  Ernährung  des  Kindes  ‘ auch  sogleich  ver- 
zichtet, da  die  Umstände  es  aber  unmöglich 
machten,  sofort  eine  passende  Amme  zu  ge- 
winnen , so  trat  die  Nothwendigkeit  ein , die 
Ernährung  des  Kindes  in  den  ersten  Tagen 
ohne  Mutterbrust  zu  beschaffen , und  obgleich 
hierbei  mit  Rücksicht  aüf  die  Vorschriften  des 
Arztes  , mit  möglichster  Vorsicht  verfahren  wor- 
den war,  so  zeigten  sich  doch  schon  nach  ei- 
nigen Tagen  Anzeichen  eines  fehlerhaften  Ver- 
dauungsvorganges , die  sich  durch  einen  grün- 
lich gehackten  Stuhlgang,  Unruhe  und  Schreien 
des  Kindes , häufigem  Abgang  von  Blähungen, 
und  Anziehen,  der  Schenkel,  so  wie  durch  ei- 
nen gespannten  Unterleib  aussprachen.  Etwa 
6 Tage  nach  der  Gehurt  des  .Kiudes  ward  des-' 
halb  ärztlicher  Rath  iu  Anspruch  genommen, 
lind  neben  der  sorgsamen  Bestimmung  der  Diät,’ 
folgende  Mixtur  verordnet : Rec.  Magn^siüh  car- 
honicae  drachm.  ß.  Croci  orientalis  grJ  vj. 
Foeniculi,  Sy’rupi  Rhei  ana  drachm-.  vj.  iH,  D, 
S,  Stündlich  1 Theelöffel  voll  zu  geben. 
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Gleicluiejtig  worden  töglich  3 Mal  Einrei- 
bungen Ton  der  Mixiura  oleoso-halsamica  auf 
den  Unterleib  gemacht,  und  in  den  Perioden 
der  gesteigerten  Unruhe  ein  einfaches  Chaxoil- 
len -Klystier  wiederholentlich  beigebracht. 

Bei  dieser  Behandlung  liefsen  die  angege- 
benen -Zufälle  in  Verlauf  des  7ten  und  8ten 
Tages  nach  der  Geburt,  swar  etwas  nach,  -rer- 
fch wanden  aber  nicht  ganz,  jes  durfte  indessen 
gehoüt  werden,  dafs  nach  dem  Eintreffen  ei- 
ner Amme,  ^e  erwartet  werden  konnte,  bei 
der  Teränderten  Ernährung  die  Gesundheit  des 
Kindes  bald  rollkomihen  hcrgestellt  seyn  würde. 
Am  9ten  Tage  nach  der  Geburt , den  21.  Febr., 
traten  alle  Zufölle  aber  wieder  stärker  ein,  das 
Kind  war  besonders  gegen  Abend  und  iu  der 
Nacht  Tora.21. — 22.  Pebr.  sehr  unruhig,  öfter 
beigebrachte  Chamillen-Kly stiere  und  ein  war- 
mes Bad,  hatte  nur  eine  rorübergehende  Er- 
leichterung, zur  Folge,  und  am  22sten  Morgens 
(^den  lOten  Tag<  nach  der  Geburt)  traten  nicht 
allein  Zuckungen  ein , sondern  das  Kind  hatte 
auch  eine  yolbtandige  blaue  Farbe  über  den 
ganzen  Körp(;r  angenommen. 

Am  22steh  JIVIorgens  bei  der  ärztlichen  Un- 
tersuchung befand  sich  das  Kind  in  folgendem 
Zustande:-  * 

Der  ganze  Körper  hatte  eine  bläuliche 
Farbe , die  Lippen , die  Zunge,  die  Nägel,  wa- 
ren stärk  blau ,,  überhaupt  war  die  bläuliche 
Farbe  in  einem  so  hoben  Grade  ausgeprägt, 
wie  man  sie  bei  der  Blausucht  nur  immer  fin- 
den kann.  " 

• ■ • • i * * 

Das.  Kind  wimmerte  kläglich,  zog  die 
Schenkel'  an  prefste  liäuüg  nach  unten, 
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wobei-  die  blaue  Färbung  dee  GeaicbU  lieh  in 
einem  hohen  Grade  steigerte.  i Von  Zeit  zu 
Zeit  bemerkte  man  ein  Verzieben  der  Mund- 
winkel, und  wenn  es  leicht  einschlummerle, 
wollte  die  Mutter  , ein  Zusammenfahreo  , öfter 
beobachtet  babezu  • ^ 

Der  Unterleib  war  angespannt,  und  das 
Kiiid  schrie  lebhafter,  wenn  man  denselben 
drückte.  Die  Stuhlausleerungen  waren  sehr 
grün  und  wie  gehackt.  -Aus  der  Röthung,  die 
sich  am  Mastdarm  zeigte,  konnte  man  auf  die 
Schärfe ' derselben  scbliefsen.  ' 

^ Die  Temperatur  des  Körpers  war  nichVer- 
höbt,  aber  eben-  so  wenig  bemerklich  yer^ 
mindert. 

' Der  Puls  zwar  klein  und  nnterdrückt,  aber 
nicht  besonders  bemerkbar  ■ frequent , überdem 
mit  dem  Herzschlage  correspondirend.  • • 

Das  Athinen  war  korz,  und  so  riel  man 
es  bei  der  Unruhe  des  Kindbs  wabrnebmen 
konnte,  schwächer, als  gewöhnlich,,  auch  in  so- 
fern unregelmälsig,  als  cwischendurdi  laufende 
tiefere  Inspirationen  mit  .kürzeren  Atbemzügen 
gemischt  .henrortraten.  Die  Stiminn  war  zu- 
gleich schwächer  und'  das  Sthreien  mehr  wim- 
mernde Die  daigeteichten  dünnen  - schleiuiig- 
ten>  Nahrungsmittel  nahm  das  Kind  ziemlich 
begierig.  . ,i,  , , , , j 

Diese  Krankheltssymptome  wiesen  ohne 
Zweifif,  auf  der  einen  oeite  eine  noch  fort- 
bestehende  indigestiön  nut  daran  geknüpftes 
Kölikanfällen , die  sich  selbst  in  einer  begon- 
nenen aligemeinen  Krampfs ufregung  geltend 
machten,  nach;  auf  der  andern  Seite  sprachen 
sie.  das  Vorhandenaeyn  einer,  Blaosucl^ 
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zweifelbÄr  aas^^uD^  ös  könoie  nicht  hhei^bea 
werden,  dafs  der  durch  die  Indigestion  ange- 
regte  und  Von  einer  Kolik  ausgegangene  Kranlpf- 
züstahd,  in  eine  ursächliche  Beziehung  mit  dem 
Aufll'eteo  der  Blausucht  -gestdlit  Werden  müsse. 
Die  blaue  Farbe  war  in  der  That  zü  fitttik  aus- 
gebildet^  ajs  dafs  man  sie  , von  einer  transitori- 
schen Störung  im  Blutumlaufe,  welche  der 
Krampf-  veranlassen,  konnte,  hervorgebracht  an- 
seheo  durfte.  Jhr  längeres  ununterbrochenes 
Fortbestehen  widersprach  auch ,iro,  weitern  Ver- 
laufe des  Krankheitszustandes  auf  das  Yollkom- 
menste  , und  es  blieb  daher  nur  übirig,  anzu- 
nebmen,  dafs  durch  die  voiri  Krairipf  aus  ver- 
anlafste  Slörung'  in  dei^'Blufbewegung  durch  die 
Lungen,  und  damit  verbundene  stärkere  Anhäu- 
fung des  Blutes  • im- ( rechten  ••  Herzen  • und  der 
Vetta  cava eine  neue'  Eröffnung  der  > Commu- 
nicationswege,  zum  Jinken  Herzen  'oder  zur 
veranlafst,.  und  somit  also,  eine 
^cufldäre;  Blausucht  heryorgerüfen  worden  sey. 

ünter  so'höwandten  ümständen  konnte  die 
Vörherfeägä  nur  eine  höchst  ungünstige  seyn. 
Denn-  gelang  es'aucV,  den  mit  der . In^gestion 
verkhupHeh* Krampfzustand  za  beben,  sö- blieb 
doch'  iitiiVidr*  die'  Bfausiich'tials  ein  unheilbarer 
KratikHe'itszüstand  zurück,  die  übrigeris  für  den 
Augenblick  gar  nicht  Gegenstand  der  Behand- 
lung werden  konnte.  Ohne  also  eine  Heilung 
der'  Blausucht  bezwecken,  zu;  wollen,  mufste 
dah^  ^.asr^gapze  Heilbeslretjen  auf,  <^en  von  den 
Unterleibs:;-  Qanglien;  ausgehenden  Krämpfzu- 
8tand,..u»dndie,  d^jn^e^b^n  zu^  Grunde  liegend^ 
fehlerhafte  Djigestion  geriqKteL werden.. 

Dienet '^Äbsichl’i^^^  ward'  22. 

Febr.*  Veroi^e<^;t.‘Kwi  'Magnesrae'Car- 


boni^ä*  dräohmvf,  ji^uäe  'P<feniculi^mc'.  ),vMu-' 
cilaß."GmL  mim.  uni.  ß.  -Moschi  orientalis  gVi 
' vj.  S/rupi'Rftei  unc.  ß.'  M*’  D.  S.  Gut- um  ge-' 
scfaütielt  'aUe  -halbe  Slunden  1-  TheclülTel ' voll 
sa  gebeni  ‘ ■"  ■'  ’’  ‘J’:- '*  <>  •'  ■ '■  ' 'I 

Desgleichen  zweimal  inji  Verlaufe  des  Ta- 
ges ein.  warmes  Bad,  ünd  ebenfalls  zweimal! 
ein  Klystier  -mit  eihij^h...  Grafen  Asa  foeiida 
gemischt.  C 

Zur-  Nahrung  ward  eine'  dünne  Taubetr'*^. 
brühe  ernpiohlen,  welcher'  etwas  zu  Pulrer  ge- 
riebener--Zwieback  bei  gemischt'' werden'  sollte^, 
so  dals  sie  eine  echleimige^  Beschaffenheit  ei^ 
halte.  I . • '*  j - .-  j . 

Abends  den  122sten  %ar  im  Zustande  de» 
Kiiides  kbine^merkliche- Veränderung,  nur 'dafe' 
es  ruhiger  erschien,  und  iin  Scblummerzustande- 
lag,  in  welphem..  es  nech ^ o£t  zusammenfuhr. 
Die<  blaue . Farbe  des  K-örpers  war  sehr  starlb. 
ausgepilägt.  .1  -Die  im  • V erlayfe^  -.des  • Tagen  Statt, 
gehabten  ßtublausleeningen ' hatten  noch . imme? . 
die  grüne  - gehacklie  Beschaffenheit.  Die,Tem- 

Eeraiur  tdes  Jiöipers  warj  ^der  heifser  tiocK 
ühlej;;  als.  gewuhnlicb^-x  auch  des  Puls  und 
Herzsphlag  ‘gegen!  den i.Mdrgen-  picht  .rerändeit,^ 
und,  eben.se-'tVenjig  .wpr.^^wn  ayffallendetei  Ab- 
weichung in  der  Respiration  bpmerkbart  Ki-r 
nige  .Blähungen,  waren,  im.  'Verlauf  des  Tages 
äbgegangen.,  ,.bnd  dädqrch  der  Unterleib 
etwas  weicher  ge;sYürden.  ^ 

'Am!-236fen  Mbrgens  < ers(diien  der  Zustand 
des  Kindes  merklich'  Terschliraniert.  Es  hatte 
den  gröfsteo  TheU  der  Nacht  ira  Scbktniiacfrf 
imstande  gelegen,  und  nur  hin  und  wieder !klä^ 
lieh-  gewimmert. ' < Die  Maiie-  Ferb^  wahi«hee 
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gesteigert  als  rermiiKleit,  das  Ansehen  des  Kitn 
des  lieCs  deutlich  ein  Sinken  der  allgemeinen 
Lebenskraft  erkennen.  Der  Puls  war  sehr  klein, 
kaum  fühlbar,  aber-  sieht  besonders  frequent. 
Das  Athmen  war  kurz  und  mehr  beschwerbch. 
Das  Zusammenfahren  .und  das  Verziehen  da 
Mnndwinkel  war  in  der  Nacht  öfter  beobacb- 
fet  worden.  ' Mit  der  Yerminderten  Lebenskraft 
W'br'  auch  die  Temperatur  des  Körpers  gesun- 
ken, besonders  waren  die  ausnehmend  blan 
gefärbten  Hände-  kühl  anzufuhlen.  Dagegen 
war  < der  Unterleib,  weicher,  und  die  in  der 
Nacht  Statt  ■ gehabte  Stuhlausleerung  war  we- 
niger'grün  gefärbt  und  gehackt. 

Das  sinkende  Lebensyermögen  forderte  tn 
einer  thätigen  Unterstützung  der  Lebenskraft  aci, 
und  die  Behandlung  ward  auf  folgende  Weise 
abgeändert : ... 

• Zur  Arznei  ward  rerordnet : JRec»  MottM 
onentalis-ffr.  j»  ßacchari  albi  gr.  vj.  m.  disp, 
dosts  taUs  Nr,  ty.  D.  S,  Alle  Stunden  1 Pulrer. 
Aufserdem  täglich  dreimal  ein  Bad,  in  web 
cheml  Species  aromaticae  infundirt  waren.  D»- 
gleicben  zwei  Kljstiere  mit  ^sa  faetida  im 
Verkufe  des  Tages.  Zur  Nahrung  die  bereiu 
früher  yerordnete  schleimige  Taubenbrühe,  und 
wiederholen  tUch  einen  halben  TfaeeloiFel  toU 
waxmeb  Weim  ... 

,'Die  Lebenskr^  des  Kindes  halte  sich  am 
Abende'  etwas  gesteigert,  die  Temperatur  dei 
Körpers  war  wieder  i!nehr  normal,  der  Pub 
mehr  fühlbar  und  etwas  frequeniter,  die  blaut 
Farbe  des  . Körpers . aber  unverändert,  Uebti- 
gens  batte  das  Kind  im- Verlauf  des  Tages 
ter  Nahrungsmittel  zu  . sich  i genommen,  sieb 
■uikerdein  gröistentheüs  mbig  . verhalten  , uni 
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.foftdaaernd  \ne  fan  Schlmntner  gelegem  Dfe 
Stahlausleerang  seigte  immer  noch  eine  gering^ 
-fSgigere  grünliche  Beimischnng,  and  batte  noch 
nicht' ihre  normale  Beschaffenheit.  ' 

Am  24sten  Morgens  Traf  der  Zustand  des 
Kindes  Trie  am  rorigen  Abende,  die  Moschus  > 
Pulver  waren  die  IVacht  hindurch  fortgebfaueht 
worden.  Besondere  Veränderungen  in  dem.  Be- 
finden des  Kindes  waren  überall  nicht  bemerk» 
bar  gewesen.  Die  Behandlungswem  des,  tO;* 
rigen  Tages  ward  fortgesetzt.  . , - 

Am.24sten  Abends,  bis  wohin  das  Kind 
überhaupt  26  Gran  Moschus  genommen  halte, 
erschien  das  Kind  munterer  und  lebenskräftiger. 
Die  Temperatur  des  Körpers  überstieg  um  et- 
was den  Wormalgrad,  der  Puls  war  mehr  ge- 
füllt und  lebhafter  wie  bisher ; das  Athmen  ging 
geregelt  von  Statten  | der  Unterleib  war  weich, 
und  die  Darmausleerung  näherte  sich  weit  mehr 
der  natürlichen  Beschaffenheit.  Im  Verlauf -des 
Tages  hatte  das  Kind  wiederholentlich  munte- 
rer die  Augen  geöffnet,  und  mehr  einen  natür- 
lichen Schlaf  wahrnehmen  lassen.  Trotz  die- 
ser für  denr  Nachlafs  des  Krampfzustandes,  und 
für  die  Besserung  des  Allgemeinbefindens,  spre- 
chenden günstigen  Erscheinungen,  bestand  die 
blaue  Farbe  unverändert,  wie  bishen  Es  ward 
angeordnet,  dalis  im  Verlaufe  der  Nacht  not 
alle  3 Stunden  ein  Mosicbus- Pulver  gereicht 
werden  solle.  ! ' -i  x 

Am  25.  Febr.  Morgens  dauerte  der  gÜn^ 
stigere  Zustand  des  Kindes  nicht  allein  fort, , 
sondern  es  war  auch  wahrnehmbar  , dais  dlh 
blaue  Farbe  um  etwas  Weniges  sicb  venniä- 
dert  habe.'  Der  gute  Stand  der  Lebenskräfte 
war  mit  einer  mäisigeo  Tempeieturerböhtu^ 
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jdee  ganzen  ILöij^rs , ’ und  mit' «ein^r:  gefüllten, 
jD:e()uentereniPulsb«schaireDhek  verbunden.  Der 
JPigestfDJiszustaiid  bedeutend  gebessert.  Das 
Kind  nahm  seine,  Nahrung  ipit  l^gierde,  die 
Stublausleerung  war^fast  noripal  zu  pennen. 


Die  Behandlung  dieses  Tages  bezog  sich 

euf  den' Fortgebrauch  des  Moschus,  alle  4.Stun- 
'den’izu  1 Gran,  die'  Diät  bUeb  '‘unverändert, 
nur 'der  Wein  ward  seltener  gereicht^'  aufser- 
-döJn'^  vTurden  zwfei  “ aromatische  'BSder  ange- 
wandt. -■  ■ " • *'  ’ ' 

^ Am  25steh  AbcUds  war  keine  besonders 
fcexnbrkb'are  Veränderung  im  Zustande'des  Kin- 
des'bemerkbar.  Wegen  mangelnder  Stublaus- 
leerüng  im  Verlaufe  des  Tages  ward  ein  er- 
'olTnendes,  Klystier’  von  einem  schwacÜeu  t)ha- 
millen  - lufusum  mit  0^1  gereicht.  , .. 


•»<)•>  I Die  Nacht  vom  2östen  aum  26sten  Febr. 
'War  ruhig  vergangen,!  das  Kind  hatte  gröls- 
tentfaeils  geschlafen,  aber  keine  Stublausleerung 
gehabt',  *und  der*  Unterleib  erschien  am  'Morgen 
■wieder  etwas  *^ge'spannter.  Bei  der  ärztlichen 
lUntersuchung  am  2ti&teh>  Morgens,  könnte  über 
den  bedeutenden  'Nabhlafs  der  blauen  Farbe 
Jiein'  Zweifel  mehr  obwalten,  obgleich  die  zar- 
^teren' Hautstellen,  besonders  die  Lippen  und 
idie  Nägel  difeselbe  ' noch . immer  in' einem  be- 
tdeutenden i Grade ' wahtnehmen  liefsen.  - Das 
übrige  Befinden  des  Kindes  war ! unverändert 
, W egen , d^r  beschränkten  Dannausleerung 
■^^rd.  .verordnet:  ..  Rea  Magnes,  carbonicae 
, TincU  Rhei  aquqsae  dracfim.},  uiq. 

Mqenjiculi^  Syrupi^  Rhei  ana  unc.  j»  ;M,  D S. 

Verlaufe  <de^  einen  Theelpilel 

V 
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• ' Bas  ztiin  Abend.  Tvurd^n  die  nocib 

<gen  Moschuspelrer  .Verbraucht,  «o  nd^j».  .das 
Kiad-  vofia  '22sfeo>  Morgens  '•an  übetUaupt  .36 
-Orah’!dies.e8  'Mittels*  erhalten  batt.eJ«  Die  Diät 
blieb  • unTerändeii , j . auch,  das  aromatispbe ; Bad 
,yvard  zwei  Mal  'in  Verlauf  des  Tages  in  Ge- 
-brauch  gezogen. 

Attt*  26sten' Abends'' .war  der  Zustand  des 
Kindes  unverändert*'güi»tf|gV'  ’Em  weiteres  be- 
deutendes Verschwinden  der  blauen  Farbe  war 
zwar  nicht  bemerkbar,  aber  auch  keine  neue 
Verschlimmerung  wahrnehmbar. 

Am  27sten  Morgens  ward  der  günstige  Zu- 
stand fernerhin  bestehend  gefunden.  Die  blaue 
Farbe  hatte  sich  zwar  nicht  sehr  auffallend, 
aber  dennoch  bemerkbar^ weiterhin  vermindert. 

Die  Behandlung  ward  insofern  verändert, 
dafs  der  Gebrauch  des  Moschus  aufhörle,  im 
Verlaufe  des  Tages  abermals  zwei  aromati- 
sche Bäder,  und  der  am  vorigen  Tage  ver- 
ordnete  Saft  fortgebraucht  wurden.  Die  Darm- 
ausleerung war  normal,  das  Befinden  des  Kin- 
des überhaupt  vollkommen  gut  zu  nennen. 

Die  Besserung  des  Kindes'  schritt  über- 
haupt immer  mehr  vor,  so  dafs  am  2Ssten 
alle  Arzneien  bei  Seite  gesetzt  wurden.  Die 
blaue  Färbung  war  aber  noch  immer  bemerk- 
lich  an  den  Lippen  wahrzunebmen , und  erst 
am  2ten  und  3ten  März,  also  nach  9 bis  10 
Tagen  nach  ihrem  Auftreten,  war  sie  vollstän- 
dig verschwunden. 

Mit  Bedacht  war  es  vermieden  worden, 
das  Kind  während  dieser  Zeit  an  die  Brust 
der  inzwischen  eingetrofleuen  Amme  zu  le- 
gen, damit  nicht  neue  Störungen  der  Dige- 

« i • 
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slJoü  florcB  aio  VerandeniDg  der  Nabnidg 
beigefiihrt  würden.  Nach  dem 
Verschwinden  der  Blaneueht  aber  bat  daiKud 
sich  an  der  Brust  der  Amme  sehr  wohl  ^ 
fonden,  es  ist  stark  und.  kräftig  geworden, 
hat  sogar  diesen  Sommer  den  Keuchhn^ 
wenn  gleich  in  einem  gelinderen  Grade  uber- 
standen , und  überall  keine  Spur  der  Blausuchl 
wieder  wahrnehmen  lassen. 
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W iderlegung  der  Meinung  • ‘ 

r , d a f S .1  r 

4 

der  Vaiccme  - Stoff  an  Kraft  verloren  habe. 

. ■ V 0 n . ' 

D r*  Rave, 

' Kreuzt  räi  Kamsdorf  bei  Borken  in  Westphalen. 

I A * ^ . * * 

i . • 

. ^ . .... 

D er  Herr  Verf.  des  Aufsatzes  übfer  die  Schutz- 
kralt  der  Vaccine,  in  der  Berliner  med.  Zeitung 
2.  Jahrg.  Nro..25.  I.  S.  107  u.  f.,  stellt  die 
Behauptung  auf,  dafs  der  Stoff  der  Kuhblat- 
tern nach  dem  Tielfaltigsten  Durchgänge  durch 
den  menschlichen  Organismus,  und  nach  der 
öfteren  Einwirkung  dieses  Organismus  auf  den- 
selben gegenwärtig  dergestalt  gemildert  und  ver- 
ändert sey,  dafs  nicht  allein  die  dadurch  er- 
zeugte Schutzblatter  keinen  hinlänglichen  Schutz 
mehr  gewähre,  sondern  dafs  auch  Gestalt  und 
Verlauf  dieser  Schutzpocke  von  der  früheren  \ 
Kuhpocke  verschieden  sey.  Er  ziehet  hieraus 
den  Schlufs,  dafs  man  der  Vaccine  die  alte, 
bei  der  Einführung  der  Schutzblattern -Impfung 
anerkannte  Schutzkrafl  nur  dadurch  wieder  ver- 
leihen könne,  dafs  man  mit  Lymphe  aus  den 
wirklichen  Blattern  an  den  Eutern  der  Kühe 
Journ.LXXVlI.B.5.8(.  O 
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impfet/  tmd  dann  die  Impfungen  mit  der  Lym- 
phe von  den,  hierdurch  erzeugten  Vaccine -Pu- 
steln fortsetzet,  dergestalt,  daCs  die  dadurch 
heryorgebrachten  Schutzpocken  möglichst  nahe 
den,  Tom  ursprünglichen  Kuhblatterngifte  ent- 
standenen Pusteln  gehalten  werden,  — Wenn 
gleich  diese  Behauptung  und  der  daraus  ge- 
zogene Schlufa  nicht  neu,  sondern  von  Mehre- 
reyn  schon  oft  aufgestellt  smd^  so, scheinen  es 
mir  doch  ^e  Gründe,  welche  der  Hr.  Vf.  für 
seine  Meinung  beigebracht  hat,  und  die  ver- 
suchte Entwicklung  der  Aufeinand^folge  der- 
selben in  einer,  von  den  Vorgängern  wesent- 
lich verschiedenen  Weise  zu  seyn.  Man  kann 
also  holTen , den  Lohn  der  Arbeit  einzuemdten, 
wenn  man  diese  Gründe  einzeln  in.^der,  vom 
Hrn.  Vf.  beliebten  Reihenfolge  erwägt,  diesel- 
ben mit  mehreren ' bekannten  Thatsachen  ver- 
gleicht, zumal  mit  solchen,  welche  aus  der  er- 
sten Periode  der  Schutzblattem- Impfungen  her- 
stammen; und  hieraus  richtige  Folgerungen  io 
Bezug  auf  die  aufgestellte  Behauptung  zu  zie- 
hen sucht. 

' 'Vorläufig  mufs  bemerkt  vrerden,  dafs  der 
Hr.'  Vf.  ein  gesteht,  zwar  schon  in  frühester 
Zeit  sich  häufig  mit  den  Impfungen  der  Schutz- 
blattern beschäftigt,  seit  20  Jahren  aber  keine 
Schutzpocke  mehr  zu  Gesicht  bekommen  zu 
haben.  Es  beruhen  folglich  seine  Angaben  auf 
id^ennzeichen  über  früher  Wahrgenommenes, 
was  ihm  jedoch  noch  ungetrübt  und  lebhaft 
vorgeschwebt  habe;  und  auf  einem  Vergleiche, 
zwischen  jenem  Vormaligen  und  dem,,  seit  ei- 
nem Jahre  Wiedergesehenen. 

Die  Gründe,. welche  der  Hr.  Vf.  für  seine 
Meinung  angefülut  hat,  sind  folgende  : • 
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' 1.  „XJnsere  heirtige  Schutzpo<*ke  bietet  eo- 

wohl  bitisichtlich  ihrer  Form  und  Gestalt,  ttie 
hinsichtlich  ihres  Verlaufs  manche  Verschiedeof- 
heiteo  vobi  der-  frühem  • Impf  - “oder  Schuta- 
pocke  dar.”  ‘ ■ '•  ; --  .u  ... 

Die  ’Riclitlg'keit  rlieses  Säfzes  sucht  derHr. 
Vf.  durch  eineö  Vergleich  "der  frühfern  Kuh- 
pocke mit  der  jetzigen -3chüfzblatter  darzuthutt. 
Hiernach' soll  nicht  allein  das  Bild  von’ beiden 
Pusteln  verschieden,  sondern  auch  dfer  Verlauf 
der  jetzigen  ^Schutzpocke  eia  anderer,  minder 
geregelter,  und  den  Ges’ammtei^anisraus  miit- 
der  etgreifehder,  in  jeder  Hinsicht  milder  seyn, 
und  dieses,  nicht  in  der  IndividuaUtnt  des  Impf- 
lings, sondern  .in  dem  znm, Impfen  yerwendei- 
ten  Stoffe  liegen.  Dieses  gehe  aus  seinen  eigenen 
Wahrnehmungen  und  aus  den,,  in  den  zwischen 
1800  T-  1803 , herau$gekommenen  Kuhpocken- 
schriften .enthaltenen  Angaben;  upd  denselbep 
beigefügten  Zeichnungen  klar-  genug  hervor. 
Zum  näheren  Beweise  dieser  Behauptung  wer- 
den folgende,  angebliche  Xhatsachen  beige- 
hracht: 

a)  In  der  Mehrzahl  fehlt  ’ ganz  bei  der 
jetzigen  Schutzpocke  dfis  am  dritten  Tage  nach 
der  Impfung  sich  zeigende  rolhe  und  erhabene 
Knötchen. . . , . ; . ; : . . , 

h)  Die  Pustel  hat  am  fünften  Tage  auch 
bei  weitem  ihre  Ausbildung  Jiicht  erhalten,  —r  und 

c)  am  siebenten  j wo  sie  zu  ihrer  Vollen- 
dung gediehen  seyn  soll , hat  sie  kaum  die 
Gröfse  und  Füllung  erlangt , • die  sie  früher 
schon  am  iünffen  Tage  -hatte,-  so  dafs  e#  olt 
schwer  hält,  den  erforderlichen^ 'Impfstoff  za 
weiteren  Vaccinationen  in  der  - erforderlichen 
Ulenge  daraus  zü  entnehmen.  • 
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^ Die  peripherische' Rothe,  wcflche’ durch 
alle  Stadien  die  Impfpocke  vom  dritten  Tage 
an  unmittelbar  umgiebt,  und  bis  -zur  Ausbil- 
dung des  Schorfes,  andauern  soll,  fehlt  bis  zum 
neunten  Tage  ganz;  auch  ist  der,. .die  ächte 
Kuhpocke  charaktmsirende,  ausgebreitete  rothe 
Hof  noch  nicht  yqllständig  zu  Stande  gekom- 
men, überhaupt  weniger  umfangreich,  weni- 
ger saturirt , Und  minder  phlegmonös  entzündet. 

e)  Die  am  yierzehnten  Tage  gebildete  Borke 
ist  weniger  hart,  schwarzbraun,  und  auf  der 
Oberfläche  festsitzend.  • 

f)  Das  gegen  den  neunten  Tag  sich  aus- 
bildende, mit  dem  Erscheinen  der  ausgebreite- 
ten peripherischen  Rothe  im . Zusammenhänge 
‘Stehende  Pockenfieber  yerläuft  bei  den  heutigen 
Schutzpocken  so  milde  und  unmerklich,  dafs 
man  an  dessen  Existenz . in  yielen  Fällen  ganz 
'zweifeln  mufs;  da  man  oft  nicht  einmal  ein 
Unwohlseyn  der  Geimpften,  noch  weniger  aber 
wirkliche  Fieberbewegungen  bemerkt,  deren 
Anwesenheit  sich  durch  Hitze  der  Wangen  und 
Hände  , Abgeschlagenheit  des  ganzen  Körpers, 
nächtliche  Unruhe,  Anschwellungen  der  Ach- 
seldrüsen u.s.w.  ir^er  zu  documentiren  pflegte. 

Bevor  ich  die  ferneren  Gründe  anführe, 
will  ich  das  Besagte  auf  unpartheiischem  Wege 
prüfen»  ' 

' • ad  a.  Das  hier  erwähnte  Knötchen  erscheint 
in  seltenen  Fällen. schon  am  dritten  Tage;  ge- 
wöhnlich erst  im  Verlaufe  des  vierten  Tages. 
Es  fehlt  niemals  da,  wo  eine  Pustel  zum  Aus- 
bruche kommt,  und  überall,  wo  es  fehlt,  er- 
scheint keine  Pustel.  Uebrigens  pflegt  die  Im- 
pfung in  den  eilten  Tagen  folgenden  Verlauf 
zu  haben:  in  den  beiden  ersten  Tagen  bemerkt 
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man  an  den  Impfstellen^ '‘keine  abweichende 
Farbe  der  Haut.  Gegen  Ende > des  dritten’ Ta-' 
ges,  und  noch'  deutlicher  am  vierten  Tage; 
nimmt  man  an  der  Impfstelle  ein  kleines^  hell- 
rothes  Fleckchen  wahr,  in  dessen  Mitte  sich 
das  besagte  Knötchen>  fühlen  lälst.  Dieties  Knötr> 
chen  ist  ein  sicheres^  Zeichen,  dals  die  Impfung 
angeschlagen  ist,  gerade  wie  bei  den  Men- 
scbenblattern.  , . j 

» * * f 

Man  vergleiche  C.  £/,  HoffmamCs  Abh. 
von  den  Pocken.  2.  Th.  §.  53. 

ad  h.  Höchst  selten,  und  fast  möchte  ich 
behaupten,  dafs  dieses  nür  bei  falschen  Pusteln 
der  Fall  ist,  hat  die  Pustel  schon  am  fünften 
Tage  ihre  volle  Ausbildung  erhalten.  Diese; 
ist  .weder  bei  den  früheren  Ruhpdcken , noch 
bei  unseren  Schutzblattern  der  Fall.  Man  s. 
Jenner  j Pearson  u.  m.  A.  — In  dem  Zieit- 
raume  vom  siebenten  auf  den  achten  Tag  pflegt 
die  Pustel  gehörig  ausgebildct  zu  werden,  der- 
gestalt , dafs  sip  bis  in  den  siebenten  Tag  nur 
langsam  in  ihrer  Ausbildung'  voranschreitet; 
vom  7ten  auf  den  8ten  Tag  aber  sehr  rasch 
an  Grölse  wächst.  Nicht  selten  habe  ich  die 
Mütter  der  Impflinge  ihre  Verwunderung'  dar- 
über äufsern  gehört,  wie  die  Impfpustel,  wel- 
che am  Abende  des  siebenten  Tages  noch  sehr 
klein  gewesen,  ifi  der  Nacht  auf  den  achten 
so  schnell  gewachsen  wäre','  dafs  sie  am'  ach- 
ten fast  ihre  vollständige  Gröfse  erreicht  hätte. 

' ad  r.  Irrig  ist  es  daher  auch  ganz  und  gar, 
dafs  die"  Pustel  schon  am  siebenten.  Tagp  zu 
ihrer  Volleudung  gediehen  seyn  soll,  aber  statt  « 
dessen  nur  die  Gröfse  hat,  welche  die  frühem 
Kuhpoc^en  schon  am  fünften  Tage  hatte.  , 
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ad  d.  Was  der  Hr.  Vf.  hier  behauptet, 
beruhet  wenigdtens  nicht  auf  einer  nälurgetreuea 
Beobachtung;  der Vaccine- Pustel.  Am  dritten 
Tage  nach  ’ der  Impfung  ist  noch  keine  Pustel 
Torbandeu,  sondern  i höchstens  nur  ein  Knöt- 
chen vTelches' sich  in  einem,  kleinen, 

rundlichen,  hellrothen  Flecken  befindet.  Nach- 
dem die  Pustel  am  achten  Tage  ihre  Ausbil- 
dung erreicht  hat,  findet  man  sie  .Y.on  bell  ro- 
seprother  Farbe,  dlq  rund  um, die  Basis  der 
Pustel  in  Fonneine^  schmalen  Rings' dunkler 
ist.  Dieser  Ring  ist  bald  mehr,  bald  Yveniger 
breit,  doph  selten, brei,ter  als  eine  Linie.  Zu- 
weilen. ist  die  Farbe  der  Pustel  selbst  hell,  eine 
rötbliche  Zumischung  kaum  zu..p'n(dec‘ken , da- 
gegen; der  scl?male  rothe,  Ring  stets  vorhanden. 

-Von  dieser  ersten,  hellen  Rütlie  mufs  man  die 
zweite,  dunklere  und  .ausgebreifete  'wohl  unter- 
scheiden.;, Diese  zweite  ausgeb  reitet  e. Rothe  soll 
bei  unsern  .jetzigen  Schutzblaltern  nach  unserui 
Hrn.  Vf. , am.  nennten  Tage  npcli  niclit  vollstän- 
dig zu.3tapde  gekpininen  seyn.  Allein  ^ich  kann, 
geslü,tzt  auf , viellache  Beobachtungen,  versi- 
icl>ern,  dals.  ich  sie  zuweilen  schon  am  achten 
Tage»  . wahrgenommen , habe.  Meine  Iihpflisten, 
welche  ,ijch  stets,  genau  geführt  habe  , liefern 
darijber  die  unwidersprechlichslen  Beweise.  — 
Bei  einigen  lpdiyi,duen  habe  ich  die  in  Rede 
stehende  .Rölhe  nnch  mch,t  e^ininaV  a,ip,^nennten 
Tage  gesehen;  bei  diesen,  stellle  sie  sich  erst 
a^n,  gehnten,  oder  -wohl  gar  , am  eilften  ein. 
Auf  gleiche  Weise  verhält  es  sicii  bei  den, 
durch  Menscbeublattergift  erzeugten  Iraplpocken. 
G.  L,  Hoffmann  a.  a.  O.  §.  Iö6— »TG8. . 

” Die  'zweite  Rölhe  soll  weniger  umfang- 
reich, weniger'  saturirt  und  weniger  phlegmo- 
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nös  yent^i|n(let,  bei-  der  jetzigen , .Schutzbla^er 
seyn , als-  bei.  der  aiiianglichen  Ivubpocke.  Naclr 
meinen  Beob^cIUnngen  kann  ich - dieses  in  kei-, 
nerlei  Weise  bestätigen.  Mir  sind  nicht  we- 
nige ; Fälle  vorgekommen , wo  . sich  die  zweite 
Hüthe  über  einen  grofsen  Theil  des  Arms  e»-. 
streckt  halte , diese  Gegend . dunkelroth , sehi: 
helfs^,  geschwollen  und  gespannt,  wsi*»  Nacb 
meinen  Beobachtungen  hängen  der  Umfang,  die. 
dunklere  Fari^e  und  der  stärkere,  Eutzündungs- 
grad  dieser  „gerötheten  Hautßteljio  von  der  In- 
dividualität,des  Subjekts  und  von  der  wäriue^ 
ren  .Witterung  und  der  wärmeren  Bekleidung 
des  geimpften  Theiles  ab.  Noch  heute,-  den  29^ 
Juni,  WO'  ich  dieses  schreibe,  habe  ich  eine 
augenfällige  Bestätigung  der  letztem  Ursache 
gehabt.  Die  Witterung  ist  ungemein  heifs  und 
schwül.  In-  B.,„und  M.  habe,  ich  20  bis  30 
Kinder,  welche.  8 Tage  vorher  geimpft  sind, 
revidirl.  vBei . üngewühnlich  vielen  findet  sieh, 
die  zweite  Bölhe  schon,  ein , und  bei  zwei  oder 
drei  Bauernkindern,  welche  ungeachtet  der  sci^ 
acht  Tagen  angehaltenen  heifsen  Witterung  mit 
dicken,'  wollenen  Unterkleidern, aqgethan  sind, 
ist  die  zweite,  Böthe  aufserprdentlich  feurig  und 
sehr  weit  ausgebreitet.r 

ad  e.  JDie  Borke  bei  unserii  jetzigen  Schu,tz- 
blattcrn  ist  bei  Einigen  dunkelbraun,  bei  Aii- 
dern  pechschwarz;  bei  Einigen  klebt  sie  nicht 
sehr  fest  au  der  Haut,  und  wenn  man  i sie. ab-r 
iiiinnit,  sf)  ist  die  Ha ulstelle  darunter  noch 
feucht;  bei  Andern  dagegen. iJtlebt  sie  fest  .an, 
und  nach  dev  ^Wegnahme  .findet  man  die-Hapt 
darunter,  .tropkpu. . Die  Bocke  ist  bald  m(d)i^ 
bald  weniger  hart;  bei  EÄuigen  so  hart  ,’^i^ 
Iloru.  — \Ycun  die  Ppstej,,‘^Qder  .dupcblvru^eif 
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> verletzt,  'noch  ^ie  Oberhaut  durch  die  grobe' 
Leinwand  des  Hemdes  abgescheuert  ist,  so  ist 
die  Kruste  halbkugelig,  pechschwarz,' hornar- 
tig und  so  trocken , dafs  inan  sie  mit  leichter' 
Mühe  pülrern  kann.  — Die  bald  mehr,  bald 
minder  schwarze  Farbe  rührt  unstreitig  vom' 
verschiedenen  Grade  der  Austrocknung  der  Kruste 
her.  In  wieferne  die  natürliche  Farbe  der  Haut-* 
Säfte  das  Ihrige  auch  hierzu  beiträgt,  getraue 
ich  mich  noch  nicht  zu  entscheiden.  — Ue-‘ 
brigens  bin  ich  der  Meinung,  daft  die  Mo- 
mente der  vollständigen  Krustenhildung  in  der 
Dauer  der  Zeit,  in  der  Beschaffenheit  der  Säfte 
des  Impflings,  in  der  ‘Wirkung  des  Lymphsy- 
stems, vielleicht  auch  in  einigen  äufsern  Ein- 
flüssen, als  Wärme,  Bedeckung  u.  dgl.  in.  ge- 
sucht werden  müssen.  Gewifs  ist  es,  dafs  ich 
bei  Kindern,  welche  häufig'  an  Häutausschlä- 
'gen,  besonders  an  krustösen  gelitten  hatten, 
die  Krusten  stets  von  hellerer  Farbe,  von 
lockererm  Zusammenhänge  und  von  weniger 
kugeliger  Form  angetroffen  habe. 

ad  f.  W®9  Hr.  Vf.-  hier  vom  Pocken- 
fieber,  welches  ich  im  vorhergehenden  Aufsatz 
das  "Vaccinefieber  genannt  habe,  vorgetragen, 
verdient  dfe  gröfste  Beachtung.  Ich  bin  fest 
überzeugt , dafs  dieses  Fieber  eine  absolut  noth- 
wendige  Bedingung  des  Vaccine- Schützes  ist; 
dafs  es  bei  der  Vaccine  häufig,  und  zwar  häu- 
figer als'  bei  den  geimpften  Menschenblatlern 
fehlt,  und  dafs  dann  die  Vaccine  durchaus  kei- 
nen Schutz  gewähret.  Dennoch  habe  ich  kei- 
nen Grund  anzunehmen',  daCs  es  bei  unserer 
Schutzblatter  häufiger  fehlt,  als  bei  der  anfäng- 
lichen Kuhpocke;  nur  möchten  unsere  Inucula- 
tofen  einer  Seits  ihre  Aufmerksamkeit  darauf 
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■weniger  lenken;  anderer  Seits  b^i  den  Itnpfuh-'^ 
gen'  in  Masse  seltner  Gelegenheit  haben  ,-'^die-, 
ses^l^ieber  mit'  der  erforderlichen'  Anftrierk’sani- ' 
keit  zu  würdigen'.  'Alle  Inoculatoren  ans  der  ‘ 
ersten  'Zeit  der  Vaccinationen  haben  auf  d^ 
n'othwendige  Daseyn  dieses  Fiebers  aufinerk-' 
sain  gemacht. 

I . ■ i .1  • I ^ • 

' . Zum  Beweise  'will  ich  nur  aus  JPearson'ß, 
Untersuchung  über  die  Geschichte  der  Kuhpok- 
hen  in  besonderer  Hinsicht  der  Kinderpocken. 
Yom  Jahre  1/99  folgende  Sätze  nach  der  teut>> 
sehen  Uebersetzung  dieser  Schrift^  (Nürnberg 
1800)  anführen. 

Daselbst  heilst  es  Seite  4: 

„I.  Personen , welche  das  specifische  Fie^ 
,,ber  und  die  örtliche  Krankheit  ausgestanden 
y^iaben,  die  durch  die'  Kuhpockenänsteckung 
„erzeugt,  und Weise  denen,  welche 
„die  Kinderpocken  noch  nicht  hatten,  mitge- 
,',theilt  wurden , sind  dadurch  für  die  Kinder- 
„pockeh  unempfänglich  gemacht.” 

Seite  40  No.  U.  wird  derselbe  Satz  in  Be> 
treff  .der  eingeimpften  Kuhblattern  wiederholt. 

' Dagegen  heifst  es  S.  66  No.  IX.: 

„Die  Kuhpockenansteckung  kann  die  zu 
,4hr  gehörige  eigene  Lokalkrankheit  hervort 
„bringen , aber  ohne  Störung  der  ConstitutioUf 
„in  welchem  Falle  sie  der  Kinderpockenan- 
„steckUng  ausgeselzt  ist.” 

Dieses  wird  rom  Hrn.  Vf.  sowohl  durch 
Beobachtungen,  von  Jenner,  als  von  Andern  be- 
wiesen. -r- 

• ' ■ Die  Frage,  wenneher  pflegt  sich  in  der  Re- 
gel das  Vaccinefiebor'  'einzufinden,  und-  wie 


lange  p£bgt  es  anzuhalten?.  -ttt  ist  meines Dafüi- 
haltens  jQoch.  mcbt  mit.  d.er  gehörigen  Bestimmt- 
heit, beaqtyrorlet.  So  weit  ich  aus  eigenen  Be- 
obachtungen und  den  von  Jenner,  Pearstm,, 
JP^oodpille  u.  in.  a.  mitgelheilten  Krankenge- 
schichten zu  schliefsen  berechtigt  bin,  elelltsich. 
in  der  Blehrheit  der  Fälle  dieses  Fieber, am  8167; 
benlen  nach  der  gelungenen  Impfung  ein, 

und  hält'  nicht  über  zwefmal  24  Stunden  an«. 
Doch  erinnere  ich  mich,  d^fs  mir  selbst  Fälle’ 
vorgekoinmen  sind,  wo  eS' sthon  am  sechsten 
Tage  da  ^yar,  und  wieder  andere,  wo  es  sich 
erst  am  lÖteu  oder  Ilten  Tage  einfand.  Fast’ 
auf  gleiche  "Weise  verhält  es  sich  mit  dem 'Aus- 
bruchs lieber  der  Ble&schenhlattem;  (^Hoffmann 
a.  a.  O.,  §.  22.)  . 

r ■ " * • * 1 * 

Wenn  der  Hr.  "Vf.  des,  vorliegenden.  Auf- 
satzes behauptet,  dafs  das  Vaccinefiebef;  mit 
dem  Erscheinen  der  (ausgebr  eit  eien  -peripheri- 
schen Uötbe  im  Zusaniinenhange  stehet,.. so 
stimmt  dieses  mit  meinen  Beobachtungeh  joicht 
überein  ; indem  dasselbe  vielmehr  dieser  Rötbe 
vorherläüfl , so  jedoch,  dafs  das  Erscheinen  der 
zweiten  Rötbe  mit  dem 'Ende  des  Vaccinefie- 
bers zusammenzufallen  pflegt.  Dafs  aber  auch 
mit  der  zweiten  Rötbe,  zumal  wenn  sie 'sehr 
ausgebveitet  und  die  Entzündung  ungewöhnlich 
lebhaft  ist,-  ein  fieberhafter  Zustand  vergesell- 
iphaftet  seyn  könnet'  und  in  der  That‘ zuwei- 
len damit  vergesellschaftet  ist,  will  ich  e^en 
so  wenig  leugnen , als  ich  mit  zieinUche'r  Be- 
stimmtheit zu  • behaupten  kein  Bedenken  trage, 
dafs 'diese  letzten  fieberhaften  Bewegungen  nicht 
das  Vaccinefieber  j sondern  nur  die- Folge' der 
heftigen  örtlichen  Reiaijungei».  sind,  ’wie;  man 
jede , - nur  emigermafsen  a^gebf®itcte  und  ^arke 
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^En(z)ia<]u9g.'fleir  Haut  mit  mehr  oder  ;yvjeJDlge^ 
Fieber  .verpaart  antrÜIt.  •— , 

’Dsfi  das?  Vaccineheber  an  der  Regel  höchst 
gehndei  ist;  ^ und  daher' von  nicht  saehkü'ndig^il  , 
LaieiT  gewöhnlich  übersehen  vrird,  ist  wahr;' 
aber.- üldhf  w*eniger  wahr,’ dafs  in  einigen -selt- 
nen Fallen  ’ dieses  Fieber  sdhr  heftig,’ mit ‘Er- 
brechen, Delirien,  Zuckungen  u,  dgl.  in.  veiv 
bunden,,  seinen 'Verlauf  abmacht.'  "Vor  einigen 
Jahren  un]ifte  ich  das  zweijährige,  vollblütige 
Töchterchen  eines  Kaufmanns  an  jedem  Ober- 
ann  mit"  drei  Impfsticheh.  Damals  war'  die 
‘Witterung ' sehr  schwül.'  Die  Vaccine-Pnsteln 
entstanden  und  entwickelten'  sich ‘alle  nach  (1er 
bekannten  Ordnung,  aber  in  einein  ausgezeich- 
neten Grade.  Am  siebenten  Tage  nach  der 
Impfung  erschien  ein  heftiges 'Fieber  mit  Erbre- 
chen, Delirien  und“ 'nicht' ünbedeutendeh- Zufc- 
kungeri V'  so  dafs  die  Ellern'  sich  genöthi'gt  sa- 
hen , äfztHche  Hülfe-  in  Anspruch  zu  nehmen. 
Dieses  Fieber  hielt  bis  lief  in  den  achten  Tag 
an , und  bpi  der,  an  diesem  Tage  vorgenoth- 
menetf  Revision,  fing  die  zweite  Rölihe ‘schon 
an,  sich  zu  zeigen.  Am  folgenden  Tage  brei-; 
tete  sich  diese  zweltd  Rölhe  ungemein  stark 
aus,  war  sehr  saturirl;  die  rothen  Hautstelleh 
■waren  heil's  und  gespannt'"  Allein  ich ' habe 
nicht  wahrgenominen,.  dafs  'sich -jetzt  ^abermals 
ein  Fieber  eingestellt  hätte,  sondern  die  '\-*>c- 
cine  nahm  ihren  gewühnüchen  Verlauf,“  und 
erreichte  ihre  Beendigung  wie  immer.  “ ‘ 


Aus.  obigen  Sätzen  zieht  nun  der  Hr.  .Vi. 
die  endliche  Folgerung, dafs,  so  wie  nnin  aus 
der  veränderten  Form  einer -Krankheit,  und.  aus 
den  Veräuderlen  oder  wenigstens  milderem. Er- 
jsclieinMugen  derselben  , auf  eine  veränderte  Na- 
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Ult  derselben  sciiliefse,  dafs  sage  leh,  man  eben' 
so  sehr  berechtigt  sey,  diesen  Schlufs  auf  die 
jetzige  Kuhpocke  auszudehnen  und  Mernach 
eine  veränderte  nnd  müdere  Einwükung  auf 
den  Gesammtorganismus  anzu'nehmen.  — In 
der  Pathologie  pflegt  . man  durch  Form  der 
Krankheit  die  äufserlich  vermittelst  der  Sinne 
wahrnehmbaren  Erscheinungen  des  kranken  Zu- 
standes, worunter  ich  audi  die  nacheinander 
folgende  Entwicklung,  d.  b.  den  Verlauf  der 
Krankheit  verstehe,  zu  begreifen,  und  wenn 
der  Hr.  ,Yf.  diesen,  in  den  Schulen  der  Aerzte 
gapgbaren  Begriff  gleichfalls  verstanden  haben 
will,  so  kann  ich  nach  meinen  Beobachtungen 
nicht . zqgebeq , daß»  sich  die  Form  der  Vac- 
cine-r  Krankheit  ^eit  Einführung  der  Schutz- 
blattern - Impfungen  geändert  habe.  Ob  aber 
die,  die  Pustulation  begleitenden  Erscheinungen 
in  den  früherem  Perioden  heftiger  gevvesen 
sind,  als  sie  jetzt  zu  seyn  pflegen,  getraue  ich 
mich  nicht,  mit Gewifsheit  anzugeben.  So  viel 
ich  weifs,  gehöre  ich  mit  meinem  verstorbe- 
nen Bruder,  dem  Sanitäts-ßathe  Rave  zu  Bo- 
cholt, unter  diejenigen,  welche  am  allerersten 
io  dieser  Gegend  mü  Kubpockenstoff  geimipft 
und  die  Vaccinadpn  eingeführt  haben;  nachdem 
wir  mehrere  Jahre  vorher  mit  Menschenblat- 
terngift häufig  geimpft  hatten.  Ich»  erinnere 
mich  noch  mit  völliger  Bestimmtheit,,  dafs  wir 
^ie  erste  Yaccination  im  Jahre  1800  oder  1801 
mit  Lymphe,  die  wir  durch  Vermittelung  des 
Herrn  — zu  B.  von  Köln  erhalten  hatten , an 
meinem  Kände  in  B.  verrichteten ; und  ich  weiis 
noch  sehr  deutlich,  dafs  wir  die  Wirkungen 
dieser  ersten ' Impfung  mit  der  gröfsten  Auf- 
merksamkeit täglich  und  gemeinschaftlich  beob- 
achtet haben.'  Ich  erinnere  mich  aber  nicht. 
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clafs  wir  bei  diesem  > ersten  geimpften  Kinde 
.Wenigere  , Erscheinungen  beobachlet  hätten,  als 
bei  unsern  Vaccinirten  vorzukoimnen  pflegen. 
‘WTohl . aber , weiTs  ich  noch  deutlich , wie  wir 
beide,  als  sich  bei  dem  erwähnten  lünde  die 
zweite  Köthe  einländ,  und  sich  über  einen 
groisen...Theil  des  Oberarms  erstreckte,  (die 
Entwickelung  der  Vaccine  erfolgte  während 
heifser  Spmmertage) , aus  Unkunde , da  wir  die 
•Vaccine  nur  noch  aus  Büchern  kannten,  sehr 
besorgt  wurden , aber  nicht  wenig  staunten, 
dals  diese,  uns  so  bedenklich  vorkomiiienden 
Phänomene  ohne  alle  üble  Folgen  schnell  vor- 
übergingen*  — Ob  ich  gleich  seit  32  Jahren 
Jahr  aus  Jahr  ein,  allenfalls  mit.Ausschlufs  der 
Jahre  1813  und  14,  womit  ich  neben  meinem 
ärztlichen  Fache  mit  der  Verwaltung  eines  Bür- 
germeisterei-Amtes beauftragt  war,  und  we- 
niger Zeit  hatte,  regelmäfsig  und  häufig  ge- 
impft habe,  so  weifs  ich  mich  doch  keines  Fal- 
les zu  erinnern.  Wo  in  der  frühem  .Zeit  die 
Erscheinungen  nach  den  Impfungen  in  der  Re- 
gel heftiger  gewesen  wären,  als  bei  unsern 
dermaligen  Schutzblattern.  . 

2*  „Die  Zahl  der  Impfpusteln  steht  mit 
„der  Sebutzkräft  derselben  im  gleichen  Ver- 
„haltnisse.” 

Der  Hr.  Vf.  meint,  dafs  20  bis  30  Impfr^ 
pustein  ein  wirkliches  Pockenlieber  hervorru- 
fen,  und  schützen,  welches  bei  4 bis  6 Pu- 
steln nicht  der  F'all  sey.  Er  schliefst  hieraus, 
dafs  20  — 30  Impfpusteln  zusammen  nicht  mehr 
schützende  Kraft  besitzen,  als  früher  jede  ein- 
zelne Pustel  besafs.  Daraus  soll  nun  weiter 
die  Alienirung  des  gegenwärtigen  Impfstoffes 
folgen.  Ich  gebe  dagegen  dem>  Hrn.  Vf.  zn 
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beaenken,  aafs  das  Fieber,  welches  eine  Filge 
von  den  erzeugfcn  20  — 30  Pusteln  ist,  schwer- 
lieh  für  das  wahre  Vaccinefieber  gehalten  wer- 
den könne,  sondern  vielmehr  als  ein,  Ton  dCT 
ansgebreiteten  entzündlichen  ReMiung  der  Hart 
abgeleitetes,  symptoniatisches  Reizfieber  betrach- 
tet’werden  müsse.  Der  Unterschied  zwischen  ; 
diesen  beiden  Fiebern  scheint  mir 'daraus  klar  , 
genug  hervorzugehen ; erstens  weil  das  eigent- 
liche Vaccinefieber  inebrentheils  schon  vor  der  ■ 
zweiten  Röthe  erscheint ; und  zweitens  weil 
dieses  Fieber  auch  bei  einer  geringen  Anzahl 
von  Pusteln,  und  selbst  sogar  bei  einer  einzi-  | 
gen  auitreten  kann.  Mithin  kann  hier  nicht 
die  Rede  seyn,  dieses  eigentliche  Vaednefieber 
von  der  lokalen  Reizung  der  Haut  herzuleiten, 
welches"  allerdings  bei  20  bis  30  Pusteln  der 
Fall  sevn  mag.  Mufs  dieses  aber  zugegeben  i 
werden,  wie  wiÜ  dann  nun  der  Hr.  Vf.  die’  j 
Entstehung  des  Vaccinefiebers  begreiflich  fin- 
den? Mir  scheint,  auf  keine  andere'  Weise, 
als  diejenige  ist,  welche  man  zur  Erzeugung 
des  Ausbruchsfiebers  der  Menschenblattern  an-  | 
nehmen  mufs;  d.  h.;  so  wie  es  keinem  Zwei-  | 
feL  unterliegt,  däfs,. dieses  Ausbruchsfieber  von 
dem,  während  der  vorbereitenden  Periode  er- 
zeugten ‘Pockengifte ■ hevvorgebracht  wird,  so 
mufs  gleiclilalls , das,  Vaccinefieber  von  dem  in 
der  Zwischenzeit  zwischen  der  Impfung  und 
dem  ‘ Auftreten  dieses  Fiebers  erzeugten  • Vac- 
cinestoffe  hergeleitet  werden.  Ira  ersteren  Falle 
ist’ offenbar  noch ‘an  keine  Reizung  der  Haut, 
deren  Folge  das  Fiöber  seyn  könnte,  'zu  den- 
ken • M^eil  das.  Ausbruchsfieber  dem  Ausbruche 
der ’Blaltern,  folglich  jener’ Hautreizung  vo^ 
liergehet;  mithin  es' darin  seinen  Grund' haben 
kaiin  i es ‘sei’ denn , dafs  man  annehmen  wollte, 
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die  Wirkung  gehe  ischön  ihrer  Ursache  Vorher. 
Im  zweiten  Falle  ist  zur  Zeit,'  wo  das  Va'c- 
cinefieber  erscheint,  die  lokale  Hautreizung 'bei 
■weitem' so  stark  nicht,  als  später',  wo  zWar 
während  der  Zweiten  RÖthe  die  Hautreizung 
um  vieles  gröfser  ist , dessen  ungeachtet  aber 
das  Fieber  schön  aufgehört  hat.  Zwischen’  dem 
Ausbruchsfieber  der  Blattern  und  dem  Vaccine- 
iieber  giebt  es'  keinen  andern  äufserlicheu  Un- 
terschied, als  dafs  bei  Geimpften  nach  dem 
Ausbruchsfieber  der  Pocken  ein  Pockenausschlag 
an  entfernten  Stellen  der 'Haut  zum  Vorschein 
zu  ^kommen  pflegt,  wogegen  es  bei  'den  mit 
den  Schutzblattern  geimpften  Subjekten  bei'  dem 
Ausschlage  an  den  Impfstellen  sein  Verbleiben 
ha^  - Hätten  wir  eine  wahre  und  deutliche  Ein- 
sicht über  den  Grund'  dieses  Unterschiedes,  und 
über  die  dabei  obwaltenden  Vorgänge,  so  ■wür- 
den wir  uns  im  Stande’  befinden,  a priori  die 
Bedingungen  der  absoluten  Schutzkraft  der  Vac- 
cine festzustellen;  und  es  ist  nichts  gewisser, 
als  dafs  die  Erfahrung  diese  vorausgehende 
Feststellung  vollkommen  bestätigen  würde. 

Dem  Gesagten  mufs  ich'  noch  folgende  Be- 
merkungen binzufügen : 

a)  Ich  habe  das  Vaccinefieber  bei  einer 
einzigen  Pustel  entstehen  gesehen,  und  bei  meh- 
reren unter  vielen  nicht  wahrgenommen.' 

b)  Mehrere  Individuen,  bei  denen  nur  eine 
einzige  Pustel  erschienen  war,  habe  ich  revac- 
(dnirt ; ja  ich  habe  es  mir  zuiri  Gesetz  gemacht,' 
jeden  Geimpften  mit  Einer  Pustel,  wieder  zu 
impfen.  Allein  noch  ist  es  mir  nicht  gelungen, 
bei  diesen  Geimpften , in  sofern  nämlich  die 
Impfpustel  von  regelmäfsiger  Form  und  regel- 
uäfsigem  Verlaufe  gewesen,  durch  die  ReVacci- 
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n{itIon  ächte,  Vaccine  « Pustel  durch  daa>  'Wle- 
deriinpfen^  zum  zweiten -^ale  bervorisubringen. 
Ich  räume  ein,  dafa.  diese  Angabe  mit  den  Er^- 
zählungen  anderer Lnpfärzte  nicht  übereinstimmt: 
ich  habe  gefunden , wie  unser  aufmerksame 
Kreiswundarzt,  Herr  Goosman/i  in  seine  Inmfr- 
listen  die  Bemerkung  eingetragen  hat,  dafs  Ke- 
jvaccinationen  nach  einer  einzigen  Pustel  hin 
und  wieder,  obgleich  selten  ächte  Vaccine -Pu- 
steln erzeugt  haben.  Allein  ich  selbst  kann 
über  diesen  Gegenstand  nichts  apders  berichten, 
als  was  ich  gefunden  habe.  Uebrigcns  läugne 
ich  nicht,  dafs  mir  nur  selbst  ächte  Vaccine - 
Pusteln  uacl\  Revaccinationen  von  Individuen, 
die  vor  iö  oder  mehreren  Jahren  geimpft  wa- 
ren, und  die  die  unverkennbarsten  Narben  da- 
von mit  allen  Zeichen  der  Aechtbeit  an  sich 
trugen , zu  Gesichte  gekommen  sind.  Aber 
hier  ist  nur  die  Rede  von  solchen,  die  vor 
Kurzem  geimpft  sind.  , 


3i  ,',Nur  die  seit  20  * bis  30  Jahren  Ge- 
„imptten  j nicht  die  vor  Endigung  des  ersten 
„Decenniums  nach  der  Einführung  der  Kuh- 
„ppckeniinpfupg  Vaccinirten  pflegen  der  An- 
„steckung  zu  unterliegen,  und  bekommen  theiJa 
„Varioloiden,  theils  wirkliche  und  ächte  Men- 
„schenpocken , die  besonders  in  den  leteten 
„Jahren  einen  eben  nicht  selten  tödtlichen 

„Ausgang  nehmen.” 

»♦  ■, 

,In  wieweit  dieser  Satz  als  eine,  von  ei- 
ner hinreichenden  Anzahl  von  Fällen  abgelei- 
tete, und  daher  wahrscheinliche  Schlufsfolge 
anerkannt  werden  müsse,  ist  nicht  zu  entschei- 
den, weil  es  dem  Hrn.  Vf.  nicht  beliebt  hat, 
diese  Fälle  weder  insbesondere , noch  im  all- 
gemeinen, wenigstens  der  Zahl  nach  anzuge- 

ben, 
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ben,  woraus  der  in  Hedo  stehende  Schluß  re^ 
sultirt  ist.  Pafs  bei  des  Hrn.  Vrs.  Söhnen, 
die  Tor  25 , und  mehr  Jahren . raccinirt  sind, 
keine  Ansteckung  durch  Menschenblattergift  er- 
folgt ist,  beweist  eben  so‘  wenig  d^n  aufge- 
Stellten  Satz,  ais  daraus,  dafs  von  mehreren 
Vaednirten ,,  welche  vor  10  bis  2 Jahren  ge- 
impft sit^d,  und  die  jnit  Blatterkranken  in  die- 
selbe''Wohnung  eingesperrt  wurden,  wie  ich 
ein  solches.  Beispiel , noch,  vor  einigen  Jahren 
in  K.  erlebt  hatte,  kein  einziger  von  den  Men- 
schenblattern befallen  worden  ist,  gefolgert 
werden  kann,,  dafs  die  Vaccine  von  2 bis  10 
Jahren  eine  absolute  Schutzkrnft  ausübt.  Dafs 
aber  bei  Individuen,  die  vor  30  Jahren  im  An-^ 
fange  der  Einführuug  der  Yaccinalion  geimpft 
sind,  und  ächte,  mit  allen  wesentlichen  Merk- 
malen versehene  Vaedne- Narben  an  sich  tru- 
gen, auch  jetzt  wieder  durch  die  Revaccination 
ächte  Vaccine -Pusteln  erzeugt  werden  können, 
davon  sind  mir  noch  in  diesem  Sommer  ein 
Paar  recht  bemerkenswertho  Beispiele  vorge- 
kommen. — Desgleichen  dafs  die  Vaccine, 
wenn  sie  unter  den  erforderlichen  Bedingun- 
gen verlaufen  ist , die  Empfänglichkeit  für  Men7 
schenblaltern.  austilgt,  das  stimmt  mit  meiner 
Ueberzeugung  auf  das  Genaueste  ..überein.  Al- 
lein welche  sind  diese  Bedingungen?  Diese 
vollständig  aufzufinden,  A^s  ist  gegenwärtig  für 
uns  eine  Aufgabe , die  wir  zu  lösen  versuchen 
müssen.  J/ic  lihodus^  hic  scäta,'  . 

4.  „Die  Zeit,  m welcher  die  ersten  Vario?* 
„loiden  (^urch  die  Impfung  modlfifirten , aber 
^,nicbt  gänzlich  getilgten.  Menschenblaltern)  _be7 
„obachlet  wurden,  trilB  mit  der  Zeit,  in  wel- 
scher man  eine  auffalleude, , Veränderung  in,..der 
Journ.LXXVII.B.Ast.  E 
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„Fonn  und  dem  Verlaufe  der  iogenannten 
„Schut^cke  'Wahrgenommen  hat,  genau  über- 
fein. Eben  so  ist  die  Zahl  der  TOn  Varioloi- 
„den  ergriffenen  Impflinge,  so  ■wie  die  Bösar- 
„tigkcit  der  KraUkheit  mit  der  fortschreitenden 
fd^enirung  des  Impfstoffs  von  Jahr  zu  Jahr 
„gleichmäfsig  vorgeschritten,  so  dafs 'schon  ge- 
„genwärtig  die  Erscheinung  von  wahren,  hau- 
„fig  einen  tödtlichen  Ausgang  nehmenden  Men- 
„schenpocken  an  die  Tagesordnung  gekom- 
„men  ist.” 

Der  Hr.  Vf.  beruft  sich,  um  diesen  Satz 
zu  erweisen,  auf  die  Geschichte  der  Kuhpok- 
kenimpfung,  woraus  dieses  klar  hervorgehen 
soll.  Aber  jene  Geschichte  beweiset  dieses  in 
keinerlei  Weise,  und  kann  der  angeführte  Satz 
fo  lange  daraus  nicht  erwiesen  werden,  als  bis 
wir  eine  vollständige,  nach  Zahlen  abgemes- 
sene und  allen  Kriterien  der  historischen  Glaub- 
würdigkeit Genüge  leistende  Geschichte  sowohl 
der  Vaccinationen , als  der,  während  dieses 
Zeitraumes  sich  eingestellten  wahren  Menschen- 
blattern und  Varioloiden  vor  uns  liegen  haben, 
woran  es  indessen  bisher  auch  durchaus  man- 
gelt. Uebrigens  kann  nicht  *a  Abrede  gestellt 
werden , dafs  ‘ hier  in  der  vor  uns  liegenden 
Abhandlung  ein  Citculus  in  demonsiraiione  be- 
findlich ist.  — Die  Varioloiden  sollen  nämlich 
eine  geschehene  Alienirung  des  Kuhblatternstof- 
fes darthun,  und  die  Alienirung  des  Kuhblat- 
terngiftes durch  die  Varioloiden  erwiesen  seyn 
Wer  verkennt  hier  wohl  den  Zirkellauf  im  Be- 
weise ? Wenn  gleich  es  durchweg  behauptet 
wird,  dafs  die  Varioloiden  eine  eigne,  durch 
die  Vaccine  bewirkte  Abart  der  'wahren  Men- 
schenblattem  ist,  so  ist  dieses  doch  keineswe- 
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ge$  erwiesen  t rielmelir  steht  es  in  der  Erfa)^ 
niog  i^est,  dais  durch  den  Yarioloidepstoff.ebe^ 
M)wohl  die  wahren  Menscbenpocken  erMug^t 
werden  können , als  dieses  .durch  achtes  Pok'> 
kengift  geschieht.  Mir  scheint  hieraus  zu  fol* 
gen,  dafs  der  Stoü  der  Varioloiden  und  der 
yariola  vera  identisch,  wenigstens  nahe  reiv 
wandt  ist,  und  dafs  die  Verschiedenheiten  in 
der  äufseren  Form  dieser  Ausschlagskrankhei'^ 
ten  nur  Ton  zufälligen  Verhältnissen  abhängig 
sind.  Wir  haben  selbst  Beispiele  Ton  Blatter^ 
kranken  aus  jener  Epoche,  als  die  Vacciue 
noch  unbekannt  war,  wo  die  Blatterkrankbeit 

§erade  so  rerlief,  wie  nub  die  Varioloiden.. 

lan  lese  hierüber  die  lehrreiche  Abhandlung 
Ton  C.  -L.  Hoffmann  im  2.  Tht*  Ton<  den  Pök- 
ken,  von  §.  95  — 117.  Sollten-  also  wohl  ,un<> 
sere  Varioloiden  etwa  nichts  anders  seyn,  als 
jene  milde  Art  von  Pocken,  die.  vormals  .auch 
ohne  Einflufs  der  Vaccine  sich  nicht  selten^ 
zumal  bei  Geimpften  hervorthaten  ? Mir  däuebt,. 
die  Sache  ist  noch  näher,  uÜd  gründlicher,  aU 
bisher  geschehen  ist,  zu  erforschen..  Könnte, 
es  äbbr  auch  nicht  seyn,.dars  die  Sache  fol-, 
gendermafsen  aufgefafst  werden ' müfsjte  ? Die 
Blauerkrankheit  kann  nur  unter  gewissen  festr 
stehenden  .Bedingungen  ins  Daseyn  koupne^. 
wo  die  eine,,  oder  die  anderä;  dieser  UMdingun-^ 
gen  fehlt^  da  kann  keine  ^eigehlliche  Blatter-?., 
krankheit,  aber  wohl  ein  anderartiger  Ausschlag,, 
erfolgen.  Möglich,  dafs  die.  Vaccine  eine  die-.i 
ser  Bedingungen  aufhebt,  und, dadurch,  vor  'der* 
Blatterkrankheit,  aber  nicht  geg^n  ^inen  auder—^ 
artigen,  jedoch  analogen  Aus^cliläg,  welcher, 
bei  dem  noch  gebliebenen  Besiaüde  der  üb^i-,j 
gen  Bedingungen  möglich  "»yirdi^  sch|ülzet.  Frej-, 
lieh  scheint  dagegen  zu  streiten,  dafs  yon  der 
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Vttfiolold©  die  wabr^  Wensclienpocke  bei  Nicht- 
geimpften herrorgebtaclit  werden  Isann.  'Allein 
bei  diesen  Nichtgeimpften  ist  die  bei  Vaccinir- 
ten  fehlende  Bedingung  vorhanden ; folglich  kön- 
nen bei  diesen  die  wahren  Pocken  durch  Va- 
rioloidenstofT  erzeugt  werden,  obgleich  beide 
6tofTe  nicht  identisch  sind.  Fände  sich , dafs 
Vdtioloiden  auch  bei  Vaccinirten  wahre  Men- 
echenblattern  hervorrufen  könnten,  so  fiel  al- 
lerdings diese  Schlufsreihe  über  den  Haufen. 
Mir  ist  aber  nicht  bekannt,  was  die  Erfahrung 
bisher  Sicheres  hierüber  gelehrt  hat.  ‘ ' 

" Da  der  Hr«  Vf*  an  eine  Älienirang  des 
Impfstpfle«  glaubt , und  hiervon  den  inangeln- 
den Schutz  unserer  jetzigen  Schutzpocke  ablei- 
tet, \sd  findet  er  das  Nachimpfen  (Revaccini- 
reu)  gleichfalls  unzulänglich,  um  das  Indivi- 
duum gegen  die  Menschenblattern  zu  sichern. 
Die  Erfahrung  soll  dieses  euch  bereits  bestätigt 
haben ; indem  Revaccinirte,  bei  denen  die  Nach- 
impfungen vollkommen  gelungen  waren,  und 
die  dadurch  erzeugte  Vaccine  einen,  in  jeder 
Hinsicht  regelmäfsigen ’ Gang  gehabt  hatte,  mit 
den  wahren  Pockeb  ‘ wieder  befallen  wurden. 
Ich  mufs  mich  jedes’ ürtheils  übei  diese  Behaup- 
tung enthalten;  weit’ einer'  SeilS  nicht  darge- 
than  ist,  .dafs  solche  Revaccinirte  nach  der  er- 
sten Impfuög  die  ächte  Vaccine  mit  regelmä- 
Isigem  verlaufe  überstanden  hatten ; anderer 
Seits  es  ’wenigsleh^  denkbar  ist,  dafs  bei  der 
zweiten  Impfürig  irgend  ein  Umstand  gefehlt 
hat,  der  zum  absoluten  Schutze  notb wendig 
ist.'  Man  kann  sich  kaum  vorstellen,  wie  leicht 
Aerzte' selbst,,  welche  täglich  mit  der  Vaccine 
umgehen,  sich  in  der  Diagnose  der  Schutzblat- 
tern bei  ‘einem  einmaligen  Sehen  derselben  täu- 
schen! Es  ist 'mir  mehr  als  einmal  begegnet, 

. : . f fc  i' 
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dnCi  ein  Arzt  Schutzblattera , welche  durch  Be- 
Y^ccinaliuD  bei  ehemals  mit  Erfolg  Geimpften 
her  vorgebracht  waren , bei  einem  einmaligen 
Betrachten  derselben  für  ächte  Vaccine -Pu- 
V stein  erklärte;  da  ich  doch  nachher  bei  Beob- 
achtung des  fernem  Verlaufs  Gelegenheit  hatte^ 
ihm  die  Unächtheit  dieser  Bustein  augenfällig 
zu  erweisen,  Der  äulsere  T/nterschied  zwi- 
schen ächten-  und  unächten  Pusteln  ist  manch- 
mal sehr  gering,  nur  voln  geübten  Auge  , un- 
terweilen nicht  anders  als  durch  genaues  Be- 
obachten des  ganzen  Verlaufes  ».der  Vaccine  zu 
entdecken. ' Wie  leicht  ist  hier  bei  einmaligeni 
Sehen  Irrthum  und  Verwechselung  möglich! 
Hierzu  kommt  noch,  was  von  der  gröfsten 
Wichtigkeit  ist,  dafs  das  Vaccinefieber  nicht 
beachtet , leicht  übersehen,  oder  verkannt  wird ; 
oder  dafs  es  noch  nicht  da»  oder  schon  da  ge- 
wesen ist,  wenn  die  Beobachtung  über  die  er- 
zeugten Pusteln  angestellt  wird.  Nun  ist  aber 
das  Vaccinefieber  eine  unumgänglich  nolhwen- 
dige  Bedingung  des  Schutzes,  und  man  kann 
eben  so  wenig  behaupten  , dafs  die  vollstän- 
dige , schützende  Vaccine  da  gewesen  ist,  wenn 
kein  Vaccioefieber  erschienen,  als  man  anneh- 
men kann,  dafs  die  Blatterkrankheit,  wodurch 
die  Anlage  zum  Wiederbefallen  werden  mit  die- 
ser Krankheit  vertilgt  wird,  Statt  gefunden 
hat,  wenn  sich  das  Ausbruchsfieber  der  Pok- 
ken  nicht  eingefundeu  hat.. 


III. 

Einige  Bemerkangen 

über  das  VerhkltnUs 
der 

Homöopathie  zum  Staate, 

Von 

Dr.  A.  Vetter 

ta  Berlin* 


Es  ist  ein,  den  weised  und  Liberalen  Grund- 
sätzen unserer  Regierung  in  jeder  Rücksicht 
entsprechendes  Staatsprincip , sich  der  Einmi- 
schung in  das  Gebiet  des  Wissens  zu  enthal- 
ten. Wie  man  in  der  gröfstmöglichen  Unbe- 
schräoktbeit  des  bürgerlichen  Verkehrs  zugleich 
die  beste  Bürgschaft  und  das  einfachste  Mittel 
für  das  Wachstbum  des  Wohlstandes  sieht,  so 
hat  man  sich  schon  seit  lange  daüir  entschie- 
den, dafs  alles  geistige  Fortschreiten  durch 
dogmatische  Beschränkungeo  und  Begrenzun- 
jgen  nur  gehemmt  werden  würde,  und  dafo 
jedweder  Irrthum  um  so  leichter  zur  Erkennt- 
nifs  komme,  je  mehr  ihm  g'estattet  ist,  sich 
im  Lichte  des  Tages  zu  entfalten. 

Indessen  ist  dieses,  des  Zeitalters  und  Vol- 
kes würdige  Prinzip  dennoch  nicht  unbedingt 
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geltend,  weil  über  ihm  noch  eine  höhere  Be- 
dingung eiutritt/  die:  Suprema  lex  salütis  po~- 
puli.  So  lange  die  Wissenschaft  sich  in  ihren 
eigenen  Gebieten  bewegt,  mag  Theorie  gegen 
Theorie,  Beobachtung  gegen  Beobachtung  strei- 
ten ; das  Prinzip  der  Nichtinterrention  ist  Yon 
Seiten  des  Staats  unbedingt  anerkannt.  Tritt 
aber  die  Wissenschaft  in  den  Dienst  des  Staa-  / 
tes,  so  erhält  der  Letztere  ein  Recht  des  Ur- 
theils  über  dieselbe,  und  er  erkennt  sich  die- 
ses Recht  auch  factisch  zu,  indem  er  sich  als 
den  TnbegrilT  der  Intelligenz  in  wissenschaft- 
lichen Behörden  coustituirU 
\ 

Zwei  Punkte  sind  hierbei  wohl  festzuhal- 
ten. Der  Staat  repräsentirt  durch  seine  wis- 
senschaftliche Behörde,  hat  erstens  kein  Recht 
weiter,  in  das  Treiben  der  Wissenschaft  ein- 
zugreifen , als  in  sofern  er  dieselbe  für  den 
Staatszweck  bedarj^ ; zweitens  aber  mufs  er  sich 
wohl  hüten , dafs  seine  Eingriffe  nicht  den 
Schein  Ton  Angriffen  haben,  d.  h.  dafs  er  aus 
höchster  Instanz,  die  er  seyn  sollte,  nicht  zur 
Parthei  werde. 

' Diese  Grundsätze,  auf  das  Verhältnifs  der 
Medizin  zum  Staate  ange wendet,  lassen  sich 
an  demselben  nicht  ohne  Schwierigkeit  rein 
entwickeln,  wie  wir  es  hier  versuchen  wollen. 

Zweck  des  Staates  ist  die  Wohlfahrt  aller 
Bürger.  Zweck  der  medizinischen  Wissen- 
schüft  ist  die  Erkenntnifs  der  Zustände  des  Le- 
bens, 'und  die  Veränderungen,  welche  aus  der 
gegensciligen  Anziehung  und  Abstofsung  des 
Individuums  und  Universums  entstehen.  ♦) 

*)  In  diesem  weitesten  Umfange  nnifs  der  Begriff  der 
mediciniseken  PT' issensehaft  aufgefafst  werden,  80- 
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Beide  .haben  , vrie  man  eieht,  durchaus 
nichts  mit  einauaer  gemein  und  müssen  für 
Tollkommen  unabhängig  ron  einander  erachtet 
trerden  und  also  bestehen.  t 

In  sofern  aber  die  < medizinische  Wissen- 
Schaft  jene  Zustände  und  Veränderungen  er- 
kennt, findet  sie  zugleich  die  Mittel  auf,  einem 
Theile  jenes  oben  genannten  Staatszwecks>  der 

Ehysischen  Wohlfahrt  der  Bürger  genug  zu  thun. 

de  medizinische  JFissenschaft  könnte ‘abstrak- 
ter Weise  eben  so  oft  Menschen  zu  tödten,  als 
Menschen  zu  heilen  suchen,  das  Eine  vrürde 
ihren  Zweck,  wie  das,  Andere  fordern.  Dafs 
sie  dergleichen  nicht  darf,  das  hcifst,  dafs  der 
Staat  sie  in  diese^r  Rücksicht  beschränkt , hat 
seinen  Grund  nur  in  jenem  höchsten  Gesetze 
des  Volks  Wohls. 

• Aber  die  ausübende  Medizin,  die  Heil- 
kunst, ist  T^esentlich  eine  Dienerin  des  Staa- 
tes, Als  ein  .abgesonderter  Theil  jenes  Unge- 
heuern Umfanges  der  Erkenntnifs , io  welchem 
sie  mit  eingeschlossen  ist,  erscheint  sie  als  eine 
Anwendung  wissenschaftlich  begründeter  Re* 

bald  man  ihr  die  Herrschaft  über  alle  diejenigen  Ele- 
mente znsichern  will,  deren  sie  bedarf.  Die  Wis- 
senschaft (Theorie)  der  Heilknnst  ist  hiernach  nur  ein 
abgezweigter,  — oder  wenn  man  will,  — derGrund- 
bestandtheil  der  madiziniicAen  Wissenscimft , welche, 
um  zu  erkennen,  wie  man  abweichende  Lebenszu- 
stände zur  Norm  zurlickführen  könne,  vorerst  das 
Leben  und  den  Gesammtbegriff  der  oben  erwähnten 
Beziehungen,  Bedingungen  und  Aeiifserungen  dessel- 
ben-nach  Kräften  umfassen  inufs,  dergestalt,  dafs  je- 
' der  Fortschritt  in  der  Physiologie,  oder  einer  andern 

der  hierher  gehörigen  Disci[ilinen,  auch  als  ein  Fort- 
schritt der  Medizin  im  Allgemeinen  betraclitet  wer- 
den  raufs.  Ueiierhaupt  aber  hat  keine  PFisstnschaft 
einen  aufser  ihr  liegendon  Zweck. 
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sultate,  •—  nicht  für  fernere -Erkenntntfs son^ 
dem  zur  Erhaltung  des  Lebens,  der  Gesund- 
heit und  möglichsien  physischen  Vollkommen- 
heit der  Bürger.  Ihr  schwebt  der  Mensch  nicht 
als  abstracter  Begriff  vor,  sondern  sie  richtet 
eich  auf  das  Individuum,  — upd  das  Heil  die- 
ses Individuums  ist  Staatsgrund. 


Soweit  ist  alles  noch  einfach  und  klar. 
Der  Staat  hat  ein  unbedingtes*  Recht*  über  die 
praktische  Medizin,  während  die  theoretische 
ihn  entweder. gar  nicht  berührt,  oder  im  Fall 
sie  es  thäte,  er  sich  gegen  ihre  Eingriffe  nur 
defensiv  zum  Schutze  der  Bürger  zu  verhalten 
hat.  Denn  im  Stäatsleben  ist  von  Lehren  gar 
nicht  die  Rede , sondern  von  Thatsachen  und 
Handlungen,  und  eben  daher  ist  der  Vergleich, 
welchen  der  Geh.  Med.  Rath,  Hr.  Dr.  Ldnk 
in 'dem  über  die  Zulässigkeit  der  homöopathi- 
schen Kurmetbode  in  Krankheiten  abgestatte- 
ten amtlichen  Gutachten  zwischen  Philosophie 
und  Medizin  aufgestellt  hat,  nicht  ganz  rich- 
tig. Denn  in  sofern  die  Philosophie  lehrt,,  wie 
inan  handeln  müsse , kann  sie  allerdings  nicht 
allein  Religion  und  Moral,  sondern  sogar  di- 
rect den  Staatszweck  gefährden,  so  gut  als  es 
eine  Lehrart  in  der  Medizin  geben  konnte,  de- 
ren Resultat  wäre,  jedes  Leben  zu  vernichten. 
Aber  der  Staat  hat,  wie  gesagt,  nicht  um  die 
Lehre  zu  sorgen,  sondern  nur  dafür,  dafs  keine 
seinem  Zweck  widersprechende  Lehre  zur  AuS“ 
Übung  komme.  — 


Hier  aber  ist  das  Punctum  saliens  der  Er- 
örterung. Denn  da  die  Ausübung  von  der  Lehre 
entspringt,  und  die  praktische  Heilkunst  eine 
Tochter  der  medizinischen  Wissenschaft  is,  so 
entsteht  die  Frage: 
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„Soll  .der  Staat,  in  Befracht  des  Wohles 
„der  Bürger  sich  der  Wissenschaft  in  soTveit 
„bemeistern , dafs  er  nur  die  Ausübung  durch 
„ihn  geprüfter  und  bewährter  Lehren  gestattet  1” 

Oder : 

^,SoU  er  in  Betracht  der  Unabhängigkeit 
„der  Wissenschaft  sich  selbst  keiner  der  prak- 
„tischen  Coosequenzen  widersetzen , welche  aus 
„den  Lehrw  derselben  herrorgehen 

Oder  gibt  es  endlich  zwischen  beiden  Ex- 
tremen einen  anoehmlicfaen  Mittelweg? 

Würde  die  erste  dieser  drei  Fragen  beja- 
hend beantwortet , ^so  wäre  die  unausbleibliche 
Folge  eines  solchen  Verfahrens,  dafs  die  aus- 
übende Heilkunst  stets  in  einer  ^unTerhältnils- 
märsigen  Entfernung  hinter  der  Wissenschaft 
Zurückbleiben  würde,  indem  die  Theorie,  ehe 
sie  ins  Leben  treten  dürite,  sich  erst  durch  das 
weitschichlige  Getriebe  der  Staatsraasebine  hin- 
durch zu  drijngen  hätte.  Auch  darf  hier  am 
wenigsten  vergessen  werden,  dafs  die  Wissen- 
schaft sich  mit  der  Ausübung  in  einem  Kreise 
abschliefst ; dafs  die  Anwendung  gefundener  Re- 
sultate wieder  neue  Erfahrungen  herbeifübrt, 
aus  denen  neue  Ergebnisse  sich  entwickeln ; der- 
gestalt, dafs  ein  solches  Eingreifen  des  Staates 
höchst  empfindlich  auf  die  Wissenschaft  zurück- 
wirken müfste. 

Die  Bejahung  der  zweiten  Frage  würde 
den  Staat  auflösen.  Es  würde  in  der  Tbat 
keine  Gefahr  geben,  der  er  bei  solchem  Grund- 
sätze nicht  ausgesetzt  wäre,  und  aulser  Stande, 
selbst  darüber  zu  urlheilen , was  inner-  oder 
aufserhalb  des  Bereiches  der  Wissenschaft  liegt, 
würde  er  seine  Gewalt  an  eine  andere  Macht 
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überliefern,  welcbe  ohne  den  Hnlrpankt  de» 
poHitiren  Gesetzes  Tresentlich  anarcuisch  scyn 
znüfste. 

Da  pan  zwischen  diesem  Aeufsersten  ein 
Ulittelweg  nothwendig  ist,  so  fragt  sich  nur, 
wo  wir  ahn  ‘ suchen  sollen. ' 

Die  Erfahrung  der  Vergangenheit  hat 
dessen  auch  hierüber  bereits  entschieden.  Der 
Staat  assimilirt  sich  die  Wissenschaft  in  wis» 
seoschaftUchen  Behörden,  die  sich  aus  dem 
reiche  der  wissenschaftlichen  riotabilitäten  er« 
ganzen  , ohne  doch  diese  Notabilitäien  selbst  zu 
sey'n.  In  diesem  Bereiche  weicht  nämlich  di<$ 
individuelle  Meinung  dem  mittleren  ^usdrucko 
der  Intelligenz;  die  Behörde  wird  eine  moraW- 
sehe  Person , und  kann  und  soll  in  dieser  Ein- 
heit selbst  das  Widersprechendste  vereinigen. 
Sie  soll  und  mufs  ein  Urtheil  haben , Scepti,» 
cismus  geziemt  ihr  nicht,  sondern  nur  das  Fest- 
balten  des  Sicheren,  so  wie  die  Unbefangen- 
heit in  Prüfung  des  Ungewissen.  Sie  nimmt 
von  der  Wissenschaft  die  Theses  samint  den 
Beweisgründen  an,  und  ihr  Urtheil  besteht  d ar- 
in,  auszusprechen,  ob  diese  Beweisgründe  zur 
Ueberzeugung  des  den  Staatszweck  sichernden 
inteUigeolen  Körpers  hinreichen;  wenn  ja,  so 
nimmt  sie  die  Thesis  für  wahr  an,  wenn  nedn, 
so  überläfst  sie  der  Wissenschaft,  weitere  Be- 
weisgründe dafür  aufzusuchen. 


Eine  von  der  intelligenten  Repräsentaftion 
des  Staates  angenommene  Thesis  erlangt  scMnit 
das  Recht,  ihre  Consequenzen  im  Staatslehen 
frei  entwickeln  zu  dürfen,  — vorausges-etst, 
dafs  sie  nicht  von  der  Art  seyen,  in  einer  ge- 
wissen Ausdehnung  dem  höchsten  Slaatsgrunde 
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za  Tndetsprechen , worüber  indessen  nicht  at- 
iein  die  intelligente  Behörde  zu  wachen  hat, 
sondern  jede  zu  diesem  Zwecke  errichtete  Staats- 
gewalt, so  weit -sie  dadurch  berührt  wird. 

Hier  sind  also  zwei  Grundprincipien,  welche 
die  freie  Ausübung  praktischer  Folgerungen  aus 
wissenschaftlichen  Ansichten  zum  allgemeinen 
Besten  hemmen;  nämlich  "zuerst  die  Entschei- 
dung der  wissenschaftlichen  Behörde,  und  zwei- 
tens die  Elasticität  jeder  andern  Staatsgewalt, 
hier  aber  namentlich  der  medizinischen  Polizei, 
in  Behauptung  ihres  eigenen  Zweckes. 

4 . * ■ 

Nähetr  auf  die  Medizin  hngewandt,  lassen 
sich  beide  also  bestimmen;: 

Angenommen,  es  entwickele  sich,  — was 
freilich  bei  dem  historischen  Standpunkte  der 
"Wisseuschiift  bei  uns  schwer  möglich  ist,  — 
ein  System,  welches  darauf  hinausliefe,  alle 
abweichenden  Lebenszustände  unter  einem  und 
demselben  Gesichtspunkte  aufzufassen,  — etwa 
dem . der  Contrastimulisten  oder  Gastroenteriti- 
sten  ähnlich,  und  mit  entschiedenster  Conse- 
^uenz  durchgeführt,  — ■ so  müfste  dieses  Sy- 
stem nothwendig  eine  einzige  Methode  der  Be- 
handlung für  Älle  Fälle  ergeben.  Je  differeDfer 
eine  solche  Methode  wäre,  um  so  gefährlicher 
würde  sie  seyn,'  und  es  mufs  hier  eine,  von 
vom  herein  allerdings  nicht  bestimmbare  Gränze 
geben , wo  die  wissenschaftliche  Behörde  ihr 
videant  consules  aussprechen  und  die  praktischen 
Consequenzen  einer  solchen  Methode  uuterdrük- 
ken  müfste.  So  lange  sie  sich  aber  hierzu  nicht 
bewogen  findet,  wird  wenigstens  die  medizi- 
nische Polizei  ihre  Wachsamkeit  verdoppeln 
müssen,  um  zu  verhindern,  dafs  aus  der  Ein- 
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»eirigkeit  des  Systems  nicht  wesentlkbe  oder 
allseineine  Nächlheile  entstehen.  , 

Die  Hierarchie,  .welche  somit  von  der*  wis~ 
senschafllichen  Behörde 'ausgeübt  wird,  würüe 
nur  dann  für  die  Wissenschaft  gefährlich  wer- 
den, wenn  es  dahin  käme,  dafs  der  genannte 
Körper  nicht  ferner  als  intelligenter  Repräsen- 
tant der  Wissenschaft  im  Staatskörper  betrach- 
tet werden  dürfte,  nnd  es  ist  Sache  der  höch- 
sten Staatsbehörden,  dafür  zu  sorgen,  dafs  der-: 
gleichen  nicht  geschehe.  — Ist  dafür  erstige- 
sorgt,  vrie  :es  wirklich  der  Fall  ist,  so  darf 
man  nicht  fürchten,  dafs  diejenigen,  denen 
der  Fortschritt  der  Wissenschaft  so  nahe  am 
Herzen  liegen  mufs^  sich  demselben  entgegen- 
stellen würden,  und  schlimmsten  Falb  müfste 
im  Laufe  der  Zeit  die  überwiegende  Ansicht 
io  einem  nicht  erblichen  und  sich  stets  Terjün- 
genden  Körper  offenbar  das  Uebergewicbt  er- 
halten. 

Man  thut  darum  Unrecht,  dem  Staate,  d. 
h.  der  wissenschaftlichen  Repräsentation  des- 
selben die  Fähigkeit  abzusprechen , ergebnifs- 
reiche  Versuche  anzustellen  und  Erfahrungen 
zu  saromelnj  denn  eben  diese  Behörde  bt  wc-| 
sentlich  nicht  Parthei,  sondern  Richlerin,  und 
ab  solche  hat  sie  sowohl  Zeit  als  Ruhe.  Wel- 
cher Unterschied  besteht  hierbei  zwischen  den 
von  einem  Unwbsenden  und  den  toü  einem* 
Gelehrten  aufgestellten  Methoden?  Kann  der, 
Staat  einmal  über  den  Werth  von  Erfahrungen' 
entscheiden,  so  muf$  er, es  immer  köuneh,  ja 
einem  Gelehrten  und  der  Wissenschaft  Kundi- 
gen'gegenüber,' mufs  ein  solches  Urtheil  sogar 
leichter  seyn,  als  wenn  es  über  einen  Unkun- 
digen gefällt  wird,  der  von  Seiten  des  Staates', 
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«loes  Adrokaten  bedarf  , weil  er  selbst  das 
Wahrste  Dicht  zn  Tertbeidigen  wissen  würde. 

Es  würde  in  der  That.ein  greises  Unglück 
seyn,  wenn  der  Skepticismns  in  der  intelligen- 
ten Behörde  so  weit  zur  Herrschaft  käme,  dais 
sie  der  Fähigkeit,  über  den  Werth  wissen- 
schaftlicher Principien  zu  artheilen,  ganz  ent- 
sagte, aus  Furcht,  dals  man  den  Regeln  die 
Ausnahme  entgegensetzen  konnte.  Seit  Jahr^ 
(nusenden  befolgen  wir  positire  Gesetze,  und 
dennoch  gilt  das  Sprichwort;  Summum  jia 
summa  injuria  \ und  dennoch ' läfst  sich  keines 
dieser  Gesetze  entdecken,  welches  nicht  Ein- 
ond  das  Anderemal  seinem  Zwecke:  das  Recht 
walten  zu  lassen , • direct  widersprochen  hätte. 
Aber  die  Juristen  haben  wohl  erkannt,  da£s  es 
besser  sey,  die  Ausnahmen  zü  übersehen,  als 
keine  Regeln  festzusetzen , und  dafs  ihre  höch- 
ste Sorge  nur  dahin  geben  müsse.  Regeln  zu 
finden , welche  so  wenigen  Ausnahmen  als  mög- 
lich unterliegen. 

Die  wissenschaftliche  Behörde  wird  aller- 
dings oft  in  den  Fäll  kommen,  ihr  Unheil  zu 
suspendiren.  Ist  es  aber  nolh wendig,  dafs  so- 
dann einer  neuen  Methode  unbedingt  freie  Pr.ik- 
lik.*)  gegeben  werden?  Dergleichen  liegt  nicht 
im  Begriff  der  Suspension.  Wäre  es  der  Fall, 
so  würde  inan  z.  B.'  gar  nichts  mehr  dawider 
sagen  dürfen^  wenn  ein  Examinand  in  der 
Staatsprüfung  seinen  Examinatoren  sagte : Meine 
Herren,  Ihre  Ansichten  weichen  durch  und 
durch  von  den  Meinigen  .ab , Sie  haben  also 
kein  Urtheil  über  die  Letzteren,  und  ich  habe 
mehr  Recht  als  Sie.  Somit  würden  die  Ex- 
aininatoren  zur  Parthei da  sie  doch  ein  Aus- 
sciiufs  einer  partbeilosen  intelligenten  Reprä- 
sentation* sey  h sollen.  ■ 
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‘ ' Um  alle  diese  Principien  auf  die  Homöo* 
pathie  aDzuwenden,  müssen  wir  erst  wissen, 
woiuit  wir  es  ssu  thuQ  haben. 

Die  Homöopathie  nennt  sich  seihst  ein  Sy- 
stem, oder  tielmehr  das  (einzig  wahre)  Sy- 
stem der  praktischen  Medizin.  Andere  nennen 
sie  eine  Methode,  und  Tielleicht  könnte  man 
sie  blofs  als  ein  Aggregat  '»on  Versuchen  über 
Pharmakodynamik  betrachten. 

Der  Stifter  und  seine  Sectatoren  behaup- 
ten, dafa  io  der  Thesis,  similia  similibus  so- 
naniur  die  ganze  Theorie  der  Heilkunst  enthal- 
ten sey,  und  in  dieser  Hinsicht  haben  sie  al- 
lerdings ein  Recht,  ihre  Ansichten  als  ein  nus- 
scbliefsendes  und  abgeschlossenes  System  dnr- 
zustellen.  Dafs  dagegen  alle  übrigen  Aerzte 
■ sich  dieser  Absonderung  unterwerfen,  dafs  sie 
jenen  . Grundsatz  implicite  gänzlich  aus  ihrem 
Gebiete  ausstofsen  sollten,  kann  INiemand  ver- 
langen, und  noch  weit  weniger  ist  von  denen, 
welche  es  sich  gefallen  lassen,  Allöopäthen  ge^ 
nannt  zu  werden,  der  Grundsatz  contraria  con- 
irariis  curantur , den  man  ihnen  aufgebürdet, 
— jemals  als  Urdogma  und  abgeschlossenes 
Princip  anerkannt  worden. 

, Bei  dem  gegenwärtigen  Zustande  der  Me- 
dizin gab  es  zwiscl\en  Brown  und  Hahneman'n 
keine  rein  dogmatische  und  abgeschlossene 
Schule  in  Teutschiand,  sondern  vielmehr  nur; 
eclectische  Systeme.  Der  Grundsatz  similia  sb- 
ntUibus  curantur  wurde  als  eine  Erfahrungsthe- 
sis ebensowohl  anerkannt  und  in  Ausübung, 
gebracht,  als  der  Entgegengesetzte,  und  darum 
kann  nicht  anerkannt  werden,  dafs  die  Ho- 
möopathie auf  ihn  ein  sich  trennendes  System 
gründe  vielmehr  besteht  diese  Trennung  nur 
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in  sofern  sie  4^0  eritgegengesetzten. Satz,  ganz 
und  gar  negirl.'.  . . . 

lieber  eine  solche  Verneinitng  eines  ' die 
gesaini^nte  Geschieh te... der  ..lUgdizin  mit, durch- 
lebenden ErfahrungssatzeSy  mufs  ^le  intelligente 
Behörde  ein  historisches  tlrtbeil  haben,  tund 
wir  halten  dafür,  dafs  es  an  ihr  sey,  sich  ent^ 
schieden  darüber  auszusprechen , ob  die  Ho- 
möopathie hierin  — also  in  ihrem  ursprüng- 
lichen Princip , Kecht  oder  Unrecht  habe,  oder 
•wie  sich  dieses  bedinge. 

Die  Geschichte  der.  Arzneikunde  mög«  hier- 
über , entscheiden , die  Intelligenz  des  Staates 
wird  leicht  aut  derselben^  entwickeln,  können, 
dafs  weder  der  Satz  ron  der  Heilkraft  des 
Aebulichen , noch  des  Unähnlichen  für  sich  al^ 
lein  die  Natur  erschöpfe:  dafs  dies  eine  längst 
anerkannte  Wahrheit  sey,  und  diejenigen,  wel- 
che sich  TOD  ihr  zum  Besten  des  Einen  oder 
des  Andern  dieser  Sätze  iossagten,  den  Vor- 
wurf der  Einseitigkeit  verdienten. 

Hufeland  hat  eben  aus ' diesem  Grunde  die 
Homöopathie  statt  eines  Systeines,'  welchen 
Namen  sie  sich  vindiciren  Will,  eine  Methode 
genannt.  Die  wissenschaftliche  Behörde  wird 
sich  also  auch  darüber  auszusprechen  'haben : 
ob  es  gestattet ’seyn  könne  alle  die  verschie- 
denen Zustände  des  Lebens  nach  einer  und‘der> 
selben  Methode  zu  behandeln. 

Nach  Beantwortung  dieser  beiden  Sätze 
wird  die  medizinische  Polizei,  der  Homöopa- 
thie gegenüber,  bereits  festen  Fufs  gewinnen. 
Wird  der  letztere  derselben  verneint,  so  er- 
langt die  medizinische  Polizei  das  Recht,  in 
jedem  concreten  Falle  über  die  homüopatische 
■ ’ ^ - ' ' ■ Me- 
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ihode  zu  entscheiden,  d.' h.  .z«  heuvtheilen ^ ob 
dieselbe  in. ihrer  vermeidlichen  Eitiseiligkeit  den 
höchsten . Sttiatszweck  beleidigt . habe. 

' Wie  in  allen  Dingen,  wo  eine  absolute 
Gewifsheit  nicht  erreicht  werden  kann  , gilt  auch 
hier  die  Wahrscheinlichkeit,  deren  Calcule  irn 
Grpfsen  und  Ganzen  genommen,  selten  irre 
führen.  Die  intelligente  ' Slaatsbehörde  kann 
sogar  Versuche  anstellen,  ohne  jenen  Nachlhei- 
len  ausgesetzi  zu  seVn , welche  in  dem  amtli- 
chen Gutachten  des  oben'  erwähnten , von  uns 
hoch  verehrten-  Nalurforsdiers  ausgesprochen 
sind,  wenn  sie,  mit  d<n  Daten  der  einen  Par- 
thei  in  der  Hand,  die  der  andern  vergleicht, 
indem  sie  nur  dafür  sorgt,  dals  ihr  die  That- 
' Sachen  richtig  znkommen.’*) 

Uebeij  den  Werth  des  Systems  als  solchen, 
sind  indessen  dergleichen  Versuche  unnöthig, 
indem  seine  ausschlielseiule  jValur  sich  leicht 
durch  die  tausende  von  ßeweisen  widerlegt, 
welche  seit  den  'Pagen  der  Koischen  Erfahnm- 
gen  bis  auf  heute  für  die  entgegengesetzte  Mei-- 
nung  geltend  gemacht  werden  dürfen. 

Daher  würden  sie,  wenn  überhaupt,  nur 
über  den  "Werth  der  Methode  im  concreten 

*)  Man  könnte  den  Homöopathen  allerdings  für  eine 
Zeitlang  eine  Heilanstalt  überlassen,  worin  1‘ersonen, 
die  ihrer  Metliodo  vertrauen,  aurgenoinnien  würden. 
Stellte  man  zugleich  einen  oder  einige  niöglieltst  iin- 
parlheiische  Hericliterstatter  an  ihre  Seite,  deren  An- 
gaben indessen  keinesweges  unbedingten  Glauben,  zu 
linden  brauchten , sondern  nur  zur,  verglei(;henih;n 
Coiitrolle  dienen  miilsten , während  sie  sicli  von  (Irr 
Leitung  des  Inslitufs  ganz  entfeint  zu  hallen  liiittei», 
so  würden  die  eonespondirenden  Alitensfiii  ke  gowif* 
hinreichende  Aiilkläning  ülmr  .den  Weith  der  ange^ 
wandten  Methode  ergeben..  , 

Jonrn.LXXVIl.B,.'i.  .St.  E 
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Falle  nöthig  seyn.  Wir  sind  ganz  damit  ein- 
yerständen,  dafs  der  Versuch,  einen  Beinbruch 
auf  homöopathischem  Wege  zu  heilen,  das 
System  in  seiner  einseitigen  Blöfse  zeigen  würde, 
aber  hiermit  ist  zugleich  einer  der  tausend 
Punkte  gegeben,  wo  man,  an  alten  und  be- 
währten Erfahrungen  haltend,  die  Erfolge  der 
neuen  nach  ihnen  beurtheilen  kann.  Jeder  prak- 
tische Arzt  ist  mit  der  moralischen  Freiheit  aus- 
gestattet, in  jedem  Falle  jede  beliebige  Me- 
thode anzuvrenden,  von  welcher  er  behauptet, 
dafs  sie  dem  Falle  entspreche,  aber  die  intel- 
ligente Behörde  ist  nicht  verbunden,  diese  in- 
dividuelle Freiheit  bis  zum  Guiheifsen  auch  der 
verkehrtesten  Behandlung  zu  achten , und  die 
medizinische  Polizei  wird,  gestützt  auf  jene, 
sich  allem  widersetzen,  wodurch  im  Wider- 
spruche mit  bewährten  Erfahrungen  das  Wohl- 
seyn  der  Bürger  gefährdet  wird. 

Die  Homöopathie  ist  von  dieser  Ausdeh- 
nung ihrer  Gränzen  nicht  so  gar  weit  ab.  Be- 
hauptet doch  Hr.  Dr.  Caspari  in  seinem  ho-- 
möopathischen  Haus-  und  KeisearZte,  dafs  die 
Hühneraugen  durch  Streukügelchen  mit  einer 
sechsfachen  Arnica- Verdünnung  vertiiebeu  wer- 
den, was  vielleicht  noch  mehr  sagen  will,  als 
die  Heilung  eines  Beinbruches  durch  homöo- 
pathische Arzneien. 

Solchem  ün wesen  zu  steuern,  so  weit  als 
es  nur  immer  mögUch  ist,  bedarf  es  nur  einer 
Erklärung  der  intelligenten  Behörde,  wodurch 
den  übrigen  Staatsgewalten  Raum  gegeben  wird, 
über  das  Wohl  der  Bürger  zu  wachen.  Die 
Homöopathie  war  bis  jetzt  vogelfrci  in  dein 
einen  Sinne,  denn  Niemand  hielt  sich  für  be- 
rechtigt, ihr  etwas  anzuhaben.  Wir  wollen  nicht, 
dafs  sie  es  in  dem  andern  Sinne  werde,  wir  wollen 
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nicht  den  Bannetrahl  auf  sie  ^chle|idert  se» 
hen , denn  vorausgesetzt,  dafs  dieses  Mittel  did 
Zahl  ihrer  Diener  unter  den  Aerzteu  verrin> 
gerte , würde  es  höchst  wahrscheinlich  nur 
dazu  dienen,  die  Zahl  der'Wunderinänner  und 
Quacksalber  zu  vermehren.  Die  Erklärung  der 
wissenschaftlichen  Behörde  miüste  ganz  einfach 
also  lauten ; 

„Die  Aerzte  können  und  sollen  in  der  Be> 
handlung  ihrer  Kranken  diejenige  Methode  be« 
folgen,  welche  sie  zur  Erreichung  des  Heil- 
zweckes für  die  geeignetsten  ansehen.  Indes- 
sen setzt  die  wissenschaitliche  Behörde  unbe- 
dingt von  den  geprüften  und  zur  Praxis  zuge- 
lassenen Individuen  voraus,  dafs  dieselben  mit 
dem  wahrscheinlichen  Erfolge  und  der  relati- 
ven Gewifsheit  der  bisher  gebräuchlichen  Me- 
thoden bekannt  seyn  müssen ; wenn  sie  daher 
für  gut  finden , nach  abweichenden , oder  den ' 
bisherigen  entgegengesetzten  Grundsätzen  zu  ver- 
fahren, so  sollen  sie  für  alle  die  Folgen  ver- 
antwortlich seyn,  welche  hieraus  zum  Nach-' 
theil  des  höchsten  Staatszweckes  entspringen.**  ^ 

Der  Staat  halt  sich,  wie  gesagt,  an  das 
Factum,  Alles  Andere  berührt  ihn  nicht.  Aber 
so  wie  er  die  Freiheit  der  Aerzte  achtet,  sind 
diese  gegentheils  verpflichtet,  sein  Recht  zu 
achten,  diejenigen  Maalsregeln  zu  ergreifen, 
welche  er  zur  Behauptung  des  höchsten  Staats- 
grundes zu  ergreifen  nothwendig  erachtet.  Sie 
dürfen  sich  nicht  aus  der  bürgerlichen  Juris- 
diction des  Staates  heraussteilen  , > und  müssen 
sich  dem  UrtheU  der  intelligenten  Repräsenta- 
tion desselben  unterwerfen,  selbst  wenn  sie' 
darthun  könnten,  oder  darzuthun  meinen  dürf- 
ten, dafs  diese  Repräsentation  ihr  System  nicht 

F 2 


Digitized  by  Google 


in  sich ' schliefse.  ’ Wollte  man  nämlich  jeder 
Parthei  im  Staate  gestatten,  sich  eben  diirdh 
ihr  Partheiseyn  von  der  Hoheit  der  Staatsge- 
setze  auszuschlielaen,  so  wäre  die  Idee  der  Ein- 
heit des  Staates  unmittelbar  verletzt,  und  die 
Heiligkeit  des  Gesetzes  dem  Spotte  jeder  ver- 
wegenen Handvoll  Menschen  Preis  gegeben, 
welche  dreist  genug  wären , eine  andere 
Fahne  den  Farben  des  Reichs  gegenüber  aus- 
zrustecken. 

Der  Sinn  hiervön  ist,  dafs  die  Behaup- 
tung der  Homöopathen : als  sei  die  intelligente 
Staatsbehörde  allÖopathisch , und  habe  somit 
kein  Urtheil  über  ihre  Handlungen,  nicht  allein 
allen  Grundsätzen  des  Staalsrechts  widerspricht, 
sondern  sogar  ein  staats trerrätherisches  Princip 
enthält. 

Es  handelt  sich  in  dieser  Angelegenheit 
nicht  um  eine  Glaubenssache,  wenn  auch  zu- 
gegeben werden  inufs,  dafs  Naturforscher  ihr 
non  hquet  ^ussprechen  könnten.  Es  handelt 
sich  um  absprechende  Meinungen,  welche  Hand- 
lungen gebären,  die  sich  wegewi  der  aus  ih- 
nen entspringenden  Nachtheile  hinter  diese  Mei- 
nungen verstecken. 

I . , Der  Staat  hat  zu  erklären  : 

• 1)  Die  Houiöopathen  sind  verpflichtet,  den 

gewöhnlichen  Medicinal- Gesetzen  eben  so  un- 
bedingt, als,  alle  übrigen  Aerzte  zu  gehorchen. 

.•  2)  Sobald,  die' medicinische  Polizei  das  Ur- 

' theil  der  wissenschaftlichen  Behörde  über  ärzt- 
liche Handlungen  einfordert,  hat  diese  das 
Recht,  ihr  Urtheil  auszusprechen,  und  soll  die- 
ses Urtheil  gültig  seyn,  — gleichviel  zu  wel- 
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.chein  Systeme-  oder  Theorie  der  Heilkunde  sich 
der  bchaudelnde  Arzt  bekenne.  . , 

Solche  Erklärungen  werden  — ohne  den 
Anschein  und  das  Gehässige  eines  Verbotes, 
welches  zu  erlassen  noch  daz«  den  Grund- 
sätzen einer  gesunden  Staatsverwaltung  wider- 
spräche, hinreichen,  die  Menge  aufmerksam 
und  die  Homöopathen  vorsichtig  zu  machen. 
So  lange  sie  mit  ihrer  Methode  gliicklidi  ge- 
nug sind,  keinen  Aulafs  zur  Klage  zu  geben, 
wird  sie  Niemand  stören,  und  wenn  es  ihnen 
auf  diese  Weise  gelänge,  zu  zeigen,  dafs  sie 
wirklich  so  viel,  oder  mehr  als  andere  Aerzte 
leisten , so  wird  die  intelligente  Staatsrepräsen- 
talion  sich  ihre  Methode  bald  assimiliren.  Der 
Staat  aber  wird  der  Pfuscherei,  der  Ober- 
ilnchlichkeit  und  dem  Charlatanismus  Einhalt 
thun  und  die  guten  Aerzte  unter  den  Homöo- 
pathen werden  es  ihm  selbst  danken,  wenn  er, 
den  grofsen  Haufen  unwissender  und  leichtsin- 
niger Nachbeter  durch  das  Fegefeuer  des  G^ 
selzes  reinigt. 


Der  Punkt,  worüber  die  Homöopathen  am 
meisten  Klage  führen  werden  — das  Verbot 
* des  Selbstdispensirens  — ist  in  die  obigen  Er- 
klärungen natürlich  mit  eingeschlossen.  Dar- 
auf kann  man  keine  Rücksicht  nehmen , und 
trotz  vielen  Geschreies  würden  sie  sich  am 
Ende  doch  eben  so  gut  bequemen,  als  die 
Aerzte,  die  in  früherer  Zeit  das  Recht  des  Dis- 
pensireus,  gleichfalls  nicht  ohne  Widerspruch, 
aufgaben,  während  sie  jetzt  dasselbe  schwer- 
lich revindiciren  möchten.  (Wir  brauchen  mir 
an  das,  noch  junge  Beispiel  von  Hamburg  zu 
erinnern).  Mögen  sie  selbst  ihre  Dispensato- 
rien ausarbeiten,  dieselbe  Sicherheit  iür  Erfül- 
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luog  ihrer  Vorachriflen  wird  ihnen  gewährt 
werden.  Unsere  Pbarmaceuten  sind  rereidet, 
nnd  selbst  bei  den  ^ gewöhnlichen  Methoden 
der  ArEoeibereitUDg  mufs  man  sich  oft  genug 
auf  ihre  Redlichkeit  rerlassen,  ohne  sie  con- 
trolliren  so  können.  Die  Homöopathen  sind 
•o  gut  als  die  Aerzte  verpflichtet^  die  Börg- 
achafl  anzuerkennen , welche  der  Staat  für  die 
' Rechtlichkeit  nnd  Gewissenhaftigkeit  der  Apo- 
theker gewährt. 
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IV. 

Krankheitenliüneburg’s 

der  letzten  Zeit. 

' Vom 

Med.  Rath  Dr.  Fischer 

zu  Lünebarg. 

(Fortsetzung.  S,  vor.  Heft.) 


Das  Jahr  1832. 

An  die  Todten  und  die  Lebenden. 

Neues  Jahr,  wt^s  birg’st  in  deinem  Schoos? 

Bedeckst  des  Kindes  und  der  Freude  Grab  mit  Moos  ? 
M'oinit?  mit  Blut?  ob  mit  Vergessenheit? 

Geduld!  des  Scliinerzens  Knde  ist  nicht  weit! 

Doch  jetzt,  jetzt  schlürfe  nocli  das  Salz  der  Thranen, 
Und  stille  so  dein  ewig-  treues  Sehnen ! — 

W^äre  in  dem  Labyrinllie  des  mensclilichcn 
Wesens  und  Lebens  die  reine  Anschauung  sei- 
ner Kräfte  und  Verhältnisse  zur  Aulsenweli, 
dem  ernstlichen  Naturforscher  und  Arzt  gege- 
ben, SU  möchte  das  Leben  mehr  Reiz,  aber 
auch  wieder  noch  mehr  Klippen  haben,  als  bei 
uDsenn  jetzigen  Umhertappen  auch  in  dieser 
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Dunkelheit!  Doch,  was  bleibt  übrig,  als  die 
Wechselwirkungen  des  Organismus  mit  der  Au- 
Csenwelt,  die  mehr  vorübergehenden  oder  die 
mehr  bleibenden , zu  erforschen,  und' zu  die- 
sem Zwecke  die  Veränderungen  und  Einflüsse 
der  umgebenden  Natur?  — einförmig  zwar, 
dem  Anschein,  und  dein^  ungeduldigem  Drange 
nach  Dichtung  und  Wahrheit^  nach,  aber  doch 
mit  dem  Griffel  der  ewigen  Natur,  so  wie, 
und  woher  die  Ereignisse  sind,  folgen  und  mir- 
hen , zu  zeichnen ! ■— 

TV'enn  wir  zu  dom,  was  Baromeiert  Ther- 
mometer und  Hygrometer  u.  s.  w.  zur  Feststel- 
lung der  allgemeinen  Constitution,  und  zur  rich- 
tigen Ansicht  und  Behandlung  der  pathologi- 
schen Zustände  liefern  müssen,  nun  noch  unter 
andern  den  vermehrten  oder  verminderten  Ein- 
athmungs-  und  Yerdunslungsprozefs  durch  das 
. Lungen»  und  Hautorgan,  der  sich  aufser  dem 
chemischen  u.  s.  w.  Gehalt , auch  nach  der  ge- 
ringeren oder  gröfseren  Rapidiiät  der  Luft- 
strömung (also  schon  dem  Anemometer  eigent- 
lich anhoimfallend !)  nach  den , oft  so  schnell 
wechselnden,  Temperatur  - und  Feuchtigkeits- 
graden der  Luft  (schon  nach  Franklin's  und 
andern  neuern  Forschungen)  richtet,  und  die 
Summe  und  Dauer  der  Veränderungen  in  den 
organischen  Funktionen  mit  bestimjnt,  eigent- 
lich hinzuzufügen  hätten , so  werden  wir  erst 
recht  inne  werden,  dafs  nach  dieser  vielseiti- 
gen Capacität  des  animalischen  Organismus, 
nicht  blofs  zu  einem  vorübergehenden , son- 
dern auch  dauerndem  Defekte  oder  Exzesse  in 
ponderablen  oder  imponderablen  Anhäufungen, 
bald  eine  mehr  acute  oder  chronische  patholo- 
gische lieaction  (wo , bei  sulchen  schädlichen 
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EinfiiisBen , nicht  bnld  ein  besondcree  gliiokli- 
ches  und  promptes  Ausgleichungsverhältnifs  ein- 
treten  kann)  Statt  finden  werden,  welche,  un- 
ter gewissen  ähnlicben  Formen  und  Normen, 
als  pathologische'  und  therapeutische  Constitu-  * 
tion  festzustellen,  wir  nicht  müde  werden,  und 
womit  wir  auch  dieses*  verwickelten  Jahres  ei- 
, nigermafsen  erkennbare  Charakteristik  wieder 
unverdrossen  beginnen  müssen. 


Wenn  vom  Anfänge  des  Jahres  an  bis  in 
den  Junius  hinein  nördliche  und  östliche  Winde, 
und  ein  hoher  Barometer  vorherrschen , der 
Hygrometer  dabei  dennoch,  und  selbst  bei  Frost, 
und  diesen  kühlen  und  trocknen  W'inden , ei- 
nen hohen  Grad  von  Luftfeuchtigkeit  anzeigt; 
(den  auch  die  auffallend  häufigen  Nebel,  Höhe- 
rauch ,>  feuchte  Niederschläge  u.  dgl.  beurkun- 
den), wenn  das  trockne  und  kühle  Frühjahr 
von  Ende  Mai  namentlich  an.,  durch  stärkere 
contrastirende  Wärme,  immer  aber  nur  durch  ' 
feinere,  der  durchdringenden  Anfeuchtung  des 
Bodens  nicht  genügende,  mäfsige  Sommerregen 
und  Niederschläge,  und  im  Ganzen,  wenig  Ge- 
witter ^ abgelüst  wird,  — so  wird  aus  dieser 
Nach  Weisung  durch  unsere  bisherigen  gewöhn- 
lichen meteorologischen  Werkzeuge  sich  schon 
die  Begreiilichkeit  ergeben  (die  aus  dem  Bis- 
herigen vielleicht  sich  mit  ergebende,  Bestim- 
mung der  imponderablen  Einflüsse  auf  den  Or- 
ganismus nicht  einmal  gerechnet),  w,ie  ein  fer- 
neres, fast  einlörmiges  Fortbestehen  der  erethi- 
schen,  oder  congestiv- nervösen  Constitution  bald 
mit,  und  selbst  vor  dem  Frühjahre,  die,  nun 
dreijährige,  Wiederkehr  der  IF echselfieder^  der 
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Urtterleiha-^  Brust*  und  Kopfkr an fcfi eiten  (nebst 
Alienationen  des  Seelenorgans),  nachher  im  Ju> 
niut  sporadische , und  bald  darauf  auch  die, 
wahrscheinlicbst  auch  diesmal  von  Hamburg 
(wo  sie  ebenfalls  seit  dem  Frühjahre  wieder' 
heftiger  ausgebrochen  herrschte)  überkommene 
asiatische  Cholera  in  einem  höheren  Grade  als 
das  erstemal,  bei  uns  Statt  finden  konnte;  — 
doch  nun  collektir  Torlaufig  genug,  und  zu  dem 
mehr  Einzelnen ! — 

Baromet,  2S'  9"  (15.)  u.  27'  0"  7'"  (10.). 
Meist  hoch  über  28'. 

Thermomei.  -f-3  (11.  u.  23.)  u.  — 8°  (4.). 
(Sehr  abwechselnde  Temperatur). 

Hypromet.  8^°,  über  80°  immer,  bis  auf 
den  3(en  mit  79°. 

Winde.  O.  u.  N.  bis  zur  Mitte , nachher 
mehr  W.  und  S.  Ungemein  häufiger  Nebel, 
Schnee  und  Regen,  oder  feuchter  Niederschlag, 
Reif,  Glalleis  und  Thauwetter  oft  ahwechselod. 

Blit  dem  N.  M.  (3.)  Barom.  immer  mehr  ' 
gef.  Mit  dem  V,  M.  (17.)  und  mit  dem  1.  V.  ^ 
(24.)  von  28'  7"  9'"  zu  28'  4"  9"  gef.  — 

Unter  den  jetzt  häufigen  entzündlich -ner- 
vösen Pneumonieen , mit  unterdrücktem  Pulse,  I 
der  aber  doch  eine  anfängliche , die  Circulation 
mehr  befreiende  Blutausleerung  nölhig  machte, 
zeichnete  sich  besonders  ein  30jäbriger  sonst 
gesunder  Dienstknecht  anf  dem  Lande  aus,  der 
aber  schon  seit  dem  Herbste  des  vor.  Jahres 
' mit  öfterem  Sausen  iin  Kopfe  und  'Schleimhu- 
sten  geplagt,  jetzt,  nachdem  der  von  selbst 
sich  brechende  Kranke  am  vierten  Tage  durch- 
aus ein  Brechmittel  aus  Ipecac.  durch  seine 
Mutter  abfordern  lassen,  trotz  dem  und  täg- 
lichen Nasenbluten  aber  keinen  Schweifs  be- 
kam, der  Puls  am  6ten  Tage  vielmehr  sehr 
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schwankte,  mit  hScbst  kursem  Athem  und  hef- 
tigem, wenig  ausleerenden  Husten.  Es  wur- 
den 12  Blutegel  an  die  Füfse  gesetzt,  ein  Ye- 
sicator  auf  die  Brust,  und  ein  schwaches  In- 
fus. Senegae  mit  Spir.  Miodereri,  Salmiak  und 
Queckenextract,  zugleich  aber  täglich  3 mal 
ein  PuWer  aus  Goldschwefel  und  Calomel  ana 
zu  \ Gran,  Caraphor  zu  I Gran,  Massa  pill. 
de  Cynog.  zu  1 Gran  gereicht.  Der  Kranke 
ward  betäubt,  schwitzte  aber  24  Stunden  dar- 
auf zuerst,  and,  nach  noch  einigen  sehr  be- 
denklichen Schwankungen  zwischen  Leben  und 
Tod,  genafs  er  mühsam  und  allmählig,  aber 
Tollkommen, 

Fast  eben  so  die  schon  immer  leicht  pleu- 
riüsche,  fast  stets  mit  Schleimhusten  begabte 
verwittwete  Pastorin  G. , die  Vor  8 Tagen  ihr 
Uebel  aus  einer  Ballgesellschaft  geholt,  und  mit 
von  selbst  genommenen,  wohlthätig  sonst  hier 
erprobten  «AMührungen,  und  Pulvern  am  Sulph. 
aur,  jintim,  und  Mass.  pill.  de  Cynog,  batte 
zwingen  wollen.  Diese  Kranke  mufste  wegen 
trockner,  immer  wieder  durchdringender  fie- 
berhafter Hitze,  kurzem  Athem  und  heftigen 
Husten , am  16ten  Tage  der  Krankheit  noch  8 
Blutegel  an  die  Brust  setzen , durch  deren  et- 
was langes  riachbluten  aber  noch  grölsere  Kurz- 
athmigkeit  und  Mattigkeit  entstand:  was  aber 
nicht  irre  machen , sondern  jetzt  nur  zu  der 
Anwendung  eines  schwachen  Infus.  Serpentär, 
mit  Aqua  Menth,  und  etwas  Aether,  (wo- 
mit man  in  fVien  bei  dem  hellen  Frank , im 
Jahr  1798,  in  solchen  Fällen  des  sogenannten 
'Typhus  cum  pneumonia,  doch  noch  zu  früh, 
(durch  den  Brownischeh  Schwindel-  und  Zeit- 
geist etwas  entweder  mit  verblendet,  oder  die- 
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sen-  auch,  leider!  mitunter  etwas  wieder  mit 
verdunkelnd),  meist  anfing),  zu  einem  Vesi- 
kator  auf  der  Brust,  und  zur  Fortsetzung  übri- 
gens der  obigen  Pulver  zweimal  täglich  schrei- 
ten mufste,  — wornach  nun  Schweifs  mit  gro- 
fser  Euphorie,  und  demriächst  völlige  Besse- 
rung erfolgte.  — 

Manchmal  täuscht  obenein  der  Puls  sehr 
bei  diesem  Brustficber,  zumal  bei  Kindern. 
Bei  mehr  erschlalflen , reizloseren  Subjecten, 
so  auch  bei  abgesluinprien  und  erschöpften 
Phtliisicis,  nainenllich  bei  Polatoribus,  schlagt 
er  auch  bei  allen  übrigen  Symptomen  von  fie- 
berhaAer  Erschütterung  und  selbst  Tendenz  zur 
organischen  Zersetzung,  nicht  viel  schneller 
oder  anders  als  wie  in  kräftigen  gesunden  Ta- 
gen, eben  weil  der  krankhafte  Reiz,  bei  die- 
ser veränderten  Reaction  das  an  scheinbarer 
Völle  und  Kralt  ersetzt,  und  siinulirl,  was 
normal  sonst  nicht  da  ist.  (Vergl.  Berends 
spez.  Therapie  etc.  3.  Kap.  von  Brustentzün- 
dungen). ■—  ,Die  gröfsten,  und  fast  überra- 
schendsten Verstöfse  gegen  eine,  von  Merzen 
obenein  lebhaft  und  bestgemeinte , Prognose 
kann  sich  der  praktische  Verstand  hier  zu  , 
Schulden  kommen  lassen , wenn  er  das  Ganze  1 
nicht  vielseitiger  vor  Augen  hat!  — | 

AtiTser  diesen  Brustkrankheiten  füllten  noch 
die  gewöhnlichen  sonstigen  catarrhnlisch  - rheu- 
matischen AlTectionen  der  äufsern  und  tuneru 
Gebilde  nach  dem  angegebenen  Charakter  den 
Katalog ! 

Februar. 

Baromet.  2S'  T'  10^''  (8.)  u.  27'  8"  5'" 
(3.).  (Die  ersten  drei  Tage  abgerechnet , stets 
fast  immer  hoch  über  28'). 
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Thermomet,  -f-öj®  (25.)  u,  — 6®  (15.). 
(Vom  13ten  an  nur  inäfsiger  Frost). 

' Mygromet.  82  u.  69®  ' (Ersteres  mehrmals 
bis  zum  12ten , und -letzteres  späterhin).  — 

Jf'inde.  Herrschend  Süd , aber  immer  mit 
Ost,  — 'nur  etwa  4 mal  mit  W<'‘!t  (2.-6,) 
vermischt!  — Eben  so  oft  nur  O N.  oder 
]\.  W.  — > INebel  20.  (fliittags  aber  gewöhnlich 
heiter  und  windig).  -Reif  10.  Bläfsiger  Regen ^3. 
Viele  bedeckte  Wachte."  Vom  13ten  an  Stern- 
helle. — , 

Mit  dem  N.  W.  (1.)  Baromet.  gef.  — Mit 
tlem  Vollm.  '(16.)  ebenfalls.  *■ — Auch  mit  dem 
1.  V.  (23.). 

Seit  dem  lOlen.  d.  M.  mehrere  Wechsel- 
lieber (tertianae)  vorgekommen , und  dieses 
, Uebel  "wieder  aller  Orlen,  auch  in  Mecklen- 
burg wieder  verbreitet!  Ueberhaupt  bringt  der 
siele  Ostwind  in  seiner  dürren  Strenge-  eine 
Sülche  Fluth  von  Erethisinen,  Bräunen,  Husten, 
Brustkrankheiten  u.  s.  w.  herbei,  dafs  man  of- 
fenbar die  Einwirkung  eines  entscheidenden 
Lufleinflusses  bemerken  mufs.  Auch  Apoplgxieen 
und  Aborlus  fanden  -sich  häufiger  ein.  An  der 
ersten  unterlag  ein  etliche  50jähriger,  ganz  dazu 
mit  Familienaulage  begabter  plelhorisch  - robuster 
IVlann , der  seit  einigen  Monaten,  statt  seiner 
gewöhnlichen  3 — 4 Stuhlgänge,  oft  nur  einen, 
oder  gar 'keinen  gehabt,  und  dies  doch’,  • bei 
immer  zunehmender  Unlust,  sich  stärker  zü 
bewegen,  nicht  geachtet  oder  dagegen  Vorkeh- 
rungen gelrolfen  hatte.  — Der  Abnrfiis  ward 
bei  einer  reizbaren,  etwas  ausgedehnlcn,  ziem-’ 
lieh  opulent  speisenden,  zum  4ten  Male  Schwan-' 
gern,  trotz  der  rothen  GesichtsJ'arbe,  die  mehr 
von  starkem  Druck  und  Krampf  im  Unterleibe 
und  Ton  C'ulik  herrülu’te,  (und  eben  so  der 
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mehr  unterdrückte  Puls)  nicht  mit  Blutauslee- 
rttngen  (die,  bei  dieser  Mobilität  des  Geistes 
' und  Körpers,  leicht  zu  aufregend  hätten  wir- 
ken können),  sondern  mit  Opium  und  Carmi- 
nalivis,  als  Hauptmitteln , Terbütet,  vrornacb 
die  Farbe  auch  blässer  und  natürlicher  wurde! 

Uebrigens  soll  in  {diesem  Winter  der  braune 
Kohl  im  dürren  Boden  vergehen,  und  dies  kein 
gutes  Roggenjahr  bedeuten;  wenigstens  glaube 
ich,  aller  rorherigen  Nässe  und  etwa  dem  Co- 
meten  nach,  dafs  wir  mehr  ein  dürres  Jahtv 
bekommen ! (Wie  auch  zuüraf,  die  Erndte  aber 
doch  gut  ward).  — 


Alärx, 

Baromet.  28'  1"  10"'  (2.)  u.  21*  5"  (20.). 
(Meist  über  28'). 

2'hermomet.  + 10  n.  11®  (22.  u.  31.)  u,  I 
—•4  (5.).  (Nur  9 Tage  Frost),  ! 

Hygromet  78®  (yerschiedentlich)  und  61® 
(31.).  (Meist  in  die  70®). 

JFinde.  Bis  zum  17ten  fast  immer  O.  mit 
S.  und  N.  Mischung.  Nachher  W.  mit  viel  IV. 

— Die  letzten  3 Tage  wieder  O.  N.  O.  und 
O.  S.  O.  Starke  Luüströmung,  besonders  in 
der  zweiten  Hälfte,  ln  der  ersten  mehr  Nebel 
(überhaupt  12),  bis  zur  Mitte  d.'M.  meist  mit 
Reif.  — Regen  7;  Schnee  3,  Hagel  4,  Ge- 
witter 1 (27.),  Sternhelle  14. 

Mit  dem  N.  M.  (2.)  Baromet.  gest.  Noch 
mehr  mit  dem  E.  V.  (9.)  über  5"  in  24  Stun- 
den). Mit  dem  V.  M.  (16.)  bedeutend  und 
dauernd  gef.  Mit  dem  1.  V.  (24.)  wieder  4 
Tage  3"  gest.  — Die  Aequinoctialzeit  ,Tom 
17ten  an  bis  zu  Ende  sehr  meteorologisch  un- 
ruhig! — 


Digitizi  i by  Googl 


Die  zwiftcheninne  in  die  zweite  HnHle  des 
Monats  fallende  fFestperiode  Terinochte  nicht 
allein,  and  ihrer  Kürze  wegen, ^ die  früheren 
längeren  Einwirkungen  der  congestiv  - entzünd- 
lichen Constitution  aufznheben.  Es  blieb  so 
ziemlich  noch  beim  Alten.  Viel  calarrhalische^ 
zumal  anginöse  und  choleraariige  Zufälle,  be- 
sonders bei  vollen  Subjekten,  und  namentlich 
bei  Weibern,  die  mit  dem  Aufhören  des  Mo- 
xialsflusses  schwankten  {PurganU  lenia  oleosa, 
und  starke  Gegenreize  auf  den  Magen,  oder 
auch  Blutausleerungen)!  — 

, Von  den  mehr  chronischen^  congestiv- ner- 
vösen, umfangreichen  Aifectionen  des  Unterlei- 
bes, und  von  da  auch  der  Bespirationssphäre,, 
bot  die  über  80jährige  plethorisch- gedunsene 
Frau  V.  M.  das  lehrreichste  Beispiel  dar]  — 
Ein  wahres  Asthma  asphycticum , was  in  öfte- 
ren Wiederhohlungen , zumal  Nachts,  mit  gro- 
fser  Angst  und  Luftmangel,  einem  unterdrück- 
tem Pulse  von  etwa  40  Schlägen  io  der  Mi- 
nute, blassem  Gesicht,  und  einem  grofeen  Dar- 
niederliegen aller  Kräfte,.  Begehrnisse  und  Aus- 
leerungen , einen  für  die  Kranke  und  theilneh- 
xnende  Umgebung  höchst  leidenden  Zustand 
mehrere  Wochen  lang  herbeiführte,  und  wo 
nach  einem  Brechmittel,  nachher  Spirit.,  Min- 
derer., Salmiak,  SquilUticis  u.  s.  w. , auch 
Aderlässen,  nur  dann  erst,  nach  3 Wochen, 
'wahre  Besserung  eintrat.  Puls  und  Athem  mehr 
wiederkehrte,  als  Pillen  aus  uisafoetida,  Seife, 
Bhabarber,  Aloe  und  Calomel,  mitunter  den 
Mittelsalzen , mit  Eocir.  Gramin. , Rhubarhari 
und  Carminaiivis , dreist  und  bis  zur  starken 
Abführung,  eingeschoben,  eine  zeitlang  beharr- 
lich angewandt  waren.  Die  vollkommene  Ge- 


nesung  bei  einer  übrigens  trefflichen  Consfitu- 
lion,  die  nur,  nach  Vorgängen  der  Familie,  zu 
JVasser suchten  neigte,  erfolgte  noch  einigen  Mo- 
naten, ohne  eigentliche  Roborantia,  — 

yfp  ril.  ’ 

Baromet,  2S^'8'^  P'"  (4.)  u.  27'  7"  3'" 
(Nur  erst  am  30sten  unter  28',  ’ sonst  stets  und 
meist  2 — 4"  darüber. 

'Thermomet.  (16.)  sonst  öfters  (Mor- 

gens) -f- 1,  (noch  am  29sten.  Im  Ganzen  (Mor- 
gens zumal  und  Abends)  kalt. 

Hygromet.  73°  (im  Anf.)  u,  56°  später- 
hin. — Meist  da  in  die  50  u.  60°.  — 

Winde.  Herrschend  O. -mit  Anfangs  mehr 
-nördlicher,  oder  N.  W.  Ölischung  und^  Abwech- 
selung. — Nachher  mit  etwas  mehr  südlicher 
Zuthat.  Sehr  häufig  lebhaftere  Luftströmung, 
welche  auch  hur  seltene  und  leichte  Nebel  auf- 
kommen  liefs*^  etwa  4 mal,  und  eben  so  oft 
Hegen  (der  nur  'mit  dem  letzten  Tage  d.  M. 
bedeutender  ward) ,' Sternhelle  21. 

’ Mit  dem  V.  M.  (15.)  Baromet.  gef.  — Mit 
dem  1.  V.  (23.)  gleichfallsT  — Eben  so  mit  dem 
N.  M.  (30.).  . 

Die  gewöhnlich  bei  lange  zögerndem  Früh- 
ling nicht  ausbleibende  Hypochvndrie  und  Un- 
geduld der  Städler,  der  Kranken  und  der  Aerzte, 
die  Winterfolgen  und  Stimmung  los  zu  wtirden, 
re’rläugnete  sich  auch  diesmal  nicht.  Die  ge- 
wöhnliche Antwort  '^des  gemeinsten  englischen 
klinischen  und  Hospilalkranken , auf  die  An- 
frage des  behandelnden  Arztes;  wie  es  gehe? 
„Ich  danke  Euch!  mein  Herr,  ein' wenig,  bes- 
ser” {I  ihank  yow  Sir!  a liitle  betterV)  ^ die  olt 
nur  blofse  Höflichkeit  und  zarte  Schonuqg  des 
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guten’,  das-  Beste  wünschenden,'  Herzens  des 
Arztes  ist,  und  wobei  das» Schliimnere  dann 
nachkommt  (S.  meine  mediciti.  Bemerk,  über 
London  ü.  8.  w.  1796.),  ist  in  Teutsobland,  bei 
dem  geringen,  und  nun  gar  bei  demivorneh^ 
men  Volke , zumal  in  und  > nach  einem  lang- 
•weiligen  chronischen  Wintek, ' kaum  erhört, 
und  die, .Sucht,  sich  mitleids-  und  unterhal- 
tungswürdig,  auch  weniger  dankTerbindlich  zn 
machen , die , oft  bedaurungswürdige , jämmer- 
liche Qüelle  davon J v 

Neben  vielen  Kränipfenj  Apoplexien,  Blut- 
speien, ‘Kopf-,  Brust  - und  "Unterleibsleiden 
überhaupt  (mehr  mit  entleerenden,  entspannen- 
den Mitteln^  ‘ Miltelsalzen,  ' öelen , Abführun- 
gen u.  dgl.  noch  immer',  ais  mit  Reizmitteln^ 
zumal  cönträcliver  Art,  auch  weniger  mit  Brech-_ 
initleln , und  dergleichen , .die  Congestion  naclx 
Oben  leicht  vermehrenden  ' Dingen  , ^ zu  behan-^ 
dein),  zeichneten  sich  besonders  jetzt  noch  'die 
verlarvten  Wechselfieber  aus,  indem  sie  in  der 
Thatv  hinter  der  Maske  der  ungewöhnlij^hsten 
und  heftigsten  Zufälle  sich  versteckten  , nament-j 
lieh  hiater  B/uispeie/t  f bei  Kpaben  und  jünge- 
ren plethoriscir-nfervösen  Subjekten,  aus  eigem 
nachlassenden  Fieber  sich  allmähllg  entwickelnd,' 
und  die  Verbindung  der  China  mit  külileuden 
und  ausleerenden  Mitteln  erfordernd.' 

\ ) * 

Aus  dem  Landphysikatsbefeiche  zeichnete 
sich  die  Verbrennung  der  sieben  und  siebenzigjäh-' 
rigenFrau  M.  in  W.  aus,  die,  seit  mehreren  Jahren 
schon  gewohnt,  nach  der  Herausnahme  des* 
Brodtes  aus  dem  Brokofeii,  sich  Nachts  darauf- 
in  demselben  ein  wärmeres  Schlaflager  zu  be-' 
reiten,  am  grünen  DonnerstageM  nicht -bedachtr 
hatte,  dafs  mehr  Gebackenes  in  dem  Ofen-aüf* 
■ Journ.LXXVII.B.Ö.  St.  G 
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f das  Osterüest  bereitet derselbe  also  noch  hei- 
feer'.  sei  wie  gewöbnlich.  Dennoch^  inuTste  sie 
sich',  uabemerkt  und  unTermifst  von  ihren  sorg- 
losen Hausgenossen,  'am  Abend^'in  ihr,  dem 
Alter,  und  der  Kränklichkeit  behagliches  war- 
mes Lager  begebeii  (diesmal  aber  doch,  wahr- 
scheinlich .durch  ,die  entgegenschlagende  gröfsere 
Wärme  y ökonomisch  'wenigstens,  ennahbt,  mit 
Zurücklassung  ihres  Kopfkissens  vor  dein  Ofen^ 
loche)  — . und,  . beim. -Einkriechen  ' bald  -be- 
täubt, einer  Erstickung  und'  näebheragen  an- 
sehnUchen  Verbrennung  an  'inehKreo  Körner- 
sfelTe‘n't*reis  gegeben  haben,  tiena.am  andern 
Morgen  fand  man 'diese,  schon  iininer  mitunter, 
und  "auch  Tages  vorher,  etwas  sinnlose  ka- 
chöktische  Alte  in'  d.^m  Ofen,  wo  [man  sie  end- 
lich suchte,  tddt. Die  gerichtliche  Besich- 
fjgung'  so' wenig  -wie  die.  Ermahnung  an  die 
nachlärsigen  Umgebungen  konnto  diesmal  et- 
was ändern!  < 

; Mai.  .. 

‘ Baromet.  28^  5"  10'"  (20.);  n.  27'  6".  6'" 
(!.).■  (8  Tage  unter  280»  . ] 

TÄermome/.  (31*)  (Oeflers 

noch  letztere , bis  zum  Fro^  sinkende,  Teihpe- 
ratnr,  Morgens  und  Abends,  bis  über,  die  JVDlte 
des  Monats  hinaus^.  . , , / 

^ Hygromet,  69?  (26.)  u.  55°  (31.)  (Meist  in 
die  60°).  . 

i Winde.  Herrschend  zwar  W. , aber  eben 
so  oft  mit  nördlicher  als  südlicher  Mischung. 
Nachher,  vom  13ten  an,  häufig  Si  O.  Fast  im- 
mer sehr  windig.  — Regen  14.  Schnee  u.  Ha- 
gel 1 (9.).  Gewitter  1 (7.)  Höherauch  1 (21.). 
Sternhelle  12.  . 
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1 ••  Mit  (M.)  B»roiö;  »twat  ^esl. 

Mit  dfem  Ni -Mv-(30.)  ‘ ' ' 

■ Tröt*  aller  .bald  vorübergehender  Regent 
d5rrte  doch' der ''Böden  bei' den  «terken  Luft- 
strömungen , mehr'  aus',  und  die  im  Ganxen 
sehr  niedere  Temperatur  dazu  gerechnet,  konnte 
man  den  Monat  fceinesweges  gedeihlich  nenj- 
nen.  Gras  und  Fütterkräüter  blieben>  sehr  zm- 
rück,  und  selbst  die'  Unterftocl^  iilt*  ztimalbei 
leichtem  Boden,  sehr.  .•  -s 
* ' Noch  immer 'w4yi;op/eaJiem' und-^^andere  oon*> 
gvstive  Krankheiten  ,■  • mit  > leicht  • Entzündlich  - 
nervösem  Charakter.  ^ Besonders  viel  Geistes^ 
Verwirrungen  bei  )üngei^  Mrinbem,  wo  Asthe- 
nie und  Erweiterung  im  Gefäfssystem , zumal 
fan-  Gehirn , 'deft  eiben , '■  Etpa'nsion'' von  Hitze, 
und  daun  wiedw  Göntraction •,an'' der  schnell 
kühlen  und  mi/idigcn' Atmosphäre dbn  andern 
Faktor  abgab.  • Nach  '«iöi|en  Ausieerungen  gleich 
Opiate  in  kleinen ' 'aher  'wiederholten  Gaben,' 
bis  zum  Schlafe  'üpd*  bis  zur  Beruhignng  der 
Psyche.  Selbst  bei'dett'‘Krankheiten  der  Brust 
schlug  ’dies^SPj’-fast  trimülefite:;  Gehirbzustand 
leicht  Vor,  und  erforderte  dieselbe  ^ruhigende 
Methode,  da  Aderlässen  und  andere  Auslee-' 
rungen  nicht-  hinreichend , oder  der  Beendigung- , 
dieses  Krankheitszuslandes  entbrechend  waren, 
(wie  ich  namentlich'  auf  der  Durchreise  durch' 
eine  Poststnöon  an'  einem  alten  Postillon,  ur- 
sprüngUch  am  entzündlichen  Briistiieber , und 
nachher  an  diesem  nervösen  Gebirnzustande 
leidend , wiederhohlt  und  bestätigend , sah^. 

Noch  waren  die  Wechselfieber  häufig; 
und  nun  mitunter,  bbsar/ig,  theils  von  tler  Gefahr- 
bringenden Vernachläfsigung,  welcher  die  Kran- ' 
ken,  besonders  in  Vermeidung  der  Rückfölle,  sich 
hingaben,  theils  und  meist,  aber  noch/ wegen  der 
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Tücke  de)r  atmo8phärucheii'C0iS8ti|ut>oii 'selbst 
— Durch  beide  Ursachen. die  Heceptivi- 
iät  des  Systems  oft  so  grols,  .defs  die  heftig- 
sten continuirlichen , und  mehr 'zum  Ifervösin 
sich  binneigenden  Fieberzustände  ausbracheo, 
wo  man  mit  der  China , aiich  nicht  einmal  mit 
der  4 mit.  kühlenden  und  ausleerenden  Bütteln 
versetzten  > eine  Zeitlang  gar  inioht  auftreten, 
und  nur  dem  Charakter  der  zu  heftigen,,  und 
doch  zur  Erschöpfung  geneigten,  Beaction  ger. 

' inäfs  verfahren  durfte,  bis  man  bei  reinerer  Apy- 
rexle  depn  üebel  mehr  an  die  Wurzel  kommen 
konnte.  Um  so  übler  lief  jetzt  öfters  die  bequeme 
Methode  der  ländlichen  Wechselfieberkranken  ab, 
sich  selbst  mit  den  Aerzten  abgesehenen  Chinapul- 
vern zu  heilen.,  Mehrere  .unangenehme  Nebenzu- 
fälle, Angst,  aufgetriebener  Leib,  .^norexie  u.  dgl., 
waren  oft  < die  geringsten  Folgen,  dieser  Auto- 
kratie, die.  sonst  die  Aerzte^.,.die  dennoch  ge- 
nug mit  dergleichen  Kranken,  und  ihren  man- 
gelhaften Verhalten  und  Btecidiyen,  "wie  i Predi- 
ger in  der  Wüste,  mit  'dem  i^tauben, Obren 
Predigen”  geplagt  • waren  oft.igern  hätten  er- 
leichtern können!  rr-  .Bei  < einem  solchen  an-  ' 
derthalbjäbrigen  Knaben  rerJOr ' sich  die  Teiv 
tiana/  nach  selbst  gegebener'  China.  Ein  näs- 
sender Ausschlag  am  Kopfe. .fand ) sich  ein,  das, 
Kind  ward  Schläfrig,  immen  noch  mit  Neigung 
zum  Erbrechen,  und  so,  sich  selbst  [überlassen, 
starb  es  in  der  vierten  Woche, 

' ; ' l ir, 

Auph  die  Thiere  litten  jetzt 'stärker,  be- 
'sonders  die  Pferde,  zumal  die  junge»,  an  Luu- 
genzufällen,  Brand  u.  dgL  (Vergl.- Wiener  Zeit- 
schrift für  Kunst,  Literatur,  Theater  und  Blöde. 
1832.  Jan-,  wo  S.  81  eineriEpizüotie  mit  Luii- 
genbrand,  von  1744  bis  1774  in  ganz  Ame- 
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iÄä  Ijerr8cijfena'^'  'emäbnt  wird.  TMe  in  eliKH* 
ändern  östreichschen  Zeitschrift:'  Medic,  Jahrb, 
des  Oestreichschen‘ Staates.  B.  13.  St.  4,  S, 
611,  vom  Pbyrikus  Dr.  Levitsky  zn  Voigts- 
burg erwähnte  Aehnlichkeit  eines  R{>hthenähn- 
licben  Ausschlages  bei  Menschen,  ^während  die 
5Iaul-  und  Klauenseuche  beim  Hornvieh  herrschte, 
ist  nur  vielmehr  um  deswillen  interessant,  weil 
daraus  auch  damals  die  begreifliche  Identität 
oder  Analogie  der  Affizirung  des  menschlichen 
und  animalischen  Organismus  durch  gleiche 
äufsere  Reize',  und  atmosphärische  Bedingnn>^ 
gen  hervorgeht.  — Die  Bemerkung  über  die 
direkte  Uebertragung  der  Aphthen  einiger  Mäg-* 
de,  die  krankes' Vieh  gewartet,  durch  das  letz- 
tere , nimmt  ja  glücklicherweise  der  Verf.'  selbst 
zurück !)  — ' • 

Juntus.  , 

Bäromet.  28*  10"'  (290  0-  27'  10"  4"*^ 

(5.).  '(18  mal ‘über,  und  12  mal  unter  28').  ' 
Th^rmomet.  22  — 22j°  mebinnals  bis  zum 
13teh,  und  7 — 8°  ebenfalls  öfter  von  dort  an. 

• Hygromet.  60*  (3.)  u.  77®  (27.).  Doch 
noch  ziemlicbe  Dürre  zeigend,  wie  der  Erdbo- 
den selbst,  trotz  häufigen  Regens.)  — 

Winde.  Koch  immer  viel  O.  u,  S.  O.  bis 
zum  23sten,  und  dann  immer'  noch  meist  N. 
zum  W.  — Wieder  viel  und  stärker  Wind; 
— Regen  16.  Gewitter  3-r4  (in  der  ersten 
Hälfte).  Nebel  1 (11).  Sternhelle  9.  Sehr  viel 
wolkiger  und  bedeckter  Himmel!  ' 

Die  ßarometerveränderungen  boten  in  die- 
sem Monate,  auch  an  den  Mondwechseln,  we- 
nig auffallende  Schwankungen  dar.'  — ' •>  - 

Neben  den  bisherigen  cdnstitutionelien  Krank- 
heiten, und  deren  öfter  angegebenen  compli- 
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dzteo  .Gb^xf^ter,  der  sich  besooden  anch  noch 
in  dem  mitunter  immer  bösartigerem  Verlauf 
der  Wechselfidftr  ai^  dem  Lande  fortwährend 
aussprach ; ferner,  neben  den  wahren  Men- 
$chenblatiern  t welche  aus  Hamburg  durch  ei> 
nen  schon  lange  .vorher  vaccinirten,  einige 
SOjähri^en  Vater  (heftig  von  den  Varioloiden 
seit  seiner  Bückkehr  von  dorther 'befallen),  sei- 
nem l7wöchentlichen  gesunden  Knaben  zuge- 
fchleppt , and , obgleich  das  , heftig'  und  vi^ 
angegriiTene  . Kind  genas , durch  wahre , mit 
modificirten  . Blattern  befallene  Hausgenossen, 
seit  der  Zeit  in  der  ganzen  Stadt  und  Gegend, 
nicht  aufbörend,  sondern  immer  zunehmend 
(Ende  Mai  1833),  — neben;  diesen  ernsten  all- 
gemeinen .und,  besondern  Rücksichten  beschäf- 
tigte uns  jetzt  nichts  so  sehr , ^als  die  ernsthaft 
ängstliche  Frage : ist  die  asiatische  Cholera^ 
die  in  Hamburg  unleugbar  aus  ihrem  Winter- 
schlaf (iq  den ' ieucbten  Kellern Betten , als 
Conservatoren  ;des  AnsteckungsstofFes,  öder  auch 
in  der  mehr  einzelnen  continuirten  persönlichen 
Fortpflanzung)  seit  dem  Frühjahr  rrieder  er 
wacnt  ist  \ und , nur  mit  beliebtem,  direkt  yer- 
ändertem  System  der  J>KiA{sperre  und  Nicht- 
bekanntmachung,  stärker  wie  im  vorigen  Som- 
mer und  Herbste  wüthet,  auch  zu  uns,  io  un- 
sere, mit  Hamburg  so  mannicbfach  commuui- 
cirende,  und  in  Wohnung  ^ Kleidung , Lebens- 
weise der  niedern  und  scÄi^em/cn  Klassen  Ana- 
logie zeigende  3tadt,  wieder  verschleppt,  und 
wirklich  in  einigen  schnell  tödtlichen  Fällen, 
welche  die  Summe  von  sporadischer  gutartiger 
Cholera  zwischeninne  durchlaufen,  wieder  aus- 
gebrochen, oder  nicht?  , 

IViemand  hat  sich  wohl  mehr  gesperrt,  die 
erneuerte  Gegenwart  jenes  exotischen  Scheu- 
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5als  anzuerkenneo , oder  mehr  gutmSthig. 
künstelt,  die  wieder  allarinifende  Erscheinung 
anders , z.  B.  durch  apoplektische  Form  der 
schnellen  Todesfälle,  wobei  auch  Erbrechen  u, 
s.  w.  f zu  erklären , als  der  R'ef.  dieser , eben- 
falls sobald  wieder  leider  nothwendig  gewor^ 
denen,  erneuerten  Betrachtung.  — Als  aber  am  , 
löten  einer  einesTages  vorher  von  Lauenburgüber 
die  Elbe,  nach  dem,  auf  dem  -diesseitigen  üfer- 
dorfe  Hohnstorf  herübergekommener  schwäch- 
licher, etwa  GOjähriger  Reisender,  mit  Leib- 
sckinerz,  Erbrechen  und  Diarrhöe  erkrankt,  Ta- 
ges darauf  in  einer  Scheune,  wohin 'man  ihn, 
mit  Abwarlung  seiner  Bedürfnisse,  einquarlirt* 
gestorben,  und  amtlich  obducirt  worden  war, 
schien  alles,  der  Verlauf,  feo  wie  die  Erschei- 
nongen  an  und  in  der  Leiche  (die  gläsernen 
Augen , runzliche  Extremitäten  , .dip  Contenta 
der  Gedärme,  und  selbst, die  polypösen  Con- 
cretiouen  iin  Herzen  u.  s.  w.) , für  die  .Cho- 
lera zu  sprechen.  'Jetzt 'war  Ruhe  unli  Ent- 
schlossenheit ‘ nöthig,  da  es  sich  bei  jetzt 
völlig  verändertem  wissenschaftlichem  iuid 
Staatssystem  in  Ansehung  der  Prophylaxis, 
mehr  um  guten  Muth  und  mögliche  Um- 
sicht gegen  meinen  einmal  zu  mächtigen' Feind 
handelte.  — Vorerst  wehrte  man  sich  immer 
noch  sehr  mit  einigem  Unglauben  und  Redu- 
zirung  der  Fälle  auf  epidemische  Constitution, 
welche  jetzt  auch  plethorischen  "Wöchnerinnen 
leicht  gefährlich  werde,  doch  aber,  in  Ansehung 
der  Unterleibsüberfiillung  sogar  öfter  Abführun- 
gen- und  künstliche  Cholera  woblthätig  mache  u, 
s.  w.  Als  aber  mit  der  Johanniszeit  schon,  die 
Bemerkung  im  Tagebuche  nicht  zu  unterdrücken 
war : Ende  der  fFechselßeber  (nur  die  Städter, 
die  sich  später  expouirten , haben  noch  derglei- 


Digitized  by  Google 


I 


^ 104 

eben)  und  f^iedtranfang  der  aslai,  Cholera - 
Periode \ da  dauerte  es  nicht  lange,  -dafs  die 
Ueberzeugung  und  Handlung  dem  Raisonne' 
ment  über  den  Kopf  weg  genommen  werden, 
und  der  ungleiche  Kampf  noch  einmal  so  gut 
als  mdgUeb  durchgekämpft  werden  muüste.  — 

Julius, 

••  *1  • . . 

- Baromet.  28^  4"  Q'"  (30.)  u.  27'  10"  (7.). 
(Meist  immer  über  28'). 

••  Thermomet.  *4-26°  (13.)  u.  «4-7®  auch  8® 
(mehrmals  Morgens  und  Abends,  Sonst  Mit« 
Ugs  meist  13  — 15®). 

Hygromet.  79°  (9.)  u.  53°  (13.).  -(Meist, 
oft  mit  schnellen  Abwechselungen,  gegen  70®). 

' IPinde.  Herrschend  W,  aber  immer  mehr, 
besonders  vom  13ten  an,  mit  Pf',  als  S,  Sehr 
unruhige  Luftströmung.  Regen  15.  Gewitter 
nur  2-  (11.  u.  14.).  Nebel  1' (22.),  Sehr  wol- 
kig, Sternhelle  nur  *7. 

Mit  dem  1,  V.  (20.)  Baromet.  etwas  gest. 

— mit  dem;N.  M.  (27.)  gleichfalls^ 

Nur  kurz,  und  als  Resultat  soll  auch  dies- 
mal Einiges  aus  der  asiat.  Cholera  dieses  und 
des  folgenden  Monats  mitgelheilt  und  hervor- 
gehoben, das  Weitere  und  Breitere  dem  ge- 
, neigten  Leser  aber  geschenkt  werden,  und  zwar 
aus  dem  einfachen  und  gut  gemeintem  Grunde, 
dafs,  wenn  er  sonst  nicht  über  diese  Krank- 
heit, als  Gegenstand  der  unbefangenen  und  ana- 
logen Nalurforschung,  im  Reinen  ist,  oder  seyn 
will,  wo  es  doch,  durch  noch  so  viele  und  | 
vielartige  Darstellungen  und  Erklärungen,  die  j 
auch  wieder  anders,  bald  dieser  bald  jeher  j 

I I 
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Theorie  passen,  nicht  werden,  oderhleibfeh  wird, 
Auch  der  Verf.  dieses  behauptete  erst  (lür  sich 
selbst,  nach  ruhiger  Eiwägung  und  nach  seinen 
Aufzeichnungen),  dafs  gerade  der  Umstand',  dafs 
eine  äufsere  Ursache  Veranlassung  (Diätfehler)  zu 
den  Cholerafällen  seyn  solle,  gerade  gegen  die 
Ansteckung  beweise , bei  welcher  ja  derglei- 
chen gar  nicht  nSlhig  sey.  Wenn  er  aber  be- 
dachte und  nachher  fand,  dafs  diese  .ewigen 
Wirkungen  auf  Diälfehler  oft  offenbar  'mehr 
Verwechselungen  von  Folge  (der  Krankheits- 
disposilion  schon)  mit  die  Ursach  sind  (ganz 
gewohnte  Dinge  schadeten , und  umgekehrt  die 
stärksten  Schädlichkeiten  oft  nicht),  wenn  er 
den  Gang  und  die  Verbreitung  des  Uebels  vor- 
urtheilsfrei 'ansah,  .so  mufste  er  zu  der  Ueber- 
zeugung  gelangen,  dafs  hier,  wie  ja  gar  nichts 
Ungewöhnliches  in  andern  analogen  fällen,  eine 
gewisse  specifike  Erzeugung  eines  flüchtigen, 
leicht.,  bei  Empfänglichkeit  zu  dessen  Aufnah- 
me durch  die  Einathmung,  auf  einen  andern 
menschlichen  Körper  sich  übertragenden,  ani- 
malischen Stoffes  Statt  finde,  wobei  auch,  bei 
gröfserer  Concentration  oder  besonderer  Beschaf- 
fenheit, Theile’  einer  gewissen,  in  Häusern  oder 
Gassen  der  Städte  mehr  eingeschlössenen , At- 
mosphäre, oder  andere  mehr  giftfangende  Ge- 
genstände, Betten,  Kleider  u.  s.  w.  die  Ira- 
ger  werden  können,  und  es  nur  das  Merkwür- 
dige und  wegen  feiner  Fremd artigkeit  Wider- 
strebende vorerst  bleibe,  wie  ei^i  dergleichen 
animalischer,  unter  ganz  andern  atmosphäri- 
schen und  klimatischen  Bedingungen  erzeugter 
pathologischer  Stolf  sich  so  weit  vön^  seiner 
Quelle  ab,  und  unter  andern  Verhältnissen/  so 
forlartcn , regeueriren  und  fast  auf  dieselbe 
Weise  fortwirken  könne  ? Dc^  aber  auch  hier- 


von , a,  B.  in  den  Pocken  - , und « mehreren 
Ausschlagskrankheilen,  an^5leckende^  Art  die  Ana- 
logie nicht  feldt,  su  dürfen  wir  wenigstens  un- 
sern  Unglau])eu  der  Ansteckung  und  der  Ver- 
. breitung  auf  conlagiüsem  Wege,  nicht  zu  weit 
'treiben,  und  uns  dadurch  von  zweckinäfsigen 
Maafsregehi  der  allgemeinen  und  besondern  Ver- 
hütung, Vertilgung  und  Heilung  der  exotischen, 
vielleicht  nie  wiederkehrenden,  Krankheit  ab- 
hallen lassen  J — , 

Selbst  als  des  Brauers  plethorischer 
Cjäliriger  Knabe  iiii  Anfänge  des  Jlonats,  nach- 
dem er  in  einigen  lieifsen , übrigens  sehr  ab- 
wechselnden und  durch  starken  Wind  mitun- 
ter abgekühltcn  Tagen,,  am  Wasser  wohnend, 
sieb  stark  erhitzt  und  erkaltet  hatte,  eine  starke 
Scharlaclientwickclung  mit  hitzigem  Fieber, 
Koplbetäuluing  u.  s,  w.  bekapi , nebst  Erbre- 
chen und  Durchfall,  und  man  mit  blofsem  Sal- 
miak und  schleimigen  Getränken  den  Durcli- 
fall,  der  sich  nachher  auch  inäfsigle , gehen 
liefs,  und  nur  durch  kühlende  Mittel,  sowie  durch 
Blutegel  an  den  schlimmen  Hals  die  , arg  ger 
störte.  Buhe,,  und  demnächst  die  völlige  Ge- 
fundheil , nach  einigen  Reizrecidiven  von.  vor- 
eiliger Dreistigkeit  im  Begim,  wieder  her- 
stgllte;  selbst,  als  bei  der  alten  70jährigen  K. 
nach  dem  uninäCsigen  Gehufs  von , . diesjälu  ig 
nicht  sehr  reifen,  Erdbeeren,  den  Ausleerun- 
gen nach  unten  mit  Cnlik  u.  s.  w. , noch  durch 
Purgantia  oleosa  mit  Wutzen  und  Aufhören  der 
Krankheit  nachgeholfen  werden  mufste , selbst 
da  und  bei  mehreren  ähnlichen  Fällen,  konnte 
und  durfte  man  doch  nicht  blind  seyn  gegen 
die  specÜLscbe  Einwirkung  eines  andern  äu- 
fsexn,  aninialisch  erzeugten  und  animalisch  mit- 
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getheilten  KrankheitsstolTes , der  bald  naeh 'Sei- 
ner Aufnahme  durch  die  Lungen,  auf  die  ganze 
sensible  Sphäre,  und  dann  aucli  auf  das  Ge- 
fäfs-  nnd  Absonderungssystem , namentlich  des 
Unterleibes , erst  so  aufregend , und  dann  bald 
60  erschöpfend  einwirkt,  dafs,  trotz  des  an- 
fänglich meist  grofsen  Tumultes  in  der  Ma- 
schiene  (der  Absonderungen  und  Ausleerungen) 
die  Keaction  , namentlich  in  den  Lungen,  dein 
Herzen  und  in  der  Zirkulation,  mehr  oder  we- 
niger sehr  gehemmt  erscheint,  und,  wenn  auch, 
■wie  in ; der  ßtonischen  Cholera , bei  wenigen 
Ausleerungen , Puls  und  Athem  zuerst  noch  so 
ziemlich  ihren  normalen  Gang  zu  gehen  schei- 
nen, doch  dann  früher  oder  später,  aus  wah- 
rer nervöser  Lähmung,  die  genannten  Lebens- 
funktionen und  alles  Regsame,  eins  nach  dem 
andern , zurücktritt , und  das  Leben , nach  un- 
günstigem Kampfe  gleichsam  vom  Unterleibe 
aus,  abstirbt.  Dies  Bild,  welches  auch  der 
Form,  nur  nicht  der  Dauer  der  Erscheinungen 
nach , auf  die  schneller  tbdtende  Cholera  pafst, 
inufs  allein  schon  in  der  Semiotik,  Pathologie, 
Prognostik , und  (wo  möglich)  in  der  Thera- 
pie unserer  Krankheiten  „von  Einwirkung  ei- 
nes Krankheitsgiftes,”  und  namentlich  in  der 
specifischen  Form  der  asiatischen  Cholera,  ein 
neues  und  lehrreicheres,  wenn  gleich  Verstand 
und  Herz  nicht  beruhigendes  oder  erhebendes 
Kapitel  begründen  I — 


Dafs  die  Hemmung  der  (normalen)  Blut- 
umwandlung in  den  Lungen,  wie  Lichiensiädt 
sagt  (durch  die  alterirte  Einsaugungs-  und  Zer- 
setzungsfähigkeit  der  feinsten  Nervenenden  auf  der 
Bronchialiläche?)  als  der  Hauptgrund  des  schwa- ' 
ren  Athems  und  der  andern  negativen  Lebens- 
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eredieinTiDgen  zu  betrachten,  ist  glaubhaft  genug, 
und  dadurch  allein  schon  die  Tüdllichkeit  des 
Uebels  un.i  die  Ohnmacht  der  Kunst  gegen  eine 
solche  Veränderung  des  innern  Grundlebens  (des- 
sen'Restitution,  "wie  bei  allen . contagiösen  (und 
eigentlich  bei  allen  allgemeinen  innern),  Krank- 
heiten, auf  der  Fälligkeit,  „den  durch  Vermit- 
telung der  Imponderabilien  Miegriindeten  organi- 
schen Wechselprozefs  zu  erhalten,  oder  wie- 
der'zu  normalisiren”  beruht),  beurkundet,  er- 
klärt und  entschuldigt.  — Und  so  mufsten  wir 
auch  diesmal  wieder  das  Verhältnifs  der  Ge-’ 
nesenen  zu  den  Gestorbenen  höchstens  zur  Hälfte, 
oder  zu  noch  ungünstigeren  Verhältnissen,  und 
sehr  oft  zu  einem  Viertel,  bemerken , .Verhält- 
nissd,  die  ab  den  allermeisten  Orten  und  rön 
den  meisten  Acrzten,  wo  man  nämlich  nicht 
prahlerisch , sondern  solide  und  wahrheitslie- 
bend seyit  wollte.  Statt  gefunden,  hiebei  daun 
sowohl  die  specilische  und  lokale  Bösartigkeit 
des  Uebels,  oder  auch  die  besondere  morali- 
sche Disposition  zur  falschen  Cholera,  durch 
Angst,  Schrecken  u.  dgl.  (welche  so  oft*  die 
Kranken  unmäfsig  und  ohne  Noth  und  Gefahr 
Termehrlel)  mit  in  Betracht  kam.  Merkwür- 
dig, dafs  dies  zweite  Mal  die  obern  Gegenden 
der  Stadt  gleich  von  Anfang' an  auffallend  mehr 
litten , die  das  erstemal  fast  ganz  verschont  ge- 
blieben waren,  sicher,  weil  hier  nun'vorzugs- 
weise  noch  neue  Empfänglichkeit  (difesmal,.  80 
wie  oft,,  anscheinend  verwirrend,  gleichviel, 
ob  in  miasmatischer  oder  contagiöser  Bezie- 
hung?) dafür  gefunden  wurde. 

Das  erstemal  nämlich  litt  die  Gegend  am 
Flusse  mehr,  wohl  nicht  wegen  der  hydrodro- 
mischen  Natur  des  Giftes  au  sich,  sondern  weil 
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^omn^unikBtlon  . und  4^steckungsheerd  {feuchte 
wleider,  Betten  rn.  s.  vr.)  hier  ^usajnmgnkamen. 

’ ^ Wo  die  CBolera’ 'auf 'fesWre  (wenn*  auch 
Iferej  “über die  (*0  hinaus'gerückte)'  in’ännliche 
^afarelJ  ward  oft  nur  der  langwietige  cho- 
erische  Durdiifall  mit  weifsem  grützartigen  Bo- 
enaatz  in  den  dünnen  Ausleerungen’  daraus, 
ler  mit'  allen  gemischt'  entzündlich -nervösen 
ympfomen’,  Uebelkei't,  auch  wohl*  mitunter' 
Irbretben,  Beängstigung,  h öchroth er ^ • etwas- 
reiPsbelegier*  2l^unge , vielen  Durst,  beständiger 
linfhUigkeit  und  Betäubung  u.'  s.  w»  wohl  Wo-^^ 
lien  dauern,  und  dann  doch  ofl'ztf  Gunsten- 
er  Natur  entschieden  wird,  'und  »wobei' SaD 
liak  (da  oft  dal  'Öpitiitt  die  Üebelkeit  lind- 
ncJrexie  ve'rmehrte,  'ohne  den  etimäfttenden 
hirclrfall  'gründlich  und' wohlthätig  zu 'stillen), 
in  Brechmitlel,  nebst -Vesikalor  auf* dem  Ma- 
enj  demnächst  Airdica  ,''am  besten 'thateii.,  — ‘ 

, "Wo  abep  die - acute  Cholera, v mit  zu  star-^ 
en  j,  schnell,  erschöpfenden  Ausleerungen.  und_ 
en,  das  höchste  Sinken  der  Cebenskraft , na-- 
lentlich  in  den  Verrichtungen  deft  Unterleibes,, 
eurkundenden  Symptomen , auf  trat , da  schien 
uch  wohl  Hemmung,,, oder  'wenigstens. iMäfsi- 
ung  jener  profusep,  den  übermäfaigen  positi- 
en  und  ^negativen  Reiz  (von  oberflächlicher  ■' 
ärvöser  Entzündung  der  absondernden  Darm- 
ichen , und  der  Sällezersetzui^g  überhaupt)  ira 
eerde  des  Darmkanals  deutlich  anzeigender 
usleerungen , vereint  mit  der  Idee,  die  erzeu- 
;nden  nächsten  Gründe  derselben , und»  des  , 
nkens  der  organischen  Integrität  möglichst  zu  j 
Ören , oder  zu  beseitigen , die  Hauptsache  zu 
yn  , und,  da  doch 'nun  einmal  das  sonst  so  . 
irksam  vorgespiegelte  Reiben,  die  Schwitz- 
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dampfappatate  ^ Bader  u.'  a.  w.  nicht  halfen, 
oder  in  den  meisten  Ffül^rn , ‘ Zeit  und  Umstand 
den  nach,  nicht  angewandt  werden  kponten, 
so  schien  doch  eine  Mischung  Ton  3^4  Un- 
Een  Münzwasser  mit  2— 3 Quent  Ingwer,  .od.CT 

selbst  spanischer,  Pfeffer -Tinktur,  4 — 6 Gran 
Camphor,  einem  halben,  oder  ganzen  Quent 
Aelber,  nebst,  nach  Umständen,  eben  so  -siel 
oder  weniger  Opiumtmklur,  mit  einigen  ein- 
hüllenden  Dingen,  z.  B.  Süfsholzsaft,  Terei- 
nigt j «Ile  ^ — 2 Stunden,  und  dann,  wenn  die 
Ausleerungen  nachliefsen,  seltener  gegeben,,, oder 
auch  ganz  ,mit  andern  flüchtigen  Reizmitfeln, 
AininpnUnu,  Amica  *•  ohne  Opium, 
iierlauscht,  in  der  Reggl  eine  bessere  Methode, 
und  das  , beste  Mittel  zu  sejn,  um  unter  den 
desperatesten  Fällen , ' die  glaubGch  wenigstens 
gröfsle:  Summe  von  Heilungen  aufzuweispn  Cw^ 
bei  denn  freilich  die  Empianglichkeit  nnd,  Thä- 
tigkeit  der  Natur  auch  hier  im;ner  mit  in,  Be- 
rechnung gezogen  werden,  ünd  die  immer  nur. 
approximativ  sich  brustende  Eitelkeit  des  Heil- 
künsllers  demüth'igen  oder  beschränken',,  und 
wenigstens  ' nicht  auf  täuschende  oder  freche 
Abwege  und  Anmafsungen  leiten  lassen  mufs). 
Wenigstens  weifs  ich  in  dieser  Summe  von 
Tumult  und  Calamität,  ztir  Zeit  noch  nichts 
Besseres  anzugeben , und'  lasse  übrigens  gern 
Jedem  seine  Ansichten  öder  Methoden,  auch 
Befolgung  oder  richtige  Abstinenz  von  den, 
zum  Theil  trügerischen  und  wahnsinnigsten, 

' Prahlereien  und  Täuschungen  ah  Hülfsmitteln 
und*  Proceduren  (Einspritzungen  von  5 — 15 
Pfund  warmen  Wassers , oder  gar  von  Salz- 
säure'^und  andern  chemischen  Dingen,  sogar  in 
die  Venen  u.  dgl.),  durch  deren  überbäufigas 
Angeben  auch  hier,  die  Schwierigkeit  der  Hei- 
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Jung  ’ heurkündot  ‘Tylrd.  Auch  die  Kuren  mit 
dem  slarken  ent*iin(lung8w;drigem  Verlalireä 
u la  Broussais'  (der  übrigens  liiil  seiner  ii(»ch- 
herigen  Empfehlung  von  Opium  u s.  w.  aelii: 
ins  Gedränge  kommt),  'so  wie  mit  dem  Hber- 
Tiiäfsigeii  durch  den  Mund  genommenen  kälten 
Wasser  Und  Eis,  will  ich  den  Heroen  gern 
Hberlasien,  da,'  wa»  ich  d.'tvon  gesehen,  elier 
ÄUr  grofsen  Einschränkung  als  Erweiterung  oder 
Behatfriidikeit  dabei  nuH^ordern  sollte,  imd  es 
i.  B.  noch  immer  die  Frage  ist,  ob  die  Be- 
pehrung 'des'  kalten  Wassers'  von  Seilen,  der 
Kranketi,  buf  welche  man  iieh  beruft,'  nicht 
oft  wenigstens  in  die  Kategorie  lalle,-  und 
deibnach  wenigstens  vorsichtig  und  inäfsig  bb'^' 
friedigt  werden  müsse,  nach  ^welcher  z.  B.  der 
so  sehnlich  verlangte  Genuf^-yon  kaltexn  Was- 
ser oder  Alilfh  u,  dgl.'  den  von  biner  Arbeit 
öder'  heftigen  Leihesanstrengnhg  Erhitzten  un'd 
Durstenden , ebenfalls  nur  sehr  vorsichtig  ge-’ 
nossen , gut  hekoinmen,  sonst  gar  sehr,  trotz| 
des  vermeinten  Instinkts,  schaden  kann.  Die' 
Kälte  nämlich  d,es  getrnnkeüen  Wassers,  'so ' 
wohUhätig-  sie  auf  die  entzündliche  Disposition’ 
der  innern  Magen  - und  Gedärinehaul,  doch  iin-" 
iner  nur  an  Einer  Stelle , wirken  soll  (durch'*  ■' 
Contraction  der  überfüllten  Gefäfse,  und  durch* 
Entziehung  von  Wärinestoff),  kann  aber  eben-* 
sowohl  durch  ein  übermäfsiges  und  zu  schnei-^ 
les  Einwirken,  dann  aber  auch,  durch  eine  zu' 
grofse  Last  und  Negation,  die  sie  dabei 'der  ’ 
Zersetzungskraff  der  ‘Verdauung  durch  die  Masse^ 
eines  zu  indillerenten  Stofl'us,  wie  das  WassOt ' I 
ist,  aiiiladel,  mehrseitig  schaden,  und  es  ist 
wenigsfens  Unrecht,  von  den  Fällen , wo  das 
kalte  Wasser  in  Menge  ohne  Nachlheil  und 
selbst  mit  Nutzen  genommen  wurde,  eine  all-  ' 


Digitized  by  Google 


cemeiDe  unbedin^e  und  extravagante  Regel 
hier  geben  .zu  vrollen,  wo  freilich  die  Wahl 
der  beliebten  Getränke  oft  schwierig  genug  ist. 
TT“  Eben  so  wenig  halte  ich  Säuren  .auch  nicht 
im  sogenannten  congestiven  Stadium  nützlich,  ^ 
oäer  hier,  wo  ein  blofs  -vermindertej  ßeizver- 
fahren  pafst,  gar  unentbehrlich,  habe  wohl  aber 
gesehen,  dals  nach  ihrer  Anwendung  (begreif- 
lich^ wie  hier  von  jeder  zu  negativen  Potenz 
lür  die  Nerven  des  Magens  u.  s.  w.)  der  schmerz- 
volle oder  ausleercnde  Zustand  dringlicher  und 
ängstlicher,  lind  nur  nach  Vertauschung  dersel- 
ben mit  an,  sich  wärmenderen  Getränken,  z.  B. 
Tbee,  selbst  mit  «Iwas  Rgm  u.  dgi.  besser 
wurde.  . ; 

> 

Zum  Besc^Iufs  dieser  kurzen  Beschreibung 
unserer  Cholera  (aber  lang  genug  für  den  jetzi- 
gen Zweck  und  für  den  Wahrheitsfreund,  der 
in -diesem  Wust  von  . Thatsachen  oder  vermein- 
ten Erklärungen  aufrichtig  Wahrheit  und  Er- 
kenntnils  sucht)  hier  eine  kurze . Krankenge- 
schichte, aber  auch;,ctwa  nu^  Eine,  von  einer 
altra  80jährigen,  sonst  gesunden  Frau,  die  nicht 
aus  dem  Hause  gekommen,  und,  wo, das  Cho- 
leracontagium  ihr  durch  Besucher  und  deren 
Kleidungen,  worin  diese  länger  bei  solchen 
Kranken  verweilt,  zugeträgen  seyn  mufste  (wo- 
von mehrere  schreckhafte  Beispiele  vorkamen). 
Sie  befiel  Ende  Juli  mit  simplen  Durchfall,  wel- 
cher, trotz  schwacher  Rbabarbertinktur  und  et- 
was Opium,  sonst  gleich  bei  ihr  in  derglei- 
^ eben  Fällen  hülfreich , nach  2 Tagen  so  arg 
W'ard,  dafs  eine  völlige  ausgebildete  asiatische 
Cholera,  nun  mit  Erbrechen  und  abwechselnden 
Abgang  einer  ähnlichen  weifslichen  Materie  nach 
uui^,  grolser  Hinfälligkeit,  sehr  schnellem, 

Schwa- 
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scbwacliem  Pulse  und  kalten^  SchWeifsen 
(Schweifs  war  also  doch  wenigstens  noch  in 
der  kfäib'gen  Kampfzeit  der  Natur  durcbgebro-, 
eben!)  vox  cholerica,  starkem  Durst  und  furcht- 
bar weifs  belegter  Zunge,  daraus  entstand.  In- 
dem man  min  Alles  und  auch  die  Kälte  der 
Extremitäten  immer  tiefer  zu  sinken  erwartete, 
erboblte  sich  die.  Kranke  in  der  zweiten  Nacht 
seit  der  Anwendung  der  oben  angegebenen  Mix- 
tur und  von  Tropfen  aus  Tinct.  Gapsici  annui 
drachm.  iß.  Napht.  Vitr.  Land.  liq.  Syd,  ana 
drachth.  ß.  Abwechselnd  stündlich  zu  30  — 40 
Tropfen,  und  machte  so* die  gan^e  verzweif- 
lungsTolIe  Periode,  erst  noch  mehrere  Tage 
lang  immer  noch  ab  und  zu  etwas  dünn  Gal- 
lichtes ausbrechend,  und  auch  noch  dünn,  aber 
nun  doch  galligter  laxirend,  glücklich  und  schnell, 
sich  erhohlend,  durch.  (Der  Zungenbelag  schien 
mehr  ein  gutes  Zeichen  freierer  Sekretion  zu  seyn, 
wenigstens  erinnere  ich  mich , bei  mehreren 
eben  so  kranken  jungen  Männern,  bei  ähnli- 
cher Behandlung  unter  ähnlichen  Umständen 
jetzt  genesen,  ihn  bemerkt  zu  haben — Doch, 
auch  noch  eine  unglücklich  ausgefallene  Kran- 
kengeschichte bei  einer  55jährigen  thätigen,  ple- 
thorischen,  durch  manche  Fehlgeburten,  sonstige 
starke  Blutfiüsse  und  Unterleibsbeschwerden  (ho- 
hen Leib),  ausgezeichneten  braven  Bürgersfrau! 
— r-  Diese  (in  deren  Hause  eine  grofse  Menge 
Menschen  stets  aus  - und  einging) , als  am  Ende 
August  (um  diesen  Monat  hier  zu  diesem  Zwecke 
zu  anticipiren)',  . eines  Abends  mit  grofsem  Ap- 
petit kalte  Milch  und  (etwas  barte)  grüne  Erb- 
sen und  gelbe  Wurzeln.  — Nachts  Coük  nebst 
Durchfall  (kein  Erbrechen).  Am  Tage  darauf, 
nach  etwas  selbstverordneter  Arznei  magenstär- 
kender  Art,  ganz  wohl.  Am  3ten  Tage  Mor- 
Joani.'LXXYn.B.6..St  H 
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ge«  wieder  ftarke  Diatrh?»e,-  sonst  wohl,  Pols 
ganz  ruhig.  Ree»  Tinct.  Rhei  aquos.  drachm. 
ij.  Aq.  Menth,  crisp.  unc.  iij.  Liq.  anod.  min. 
H,  scrup.  j.  Tinct.  Thebaic.  gt,  ocv.  Als^ein 
Efslöffel  davon  genommen  war , fing  heftiges 
Erbrechen  und  Diarrhöe  Zugleich  an.  Tinct. 
Cinnamom.  Liq.  C.  C.  Camphor.  und  Land, 
liq.  S.y  waren  in  [meiner  Abwesenheit,  und 
nachher  in  der  Nacht  wurde  noch  ab^i^ech8elnd 
etwas  Aehnhehes ) mit  Tinct,  Zingiher.  u.  Ol. 
Menth,  pip.  angewandt.  Am  Morgen  darauf, 
als  die  Stuhlgänge  sich  minderten  , die  Patien- 
tin wieder  warm  wurde,  und  sogar  schwitzte^ 
der  Puls  auch  wiederk ehrte , ward  das  Opium 
weggelas8?n,  und  blofs  die  andern  Reizmittel 
fortgesetzt.  Nach  12  Stunden  aber  und  später 
ging  alles  wieder  zurück,  — Puls  und  Wär- 
me kamen  bei  mäfsigen  oder  nachher  immer 
rerminderten  Ausleerungen  (von  einigen  brau- 
nen breiigen  Stuhlgängen),  vollem  und  schmerz- 
losem BewufstSeyn  , gar  nicht  wieder.  Man 
setzte  nun  blutige  SchrÖpfköpfe  auf  den  Unter- 
leib, wollte  den  Ausleerungen  Tages  darauf 
durch  alle  2 Stunden  gegebene  2 Gran  Galomel 
und  Klystiere  nachhelfen,  konnte  aber  durch 
14  Gran  nichts  ausrichten.  Ohne  Schmerz 
also,  ohne  Auftreibung  des  bfiii  der  stärkeren 
Berührung  auch  wenig  empfindlichen  Unterlei- 
bes, bei  der  Versicherung,  sich  ganz  wohl  zu 
fühlen,  selbst  ohne  kurzen  Athem  (bis  höch- 
stens 12  Stunden  vor  dem  Tode,  wo  denn  auch 
mitunter  stille  Phantasieen  eintraten),  schlief 
die  treffliche,  thätige  Kranke,  wie  an  einer 
Herzläbmung,  am  4ten  Tage  der  heimtücki- 
schen Krankheit,  der  sich  die  früher  geschwäch- 
ten und  wohl  veränderten  innern  Organe  nicht 
mll^igan  konnten,  sanft  ein.  Kaltes  Was« 


Digilized  i , Ljoogk 


115'  — 


»er  wftr  ihr  Lieblingsgetränk , wni  men  'ftr' 
auch  in  mäfsigen  Gaben  nicht  yoreutbielt.  — 

CoroUarien  über  die  asiatische  Cholerä, 

1)  Wasser,  Feuchtigkeit  .und  Schmutz  liebt 
diese  scheufsliche,  leider  sich  wohl  aller  Orten 

' aclimatisireode  Ausgeburt  eines  andern  Welt- 
tbeiU.  Ihr  Ansteckungsstofi  scheint  sich  daran 
und  darin  vorzugsweise  und  lange  halten  zu 
können.  Daher  wohl  nicht  gerade  y^örllich 
dem  Laufe  der  Flüsse  , und  ihrem  Wasser, 
sondern  den  Feuchtigkeiten  und  Dünsten  nach, 
wie  den , ' dieselben  BeschilTenden  oder  ihnen 
Anwohnenden,  ihren  Kleidungen  und  Appara» 
ten , anklebend , verbreitet  sie  sich  vorzugs- 
weise, und  wäre  hiedurch,  wo  möglich,  noch 
am  ersten  zu  hemmen , wenn  dies  strenger  inS 
Auge  gefafst  und  die  Wassersperre  ernstli'cher 
ausgeführt  würde.  > > , 

2)  Ob  bei  der  Heilung  dieser  Pest  nicht 
das  Schema  der  Ruhr  (worüber  man  in,Teutsch- 
land,  seit  etwa  40  Jahren,  und  besonders  seit 
Aug.  Gottl,  Richter  zu  unbedingter  Anpreisung 
des  Opiums,  mannichfache , noch  nicht  geen- 
digte, Betrachtungen  angeätellt),  noch  einmal 
EU  Käthe  zu  ziehen,  und  ohne,  wie  hier  oft 
an  oberflächlicher  eigentlicher  Entzündung,  der 
Därme  zu  glauben,  doch  die  etwas  mehr  be- 
dingte und  umsichtigere  Anwendung  des  Opiums 
und  der  Ausleerungen  hemmenden  Mittel,  dann 
auch  öfter  eine  Substitution  von  Brechmitteln 
(Hufeland) , und  von  milde  ausfübrenden  {Ol, 
Ricini,  selbst  den  ßruck’schen  Klystieren  (s^ 
dessen  rationelle  Behandlung  der  Cholera)),  so 
wie  von,  die  Action  und  Sekretion,  des  Ma- 
Cens  und  der  Leber  namentlich selbst  shemiscH 
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Älterireö^etj  (z.  B.  Magnesia , Brausepulver  h. 
dgl.)  räthlich  und  nothwendig  sey?  — Man 
hat  diese  verschiedenen  Zustände  und  Heilan- 
jseigen  freilich  auch  bei  der  asiat.  Cholera  schon 
(oft  nur  zu  künstlich  oder  mifsverstanden  und 
*u  weit  getrieben),  berücksichtigt.  Daraus  aber 
eigene  Arten  der  Krankheit  zu  machen  , wäre 
sicher  Unrecht,  da  es  besser  und  reiner  leitet, 
mit  Holscher  (Mitlheilnngen  über  die  asiat.' 
Cholera*  (Hannover  1831.)  nur  Eine  Cholera 
anzunebmen,  und  diese  durch  ihre  verschiede- 
nen Symptome  und  Formen  durchzufiihren. 

3)  So  schrecklich  und  tödtend  diese  Seu- 
che auch  ist,  so  kommt  doch  ihrer  optimisü- 
schen  Ansicht  die  Betrachtung  zu  Gutp , dafs 
wohl  kaum  ein  Subjekt  davon  getödtet  wird, 
was  nicht  zu  einem  relativ  noch  kurzen  Le- 
hen , oder  zu  einem  anderweitigen  langwieri- 
gem Leiden  und  Ende  die  ziemlich  gewisse 
Aussicht  gehabt  hätte.  Mag  man  die  davon 
hingeräfiften  Subjekte  für  scheinbar  noch  so  ge- 
sund und  kräftig  mitunter  ausgeben.  - Plethora, 
z.  B.  ist  noch  keine  wahre  Kraft,  manche 
krankhafte  innere  organische  Anlage  ist  ver- 
steckt u.  8»  w.  Obenein  ist  die  Empfäng- 
lichkeit für  diese  Ansteckung  sehr  bedingt  — 
und  gehört  also  diese  Menschenquaal  noch  nicht 
zu  den  ärgsten  J 

August, 

Baromet.  28'  5"  3'"  (12.)  u.  27'  9"  7'" 
(31.).  (Bis  zum  29sten  immer  über  28'). 

Thermomet,  23°  (11.  u.  13.)  u.  -J-7® 
(28.).  (Meist  15—20°  Mitt.).  ' 

Hygromet»  79°  (7.)  u.  58°  (10.).  Meist 

zwischen  60—70°). 

» * • » • ' 
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Winde.  Aus  allen  Gattungen  »ehr  abwecli- 
selud  gemischt,  doch  W.  vorherrschend  — mit 
häufiger  südlicher  Beimischung,  besonders  zu- 
letzt. ^ — Hegen  (wenn  auch  meist  nicht  stark) 

21 , (davon  mit  Gewitter  4).  .Nebel  4.  Stern- 
helle' 9.  Viel  schwüle  Gewitterluft,  mitunter 
mit  Platzregen!  ^ 

. * »i  - .f-  » 

. Nach j dem  V.  M*i  (11*),  Baroinet,  etwas 
gef.  Mit  dem  1.  V.  (19.)  gleichfalls  , und 
dem  N4  M.  (25.)  über  2"..  . . , 

t 

• 1 . • • • i 

. Es,,  kamen  nachgerade  anfser  der  Cholera 
auch,  andere,  Krankheitsformen,  oder  deren 
Kundgebungen  wenigstens,  wieder  mehr  zum 
Vorschein ! • — Scharlach  und  Windblattern  na- 
mentlich, als  Ausgeburten  , der  schwülen  Luft, 
.mit  kalten  Winden,  und  stärkerer  Erregung 
des  ..luflzersetzenden  .und  Mulbereitenden  Ath- 
mungsorgans  vermischt.  Mit  dem  letztem, wu^ 
den  schon  damals  hie  und  da  modiftcirte  Men- 
schenblattexn  verwechselt,  die  )etzt  häufiger  sich 
.ausbreiteten«  ,,  •,  . ' 

; ''  Ende  des  Monats  zog  die  asiat.  ’ CÄöZe-ra 
‘vöb’uns  ziemlich  ab,  fing  aber  audi  nun  an, 
'hie  und  ' da 'das' umliegende  Land,  jedoch  mir 
in  einzelnen  Proben  von  Verschleppungen  aü» 
unserer  Stadt,  so  wie  gerade  eine  Empfäng- 
lichkeit zur  Ansteckung  vorrtaltete,  wirksam 
noch  zu  beschmutzen.  — In’  Gifkendorf  z.  B,.', 
einem  Dorfe  1 f Meile  von  hier,  K.  Amts  Leine, 
crkratikte  die  S.’sche  Ehefrau,  5O  Jahre' alt, 
daran  ’ starb  den  andern  Tag,  und  wurde,  vtie 
es  bei  grofsen  Bauerä  die  Sitte,  mit  einem  'kd- 
sehnlichen  Leichengastmal,  vVenn'auch  nUr  zuih 
Frühstück,  begraben,  wobei  denn  auch  die  bei- 
den E.’schen  Nachbarkinder  (einziges  Mädchen  ^ 


TOD  12,  und  einziger  Sohn  von  7 Jahren  ei- 
ner armen  Wittwe),  wenigstens  oft  das  Slerbe- 
haus  besucht  batten.  Diese  erkrankten  2 Tage 
nach  jener  Beerdigung,  und  starben  beide  bin- 
nen 15  und  18  Stunden,  Bei  der  sofort  unter- 
nommenen officiellen  Besichtigung  und  Unter- 
suchung , ward  wenigstens  das  gesellige  Be- 
graben der  Leichen  , wenn  ähnliche  Fälle  Vor- 
kommen sollten, ;so' wie  das  unnütze  und  neu- 
igierige  Krankenbesuchen,  verboten. , Das  Dienst- 
mädchen im  S.’schen  Hause  erkrankte  ebenfalls 
auf  dieselbe  Weise,  genas  aber  ohne  ärztliche 
*HUlfe,‘  Zu  ihren  Verwandten  1 Stunde  davon, 
'gleich  gebracht.  ‘ Sonst ‘fiel  nun  nichts  weiter 
im  Dorfe  und  in  der  Umgegend  vor.  Ein 
inerk würdiges  Beispiel  einer,  wenigstens  sehr 
isolirten  sondefhareo  allgemeinen  oder,  localen, 
'miasmatischen  Ansteckung!  die  cOntogiösel  er- 
klärt dies , und  inehreres  wenigstens  unge- 
zwungener. *'  , ■ I 

‘ ' Als  de’r  Vf.  dieses  die  letzten  Tage  d#i  j 

Monats  durch  Lübeck  nach  Travemünde  pai-  ’ 
,sirte, ' hatte  in  ersterer  alten  guten  . Stadt  die 
furchtbare  Seuche  die,  trotz  der  grüfsesten  und 
Z.weckmäfsigstep  .Anstrengungen  der, Behörden,  j 
^weggn . localen  Ursachen  (z.  B.  engen,  keinen  I 
Abzug  der  Feuchtigkeiten  zujassenden  kleinen 
j'VV^ohnungen,  wohl  am  meisten},,  doch  über  700 
Opfer*  gefordert  (bei  .uns  doch  nur  etwa  |!ö0: 
‘3pjpÜ0  gegen  12,000  Ejnwphner) , fast . ganz 
pachgelasseu-,  aber  viele,  oder  entschieden  zu- 
‘yn^läfsige  , Heilmittel  waren  auch  hier  nicht 
_Mtd,eckt  worden.'  Auch,  die  ländlichen  Umge- 
^pMogen  bUebeu  dort  verbältuilsmäl'sig  sehr  vsr- 

» »•  ^ j ii».  .1  . j.  •>  » 


I 
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Septemhec- 

Baromet.  2S'  8"  (22.)  u.  27'  9"  6'"  (:4.). 
Nur  4 mal  unter  28'.  Vom  16teo  an  zueist 
2 — 7"  über  28'. 

Thermome\.  “4"  (10.  u.  26.)  und  2® 

(22.).  (Schon  häufig  Morgens  u.  Abends  4 — 6® 
vom  20slen  au.).  ' . 

BYpromeU  77*  (27.)  u.  61®  (7.)  (Meist 
64  — 74®). 

}Finde.  Herrschend  W.  mit  mehr  nordl. 
als  siidl.  Beimischung,  besonders  vom  löten 
'an.  (O.  mit  S.  nur  3 mal).  Starke  Luftströ- 
mung. — Regen  14.  (aber  meist  Strich-  und 
Staubregen,  bei  starkem  Winde,  so  dafs  die_ 
Erde  dürre  wurde).  — Nebel,  am  25steu.  — 
Sternhelle  9. 

' Mit  dem  e.  V.  (2.)  Baromet.  3 Tage  gest. 
Mit  dem  1.  V.  (17.)  gefi  Mit  dem  N.  M.  (24.) 
(wo  seit  Quatember  er  gest.)  wieder  fortwäh- 
rend gef.  — 

W^ieder  Tcalte  Fieber,  sowohl  neue  als  Re-^ 
cidive ; — viele  Ausschläge , Schwindel  und 
Kopfweh  bei  der  Jetzigen  relativen  W^ärm©» 
mit  starken  kalten  Winden  vermischt.  Häufi- 
ge Diarrhöen  mit  Tenestnus , — vielmehr  mit 
sanften  Ausleerungsmitteln  (Oleosis)  zu  behan- 
deln. — 

Eine  Scbenkelbruch  - Operation  bei  einer 
78jährigen  magern  Frau  mit  strafiTer  Faser,  en- 
dete am  4ten  Tage  nachher  tödllich  , wozu, 
trotz  allem  vortheilbaflen  Anschein  bei  der  gu- 
ten Handhabung , und  obgleich  nach  Aufbören 
des  Erbrechens  und  baldiger  Wiederherstellung 
des  (etwas  häufigen)  Stuhlganges  nach  der  Ope* 
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tadon,  wohl  der  fortdauernde  entzündlich  faa- 
ligte  Zustand  der  Gedärme , und  die  Neigung 
zur  Zersetzung  (starke  Nachblutungen  der  Wun- 
de) das  meist«  beitrug,  '(Ein  solcher  patholo- 
gischer Zustand  ist  auch  wohl  meist  da  Schuld, 
wo  die  Reposition  unter  übrigens  guten  Um- 
ständen, nicht  gelingt,  indem  es  dem  Darm  an 
eigener  Kraft  fehlt,  sich  zurück  zu  ziehen!) 

Die  Zugvögel  eihen  ungewöhnlich  früh 
durch  und  davon , wahrscheinlich  weil  sie  we- 
gen des  kalten  Sommers  und  Herbstes  die  Zeit 
schon  weiter  glaubten , — wie  schon  öfters, 
namentlich  in  den  höheren  Polargegenden,  be- 
merkt wurde. 

Oct  oh  er. 

Baromet.  -28'  9''  6'^'  (24.  u.  25.)  u.  2? 
10"  6'"  (6.  u.  7.).  (Nuj:  4 mal  unter  28',  und 
sonst  meist  hoch  darüber). 

- Thermomet.  -f- 17®  (2.)  u.  -j-1®  (25.  u.  26.). 
(Ueberhaupt  die  Wärme  im  letzten  Drittel  des 
,]lIonats  sehr  abnehmend). 

Hygromet,  82®  (vom  4ten  an  häufiger)  u. 

66f  (8.). 

. Winde.  Bis  zum  22sten  W.  mit  viel  sud- 
Ticfier,  nur  2 mal  nördl,  Beiiniscluing.  Dann 
meist  S,'  u.  N-  O.  bis  zu  Ende,  blofs  am  27slen 
und  die  beiden  letzten  Tage  wieder  W.  u,  S. 
W.,  die  erste  Hälfte  sehr  wiiidig.  Regen  10. 
Blitze  und  Donner  1.  2.  u.  ISten.  Hagel  am 
ISten.  Nebel  11.  Sternhelle  11.  — , j 

•Mit  dem  V.  M.  (9.)  Barom.  gest.  Mit  dem 
N.  M.  (23.)  gleichfalls.  • - " 

Noch  immer  traten  im  Anfänge  des  Mo- 
nats einzelne  Cholerafälle  ' auf.  Man  wufste  | 
aber  in  der  That  oft  nicht,  und  wollte  lieber 
die  beste  Erklärung  annehmen,  ob  diese  noch 
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.za  der  asfat^  XcHten  Cholera,  oder  zur  ttnäch- 
ten  (moralische  . iAengsÜichkeit  uad  Uebertrei« 

• bung:>  mit  Fehlern  gegen  das  llegim  der  Jah> 
.reszeit  verbunden),'  ode*  gahz  allein  z«r  tem- 
.pestiven  einheimischen  Krankheit:  dieses  Na=> 
mens  zu  rechnen  seyen.  Wenigstens  starb  un- 
ter mehreren  Fällen  der  Art  ''nur  noch  ein 
schwächlicher  Zimmergesell,  so  wie  ein  trunk- 
fälliger Arbeitsmann,  und  nach  der  Mitte  des 
Monats  hörte  nicht  allein  dieie  ganze  Sippschaft 
von  Krankheiten,  sondern  auch,  unerhört  fast 

'aber  nicht  unbegreiflich,  das  Krankseyn,  und 
sich  als  krank  beklagen,  fast  ganz  auf,  und 
eine  Wahre,  Monate  anhaltende,  Epidemie  der 
Gesundheit  gleichsam  trat  ^ , — theils  die  schon 
•jetzt  im  Ganzen:. geringere  Furcht  •flir  die  aus- 
ländische Cholera,  und  deren  iVachweben,  mehr 
noch  aber  die  freudige  Spannung,,  eine  solche 
völlig  fremde  Calamität  und  Gefahr  nun  zum 
zweiten,  und  hoffentlich  letzten  Male,  immer 
noch  leidlich,  überstanden  zu  haben,  liefs  an- 
derweitige ‘kleinere  Uebel  nicht  achten,  und 
wenigstens,  nicht  zu  Gegenständen  der  ärztli- 
chen oder  pharmazeutischen  Competenz  wer- 
iden;  -dazu  trug  nun  auch. wohl  die  meist  ge- 
sundere Herbstzeit  das  ihrige  bey,< 

• « 

No  vember. 

Baromet.  28' 7^'  10^''  (17.)  u.  27'  6"  (3;). 
'(Nur  6 Tage  unter  28',  sonst  meist  2 — 4'' 
darüber.)  . • ■ - i. 

Thermomet.  -4-11®  (3.)  u.  — 3J®  (23^. 
(Vom  4tep  an , kaum  Mitt.  mehr  über  + 5® 
und  schnellen  Wechsel  der  Kalte), 

Hygromet.  82®  (mehrmals  enäterUin)  und 
.nicht  unter  73’. (27,) 
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' > Wmdt,'  Anfangs  S.'  na'd'  nachher  If.  W. 
Vom.  7leiX'Bber  an  mehr  O,  u. -S,  O.  Ein 
Paar  Tage  (16 — 18.):N.  "SS .und  die  Jetzlen 
beiden  S;  Wj,  dann  S.  0.‘ wieder  ablösend. 
Starker  "Wind.  Regen  nur  8, "aber  desto  mehr 
Reif,  Nebel,  feuchte  Niederschläge  und  mitun- 
ter Schnee  (8.  u. '28.).  Bei  allem  Nebel  und 
bedecktem  Himmel  doch  13  mal  Sternhelle. 

Mit ‘'dem  V,'  M."  (8.)  Baromet.  3j"  gef. 
Mit  deni  1.  V.  (15.)  noch  mehr  gest.  Mit  dein 
K,  M.  (22.)  etwas  gest,  und  mit  dem  IstenV. 
(30.)  ip  fallender  SchWanlmng  geblieben. 

bn  Anfänge  des  Monats  aofser  etwas  Sebar- 
'lach‘'}(ie  und  da  in  der  Stadt  zumal,  und  eini- 
gen katarrhalischen  AiFectibnen;  auch  wohl  noch 
hie  UE^  da"'dealliche  periodische  Recidiv  - oder 
jetzige  Originalerscheioungen- der  Tertiana,  ab 
plelhorlsch  - nervöser  Zustand,  mit  besonderer 
Stönmg  'der  Digestion  zu  betrachten.  China 
mit  ft'was'  Mitlelsalz , Rhabarber  u.  s.  w.  trat 
hier  biilfireich  ein.  Später  mehr  Bräunen, 
^u^enmtzündun^n  u.  dgl, ' Auch  noch  Schar- 
lach ' Auffallender  aber  noch  waren  die  Tcr- 
6chied<oj»en  congestiv -krampfhaften  Magen  - und 
Ui.terh'>il).sbesQhwerden,  theils  als  (mitunter  rein  I 
moraliiscluj)  Nachwehen  der  Cholera , theils  all  j 
durch  den  contraöliven  Contrast  der  jetzigen 
windigen  .Kälte  mit  der  Säfteexpansion  des  un- 
rnäfsigen  ^ besonders  ersten , nordischen  Zim- 
merheirens  gesetzt,  anzusehen,  und  im  höhe- 
ren (rrade  durch  einige  Blutausleerungen,  be- 
sonders ausi  den  HämoiThnidalgefafsen , dann 
aber  durch  sanfte  Antispas'ihodica,  z.  B.  Bxir. 
Nuc.  tfoitiicae , Flor.  Zinci  und  uäbsorbentia  n. 
s.  w.  ZU' bessern.  — Die  Oleosa,  sonst  , so  gut 
bei  dex:gleichen  Zuständen  und  Jahrcsxmten, 
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ftafsten  Jetzt  doch  öfter  nicht,  wegen  der  Atv* 
age  zu  Magenplethora  und  Säure  (wodurch 
in  der  That  leicht  Raneidität  entsteht).  Auch 
die  nicht  erhitzenden  Reizmittel,  Aether,  äther. 
Oele,  Castoreum  u.  s.  w. , zumal  aber  die  zu- 
eammenziehenden , China  und  bittere  Substan- 
zen, konnten  nur  mit  Vorsicht  und  Zusätzen 
fingewendet,  nützen. 

Der  Fall  eines  sonst  gesunden  Bauern- 
knechts Ton  einem  Boden  beim  Korngarben- 
herunter werfen  zum  Dreschen  (so  sehr  häufig 
wegen  Mangel  an  Vorsicht,  Licht  u.  s.  w.  sich 
zutragend),  der  lange  fdr'todt  gelegen,  und 
selbst  Yon  einem  nach  5 Stunden  herbeikom- 
nienden  Arzt,  für  unrettbar,  und  nicht  dpr  An- 
wendung umständlicher  ernstlicher  Mittel  werth 
erklärt,  -von  einem  andern  aber,  noch  bedeu- 
tend später,  thätiger  behandelt  wurde,  nach- 
dem sich  dieser  von  dem  starken  Grade  der 
Dirnerschütterung  sowohl , wie  von  einigen 
Hirnschalenfissuren  deutlich  überzeugt,  und  durch 
Dilatition  der  Wunde  wohl  t Pfd.  Blut  heraiis- 
liefs,  nachher  kalte  Kopftimschläge  machte, 
utid  als  der  Kranke  nach  einiger  Zeit  wieder 
Besinnung  und  Schlingvermögen  wieder  erhal- 
■ten,  durch  grofse  Gaben  von  (wohl  mit  einem 
Mtärkerem  Mittel  zu  verbinden?)  Magnesva 
sulphurica  erst -nach  mehreren  Tagen  Leibes- 
öffnung  verschafiTen  konnte , war  schon  deswe- 
gen interessant,  weil  der  am  8ten  Tage  schon 
wieder  aufsitzende  und  Taback  rauchende  Kran- 
ke, in  der  Stadt  und  der  ^iahe  yon  Hülfsinit- 
teln  der  Art,  sicher  nicht  ohne  Trepanation» 
und  wenigsten»  nicht  besser,  davongekumuiso 
wäre.  — , i 
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BaromeU  28'  7"  5'"  (12.)  «.  27'  6"  Ü'" 
(12  ).  (Nur  7 mal  im  Aul',  u.  nach  der  IVIitte 
des  Mon.  unter  28'). 

Thermomet.  -{-  (2.)  u.  — 3j°  (31.  Ab.) 

(Nur‘6  Tage  Frosl).' 

Hygromet.  86°  (11.)  u.  75°  (5.).  (Sonst 
fast  immer  über  80°). 

feinde»  W.  und  meist  mit  S.,  4 mal  mit 
N.  (vom  4 — 7ten) , O.  (meist  S.  O.)  nur  5 
mal  <z.  B.  29  — Slsten).  Starke  Luftströmung, 
Begen  7,  Schnee  3^  Hagel  2,  Nebel  llf  Stern- 
helle 8.  ' ' 

Mit  dem  V.  M.  (7.),  Barom.  gest.,  mit 
dem  1.  V.  (14.)  gef.,  mit  dem  N.  M.  (22.)  gest. 

Entzündlich -nervöse  Constitution  noch  itn- 
-mer . bei  ) den  fortbestebenden  nufsern  Einflüs- 
. sen  im  ganzen  Jahre!  — . Goliken  häufig,  mit 
'Verstopfung  und  Neigung  zu  Erbrechen,  beson- 
■ ders  bei  Kindern,  von,  straffer  plethorischer  Fa- 
.ser,  ■wobei,  oft  Nasenbluten  u.  dgl.  {Ol.  Ricini 
mit  Mittelsalzen,  auch  wohl  ßlutausleerungen!) 
Beim  Poc/agra  .bewährte  sich  auch  jetzt  bei  ei- 
nem empfindlichem  50ger,  dafs,  nach  und  bei 
■ einigen  nöthigen  Ausleerungen  aller  Art,  kaum 
eine  andere  Bube  als,  im  iutermistischem  und 
Hülfsgebrauche  des  .Opinmi  (um  die  feinereD 
' ,Secretionen  und  Sensibilität  zu  regeln)  zu  fin- 
den sey  (SydenAaw).;'-  . , 

Blattern’ dahmeff  ' immer  mehr  üherhand, 
‘Und  die  Vaccine  -bewährt  doch" ‘Wenigstens, 
auch  nach  einem. 20jährigen  Zeiträume  den  gro- 
fsen  Nutzen  die  Krankheit  leichter  und  bei 
weitem  gefahrloser  zu  machen. 


Sonst  im  Ganzen  wenige  Kranklieiten  oder, 
Arten  .derselben!  ' 1 ' 

Die  Section  der  9jHhngen  hj^ertropBisclieii 
Tochter  einer  “ bedaurenswürdigen  plethorischen 
Mutter,  und  'eines  schwächlichen  Vaters,  der 
schon  mit  ihr  e\n  hläumchiiges  Kind  gezeugt,' 
die,  nach  leichtem  Scharlach  yrrr  4 Wochen^' 
immer  asthmalifcher,  mit  Erbrechen  zuweilen 
(schon  seit  ’2  Jahren  mitunter,  besonders  Nachts' 
im  Bette)  am  ersten  (sonst  so  mildem)  Weih- 
nachtsta'ge  gestorben  war,  beurkundete  schon 
dadurch  auch  die  Bruslwassersuchtanlage , daTS 
man  in  deyr  Brusthöhle  über  ein  Quart  Wasser,' 
und  neben  einer  allgemeinen  starken  Muskel-' 
und  Fettbildun'g , die  Wände  dfes  Herzens  sehr 
dick,  den  rechten  Ventrikel  desselben  wider-j 
natürlich  eng,  und  den  linken  weit,  auch  po- 
lypöse Blut-Concretionen  'in'“  beiden  fand.“ 

Der  Kopf  war  ebenfalls  widernatürlich  groft 
mit  stark  h^vorragender  Stir^  u.  s.  w. 

So  lehrreich  und  einigermafsen  herühigend 
auch  dieser  “Fall  für  die  Erklärung  und  Erdül- 
dung  der  schwersten  Menschenleiden  war,  so 
schlofs  er  doch  auch  dies  Jalir  traurig  und  herz- 
brechend genug!  — 

Im  Allgemeinen  war  dies  Jahr  durch  einen 
höheren  Barometerstand,  viel  'östliche  und  nörd- 
liche Winde f und  eine  im  Ganzen  hohe  mitt- 
lere Wärme  (den  hinreichenden  Gründen  schon 
einer  physisch -moralischen  gröfseren  Erregung 
(entzündlich -nervösen  Constitution  u.  s.  w.)) 
charakterisirt. 

Unter  den  (berichtlich  an  die  höhere  Be- 
hörde mit  dem  Jahresschlüsse  aufzufiibrenden) 
merkwürdigsten  Ereignissen,  gab  es  keine  en-. 


Oemisthe  und  eöntapiott  KranÜheiten f-  Aofser 
von  letztem  die  Blattern  und  die  asiatische 
unter  den  moralischen  Ursachen  der 
Krankheiten,  war  auch  wieder,  die  Furcht, 
Angst  und  Einbildung  über  letztere,  obgleich 
nicht  so  dringend  und  turaultuarisch , wie  im 
vorigen  Jahre,  die  Hauptsache.  Und  wenn 
gleich  die  ßrndte  fast  in  allen  Stücken  gut  ge- 
ratben  (starker  Mäusefrafs  hie  und  da  abge- 
rechnet) und  selbst  Obst-  und  Bienenzucht  im 
Ganzen  einträglich  gewesen  war,  so  gab  doch, 
in  manchen  Stücken  wenigstens,  die  fortwäh- 
rende relalire  Nahrungslosigkeit  des  Landmanns 
und  des  Städlers  noch  immer  und  verstärkt 
Stoff  zu  niederschlagenden  Eindrücken  und  Ber 
trachtungcii , unter  welchen  die  versäumte 
Zweckinäfsigkeit , so  wie  die  stets  so  fort- 
flchleppende  Unbestimmtheit  der  Zeit,  die 
schlimmsten  waren.  — 

Unter  den  'unglücklichen  Zufällen  im  Phy- 
sikatskreise  ist  nur  ein  ertrunkener  3Iann,  eine 
tödtlich  übergefahrene  Frau , ein  unbekannter 
angeschwoinmener  Körper  an  dem  diesseitigem 
Elbufer;  und  ein  erhängter  Selbstmörder  zu  be- 
merken. 

Unter  den  Krankheiten  der  Hausthiere  sind 
auch  in  diesem,  lange  freilich  nicht  so  nassem 
Sommer,  als  die  3 vorhergehenden,  dieSchaaf- 
pocken,  wohl  mehr  noch  als  Folge  früherer 
widerwärtiger  Einflüsse,  bemerkt  worden.  ‘W'^as 
man  von  verwüstenden  Krankheiten  der  Thiere 
neben  der  Cholera , und  mit  c ho lera artigem 
Charakter  hie  und  da  erzählt  (selbst  unter  den 
Bewohnern  der  Luft  und  des  Wassers),  beruht 
sicher  entweder  auf  Entstellung  oder  Trug, 

auf  sonstigen  constitutioneilen  Änalogieen.  — 
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Die  VecciniitioD-  ^eses  Jahres  Is^,; 
mittlerer  milder. S^m^eatemperatur^  im  Cia^zeq 
sehr  gut  gelungen,  Wegeu  YerJbreitliDg  dei; 
\yahren  und  modificirten  -Älenscbenblatterfi  faa( 
man  sich  veranlafst  .gesehen , ,die  Impfang  des 
J.ahres  1833  schon  am  Ende  des  Geburtsjahres 
1832  in  den  Gang  za  bringen  > und  ist  man  in 
dieser  allgemeinen;  Winterimpfung  von  den 
Behörden  und  Individuen,  vrillig  und  zu  einem 
schnellem  und  ursprünglichem  ßesultata  unter- 
stützt worden!  — ; " . ... 


Im  Jahre  1832  wurden  in  der  Landdrnatej 
Lüneburg  geboren  8190,  darunter  todt  geh.  26üL 
Es  starben  7061.  Ueberschuls  an  Geh«  867. 
(432  weniger  wie  1831). 

Es  starben:  an  natürl.  Blattern  16  (1831 
keiner),  — an  Masern  und  Rötheln  (wieder  si- 
cher Scharlach  incl. , da  dieses  nicht  benannt 
ist !)  105  männl.  und  104  weibl.  Geschl,  — am 
Nervenfieber  145  M.  u.  128  W.  (132  min.  ge- 
gen vor.  Jahr,  — an  der  Lungensucht  S4A  M. 
u.  481  W.  (42  min.  gegen  vor.  J.),  — bei  der 
Niederkunft  und  im  Kindbette  66  (pldS  6 ge- 
gen vor.  J.),  — an  Entkräftung  vor  Alter  479 
M.  u.  616  W.  (min.  90  gegen  vor.  J.)  u,  a.  w. 

— An  gewaltsamen  Todesarten  und  zwar : durch 
vorsätzliches  Ertrinken  und  Selbstmord  anderer 
Art  26  M.  u.  12  W.  (min.  7 gegen  vor.  J,ahr), 

— durch  Verunglücken  im  Wasser  32  M.  u.  8 
W.  (min.  9 gegen  vor.  J.),  — bei  Feuembrün- 
sten  4 M.  u.  4 W.  (plus  8 gegen  v.  J.),  — durch 
sonstige  Unglücksfälle  Ö6  M*  u.  16  W.  (plus 
22  geg.  vor.  J.). 
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’ fn  3er  Staät  Lüneborg  ■wurden  geboren  340, 
etarben  465  (■worunter  9 Todtgeborne).  — Än 
natürl.  Blattern  starb  Niemand,  — > an  Masern 
und  Rötheln  (■meder  so  cöllektir  genannt)  8, 
— am  Nerrenfieber  7 M.  u.  14*W.,  — an 
schnell  tödtlicheu' Krankheiten  94  M.  u.  71  W. 
(Hier  wird ‘wohl  • die  Haüptsumma  von  der 
asiat.  Cholera,  und  der  hauptsächlichste  lieber- 
schuXs  der  Gestorbenen  über  die  Gebomen  dar-' 
unter  seyn!}-—  Bei  der  Niederkunft  und  im> 
Kindbette  3. , — durch  Selbstmord  1 M.  Ver-* 
unglückt  2 M.  — 


i!  . 
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Kurze  Nachrichten 

and,' 

• Auszüge. 

1.  . 

JHorhui  hatiHOrrhagieus  panvdit*.  {!) 
vom 

Dr,  H a uff. 


A.m  8ten  Juli  d.  J.  wurde  ich  zu  einem  TTjährigen  BSic~ 
leer  gerufen,  einem  gro&en,  faagem  Manne,  mit  etwas 
.Kupfergesiebt,  der  in  seinem  g&nzen  langen  Leben  noch  - 
niemals  krank  gewesen  war,  und  geistige  Getr^ke,  be» 
sonders  den  Branntewein,  sehr  'liebte.  Er  hatte  schon 
seit  14  Tagen  an  ziehenden  reilsenden  Schmerzen' in  den 
untern  Extremitäten  mit  einer  iähmungsartigen  Schwäch« 
in  denselben  gelitten,  diese  aber  nicht  geachtet,  nachher 
erhoben  sich  an  dem  innern  Knöchel  des  linken  Fii&es 
einige  wasserhelle  Pusteln,  welche  aber  alsbald  von  selbst 
wieder  verschwanden,  allmählich  'nahm  die  Steilheit  and 
Unbeweglichkeit  der  Fülw  zu,  der  linke  Fnfs  schwoll  et- 
was an,  wurde,  wie  sidh  der  Kranke  aiisdrüokte,  blau, 
er  konnte  nicht  mehr  stehen  und  liefs^mich  rnfen.  Qäi 
der  Cntersudiung  lind  ich  die  ganze  Unke  untere  Extre- 
mität hart  geschwollen , nicht  ödematös,  sondern  nur  ein« 
Verhärtung  des  Zellgewebes,  wie  im'  sogenannten  Ot- 
dama  setrrhotum  anznlühlen,  besonders  an  der  buiuni  8«itiS 
Jonro.LXXVn.B.6.St.  I 
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Die  Bengemaskeln  des  Unterschenkels  'vraren  steinhart  an* 
znfiihlen  and  so  stark  contrahirt,  dafs  der  Unterschenkel 
halb  herauf  gezogen  wurde,  eben  so  hart  und  contrahirt 
waren  die  Gastrocnemii.  Der  Alte  konnte  sein  Bein 
durchaus  nicht  strecken,  der  Druck',  auch  in  verstärktem 
Grade,  machte  wenig  Schmerzen.  An  der  hintern  Fläche 
des  Gliedes , vom  Sitzbeinböcker  bis  an  die  Ferse  lief  ein 
dunkel  schwarzblauer  Streifen  herab,  der  in  der  grölse- 
sten  Breite  5,  und  in  der  kleinsten  3 Queerfinger  be- 
trug. Diese  Färbung  der  Haut  war  durchaus  gleichför. 
mig  tief  hlausehwarz  nicht  marmorirt,  nicht  gestreift, 
noä  irgend  von  Parthieen  gesunder  Haut  unterbrochen, 
nur  die  grÖfseren  Venen  schimmerten  kupferroth  durch. 
Die  Haut  war  trocken,  nicht  beifs,  unempfindlich,  ge- 
spannt, und  liefs  sich  von  dem  unterliegenden  Zellgewebe 
nicht  auflieben..  Ueber  .die  oben  angegebene  Gränze  der 
Länge  und  Breite  erstreckte  sich  diese  Färbung  der  Haut 
nicht,  und  sie  ging  dann  sogleich,  ohne  alle  Abstufung 
der  Farbe  in  die  gesunde  und  natürlich  gefärbte  Haut 
über.  Von  den  früher  dagewesenen  Pusteln  waren  nur 
noch  leichte  Spuren  vorhanden.  Das  rechte  Bein  war  nur 
wenig  angeschwollen  und  contrahirt , so  dafs  es  der  Kranks 
mit  einiger  Anstrengung  ganz  strecken  konnte,  auch  dis 
Haut  hatte  ihre  ganz  natürliche  Färbung,  ausgenommen 
auf  der  vorderen  Fläche  des  Kniees,  wo  ein  bläulich- 
schwarzer  Fleck  von  der  Gröfse  eines  Vierundzwanzig- 
kreuzerstücks  und  von  unbestimmter  eckigter  Form  sak 
Die- Schmerzen  in  beiden  Füfsen  waren  iswar  lästig,  doch 
zu  ertragen,  und  bei  Nacht  etwas  stärker,  als  bei  Tage. 
Im  Uebrigen  befand  sich  der  Alte  ganz  wohl  in  seinem 
Bette.  Er  hatte  kein  Fieber,  guten  Appetit,  eine  reine, 
nur  an  der  Wurzel  etwas  gelbliche  ^unge,  einen  harten 
langsamen  Puls,  die  ■ Urinsecretion  war  ganz 'regelmäßig;, 
der  Stuhlgang  träge,  der  Schlaf  unruhig  und  unterbro- 
chen. Die  Zähne  waren  fast  alle  ausgefallen,  das  Zahn- 
fleisch aber  ganz- gesund,  fest,  nicht  ungewöhniich  gerö- 
thet,  auch  auf  der  Haut  des  i ganzen  übrigen  Körpen 
zeigte  sich  nirgends  ein  rotlier,! blauer,  oder  sonst  regel- 
widrig gefärbter  Flecken.  ■ Irgend  eine.Haemorrbagie  war 
nicht  da,  der  Kranke  hatte  keinen  stinkenden  Athem, 
noch  sonst  ein  Zeidien  scorbutischer  Diathese.  Ich  ver- 
ordnete  warme  Fomentationen  um  das  ganze  Glied  von 
einem  Chinadeeoct  mit  Campher , Salzsäure  und  Holzessig, 
nnd  innerlich  ein  Infus,  Rad,  Serpent,  mit  £xtr.  Rhei 
aq.,  Extr.  Aloes  aq,.  und  Spir»  'Nitri  duMs, 


m 


Am  loten  IuH  war  die  Färbung  der- Haut  an  ihrem 
Umfange  mehr  in  das  Blaulichte  und  Marmorirte  iiberge- 
gangen,  die  dunkle  Sclmärze  mehr  in  der  Mitte  und 
nicht  mehr  so  scharf  abgeschnitten,  nahm  aber  jetzt  zwei 
Drittheile  vom  Umfange  des  ganzen  Gliedes  ein.  Die 
Venen  schienen  nicht  mehr  so  stark  roth  durch,  die  Coo^ 
tractur  der  Muskeln  war  bedeutend  geringer , so  dafs  das 
Glied  wieder  mehr  gestreckt  werden  konnte.  Auch  der 
Flecken  auf  dem  rechten  Knie  war  weniger  dunkel  ,und 
mehr  diffus.  Der  Kranke  hat  mehnnale.  Oeffhung  ger 
habt,  und  sein  Befinden  ist  im  Uebrigen  gut.  Die  Schmer* 
Ken  Nachts  immer  stärker,  als  bei  Tage,  der  Schlaf 
ruhig.  Es  werden  jetzt  Waschungen  mit  dem  China 
coct  und  trockene  wafme  aromatische  Fomentationen  .ggf 
macht.  ' , : r 

Am  17ten  Juli.  Die  Schwarze  bat  sich  Terloren  ^ ' t!s 
fdnd  mehr  nur  noch  dnnkelroüie  Flecken  und  Streifen, 
-welche  nunmehr  besonders  die  Vordere  Flache  der  Extre- 
mität einnahmen,  auf  der  .hinteren  Fläche  scheinen  imthtfr 
mehr  Parthieen  natürlich  gefärbter  Haut  durch.  Efie  Wär- 
me  des  Gliedes  ist  'ganz  gleich 'der  des  übrigen  Kö^wjv, 
die  Geschwulst  gering,'  aber  ^e  Contractcir  det  MuSlcetji 
wieder  stärker,  und,,  sonderbarer  Weise,  am  rechthn  Bhift 
eben  so  stark,  als  am  linken,  hngeacbtet  an  "dessen 
zer  Haut  a'uTseV  "‘dem  Öbgedach'ten  Flecken  , nichts  Krahl^ 
Faftes  zu  finden  ist.  Die  Schmerzen  sind  wie  früher  ih^ 
fsig,  das  Allgemeinbefinden  gut,' namentlich  keine  S|>U^ 
von  scorbntiscbem  Zustande  da.  WAschangeh  vön  Eichen-^ 
lindendecoct  mit  Branntwein  und  Essig.  '' 

! f * ■ * . !i  ^ 

Am  19ten  Juli.  Die  Flecken  werden  immer  blässer 
sind  zerstreuter,  aber  der  Bücken  des  rediten  Ftafses  wir^ 
nun  ganz  gleichförmig  blau  geförbt  Alles  UebrigeiWie 
früher,  der  Kranke  verweigert  allen  Weiteren- Gebrauch 
von  Anneimitteln.  i 

Am  2isten  Jqli.  Altes  im  Alten  Zustande  j 
lieh  bat  sich  die  Muskelcontracüpii  noch  nicht  im  iWnde7 
hten  gegeben.  Warme  Oeleinrmbnngen.  ^ ' r lbij 

Am  4ten  August ! Dieiblanen  Flecken  Terlierem;  sich 
immer  mehr,'  und. sind  nur  noch  um  die  Tibia  des  reckf 
ten  und  um  die  Knöchel  des  linken  Fulses  sicbtbar.t  Der 
Flecken  auf  dem  rechten  Knie  ist  ganz  verschwunden. 
Die  Mnskelcontraction  ist  noch'  an  beiden  Fnlsen  so 
stark,  als  froher,  die  Geschwulst  aber  Verschwunden  nnd 
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■«  iioch’anl  ^em  Rucken  des  „rechten  Fofses  *n  bemer- 
ken. Die  Schmerzen  kommen  . blofs  noch  zuweilen.  Die 
Haut  ist  am  ganzen  Körper  lederartig  trocken.  Der  Kranke 
'ist  im  Uebrigen  ganz  gesnnd  und  wünscht,  dafs  ich  ihn 
niclit  mehr  besuche , will  auch  keine  äufeerliche  Mittel 
mehr  anwenden. 

‘‘‘  'In  der  Mitte  Octobers  besnehte  ich  den  Kranken 
Itieder,  und  fhnd  ihn  in  der'  Stube  umhergehend.  Er 
•agte  mir,  die  Flecken  haben 'sich  liach  und  nach  verlo- 
ren, die.' Steinzeit  aber  sei  weit  länger  geblieben,  nach 
Zeitigem  Jucken  haben  sich  um  die  Knöchel  des  linken 
Fnfses  sehr  beifsende  und  brennende  Pusteln  gebildet,  diese 
haben  sich  in  ein  Geschwür  verwandelt,  und  seit  der  Zeit 
könne  er  wieder  ganz  gut  gehend  (Br  hätte  früher  nie 
Fufsgeschwüre  gehabt).  Das  Geschwür,  welches  ich  un- 
tersuchte, war  ein  ganz  gewöhnliches  Fulsgeschwür,  wel- 
ches er  mit  einem  Kohlblatte  bedeckte.  Er  geht  jetzt 
wieder  ganz  rüstig  herun>»  ond  trinkt,  seinen  Branntwein 
wieder  wie  zuvor.  — 

An  diesem  Krankheitsfall  ist  mir  Mehreres  merkwür- 
dig erschienen« ‘ Die  starke  und  so  ganz  locale,  scliarf 
ahgegränzte  Ec.ch;mose.  ,pbne  irgend  eine  anderweirige 
^ppr  von  sogenannter  Dissolutio  sanguinis\  ihre  be- 
deutende , ununterbrochene  räumliche  Ausdehnung,,  die 
starke  Contraction  der  Muskeln  auch  . am 'rechten  Fufse, 
das  zugleich  bestehende  übrige  Wohlbefinden,  und  beson- 
ders die  , eigentlich  durch  die  Naturkraft  allein  bewirkte 
Ueilung  aller  Leiden  iii  diesem  hohen  Alter  durch  Bil- 
dung eines  i^nfsgeschfrü^  war  mir  äufserst  interessant. 
Mir  ist  ein  ähnlicher  Fall  nickt  bekannt,  und  ich'weifi 
auch  nicht,  ob  ich  der  Krankheit  ‘ den' richtigen  Namen 
gegeben  häbe,  was  in  sofern  nicht  so  ganz  leicht  war,*  als 
sich  der  Fall  > eigentlich  nirgends  recht  anreihen  wilU 
{Vergl.  besondo'ST  M^ichmaRo’.f  Jdeen  eto.,  herausg.  von 
Sachte.  3te  Anfl.  1.  Bd.).  Ich  bin  davon  ansgegangen, 
dalk  eine,  wenn  auch  .locale  Auflösung  des  Blutes  und 
Sijgleftnni;  desselben  unter  die  Hant  ^tt  gefunden  ha- 
ben müsse,  welche  sich  diesmal  nur  In  ganz  ungewöhn- 
licher Form  anssprach. 

<'  -i  Eine'  Ursadte  der  Krankheit'  konnte  ich  aufier  der 
unzweekmärsigen  Lebensweise  des  Kranken  und  etwa  sei- 
atsm  hohen  AKer  nicht  ausmitteln. 

■»  I t-'  o*.  . f , 

f\-'-  .'*']* / 

Luif  li!'  « 7 1 t*r  . . . , . 
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■ -■  . 2.-  V . ' 

Vortgetttzt*  Nachricht  von  der  Bluterfamilie  in  yf^är- 

temberg^ 

Von  I 

Dr.'  E is  ä f ser  in  Stuttgart, 


JakoT»  Selir,  "faglüliners  Eliefraa  "za  Kaltenthal  (vergl. 

Huf'eland's  u.  Osann* s Journ»  für  pr.  Heilk.  Febr.  und 
■Sept.  1824.  u.  Novbr.  1828.)  gebar  ain,2ten  März  1829 
•nbernials  einen  reifen  , blonden  und  wohlgebildeten  Knaben 
mit  einer  weifsen  wacliBartigen  Hautfarbe,  der  gleich  narb  der 
Geburt  die  Gelbsucht  in  hohem  Grade  bekam,  welche  jedoch 
nach  4 Tagen  wieder  verschwand.  Am  5ten  Tag  nach 
der  Geburt  bekam  der  Knabe  auch  Aphthen  in  hohem 
Grade,  welche  sich  ebenfalls  in  Geschwindigkeit  und  gleich- 
sam über  Nacht  wieder  verloren.  Der  Kleine  nahm  nur 
ilie  ersten  2 Tage  nach  der  Geburt  die  Mutterbrust,  als- 
dann schlummerte  derselbe  viel,  bekam  die  sogenannten^ 
stillen  Gichter,  Durclifall  mit  grasgrüner  Oelfnung,  zu- 
letzt Trismus,  und  starb  am  Ilten  März  1829.  — Der 
N'abelstrang  dieses  Knaben  war  von  der  Geburt  an  blu-,, 
tig  aiissehend , und  es  siekerte  beständig  eine  blutwässe- 
serige  Feuchtigkeit  an  der  abgeschnitteneu  Stelle  aus. 

Nach  dem  Abfall  des  Nabelstrangs,  der  erst  am  8ten  Tag. 
nach  der  Geburt  erfolgte,  siekerte  von  Zeit  zu  Zeit  et- 
was Blut  aus  dem  Nabelring  und  dieser  war  beständtg, 
mit  einem  Blutgerinsel  bedeckt.  Der  Hodensack  war.bel- 
nahe  von  der  Geburt  an  dnnkelroth  entzündet  und  einen. 

Tag  vor  dem  Tod  d^  Kleinen  sah  derselbe  blauroth  aus.' 

Die  Mutter  hatte  während  dieser  Schwangersohaft  mit> 
denselben  Beschwerden,  d.  b.  mit  bedeutei^en  Störun- 
gen' in  dem  Verdauungsgeschäft , Gelüsten  u.  s.  w.  zry 
kämpfen,  wie  in  ihrer  ersten  Schwangerschaft,  wo  sie  ei-  , 

nen  Knaben  geboren  hat,  der  am  14ten  Tag  nach  dei* 

Geburt  an  einem  Blntdufs  aus  dem  Nabel  starb.  Die' 

Geburt  des  vorhin  erwähnten  Knaben  war  schwer,  lund 
die  Frau  verlor  unter  dem  baldigen  Abgang  der  normal 
beschaffenen  Piacenta  sehr  viel  Blut>  — Im  Frühjahr  1830 
gebar  diese  Frau  ein  blondes  vrohlgebildetes  Mädchen, 
hat  aber  indessen  kein  Kitid  mehr  geboren.  Sie  ist  nun- 
mehr 40  Jahre  alt,  und  im  Allgemeinen  sehr  schwäch« 
lieh,  da  dietelba  seit  ihrer  letzten  Gebart  an  anomaler,  «ft 
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•ehr  profaser,  Menstmation  leidet.  Di6se  Fran  bat  über- 
haupt 7 Kinder  geboren , nämlich  5 Knal3en  und  2 Mäd- 
chen, von  denen  4 Knaben  (Bluter)  gestorben  und  eia 
Knabe  und  die  beiden  Mädchen  bis  jetzt  am  Leben  ge- 
blieben sind. 

Der  noch  lebende  Knabe  (Christian)  ist  jetzt  Jahre 
alt , geht  in  die  Schule , besitzt  gute  Verstand eskräi'te  and 
ist  von  auffallend  sanfter  Gemütbsart.  Derselbe  ist  im 
. Allgemeinen  gesund,  aber  von  blassem  Aussehen,  von 
kleiner  Statur  und  zart  gebaut  für  aein  Alter;  er  schläft 
legelmäisig,  leidet  häufig  an  Wurmznfallen , ifst  in  da 
Begel  wenig  und  trinkt  sehr  gerne  kalte  sülse  Milch. 
Dieser  Knabe  scheut  alle  Muskelanstrengung , rühlt  sich 
gleich  müde  und  ihn  friert  beständig,  selbst  im  hoben 
Sommer.  Im  August  1829  überstand  derselbe  den  epi- 
demischen Keuchhusten,  ohne  in  den  heftigsten  Anfällen 
dieser  Krankheit  aus  der  Nase  zu  bluten.  Ueberhaupt 
leidet  derselbe  nie  an  Blutungen  oder  Gliederschmerzen, 
und  selbst  bei  Verwundungen  blutet  er  nicht  stärker  als 
andereKinder , dagegen  hat  er  öfters,  besondersin  Krank- 
beitsanfällen , abwechselnd  bochroth  und  weifsein  Wachs 
gleich  gefärbte  Ohrläppchen  und  bekommt  von  Zeit  zu  Zeit 
Blutflecken  auf  der  Haut  von  hellbrauner  Farbe  und  von 
verschiedener  Gröfse,  welche  melirere  Tage  stehen  blei- 
ben, alsdann  dunkler,  bald  bläulichroth , bald  grüngelb 
werden,  und  ohne  weitere  Spuren  zu  hinterlassen,  wieder 
verschwinden.  Dergleichen  Blutflecken  kommen  meistens 
an  den  Schienbeinen,  mitunter  in  der  Kreuzgegend,  we- 
niger an  den  Armen  oder  auf  der  Brust  zum  Vorschein. 

Das  ältere  Mädclien  (Catliarina)  ist  jetzt  9 Jahre  alt 
und  völlig  gesund.  Dasselbe  litt  im  Sommer  1829  eben- 
falls an  dem  epidemischen  Keuchhusten  heftig,  w'ährend 
dessen  Verlauf  sie  auch  kein  Nasenbluten,  aber  einzeln« 
Blutflecken  in  der  Kreozgegend  bekam,  wie  ihr  Bruder 
Christian. 

Das  jüngere  Mädchen  (Carolina)  ist  jetzt  2 Jahre  alt 
und  vollkommen  gesund.  Dasselbe  wurde  geraume  Zeit 
von  der  Mutter  gestillt , zahnte  anffallend  leicht , könnt« 
im  Uten  Monat  seines  Lebens  schon  allein  geben  und 
bat  im  vorigen  Jahr  die  Kubpockenimpfung  vollkommen 
aberstanden.  Blutungen  oder  Blutflecken  hat  man  inziii- 
«cben’bci  demselben  nicht  wahrgenommen. 

• I • ‘ 
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3. 

Empfehlung  der  Gelatina  des  Liehen  Catmgeen  oder 
Chondrus  erispus. 


Es  ist  dies  ein  Seemoos,  welches  an  den  Kasten 
von  Irland  gefunden,  und  jetzt  häufig  in  England  ge- 
braucht wird.  Es  hat  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  Li- 
chen Island, , ubertrifÜ  ihn  aber  noch  an  Gehalt  von  Ge- 
latina , indem  2 Drachmen  durch  Kochert  ein  Pfund  Was- 
ser oder  Milch  in  Gelatina  verwandeln.  Es  empfiehlt 
sich  dadurch,  Jafs  es  gar  keinen  Geschmack  hat,  sehr 
leicht  verdaulich  und  aulserst  nahrhaft  und  restaurirend 
ist,  bei  allen  Abzehrnngskrankheiten , besonders  Lungen- 
sucht , wo  es  in  dem  Falle , wo  der  Lichen  Island,  we- 
gen seiner  bittern  und  adstringirenden  Eigenschaft  nicht 
anwendbhr  ist,  grofsen  Werth  hat.  Auch  kann  ein  klei- 
ner Antheil  von  Chlor,  den  es  enthält,  seine  Wirksam- 
keit erhöhen.  Die  angenehmste  Form  der  Anwendung 
ist  eine  Abkochung  von  2 Drachmen  mit  1 Pfund  Milch 
bis  zur  Gelatina,  und  diese  mit  1 Unze  Zucker  und  2 
abgeriebenen  bittern  Mandeln  versetzt,  täglich  zu  consu- 
miren.  Wir  Verdanken  diese  Mittheilnng  Hrn.  Geh.  Rath 
V.  Graefe , der  das  Mittel  aus  England  mitgebracht  hat, 
und  haben  schon  nützlidie  Anwendung  desselben  bei 
Kranken  gesehen, 

H. 
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JMonatlieher  Bericht 
über 

den  Cetundheitszustand , Geburten  und  TodesJSlit 
von  Berlin^ 
initgetheilt 

aut  den  Akten  der  Med,  Chirurg,  Gesellsehaft, 
Mit  der  dazu  gehörigen  fVitterungs -Tabelle, 

# ■ ■■ 

Monat  November, 

Geber  die  Witterung  terweisen  wir  auf  die  beigefugte  Tafd 


El  wurden  geboren:  335  Knaben, 

' 347  Mädchen.  ■ ' • 

682  Kinder. 

El  starben:  138  männlichen,  ' 

12Q  weiblichen  Geichledits  über 
10  Jahren. 

266  Kinder  unter  10  Jahren, 

533  Personen. 

Mehr  geboren  als  gestorben  149. 

|tn  November  des  vergangenen'  Jahres  wurden 

geboren:  448  Knaben, 

414  Mädchen, 

862  Kinder. 

Es  starben:  .302  männlichen, 

237  weiblichen  Geschlechts  über 
10  Jahren. 

368  Kinder  unter  10  Jahren, 

907  Personen. 

Es  starben  mehr  45. 

In  Verhältnifs  zum  Monat  November  des  vor.  JrArei 
starben  weniger  ^74»  und  wurden  weniger  geboren  ISO. 


I 

] 
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'Wfe'in'den  fraherea-Monaten  bUeb  «neh  in  diMem- 
Monat  der  Charakter  der  Krankheiten  rheumatisch -natar- 
rh'alisch,  und  ging  häutig  ins  Entzündliche  über,  beson> 
ders  wurden  die  Bmstorgane,  und  namentlich  die  Schleim- 
häute, ergriffen;  Anginen  mit  »oupartigen  Erscheinun- 
gen , und  catarrhalische  Ophthalmieen  waren  häufig.  An 
Keichhnsten  litten  viele  lünder.  Scbarlach,  mit  gutarti- 
gem Verlauf,  mehrte  sich.  Masern  wurden  seltener,  eben 
wie  Pocken,  an  denen  in  diesem  Monat  4 starben,  unter 
denen  ein  Erwachsener.  Im  Ganzen  mehrte  sich  zwar 
die  Anzahl  der  Kranken,  war  aber  jm  Verhältnils  zur  Jah- 
reszeit nur  gering. 


Sp etiella  Krankheiten, 
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An  der  Wassersucht  ... 

An  der  Brustwassersiichf,  . 

Am  Durclifall  . . • • • 

Am  Breclidurchfall  . . • • 

Am  Blutsturz  * * 

Am  Schlag  - und  Stickituls.  . . 

An  I/rilimung  . . • • • 

Im  Kindbett  * 

An  Organ,  Fehlern  im  T.nterleibe  . 

An  Organ.  Fehlern  des  iilagens,  . 

An  Organ.  Fehlern  des  Herzens 
An  organischen  Fehlern  des  Koples, 
Am  Bruchschaden  . . • • 

An  

Am  Miitterkrebs.  ... 

An  Magenkrebs.  .... 

Am  Wasserkrebs 

Am  I.uiigenbrand  . • • • ' 

An  Zel/gewebeverhärtung.  . 

An  Mng.enerweichung. 

An  Mafien  Verhärtung. 

Ihirch  Selbslmord  . . • 

An  nicht  benannten  Krankheiten 
Durch  Unglücksfiille  .... 

K nochenge  schwüren  . 
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DU  Bihltothek  der  prakt.  Heilk.  Jagust  i83i,v«U 
eho  mit  diesem  Hefte  ausgegeben  mtrd,  enthalt: 

Dr.  J,C.  Baudelocque  über  Bauchfellentzündung 
■ der  W öchnerinnen  y übers.  vonDr.t.  yy.  rest, 
riebst  Forrede  u.  jinmerk.  von  Dr.  Busch. 

KW.  W Um  ans  Beitrag  zur  Unterscheidung  der 
P^arioloid-  Variola-  und  Varteellenkraukhett. 

Kurzo  lit  ter  arische  Anzeigen* 

J,  F.  C.  Hecker  die  Tanzwuth, 

ChoUr..  172.^;  Zi»).’. 

Bemerkungen  über  die  Ch.  tn  _ * 

HeilbrOnn's  Mitthezlungem  über  du  Ch.  m otf 
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litt.  — 174.  Ch.- Zeitung  von  Zitterland,  — 
175.  Stürmer' s Geschichte  der  Krankheit,  des 
Todes  und  der  Obduction  des  Grafen  D ieb  i t s eh  » 
Balkansky,  — 176.  Leitfaden  zur  Erkenntnifs 
und  Behandlung  der  epidem.  Brechruhr,  herausg. 

von  der  K.  K.  med.  chirurg.  Josephs  - Akademie. 

177.  A,  fV . V.  Stosch  über  die  Contagiosität  ts, 
Nichtcontaeiosität  d,  asiat.  Ch.  — 178.  A.  Ge- 
scheide Beiträge  zur  Pathologie  u.  Therapie  der 
epid.  Ch.  — 179.  Kritik  der  bisherigen  Ch.  Kuren 
V.  Prtf.  Oertel.  — 180.  A,  D.  Bastler  die  Ch, 
in  tVien,  — 181.  J.  F.  D ieffenbach’ s Anlei- 
tung zur  Krankenwartung.  — 182.  J.  A.  Ho  f- 
mann's  Unterricht  für  alle,  Vielehe  sich  der  Ab- 
wartung und  Pflege  der  Ch.  kranken  unterziehen 
wollen.  — 183.  Die  Kunst  Kranke  zu  pflegen,  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  Ch,  kranke. 

^ineralbrunnen, 

Dr,  L.  Fr.  Bley's  Taschenbuch  für  Aerzte , die 
Bestandtheile  und  phys.  Eigenschaften  der  vor- 
stügl.  Heilquellen  Deutschlands  enthaltend. 

J.  de  Carro  Almanach  de  Carlsbad.  1 Annee, 
Dies  Heilquellen  zu  Soden,  von  H.  S chw  einsberg. 
Die  Heilquellen  und  das  Klima  von  Baden,  von 
N.  Pit  sch  aft, 

C.  Rollett  diss,  inaug.  de  thermis  Badensibus. 
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No.  IV.  . 1833- 


■ Im  Verlage  der  KicolaV sehen  Buchhandlung  in  Ber- 
lin ist  so  eben  erschienen  : 

Di«  Homöopathie  eine  Irrlehre.  Nach  den  eigenen  Ge- 
ständnissen der  hornöo|iatIdschen  Aerzte  vom  Dr.  IV* 
Kramer,  gr.  8.  gehet'te{.  Preis  15  Sgr,  od.  12  gGr. 

Diese  Sclirilt  besitzt  vor  allen  anderen  über  und  ge- 
gen die  Hoinöoi>atIiie  eiscliienenen  den  unbestreitbar  gro- 
fsen  Vorzug,  dafs  der  Herr  Verlässer  sein  Urtheil  über 
die  Homiioi)athie  auf  eine  imposante  Masse  von  Thatsa- 
chen  stützt,  an  deren  Folgerichtigkeit  selbst  der  blinde- 
ste Anhänger  Hahnemann's  niclit  zweifeln  kann , da  i'ie- 
selben  den  Schriften  der  'homoo[Kithischen  Aeizte  selbst 
entnommen  sind,  > 

Von  demselben  Verfasser  sind  vor  Kurzem  in  ün- 
serra  Verlage  erscliienen: 

Erfahrungen  über  die  Erkenntnifs  nnd  Heilung  der  lang- 
wierigen Scliwerhörigkeit.  Alit  lithograph.  Abbildun- 
gen. geheftet.  Preis  20  Sgr.  od:  16  gGr. 

Der  Herr  Verfasser  hat  in  einem  ausgedehnten  Wir- 
kungskreise die  Mittel  gefunden , die  Kennzeichen*  der 
verschiedenen  Arten  der  langwierigen  Schwerhörigkeit  ge- 
nauer als  bislier  festzustellen , eine  denselben  angemes- 
sene glücklicliere  Behandlnngsweise  zu  begründen,  und 
über  den  bearbeiteten  Gegenstand  ein  Licht  zu  verbrei*^ 
ten,  welches,  um  nur  Einige  anzuführen , im  „neuen  all- 
gem.  Repert.  der  Literatur  1835.  Band  II.  Stück  5"  in 
den  „Göttinger  gelelirten  Anzeigen  1833.  No.  IGl.”  und 
in  der  „Leipziger  Lit.  Zeitung  1833.  No,  243.”  volle  An- 
erkennung gefunden  hat. 
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In  C.  A.  Hartlehen's  Verlag  in  PesÜi  ist  so  «ben 
‘schienen : ; . 

tancitoi  Bane,  Med.  Doct.  Consiliarii  Regii,  Professo- 
ris  P.  O.  Therapiae  specialis  ac  Praxis  medicae  et 
Senioris  Faciiltatis  medicae  in  Regia  Scientiariim  Uni- 
versitate  Hnngarica,  Eiementa  Mediciiiae  practicae  »e 
pcaelectionibns  illius  publicis  edita.  per  Franciscum 
Bene  jun. , Med  Doct. 

om.  I.  Prolegomena  Institntionnm  Medicinae  practicae 
Doctrinain  de  Febribus,  et  de  Ipflatnmatione 'getic- 
ratim.-  . ‘ ’ 

Jra.  II.  Doctr.  de  Inilainmationibus  et  de  Eifidrescen- 
tÜB  cntaneis.  . , > 

)m.  III.  Doctr.  de  Profluviis,  Retentionibus  et.:Ca- 
chexiis. 

)m.  IV.  Ddctr,  de  Nenrosibns. 

Tom.  I.  et  II.  8inaj.  1833  Rtlilr.  4.  12  Gr.  , 
(Der  III.  n.  IV.  Bd.  erscheinen  Anfangs  1834),  ' 

Die  Erscheinung  dieses  auf  unermüdliches  Studium 
1 rieljährige  praktische  Erfahrungen  eines  der  berühm- 
ten klinischen.  Lelirer  gegründeten  Werkes,  erfüllt  nicht 
den  Wunsch  der  vielen  Schüler  des  hochgeehrten 
rrn  Veriassers,  sondern  sie  dient  aucli  zur  wahren  Bei- 
chernng  der  ganzen  medizinischen  Wissenschaft,  und 
d insbesondere  durch  dia  Berücksichtig\mg  aller  Ent- 
kungen  bis  auf  die  neueste  Zeit  praktischen  Aerzten 
züch  seyn. 

' Wechselfieber,  und  dessen  "Heilung  mittelst  Hans- 
""d  Voiksmittel.  Von  Dr.  Ignatz  Reisinger.  gr.  8. 
1833,.  Mn"  Umschlag  12  Gr. 

• '■  1 . ..  ■ . i • . ■ . 1.  ' > 

' ^tltaus  Seelen,  von  Dr.  Michael  Petpez,,  gr,8. 
1833,  Velinpap,  in  Umschlag  2 Rthlr,  18  Gr,  , 

>i»  ,1  1 

' Vertag'  der  Keyser'schen  Buchhandlung  jn.'Er- 
ut  erschienen: 

lasches  Handbuch  für  Plyslker,  von • Dt;:  C- ’F; 
^il^berg.  Drei  Theile.  r.  l'olizeilich- medizinische 
J;  .Gerichtlich -medizin.  Geschäfte.  III.  Die  Geschälts- 
uhrung  der  P/iysiket  in  Beispielen.  Zweite  vermehrte  v 
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nnd  Terbesserte  Aaflage,  (gr.  8.  47'  Bogen.  Prds 
für  3 Theile  2 Thlr.  15  Sgr.) 

Durch  die  Sorgfalt  und  Fleifs  des  Herrn  Verfassers 
ist  diese  neoe  Anflage  so  vervollständigt  und  verbessert 
worden , dais  beim  Gebrauche  dieses  Handbuchs  dem  ge- 
richtlichsn  Jrzte  schwerlich  noch  ein  Fall  Vorkommen 
durfte  f über  dessen  Untersuchung  er  sich  nicht  auf  eine 
genügende  Art  darin  Raths  erholen  könnte.  Ausgezeichnet 
schön  ist  Druck  und  Papier,  und  der  Preis  demohnerach- 
tet  äufserst  billig. 

Das  Lehrbuch  der  gerichtlichen  Artenei  - JVissen- 
schuft  desselben  Verfassers  wird  aus  bekannten  Ursachen 
fortwährend  zu  dem  herabgesetzten  Preise  von  20  Sgr* 
verkauft« 

Zu  herabgesetzten  Preisen  werden  verkauft: 

Dr.  P.  Orfila  Handbuch  der  meduünischen  Chemie, 
in  Verbindung  mit  den  allgemeinen  und  technlsdien 
Theilen  der  chemischen  Wissenschaft.  Zwei  Theile. 
Ans  dem  Französischen  von  Dr,  J.  B.  Trommsdrojf, 
Herabgesetzter  Preis:  4 Thlr.  15  Sgr. 

Dn  Friedrich  Jahn’s  Klinik  der  chronischen  Krankheiten. 
Nach  eigenen  Erfahrungen  und  Beobachtungen  syste- 
matisch  bearbeitet.  Vier  Bände,  gr.  8«  Herabgesetz- 
ter Preis:  5 Thaler.  . > 


Bei  J,  K.  H,  Wagner  zu  Neustadt, d.,OrIa  ist 
erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Fleck  fTix,  J,  C. , kurzgefalstes  pathologisch  - fti^peuti- 
sches  Taschenbnch  angehende  prak&che  'Aerzte 
nach  den  besten  Vorbildern  der  Heilkünstler  Frank- 
reichs und  Deutschlands  und  nach  den  Grundsätzen 
der  physiologisch  - antiphlogistischen  .Heilmethode,  als 
der  einzigen  Vernunft-  und  naturgemälsen , die  weder 
Zeiten-  noch  Systemenwechsel  je  verdrängen  kann. 
äiBände.  112.  1833.-  ä 1 Thlr.  18  Gr.L 

Nach  dem  Urtheile  sehr  erfahrener  Männer  von 'Fach 
darf  dieses  Weik  angehenden  prakt.  Ae^ten  als  ein  sehr 
brauchbares  und  nützliches  Buch  'ganz  besonders  empfoh- 


Digitized  by  Google 


len  werden.'  Bei  Darchsiebt  desselben  wird  (äcb  gewifr 
jeder  Jiiervon  überzeugen. 


Heidelberger  klinische  Annalen,  heransgegeben  von 
ehelty  Cheliut  und  liaegele  in  Verbindung  mit  Prof. 
Harless  in  Bonn.  IX.  Bd.  2tes  Heft.  gr.  8.  Heidel- 
berg bei  J.  C.  B.  Mohr  ist  erschienen  und  enthält: 

I.  Pie  Lehre  von  der  erhöhten  Venosität,  revidirt 
und  vertheidigt  von  Fächelt.  II.  Heber  das  Resorptions- 
VerniÖgeh  der  Gebärmutter.  Mittiieilungen  von  Haegele. 
'III.  lieber  die  Errichtung  einer  allgemeinen  deutschen 
Pharmakopoe  und  deren  Vortheile.  Ein  Vortrag,  gehal- 
ten in  der  Versammlung  der  Aerzte  zii  Wien , im 
Septl832,  von  Prof.  Schuster  ^ zu  Pesth.  Mitgetheilt 
von  Harless,  IV.  Aus  dei  Cholera  - Epidemie  zu  Kas* 
sei.  von  Dr.  Schnackenberg  das.  V.  Bruchstück 

aus  einer  noch  ungedruckten  Schrift  eines  östreich.  Arz- 
tes über  die  Ganges  - Seuche  oder  die  indische  Cholera. 
Mitgetheilt  von  Harless,  VI.  Uebersicht  der  neuesten 
Leistungen  im  Gebiete  der- Materia  medica,'Von  Prof. 
Dierbach  "in  Heidelberg.  - — Preis  des  Bandes  von  4 
Heften  4 Kthlr.  — oder  7 Fl,'  12  Kr. 

» . • • • • V , ■ * 


In  deir  Gerstenherg^ sehen  Buchhandlung  in  Hildes- 
heim  sind  erschienen  und  in-  aUen  Buchhandlungen  zu 
haben : 

U • • 

. Biermannf  Dr.  J,.C.  J,,  Beiträge  zur  Psychologie.  Eine 
Sammlung  ärztlicher  Gutachten  über  psychiatrische 
Heilkuren,  gr.  8.  8 ggr. 

— — nosologisch -therapeutische  Beobachtungen,  gr.  8. 

8ggr. 


Bei  G.  C,  E,  Meyer  sen.  in  Braunschweig  erschien 
so  eben,  und  ist  durch  jede  solide  Buchhandlung  za  be- 
tiehen : 

Himmer,  Dr.  C,  W.,  über  die  Verschleimung , eine 
theoretisch  - praküsche  Abhandlung  für  Aerzte  und  Nicht- 
ärzte. Nebst  einer  Einleitung  über  die  eigentliche  Be- 


«lentnng,  den  üinfang  und  die  Bedingungen  der ► 
genannten  gastrischen  Methode,  von  Dr.  A,  L,  int- 
sig,  2te  Ausgabe.  8.  geheftet.  1 Rtblr. 


In  der  Nieolai’schen  Buchhandlung  in  Btrläk 
so  eben  erschienen  und  in  allen  Buchhandliug  en 
haben:  . 

Kränichfeld,  Dr.  F.  IV.  G.y  über  die  Nothwei#« 
gviindlicher  pharmacologitcher  Kenntnisse  ZUB 
hon  einer  glücklichen  Praxis  in  der  Mediän  und » 
Förderung  derselben  als  Wissenschaft.  Ein  am  Ita 
September  1833*  in  der  Hufelandischen  GeseOxlid 
‘ gehaltener  Vortrag,  gr.  8.  geh.  8 Ggr, 


Bei  Jugust  Lehnhold  in  Leipzig  ist  so  eI)«fi^ 
gendes  für  Aerzte  und  Geburtshelfer  besonders  nid? 
und  unentbehrliche  Werk  erschienen: 

Meissner , Dr.  Fr.  Ludw. , Forchungen  des  nenidr 
‘ fen  Jahrhunderts  hn  Gebiete  der  Geburtshülfe,  Fw» 
zimmer-  und  Kinderkrankheiten.  4r  — Bd.;odef:** 
hat  das  neunzehnte  Jahrhundert  für  die  Gebartsük 
die  Frauenzimmer  - und  Kinderkrankheiten  gdb 
Zeitraum  1826  bis  1832.  (Nebst  einem  Reghtffi^ 
, säminthche  fr  BähdeJ.  1833.  gr.  8.  6 Tlilr. 


NB.  Die  3 ersten  1825  — 27  erschienenen  Bi»? 
dieses  Werkes  enthalten  den  Zeitraiffl 
1801  — 1825,  und  kosten  5 Tblr. 
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ordentlichem  Professor  der  Medicin  an  der  Universität  and 
der  Medicinisch-Chirurgisdien  Academie  für  das  Militair 
za  Berlin,  Ritter  des  rotlien  Adler -Ordens  dritter  Klasse 
und  Mitglied  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften. 


Grau^  Freundf  ist  alle  Theorie, 

Doch  grün  de»  Lehen»  gtddner  Baum, 

Güthe. 
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U e b o r 

gastrische, gastrisch-nervöseFieber 

und  den 

Typhus  sporadicus  abdominalis,  • 

- Von' 

. Dr.  H a u f, 

. Arzt  zu  Besigheim  in  Würtemberg. 


Wenn  die  Berichte  der’Aerzte  aus  den  ver- 
schiedensten Gegenden  Teulschlands  sich  dahin 
aussprechen,  dqfs  der  enlzündlichc  Krankheits- 
Charakter  immer  mehr  in  den  Hintergrund  trete, 
und  dem  gastrisclien  und  mitunter  nervösen  den 
Platz  einzuräumen  beginne  , so  inufs  ich  diese 
Behauptung  in  ihrem  ganzen  Umfange  bestäti- 
gen., Seit  meinem  5jährigen  hiesigen  Aufent- 
halte, obgleich  der  "Wilterungs- Charakter  der 
einzelnen  Jahre  höchst  verschieden  war,  tritt 
die  Plilogosis  vera,  genuina  immer  mehr  vom 
Schauplätze  ab,  •>vährend  . dagegen  gastrische 
und  galligle  Krankheiten  und  nervöse  Fieber, 
mit  ihnen  complicirl , oder  vielmehr  aus  ihnen 
hervorgegangen,  das  ganze  Jahr  hindurch,  rur" 
zu  gewissen  Zeilen  häufiger',  als  zu  andern, 
vorkamen,  und  zwischen  ihnen  ca Inrrhalisclie 
und  rheumatische  Krankheiten  mitunterlaufcnd. 

A 2 
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Sogar  in  den  zum  Theile  sehr  strengen  Win- 
tern der  genannten  5 Jahre  waren  reine  Ent- 
zündungen, z.  B.  Pneumonieen,  uhnerachtet  ich 
in  einer  hochgelegenen  von  kalten  Nord-  und 
Ostwinden  stark  durchstrichenen  Gegend  die 
Heilkunde  ausübe,  nur  seltene  Erscheinungen, 
und  wenn  sie  vorkamen,  so  war  ihnen  der 
galligte  Charakter  so  deutlich  aufgedrückt,  dafs 
das  Brechmittel  wichtiger  zu  ihrer  Heilung  war, 
als  der  Aderlafs,  und  sie  sich  nicht  selten  in 
ihrer  ganzen  bekannten  Malignität  zeigten.  Auch 
unter  den  chronischen  Krankheiten  waren  Lei- 
den der  Unterleibsorgane  verschiedenen  Grades 
und  verschiedener  Art  die  häufigeren , wie 
Stockungen  im  Pfortadersysteme , in  der  Leber, 
anomale  Hämorrhoiden,  aus  diesen  Leiden  hcr- 
, vorgegangene  Wassersüchten  u.  s.  w,  lieber 
die  Ursache  dieses  Wechsels  des  Krankheits- 
Charakters  ist  von  Verschiedenen  Verschiedenes 
angeführt  worden,  was  ich  hier 'nicht  wieder- 
hohlen, sondern  nur  noch  die  Vermuthung  bei- 
fügen will : ob  wohl  nicht  die  zum  Theil  sehr 
warme  und  gröfsten  Theüs  sehr  feuchte  Be- 
schaifenheit  der  Atmosphäre,  welche  wir  seit 
einigen  Jahten  haben  , und  die  mit  dieser  im 
Geleite  gehende  geringere  electrische  Spannung 
derselben  eine  hinreichende  Oxydation  des  Blu- 
tes beeinträchtiget  und  dadurch  das  Auftreten 
des  gastrisch -venösen  Krankheits- Charakters, 
welcher  sö  gern  in  den  nervösen  übergeht,  be- 
fördert haben  möchte,  so  dafs  Krankheiten  von 
diesem  Charakter  nicht  nur  zu  der  ihnen  sonst 
gewöhnlichen  Zeit  — im  Sommer  und  Herb- 
ste — sondern  das  ganze  Jahr  hindurch , nur 
in  geringerer  Menge  und  anderer  Küaucirung, 
in  die  Erscheinung  treten?  *) 

')  Wenn  je,  so  sind  jetzt  die  goldenen  Worte  Hufe- 
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Besonders  im  Sommer  und  • Herbste  des  ' 
ihres  1826,  1827  und  dieses  Jabres  halte  ich 
lebe  gastrische  Fieber  mit  gleich  anfänglich’ 
flretenden,  oder  in  der  Folge  oft  sich  zei- 
nden  Ergriflenseyn  des  Nervensystems  in  nicht 
ringer  Menge  in  meinem  ganzen  Bezirke  zu 
bandeln,  und  ihr  Entstehen  läfst  sich  meines 
•achtens  für  diefsmal  vsrenigstens  ohne  allen 
ivang  hinreichend  aus  der  grolsen  Sommer- 
Ize  der  genannten*  3 Jahre  begreifen,  um  so 
ehr,  als  sie  im  Vereine  von  Diarrhöen,  rühr« 
tigen  Durchfällen,  Brechruhr  und  ähnlichen, 
.‘sen  Jahreszeiten  convenirenden  Beschwerden 
ibergingen.  Die  nicht  unbeträchtliche  Menge 
rarliger  Fieber,  die  grofse  Mannichfaltigkeit 
r Symptome , mit  welcher  sie  bei  den  ver- 
lnedcnsten.Individuen  sich  mir  darboten,  setzen 
ich  in  Stand,  die  einzelnen  zerstreuten  Er- 
heinungen  in  ein  Gesammtbild  zusaminenzu- 
5sen,  welches  ich  in  den  folgenden  Blättern 
chi  seinen  Hauptzügen  zu  geben  versuchen 
erde;  dieselben  Gründe  .gestatten  mir,  wie 
1 glaube,  einige  Bemerkungen  über  ihr  pa- 
alogisches  Verhältnifs,  ihr  Wesen,  mit  ein- 
streuen, 60  wie  ich  durch  den  glücklichen 
folg,  mit  welchem  icli  dieselben  behandelt 
he , auch  über  die  gegen  sie  angewendete 
nlmethode  einige  Worte  anzufügen  mich  für 
rechliget  halle.  Sollte  man  das  Auffuhren 
)zelner  Krankheitsfälle  vermissen,  so  bemerke 
1 , dals  ich  dieses  blofs  darum  unterlassen 
he , weil  ich  den  Leser  durch  eine  Reihe  von  o. 

land’s  ül>»?r  Gastrose  zu  beherzigen,  in  welchen  sich 
die  ti  cuüstu  Naturbcobachtung  so  unverkennbar  atis- 
spricht.  (S.  dessen  Lehre  von  den  Heitungs- Ob- 
jekten , oder  die  Jatrognoinik  etc.  dieses  Journals 
LXYlll.  Bd.  1.  St.  Januar  1829.) 
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Krankbeitsgeachichten  nicht  langweilen  wollte, 
und  weil  das  in  der  Folge  Vorgetragene  durch 
sie  an  Glaubwürdigkeit  in  soterne  nicht  im 
mindesten  gewinnen  würde,  als  ich,  falls  e^ 
meine  Absicht  wäre,  in  Äufluhrung  der  einzel- 
nen Fälle  eben  so  leicht  Unwahrheiten  Torbrin- 
gen  könnte,  als  in  der  Zusammenfassung  des 
Einzelnen  zu  einem  Ganzen. 


Beschreibung  der  Krankheit. 

Die  Krankheit  befiel  meistens  Landleute, 
weil  diese  den  sie  herrorrufenden  näheren  und 
entfernteren  Ursachen  am  meisten  ausgesetzt 
waren,  und  unter  diesen  mehr  Personen  weib- 
liehen , als  männlichen  Geschlechts,  jedoch  un- 
ter beiden  Geschlechtern  nicht  die  Schwächli- 
chen, sondern  häuger  die  scheinbar  Gesunde- 
sten und  Blühendsten.  Die  meisten  Kranken 
waren  im  schönsten  Jugendalter  von  17  — 25 
Jahren,  bei  Mehreren  fiel  das  Erkranken  mit 
der  Pubertäts  - Entwicklung  zufammen ; ich  habe 
keinen  über  36  und  keinen  unter  8 Jahren  be- 
handelt Einen  ansteckenden  Charakter  äufserte, 
wenigstens  Anfangs,  die  Krankheit  bestimmt 
nicht,  obgleich,  nachdem  sie  etliche  Wochen 
geherrscht  hatte,  sich  in  einigen  Fällen  ein 
Verbreiten  derselben  von  Einem  Kranken  und 
von  Einem  Hause  aus  nachweisen  liefs.  Je- 
doch war  diefs  im  Ganzen  selten,  und  auch  in 
diesen  Fällen  erkrankten  nicht  < gerade  solche 
Individuen,  welche  sich  am  meisten  mit  den 
Kranken  beschäftigten,  wie  Eltern,  Geschwi- 
ster, oder  Wärterinnen,  sondern  mehr  andere, 
z.  B.  Dienstboten,  und  zudem  waren  ja  Alle 
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denselben  ainiorahärischen  Einflüssen  ausgesetzt. 

Die  Anfangs  Erkrankten  kamen  gewöhnlicli 
leichter  durch',  als  die  etliche  Wochen  nachher 
Befallenen,  •während/  die  zuletzt  Ergriflenen  \ 
wiederum  weniger  hart  darniederlagen.  Man 
konnte  durchaus  zwei  Grade  der  Krankheit  iin- 
terschciden einen  ‘niedern  ' und  einen  höhem, 
je  nachdem  das  ErgrüFenseyn  des  Nervensy- 
stems mehr  oder  weniger  stark,  und  nur  auf 
- eine,  oder  aber  auf  mehrere  Provinzen  dessel- 
ben ausgedehnt  war.  Diese  zwei  Grade  wa- 
ren so  deutlich  geschieden,  ohnerachtet  der 
höhere,  wenn  er  sich  zeigte,  immer  aus  dem 
niedern  sich  hervorbildete,  dafs  ich  sie  auch 
hier  festhalten  zu  müssen  glaube. 

t 

jik  Der' niedere , leichtere  Grad,  Febris  ^ 
gastrica  (^gasirico  - pituitosa  ?) 

Die  Kranken  wurden  theils  schneller , theils 
langsamer  befallen.  Im  ersten,  selteneren  Falle 
ging  zuweilen  eine  merkbare  veranlassende  Ur- 
sache voraus,  wie  starke  Strapazen,  Durch- 
nässung  oder  andere  Erkältung  des  erhitzten 
Körpers,  es  trat  ein  gelinderer  oder  stärkerer 
Frost  mit  nachfolgender  Hitze  ein,  welche  ge- 
wöhnlich etliche  Stunden  anhielt  upd  dann  wie- 
der einem  leichten  Froste  Platz  machte.  Im 
zweiten  Falle  klagten  die  Kranken  mehrere, 
oft  14 Tage  lang  vorher,  über  ein  unbestimmtes' 

Bl ifsbehagen,  .Mattigkeit,  ziehende  Glieder-  und 
Ivreuzsch  in  erzen,  Mangel  an  Appetit,  Neigung 
zum  Erbrechen,  Schwindel,  bitteren,  oder  sonst 
alienirten  Geschmack,  Durst,  Unregelmäfsigkeit 
im  Stuhlgang,  sehr  reichliche,  erschöpfende, 

^ besonders  nächtliche  Schweifse,  Mifsmuth,  Un- 
aufgelegtheit zu  Allem,  unruhigen  Schlaf,  wa- 
ren Morgens  beim  Erwachen  müder,  als  Abends  u. 
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s.  yr.,  bi«  «ie  .endlich  auf  die  angegebene  AH 
ebenfalls  Yon  Frost  und  Hitze  befallen  wurden. 
Das  unbestiinmte  Abwechseln  zwischen  diesen 
beiden  dauerte  nun  gewöhnlicb  t,“2  Tage  mit 
kaum  merklichen  abendlichen  Exacerbationen. 
Dann  «eigte  sieb  heftiger  klopfender  Schmerz 
über' den  Augepbraunen , oder  im  Nacken,  wel- 
cher durch  Bewegungen  des  Körpers,  beson- 
ders durch  li^iederbücken  Termehrt  wurde , so, 
dafs  die  Kranken  sagten,  es  sei,  als  ob  ihnen 
das  Gehirn  aus'  dem  Kopfe  fallen  wollte,  die 
Kranken  hatten  mehr  oder  weniger  Schwindel 
und  Ohrenklingen’,  und  waren  oft  auf  einem 
oder  auf  beiden , Ohren  schwerhörig.  Gastri- 
sche, zuweilen  galligte  Zeichen  fehlten  nicht. 
Die  Zunge  war  verschiedentlich  belegt,  mehr 
oder  minder  dick,  weifs,  an  der  Wurzel  gelb, 
' die  Papillen  waren  oft  so  Terlängert,  dafs- der 
XJeberzug  einem  .weifsen  zottigen  Filze  glich, 
oft  aber  gar,  nicht,  so  dafs 'der  Beleg  auf  der 
Zunge  lag,  wie  ein  weifser  Firnifs,  der  Ge- 
schmack war  zuweilen  bitterj  oft  nur  fade,  die 
Idundhöble  voll  Schleim,  der  Geruch  aus  ihr 
stinkend,  nicht  selten  erbrachen  die  Kranken 
von’  selbst  Galle,  vielen'  Schleim,  mitunter 
auch  Spuhlwüriner,  häufiger  aber  war  nur 
Eckel  und  Würgen  / vorhanden.  In  den  Prä- 
cordien  war  e^in  Gefühl  von  Druck  und  Schwere, 
besonders  im  rechten  Hypochondrium,  sie  selbst 
aufgetrieben  und  bei  nur  etwas  starker  Berüh- 
rung schmerzhaft,  ebenso  zuweilen  d^r  Bauch 
weiter  herunter.  Der  Stuhlgang  war  entweder 
verstopft,  oder  durchfällig,  wafsrigt,  oft  gien- 
gen  Spuhlwürmer  ab.  Der  Puls  war  verschie- 
dentlich modiilcirt,  voll,  klein  , immer  häufig, 
nie  hart,  ln  ganz  seltenen  Fällen  nun  wur- 
den diese  sämmtlicheh  Beschwerden  durch  ein 
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Brechmittel,  besonders  wenn  es  ancb  nat;|!k’un> 
ten  kräftig  -wirkte,  plötzlich  gehoben,  so',’ dafs 
die  Erkrankten  am  andern  Tage  aufscr  einiger 
Abgeschlagenheit  sich  wohl  fühlten  und  ihren 
gewöhnlichen  Geschäften  wieder^  nachgehen 
konnten.  In  den  meisten  Fällen  aber  dauerten 
sie  fort , oder  nahmen  vielmehr  zu.  Das  Er- 
brechen und  der  Ekel  hörten  zwar  auf,  aber 
die  Ohren  wurden  tauber,  der  Kopf  mehr  ein- 
genommen, ohne  dafs  es  jedoch  zu  eigentlicher 
Betäubung,  oder  Delirien  kam.  Fieber  war 
beständig  vorhanden,  mit  ziemlich  regelmäfsi- 
gen  abendlichen  Exacerbationen,  die  Zunge  be- 
legte sich , stärker , am  meisten  an  der  ‘W'^urzel 
und  den  Bändern,  so,  dafs  die  JllitteUinie  ge- 
wöhnlich frei  blieb , zuweilen  wurde  sie  rolh, 
rauh  trocken.  Die  Mundhöhle  wurde  schlei- 
inigter,  der  abgesonderte  Schleim  zäher,  so 
dafs  er  auch  die  Zähne  überzog,  die  Nasen- 
höhle trocken.  Die  Kopfschmerzen  dauerten 
in  mäfsigerem  Grade  fort,  Efslust  fehlte  gänz- 
lich, der  Durst  war  vermehrt,  der  Unterleib 
zuweilen  aufgetrieben,  niemals  eingefallen,  bei 
starker  Berührung  nicht  selten  schmerzhaft,  auch 
ohne  diese  fehlten  reifsende,  collkartige  Schmer- 
zen, besonders  vor  den  Stuhlausleerungen'  sel- 
ten. Die  Haut  war  meist  äufserst  trocken  spröde, 
die  Darmexcretion  unregehnäfsig,  doch  gewöhn- 
lich Neigung  zu  Durchfällen  vorhanden,  welche 
-wäHsrigte,  gelblichbraune  Flüssigkeiten  entleer- 
ten. Die  Mattigkeit  war  grofs,  besonders  klag- 
ten die  Kranken  über  ziehende  Schmerzen  in 
den  untern  Extremitäten,  der  Schlaf  unruhig 
und  nicht  selten  von  verworrenen  Träumen  ge- 
stört. Der  Urin  zeigte  nichts  besonderes,  wurde 
in'  gewöhnlicher  Menge  und  Farbe  abgesondert. 
Der  Puls  waj^  unbeständig,  mehr  oder  minder 
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beschleunigt die  Gesichtsfarbe  gelblich , oft 
stark. 'geröihet,  ebenso,  die  Conjunctiva  der  Au- 
gen , die  Haltung  des  Körpers  war  ini  Allge- 
meinen unstet  und  zitternd,  die  Kranken  muls- 
ten  beständig  liegen,  weil  sie,  aufgerichtet, 
gleich  schwindlich  wurden.  Wenn  nun  die 
Krankheit  um  den  7ten  oder  Ilten  Tag  nicht 
in  den  zweiten  hohem  Grad  überging,  d.  b. 
nervös  wurde,  so  dauerten  die  genannten  Symp- 
tome in  der  angegebenen  Art  bis  zum  14ten 
bis  2lten  Tage  fort^  um  welche  Zeit  sie  dann 
allinählig  abnahmen.  Die  beginnende  Abnahme 
der  Krankheit  war  am  sichersten  aus  der  Be- 
schalTcnheit  der  Zunge  abzunehmen.  Sie  wurde 
wieder  feucht , ihr  Beleg  lockerte  sich  auf  und 
ward  nach  und  nach,  doch  immer  nur  inner- 
halb etlichen  Tagen  abgefetofsen.  Dann  erschien 
sie  ganz  glatt,  glänzend  roth,  wie  lackirt,  trok- 
ken,  bis  sie  allinählig  ihre  gewöhnliche  Be- 
schalTenheit  und  ihren  gewöhnlichen  Schleim- 
Überzug  wiederum  annahin.  Die  Stuhlauslee- 
rungen wurden  seltener,  consistenter  und  na- 
türlich gefärbt,  duftende  Schweifse  stellten  sich 
über  den  ganzen  Körper  ein,  und  die  Hant 
schuppte  sich  in  gröfseren  Stücken,  oder  mir 
kleieuarlig , besonders  an  den  untern  Extremi- 
täten und  auf  dem  Unterleibe  ab.  Zugleich 
wurde  der  Kopf  wieder  freier,  das  Gehör  deut- 
lich, die  Nasenhöhle  feucht,  nachdem  sich  viel 
zäher  Schleim  aus  ihr,  den  Choanen  und  dem 
Pharynx  losgestofsen  hatte,  der  Puls  langsamer, 
voller,  der  Schlaf  ruhig,  die  Efslust  stellte  sich 
wieder  ein,-  und  mit  ihr  allinählig  die  Kräfte, 
so  dafs  die  Kranken  iii  der  4 — ölen  Woche 
gewöhulich  wieder  hergestellt  waren.  Nur  bei 
einer  meiner  Kranken  entschied  sich  die  Krank- 
keit  durch  Friescl,  .der  sich  durch  die  mit  sei- 
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nein  Aasbruche  eintreteucle  auffal’emJo  Erleich- 
terung tätnmtUcher  Symptome  hinreichend  als' 
critischeii  zeigte.  Abkiirzen  liefs  sich  die  Krank- 
heit gewöhnlich  nicht,  und  wenn  es  nicht  ge- 
lang, sie  gleich  in  den  ersten  Tagen  abzuschneP 
den,  oder  zu  ersticken,  so  dauerte  es  immer 
14  — 21  Tage,  bis  die  Reconvalescenz"  eintrat. 
Nach  dem  Ilten  Tage  war  der  Uebergang  iti 
den  nervösen  Zustand  nicht  mehr  zu  befürch- 
ten. Die  Kranken  genasen  ziemlich  schnell, 
ohne  nachtheilige  Folgen ; weiblichen  Kranken 
gingen  nicht  selten  die  Haare  aus.  Wenn  sie 
etwa  8 Tage  vor  dem  erwarteten  Wiederein- 
tritt der  Menstruation  erkrankten,  so  verzögerte 
sich  dieser  in  den  meisten  Fällen  bis  nach  der 
ßeconvalescenz';  wo  er  während  der  Krankheit 
erfolgte,  bewirkte  er  keine  erhebliche  Störung 
'in- ihrem  Verlaufe.  Eine  mmner  Kranken  war 
mit  Taenia  solium  behaftet,  und  in  der  zwei- 
ten Woche  gingen  bedeutende  Parthieen  ab, 
ohne  dafs  diese  Complication  einen  wei- 
tern EinflufS'  gehabt  hätte.  Im  Allgemeinen 
war  dieser  Grad  der  Krankheit  kein  geiahrli- 
liches  Leiden , alle  meine  Kranken  genasen, 
und  Viele,  welche  so  darniederlagen,  genasen 
ohne  alle  ärztliche  Hülfe,  indem  sie  sich  an 
allerlei  Vühlende  Hausmittel , je  nach  Lust  und 
Neigung  hielten.  Doch  war  deutlich  zu  bemer- 
ken, dafs  die  Wiedergenesung  bei  diesen  lang- 
samer eintrat,  als  bei  denen,  welche  sich  von 
Anfang  an  geregelter  ärztlicher  Hülfe  bedienten. 

ß.  Der  höhere ^ schwerere  Grady  Febris 
gastrico  - nervosa. 

Die  Art  des  Befallens  der  Krankheit  war 
hier  ganz  dieselbe , wie  die  oben  bei  dem  nie- 
deren Grade  ongegebenb,  und  nur  in  einzelnen 
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wenigen  Fellen  liefe  sich  ans  der  äufsersten 
Mattigkeit  der  Kranken,  dem  heftigeren  dum- 
pferen Kopfweh,  der  gröfseren  Eingenommen- 
heit des  Kopfes,  dem  häufigeren  Erbrechen 
eines  wässerigten  Schleimes,  und  den  gleich 
Anfangs  heftigen  Diarrhöen,  so  wie  aus  dem  ra- 
schen Wechsel  der  Erscheinungen  Ton  Torn 
herein  gleich  abnehmen , dafs  man  diesen 
Grad  der  Krankheit  vor  sich  haben  , oder  be- 
kommen werde.  Aus  der  Leibes  - Constitution 
liefs  sich  hier  nichts  zum  Voraus  abnehmen, 
indem  die  so  Erkrankten  durchaus  nicht  gerade 
nervöser  Constitution  waren,  auch  diätetische 
Fehler  mochten  nur  in  einigen  wenigen  Fällen 
vielleicht  als  Ursache  angenommen  werden  l^ön- 
nen.  Wie  oben  bemerkt,  trat  diese  Aenderung 
der  Krankheit  gewöhnlich  am  7len  oder  Ilten 
Tage  ein.  Die  Kranken  fingen  meist  Abends 
leicht  zu  deliriren  an,  das  Bewufstseyn  schwand 
immer  mehr,  die  Schwerhörigkeit  wurde  grö- 
fser,  die  Sprache  lallend  unvernehmlich , die 
Zunge  allmählig  braun,  -oder  schwarz  'in  ver- 
schiedener Dicke  belegt,  trocken  rauh,  rissig, 
zitierte  herausgestreckt,  und  wurde  nur  lang- 
sam und  schwer  wieder  zurückgezogen.  Ein 
häfslicher,  schmutziger  Schleim  bedeckte  die 
Zähne  und  Lippen,  deren  Ränder,  so  wie  die 
KasenöiTnungen  mit  brauner  Cruste  bedeckt  wa- 
ren. Das  Gesicht  war  zuweilen  geröthet,  doch 
häufiger  blafs,  verfallen,  und  drückte  entweder 
tiefes  Leiden,  oder  Apathie' aus,  die  Augen 
thränten,  oder  waren  von  einem  zähen  Schleim 
der  Meiboinschen  Drüsen  beschmutzt,  die  Re- 
spiration war  zuweilen  langsam,  mühsam,  seuf- 
zend, und  nicht  selten  quälte  ein  trockener  Hu- 
sten die  Kranken.  Der  Bauch  war  etwas  auf- 
getrieben, oft  heiJs  anzufühlen,  und  bei  stär- 
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kerem  Druck  auf  ihn  äufserten  die  Kranken 
durch  Verziehen  des  Gesichts  eine  unangeneh- 
me Empfindung.  Die  Diarrhöen  wurden  heili- 
ger, es  erfolgten  oft  10  — 12  Stuhlgänge  inner- 
halb 24  Stunden,  meist  ohn<»  Wissen  und  Em- 
pfindung des  Kranken,  das  Ausgeleerie  war 
schaumlgt bräunlich  gelb,  oder  braun,  in  et- 
lichen Fällen  wurde  schwarzes  dünnflüssiges 
Blut  in  Menge  und  <mit  höchster  Entkräftung 
der  Kranken  ausgeleert.  Die  Kranken  lagen^ 
ganz  dem  Gesetze  der  Schwere  anheim  gege- 
1)cn  , auf  dem  Kücken,  und  äufserten  seilen  ein 
Bedürfnifs,  die  Delirien  wechselten  mit  kurzen 
Perioden  eines  halbklaren  Bewufstseyns  , doch 
lagen  die  Kranken  meist  in  dumpfer  Betäubung, 
nicht  selten  in  wirklich  soporösem  Zustande. 
Zuweilen  näherten  die  Delnrien  sich  den  wil- 
den, so  dafs  die  Kranken  sorgfältig  im  Bette 
gehütet  werden  mufsten,  weil  sie  dasselbe  im- 
mer verlassen  wollten.  Die  Haut^  war  unge- 
wöhnlich trocken  und  spröde,  die  Füfse  oft 
kalt.  Das  Fieber  dauerte  fort  mit  ziemlich 
deutlichen  .Morgen -Remissionen,  der  Puls  war 
äufserst  häufig,  oft  120  mal  in  der  Minute 
schlagend,  klein,  zitternd,  unregelmäfeig.  Die 
Hall  ung  der  Kranken  war  unstet  und  zitternd, 
die. Lippen  bebten  und  zuckten,  die  Arme  wa- 
ren in  mannichlächer  Bewegung!  Die  Kraft- 
losigkeit und  Abmagerung  erreichte  den  höch- 
sten Grad.  Der  Urin  war  verschiedenartig  be-' 
schaffen,  gewöhnlich  trübe,  gelbbraun,  ohne' 
Sediment,  oft  jumcntös , und  ging  nicht. selten 
unWillkünrlich  ab.  ln  etlichen  Fällen  war  Stran- 
gurie  vorhanden und  bei  zwei  meiner  Kran- 
ken mufste  wegen  hartnäckiger  Harnverhaltung  .. 
der  Katheter  mehrere  Tage  hintereinander  an^- 
gewendet  werden.  — Dieser  Zustand  dauerte. 
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indem  b.ild  diese,  bald  jene  Symptomen  - Reihe 
die  vorherrschende  war,  bis  zum  ISten  oder 
21sten  Tuge,  wo  sich  dann  die  Krankheit  zum 
guten , oder  schlimmen  Ende  zu  neigen  begann. 
Im  ersten  Falle  fing  • zuerst  der  Zungenbeleg 
an,  sich  aufzulockern,  zu  verdicken,  und  auf 
verschiedene  Weise,  doch  gewöhnlich  von  den 
Rändern  herein  abzustofsen , aus  /den  Ritzen  der 
dicken  Cruste  schwitzte  Blut,  die  Borken  der 
Lippen  und  Nase  löseten  sich  in  Fetzen  ab,  er> 
stere  bekamen  gewöhnlich  ein  neues  £pithe> 
lium,  die  Zunge  und  Mundhöhle  wurde  feuch- 
ter, zäher  Schleim  wurde  auch  hier,  nur  in 
gröfserer  Menge,  aus  den  Choanen  und  dem 
Pharynx  ausgestofsen , der  Husten,  wenn  er 
noch  da  war^  förderte  dann  schleimigten  Aus- 
wurf zu  Tage.  Zugleich  stellten  sich  reich- 
liche allgemeine  Schweifse  ein,  die  Kranken 
erwachten,  wie  aus  einem  tiefen  Schlafe,  die 
Delirien  wurden  sanfter,  seltener,  zuweilen 
gingen  schleimigte'und  hautartige  Concremente 
durch  den  After  ab,  der  Puls  wurde  mehr- ge- 
hoben, langsamer,  kräftiger,  allmählig  kehrte 
Efslust  und  ruhiger  Schlaf  wieder,  und  mit  ih- 
nen ganz  langsam  die  körperlichen  Kräfte.  Die 
Haut  schuppte  sich  kleyenartig  ab, > die  Haare 
begannen , wenigstens  bei  allen  weiblichen 
Kranken,  auszufallen.  Ziehende  Schmerzen  im 
Kreutze,  und  den  unteren  Extremitäten  nebst 
ungemeiner  Zerschlagenheit  waren  • die  ' Be- 
schwerden-, über  welche  sich  die  Kranken  in 
dieser  Periode  am  meisten  beklagten.  Dieser 
Zeitraum  der  Crise  dauerte  eine  volle- Woche, 
und  nun  erst  trat  die  Keconvalescenz  ein,  so 
dals  die  gänzliche  Wiederherstellung  der  Kran- 
ken erst  in  der  7ten,  8len,  9ten  Woche  voll- 
endet war.  Die  Periode  der  Reconvalescenz 
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verlief  bei  den  meisten  zwar  langsam,  aber 
ungestört.  Bei  einem  10jährigen  Knaben,  wel- 
cher. auf  der  Höhe'  der  Krankheit  sprachlos  ge- 
worden war,  dauerte”  die  Alalie  noch  1 10  Tage, 
nachdem  er  sich  im  Uebrigen  verhältnifsmä&ig 
schnell  gebessert  hatte,  in  dem  Maafse  fort, 
dafs  er,  ob  er  gleich  bei  vollkommenem  Be- 
wuf^tseyn  war,  auch  nicht  Einen  articulirten 
Ton  hervorbringen  konnte,  und  oft  nur  den  ' 
14ten  Tag  bekam  er  das  Vermögen  zu  spre- 
chen, dann  aber  auch  ganz  vollkommen,  wie- 
der. . Bei  einigen  Andern  stellte  sich,  wohl  in 
Folge  der  Schwäche  des  Darmkauals  und  viel- 
leicht iu  reichlich  genommener  Nahrung,  mehr- 
tägji^.”  hartnäckige  Verstopfung  ein,  welche 
nur^urch  stärkere  Mittel  (Calomel  und,Jalappe) 
gehoben  werden  konnte.  , 

u'‘*.'Neigte  sich  die-' Krankheit  zum  - schlimmen 
Ausgange,’ so  nahmen  die  oben  angefiihrten 
Symptome  zu,  die  Delirien  liielten' an,‘  wurden 
heiliger,  es  kam  Sehnenhüpfen,  Flockenlesen, 
wobei  die  Kranken  besonders  gerne  an  ihren 
«rüstigen  Lippen  zupften;  Zunge,  Zähne  uud 
Lippen  würden  von  einem  zähen  schwarzen 
Schleime  überzogen , ' die  Durchfälle  wurden 
profus,  das  Ausgeleerte  stank  ^abscheulich , es 
trat  Incontinentia  urinae  et’alvi,  Meteorismus, 
Calor  mordaoc , oder  bei  kalter  Haxit  profuse 
klcbrigfe  Schweifse  ein,  die  Kranken  sanken 
immer  mehr  zusammen  und  der  Tod  erfolgte 
endlich , ineistens  unter  leichten  Convtilsionen 
zwischen  dem  Ilten  tiad  ISten  Tage.  ’ 

So  ging  die  Krankheit  gewöhnlich  in  Ge- 
sundheit oder  Tod  über,  nur  bei  Einer  Kran- 
ken, einer  robusten  Baueriimagd , welche  sehr  ' 
schwer  daruicdcrlag,  stellte  sich  in  der  Folge 
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als  Metastase  ein  bedeatendes  Leiden  der  linken 
Seite  ein , welches,  obgleich  es  anfänglich  nicht 
geachtet  und  lange  vernachläfsigt,  bis  in  das 
Kweite  Stadium  vorgerückt  ,war,  doch  im  Ver- 
lauf eines  halben  Jahres  dürch  Blutegel  Ein- 
reibungen der  Mercurialsalbe , Blasenpflaster 
und  ähnliche  andere  Hautreize  wieder  geheilt 
wurde.  Eine  andere  Metastase  habe  ich  nicht 
beobachtet;  und  nur  einmal  einen  Decobitun 
auf  dem  rechten  Rollhügel.  Die  arme  Kranke 
lag  schon  6 Wochen  auf  ihrer  fauligten  Streu; 
als  ich  sie  zuni  ersten  Male  sähe,  war  das 
Schenkelgelenk  längst  geöflnet,  der  Kopf  ganz 
i ausgewichen,  die  Synovia  fiols  in  Menge  aus, 
und  alle  Weichtheile  waren  im  Umfange  eines 
kleinen  Tellers  gänzlich  zerstört.  Die  Unglück- 
liche starb  4 Tage  nachher.'  Exanthembildung 
irgend  einer  Art,  den  oben,  schon  erwähnten 
Friesei  ausgenommen,  war  nie  mit  der  Krank- 
heit verbunden.  Abkürzen  liefs  sich  dieser 
Grad  der  Krankheit,  wenn  er  einmal  eingetre^ 
ten  war,  natürlicher  Weise  noch  weniger,  als 
der  vorige,  er  hielt  seinen  .bestimmten  Typus, 
und  vor  dem  ISten  oder  2lsten  Tage  zeigte 
sich  niemals  Besserung.  Auffallend  war  bei 
jüngeren  Kranken  das  nach  der  Genesung  ein- 
tretende starke  Wachsthum  und  Zunahme  der 
Körperfülle. 

Die  Prognose 

dieses  Grades  des  Fiebers  war  im  Allgemeinen 
so  zu  stellen,  dafs  die  Krankheit  zwar  sehr 
gefährlich  war,  und  von  Seiten  des  Arztes  und 
der  Umgebung  der  Kranken  grofse  Vorsicht 
und  Fleifs  erforderte , dafs  aber  doch  nur  äu- 
fserst  Wenige  starben,  und  auch  von  diesen 
die  Meisten  aus  Armuth,  Sorglosigkeit,  oder 
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^ndolen2  vetnachlöfsiget  wurde».  Das  sicher- 
ste prognostische  Moment  bot  die  Zunge  dai^ 
aus  ihrer  Beschaffenheit  liefs  sich  am  sicheiv 
iten  auf  den  Stand  der  ganzen  Krankheit  schliß 
fsen  •).  So  lange  sie  nicht  rein  \^’ar,  beson- 
ders auch  gfegen  die  Wurzel  hin,  so  dürft« 
man  nicht  auf  dauernde  Besserung,  rechnen.  J»  . 
trockener,  borkiger  sie  war,  desto  heftiger  auch 
die  Krankheit;-  Lösete  sich  ihr  Beleg  au^  di« 
oben  angegebene  Weise  langsam  und  ungestört, 
so  schwanden  auch  die  übrigen  Krankheits- 
Erscheinungen  alsbald.  Blebrmals  lösete  er  sich 
beinahe  plötzlich  ab,  kehrte  aber  über  Nacht 
eben  so  schnell  wieder,  mit  Verschlimmerung 
aller  Symptome.  Bei  Einer  meiner  Kranken 
fand  am  15ten  Tage  eine  solche  unordentlicha 
Reinigung  der  Zunge  Statt,  der  Beleg  kehrte 
aber  am  folgenden  Tag«  in  seiner  ganzen  Stärke 
wieder,  und  am  Slsten  Tag^  slavb  sie.  Eine 
stürmische  unordentliche  Reinigung  der  Zunge  • 
war  immer  ein  böses  Zeichen.  Gute  Zeichen 
waren-  das  Eintreten  .allgemeiner,  warmer 
Schweifse  zu  gehöriger  Zeit,  Nachlassen  der 
Diarrhöe  und  regelmäfsige  Beschaffenheit  der 
Dannausleerung.  Blutabgang  durch  den  Äffer 
begründete  keine  besonders  schlimme  Prognose, 
die  Kranken , bei  welchen  er  beobachtet  wurde, 
genasen  sämmtlich.  Als  schlimme  Zeichen 
inufste  man  betrachten  allzugrofse  Hinfälügkeit 
der  Kranken  gleich  Anfangs,  nebst  heftigem 
freiwi’Hgem  wäfsrichtem  Erbrechen , heftige 

Demum  -pro  seereto  tibi  sit,  lector,  me  eertio~ 
rem  de  sanguinis  statu  indaginetti  aliunde  non 
haurire  f <juam  ex,  lingua,  — Cave  igitur^  ne 
discedat  ab  aegroto  in  cujuscumque  morbi  eu- 
rationef  niei  prius  linguam  inspexeris.  S.  Bag^ 
livi  Prax.  med,  Libr.  II,  p,  25Q  u.  260  ed. 
Kühn. 

Joum.LXXVn.B.6.St.  B 
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Diarrhöen,  besonders  gleich  vorn  herein  in  der 
Krankheit,  Meteorismus ^ unwillkührlichen  Ab* 
gang  der  Excremente  und  des  Urins,  Strangu- 
rie,  Ischurie,  anhaltende,  milde  Delirien,  kalte 
Fülse,  kalte  Schweifse  etc.  Der  Eintritt  der 
Menstruation  führte  iu  einem  Falle  Verschlim- 
merung und  Tod  herbei,  gewöhnlich  aber  ver- 
zögerte sich  ihr  Wiedereiniritt  bis  nach  erfolg- 
ter Genesung.  Gleichförmiges  Besteben,  wenn 
y auch  gefährheherer  Erscheinungen  begründete 
eine  bessere  Prognose , als  rascher  Wechsel 
derselben,  so  dafs  den  einen  Tag  dieses,  den 
andern  jenes  besonders  drohend  bervortrat.  Der 
Puls  war  ein  gauz  unsicherer  Führer.  Von  Al- 
len, welche  den  21sten  Tag  erlebt  hatten,  starb, 
die  oben  erwähnte  Kranke  mit  dem  Decubitus 
ausgenommen.  Keiner,  ebensowenig  Einer  vor 
dem  lOten,  alle  zwiscli^  dem  Ilten  und  iSlen 
Tage. 


^etiölogie  und  Nosogenie. 

Als  entfernte  Ursache  ist,  wie  schon  oben 
erwähnt  wurde,  die  grofse  Sonnenhitze  derje- 
nigen Jahre,  in  welchen  ich  die  Krankheit 
vorzugsweise  beobachtet  habe,  anzusehen,  wel- 
che allmählig  denjenigen  Zustand  der  Entmi- 
schung des  Blutes  herbeiiübrt,  welcher  auf 
mangelhafter  Oxydation  desselben  beruht , und 
Mch  durch  krankhaftes  Vorherrschen  des  Ve- 
nensystems und  der  venösen  Produkte,  durch 
Anomalieen  in  den  Functionen  der  Ahdominal- 
organe,  besonders  der  Leber  aussp riebt,  und 
nicht  selten  aciive  Fieber  erregt,  iu  welchen 
Leber  - und  Darrasecretionen  die  ’ wichtigste 
Rolle  spielen.  Grant  nennt  ihn  den  atrabilari- 
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sehen,  Puchelt  •)  den  der  krankhaft  erhohteo 
Venosität,  Claras  den  des  krankhaften  V«»- 
irenturgors,  v.  jlutenrieth  *)  den  der  Rarefnk» 
tion  des  Blutes.  Darüber,  wie  ein  solcher  Zn> 
stand  des  Blutes  sich  allinäbli^  aasbilde,  und 
wie  er , in  seinen  speciellen  Beziehungen  be- 
iraebtet,  sich  ausspreche,  lasse  ich  mich  hier 
nicht  weiter  aus,  indem  ich  der  Erklärung 
delin's  nichts  zuzufiigen  weils,  und  vor  der 
Hand  ganz  mit  ihr  ühereinstimine.  Eine  prä- 
disponirende  Ursache  konnte,  das  jugendliche 
Alter  etwa  ausgenommen  , nicht  angenommen 
werden,  und  die,  reraii lassenden  , oder  Gele- 
gen heitsi^rsachen  waren,  w'o  sie  sich  nachwei- 
sen  'liefsen,  solche,  wie  sie  gewöhnlich  dem 
Ausbruche  auch  anderer  Fieber  vorangehen,  näm>  , 
lieb  Strapazen , Erkältungen  verschiedener  Art 
u.  R.  w.  BetrefPend  die  nächste  Ursache,  dae 
f Fesen  der  Krankheit,  so  glaube  icli  nicht  zu 
irren,  wenn  ich  dieselbe  in  ein  mit  dem  ange- 
gebenen Zustande  des  Blutes  zugleich  vorhan- 
denes, ja!  höchstwahrscheinlich  durch  ihn  be- 
dingtes Leiden  des  Abdominal -IN ervensystems 
uAd  der  von  ihm  mit  Nerven  versehenen  Or- 
gane setze , denn  es  kann  meines  Erachtens 
nicht  befremdend  erscheinen,  wenn  behauptet 
wird,  dafs  das  Nervensystem,  und  namentlich 
das  der  Nutrition,  besonders  vorstehende  in 
seinen  Vitalitäts- Aeiifserungen  gestört  werden 

•)  Das  Venensystein  in  seinen  krankhaften  Verhältnissen* 

*)  üeber  den'  Krampf.  I.  Tlieil.  Leipz.  1822. 

*)  In  seinen  (imgedruckten)  Vorlesungen  über  Patho- 
logie und  über  Nosologie  der  acuten  Krankheiten. 

«)  Berends  Vorlesungen  über  prakt.  Arzneiwissenscli. 
bciaiisgeg.  von  Sundelin,  2.  Theil.  Fieberlebre.  und 
a.  a.  O. 
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müsse , wenn  üas  Blut , diese  Quelle  alles  Le- 
bens in  anomaler,  zu  Belebung  des  Nerren- 
sjsteras  nur  wenig  tauglicher  Mischung  sich 
befindet.  Dafür  aber,  dafs  ein  solcher  Mi- 
schungszustand  des  Bluts  wirklich  Antheil 
an  ’ der ! Entstehung  der  Krankheit  gehabt 
habe,  scheint  mir  die  Zeit  ilires  Vorkom- 
mens, das  Zugleichbestehen  anderer,  Ein- 
gangs schon  erwähnter  Abdominal -Krankhei- 
ten, so  wie  die  oft  gelbliche  Färbung  des  Ge- 
sichts und  der  übrigen  Haut  der  Kranken  , die 
unverkennbare  Präponderanz  der  Leber  und 
Darm -Absonderungen,  und  besonders  das  mehr- 
mals beobaclitele  Abgehen  eines  schwarzen  ver^ 
dorbenen  Bluts  durch  den  Mastdarm  zu  spre- 
. chen^  Noch'  leichter  möchte  aus  der  Sympto- 
matologie und  dem  ganzen  Verlaufe  der  Krank  - 
keit  der  Beweis  für  ein  besonderes  Erkranken 
des  Bauchnervensystems  zu  entnehmen  seyn. 
Sie  trat  auf  mit  Symptomen  krankhafter  Af- 
fection  derjenigen  Organe,  welche  ihre  Ner- 
ven ganz,  oder  doch  gröfstenlheils  von  gedach- 
tem Nervensysteme  erhalten.  Magendrücken, 
Neigung  zum  Erbrechen,  wirkliches  Erbrechen, 
Anomalieen  in  der  Gallenabsonderung,  dumpfer 
Schmerz  in  der  Lebergegend,  in  den  Präcor- 
dien,  Gallen -Erbrechen , bittemr,  oder  sonst 
alterirter  Geschmack,  krankhafte  Empfindlich- 
keit des  Nahrungskanals , gelindere , oder 
stärkere  Leibschmerzen,  Durchfälle,  oder  Ver- 
stopfung, ungewöhnliche  Beschafienheit  dCr 
Darmausleerungen,  verschiedentlich  belegte  Zun- 
ge, w'aren  die  ersten  Symptome  und  blieben 
die  vorherrschend  in  die  Augen  fallenden  die 
ganze  Dauer  der  Krankheit  hindurch.  In  dem 
niederen  Grade  blieb  die  Krankheit  ganz , oder 
doch  gröfsteutheils  auf  diese  Sphäre' beschränkt,; 
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•während  in’  der  höheren',  wo  der  sogehamiie 
nervöse  Zustand  so  iebhaft  hervörtrat,  die  übri- 
gen Provinzen  des  Nervensystems  sehr  aufial-' 
Icnd  in  Mitleidenschaft  gezogen  wurden.  Das  - 
ErgrHFenseyn  des  Gehirns  sprach  sich  aus  durch 
Schmerz  und  Eingenotnmenheit  des  Kopfs,  durch 
die  Betäubung  und  Delirien,  das  Ergriffenseyn 
des  y.*»gus  durch  den  heftigen  Husten  und  das 
des  Rumpf- Nervensystems  durch  convdlsiviscfae' 
Bewe^unff  und  Zittern  der  Armef:  durch  ^die’- 
Jebbafteu  Schmerzen  im  Kreutze  und  ' den  ün“! 
lern  Extremitäten,  durch  die  Strangurie.  und, 
Ischurie  und  die,  wenn  auch  nur  vorüberge-*- 
hende,  Lähmung  der  Spliinctoren.  ■ Sogar  der-' 
Nerven- Apparat  einzelner  Organe  litt  oft  bei->  * 
sonders  durch  Sympathie,  so  bei  dem  Knaben,' > 
der 'sprachlos  wurde,  der  Bewegtingsnervel  der* 
Zunge,  so  bei  Allen,  mehr  oder  minder  die 
Nerven  des  Gehörorgans,  denn  Schwerhörigst 
keil,  oft  in  sehr  hohem  Grade,  war  ein  con-l> 
stantes  Symptom.  Man  könnte  diese  Schweivy 
hörigkeit  von  Anschwellung  und  Verstopfuiigi 
der  Eustachischen  Röhren  durch  zähen  Schleim  b 
herleilen,  und  mitwirkeude  Ursache  ist  sie  ge-'' 
wifs  oft  gewesen , aber  das  gewöhnliche  Er- 
scheinen der  Schwerhörigkeit  vor  dem  zähen 
Schleime,  so  wie  ihr  Fortdauern,  nachdem  die  * 
Abslofsung  des  Schleimes  aus  Mund  ^ und  Na- > 
senhÖhlo  längst  vollendet  war,  machen  mich  ! 
geneigt,  sie  als  Symptom  eines  consensuellen  1 
Nervenleidens  ' zu  betrachten.  Gleichwie  die  * 
Krankheit  mit  einem  Leiden  der  ' Abdöminel—' 
Organe,  begann,  so  zeigte  auch  in  ihnen  sich  > 
die  erste  Spur  beginnender  Besserung,  so  schwieg-  ■ 
sie ' auch  in  ihnen  zuletzt,  denn  Empfind- 
lichkeit des  Nahrungskpnals,  oder  aber  Träg-  ■ 
heit  in  seinen  Functionen,  -waren,  aulsor  der 
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aUgcmcInen  Schwäche,  die  Krnnkheitserschei- 
DiuDgen,  welche  zuletzt  wichen,  so  endlich 
führte  ein  erhöhtes  Leiden'  und  zuletzt  Läh- 
mung derselben,  welche  sich  von  ihnen  und 
auf  die  übrigen  Systeme  Terbreitete,  in  schlim- 
men Fällen  den  Tod  herbey.  v 

Wenn  dem  bisher  Gesagten  zu  Folge  nicht 
bezweifelt  werden  wird , dafs  der  Sitz  der 
Krankheit  in  den  Abdominal  - Organen  sey, 
und  ihr  Wesen  auf  einem  Erkranken  des  sym- 
pathischeh  Nervensystems  vorzugsweise  beruhe, 
so  drängt  sich  unwillkührlich  die  Frage  auf ; 
welcher  Art  denn  dieses  Erkranken  ^ey,  ob 
und  welche  Veränderung  in  der  Organisation 
der  Nerven  ihm„  zu  Grunde  liege  ? Die  Art 
des  Uebelseyns  sprach  sich  meines  Erachtens 
aus  als  krankhaft  gesteigerte  Einpfindiichkeit 
mit  Schwäche  (erhöhte  Thätigkeit  mit  vermin- 
dertem Wirkungsvermögen)  der  ergrüTenen  Or- 
gane. Was  aber  dieser  zu  Grunde  gelegen 
habe,  weil’s  ich  nicht.  Ob  eine  asthenische 
Entzündung  des  Darmkanals  mit  Exantheinbil- 
dung  auf  seiner  innern  Fläche,  ob  eine  ähn- 
liche Entzündung,  oder  andere  organische  Ver- 
änderung der  Nerveugeüechte  selbst?  — Das 
kann  ich  weder  bejahen,  noch  verneinen,  in- 
dein  eine  bei  dem  Landvolke  hiesiger  Gegend 
herrschende  unselige  Pietät  gegen  die  Verstor- 
benen mir  nicht  gestattete.  Einen  . der  an  die- 
sem Fieber  Gestorbenen  zu  öHüen.  Dafs  aber 
solche  Vorgänge,  wenn  sie  sich  finden,  sich 
im  Leben'  nur  sehr  dunkel  aussprechen , und 
somit  die  Evkennlnifs  derselben  nur  durch  eine 
grofse  Menge  derartiger  Kranker  und  Secirter 
befestiget  werden  könne,  wird  man  mir  gerne 
zugeben,  wenn  man  bedenkt,  dafs  der  Unter- 
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leib  der 'Kranken  bei  der  Berührung  bald 
schmerzt , bald  nicht  schmerzt , dnfs  sie  sich 
sogar  in  hohem  Grade  ausbilden  können  sollen^ 
ohne  dafs  Erapilndlichkeit  gegen  Berührung 
eiutritt  dafo  überhaupt  Empfindlichkeit  des 
Bauches  'bei  stärkerer  Berührung , auf  welche 
man  ohnediefs  meistens  nur  aus  einem  Verzie- 
hen des  Gesichtes  schliefst,  bei  Kranken  oft 
Statt  findet,  ohne  dafs  eine  Spur  von  Entzün^ 
düng  da  wäre,  und  dafs  alle  andern  Symptome,- 
welche  sie  etwa  andeuten  sollen,  noch  weit 
unbestimmter  sind,  als  das  oben  angegebene.,,. 

pficht  zu  übersehen  ist  noch,' 'wie  lebhaft 
ein  Leiden  fast  sämmtlicher  Schleimhäute  des 
Körpers  hervortrat.  Von  der  Schleimhaut  des- 
Nahrungskanals  versteht  sich  dieses  nach  der 
oben  aufgestellten  Umsicht  von  der  Krankheit’ 
eigentlich  von  sell)st,  aber  auch  ihre  entfernte-’ 
sten  Eortsetzungen , wie  dig  Schleimhaut  der> 
Zunge,  der  Lippen,  der  Mund-  und  Bachen- 
höhie , so  wie  die  Schleimhaut  des  Respira- 
tions-Systems waren  krankhaft  afficirl,  und  • 
die  Krankheit  reflectirte  sich  nach  allen  ihren 
Zeiträumen  sehr  deutlich  auf  ihnen  (8.  oben). 
Nur  die  mehr  in  sich  abgeschlossene,  weniger 
verbreitete  Schleimhaut  dos  uropOelisrhen  und 
Genital- Systems  hlieb,  so  weit  meine  Beoh- 
achlung  reichte,  frey  JNimifit  man  dazu  das 
inanuichfache  Alischüll'ern  der  Epidermis,  das 
Loslassen  und  Wifederevzeugen  des  Epitheliuin, 
der  Lippen  und  der  Zunge  nnd  das  Ausfallen 
der  Haare  bei  den  meisten  Kranken,  so  lallt 
eine  besomleie  Beziehung  der  Krankheit  zu  den 

- I 

’)  AVuitian;>  über  Dai iiigcscliwürc  in  tyi>li.  Fiebern. 

«Heses  .loiirnal  \H21,  Märzliclt , und  v,  Pommer 

Uetdetb.  kiin.  Annalen  II.  D<I.  1.  lieft.  b 
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beiden  am  weitesten  verbreiteten  Hautgeweben 
äes  li-Srpers  in  die  Augen , und  dieses , so  wie 
der  Umstand,  dafs  besonders  jugendliche  Indi- 
viduen befallen  wurden,  und  die ' Meisten  unter 
ihnen  nach  erfolgter  Genesung  so  aulfallend  er- 
starkten , machen"  es  gar  nicht  unwahrschein- 
lich , dafs  die  Krankheit  wirklich  die  Rolle  < ei- 
ner Entwicklungskrankheit  gespielt,  manche  be- 
stehende Abnormitäten  ausgeglichen  und  dadurch 
die  Gesundheit  für  die  Zukunft  gekräftiget  habe. 

.Blicken,  wir  nun  auf  das,  oben  gegebene 
Bild  der  Krankheit  zurück,  so  läfst  sich  nicht 
verkenoon , wie  ähnlich  in  der  Hauptsache  we- 
nigstens i,  Ser  hühere  Grad  derselben  nach  sei- 
nem Entstehen  tpnd  Verlaufe  dem,  jpo- 

i'ad,  abdomiftaUs  nach  v.~  ^utenrieth  ^),  dem 
epidemischen,  Fieber^  welches  Puchelt  im 
Jahr  1826  in  Heidelberg  'und^der  Febris  gang- 
liotheSf  welche  Lehr  echt  *®)  im  Jahr  1829  in 
Mainz  beobachtete,  so  wie  denjenigen  Fiebern 
sey,  welche  v.  Pommer  unter  der  Aufschrift: 
„zur  Pathologie  des  Verdauungskanals”  beschrie- 
ben hat  * *-) , und  welche  unter  dem  Namen 
der  Febris  nervosa  ^ typhosa , ataciica,  adyna- 
micäy  maligna  etc.  bei  den  Schriftstellern  zer- 
streut Vorkommen.  Diese  Aehnlichkeit  ist  be- 
sonders hinsichtlich  , des  Befallen  Werdens  ijo-' 
gendlicher  Subjekte  und  des  rorherrschendeo 
Leidens  der  Abdominal -Organe  sehr  grofs,  und 
wenn  v.  Autenrielh^  v.  Pomirtery  Pucbelt  **) 

I 

•)  Vorlea.  über  Nosologie  der  acuten  Krankheiten; 

*)  Heldelb.  klin.  Annalen.  III.  Bd.  ,2.  Heft. 

»0)  Heidelb:  kÜn.  Ann'al,  VI;  Bd.  2.  Heft, 

»*)  Heidelh.  klin.  Annab  II.  Bd.  1.  H« 

**)  S.  d.  angef,  Stelle. 
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und  Dr.  BaIHng  *•),  um-Wer  flur  bei  fflesen 
stehen  zu  bleiben  , organische  Verädclernngea 
theils'  in  den  gröfseren  ^Nerverigeflechten  selbst, 
tbeils^auf  der  inneren  Fläch«  des  Nahrungska- 
nals'und  in' ändern  Abdominalorganen  gefunden 
haben j so  läfst  sich,  nacl^  den  Erscheinungen 
im' Leben  zu  schliefsen,  kaum  bezweifeln;  dafs 
wenigstens’  bei  einem  Theile  auch  meiner  Kran- 
ken-^uliche  Veränderungen I-vor  sich  gegangen 
seyen , '^'und'  es'- fragt  sich'  daher,  ob  ich  den 
Typhus  sporadi  ahdomin.  Tor  mir  gehabt  habe, 
oder  nicht?  Mehrere  dem  Typhus  sporad.  als 
charakteristisch  beigelegte  Merkmale  fehlten 
nicht;  die  Krankheit  war. ein  sporadisches  Ner- 
renfieber,  die  Typhomanie  war  deutlich,  eben 
so  das  gleich  Anfangs  und  durchaus  Torwal-' 
tende  Leiden  der  Bauchörgane,  besouders  des 
Nabrungskanals  u.  s.  w.  '■  Vergleichen  wir  aber 
die  Krankheitsgeschichten , welche  v.  Pommer 
unter  dem  Namen  des  sporadischen  Typhus  *'*) 
erzählt,  und  welche  ron  diesem  Fieber*  So 
wie  von  andern  Beschreibungen  des  gedachten 
Typhus  bedeutend  äbweicben,  sehen  wir,  dafs’ 
er  die  unter  der  Aufschiilt : < „zur  Pathologie 
~d08  Verdauungskanals”  von  ihm  beschriebenen 
Fieber  trotz  der  überraschenden  Aehnlichkeit' 
der  Sections -Resultate  unter  einander  nicht  also, 
benennt ;>'>dafs  Puchelt  ohngeachtet'  derselben- 
Aehnlicbkeit  das  von  ihm  beobachtete  ' Fieber' 
Febrts  ieervosa  nennt,  dafs  endlich  Nei/mann  **) 
von’  den  »Fiebern , in 'denen  er  Darmgeschwüre, 
die  von  "Vielen  für  ein  wesentliches  Symptom 

n-'  * . I * . . * * . * . . 

Heidelh.  klin.  Annal.  VI.  Bd.  2.  H.  " ■ 

• *♦)  Beitrage  znr  näheren  Kenntnifs  des  spörad.  Ty- 
phus etc.  Tübingen  1821. 

*‘)  a a<  •-  ‘ 
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des  Typhu»  »porad.  abdom.  gehalten  werden, 
und  welche  demselben,  so  wie  ihn  z.  B.  v.  uiu- 
tenrieih  beschreibt,  so  sehr  ähnlich  sind,  beob- 
achtete, nur  schlechtweg  als  von.  typhösen 
Fiebern  spricht,  so  dürfen  wir  wohl  als  gewifs 
annehmen,  doTs  die.  <Aerzte  über  den  BegrüF 
des  Typhus  spörttd.  .ahdonu  und  über  seine 
wesentlichen  Merkmale  ‘ noch  gar  nicht  einip 
‘ seyen , und  dafs  der  Eine  dieselbe  Krankheit 
Typhus  sporad.,  der  Ändere  Feftris  typhosof 
der  Dritte  Febris  gastrico nervoia , der  Vierte 
endlich  Febris  gangUothes  nenne.  Von  den 
meisten  Aerzten  wird  meines  Wissens  als  cha- 
rakteristisch für  diesen  Typhus  das  angenom- 
men,, dafs  er  auf  einemi  eigenthümlichen  Er- 
kranken des  Nervensystems  der  Äbdominalor- 
ganc,. besonders  des  Nahrungskanals,  und  der 
Bl  Ulmasse  bestellt,  welchem  eine  bestimmte 
Neigung  zu  exaiit]iem,atiscber  und  geschwüriger 
BUduug  auf  der  innern  Fläche  der  Datmschleim- 
haut,-  besonders  in  der  Gegend  der  Grinun- 
daru^klappe  inwobnt,  und  welches  von  seinem- 
Deerde  aus  nach  i und  nach  auf  alle  übrigen 
Nerven -Provinzen  . und  Organe  des  Köi*p'ers 
sich  ausbreitet,  wie  man'  denn  auch  in  tödt- 
lich  abgelaufeneu  Fällen  fast  in  allen  3 Höhlen 
des  Körpers  bedeutende  Anomalieen  findet  * ®). 
Dieses  primäre  Erkrabken  der  Abdominal -Or- 
gane ist  dem  Typhus  sporad,  abdomin..^  yreoa 
ich  recht  weifs,  wesentlich  eigen,  und  'Wh-d 
daher  nicht  als  zufällige  'W  irkung  des  vielleicht 
gerade  herrschenden,  gastrischen  und  galligten  ' 
Genius  epidemicus  anzunehmen  seyn  , ungeach- 
tet dieser  als  prädisponirendes  Moment  gewifs 
eine  bedeutende  Bolle  spielt,,  und  es  werden 
auch  deshalb  sogenannte  gastrische  Symptome 
*®)  S,  namentUeb  v,  Pommer’ $ Beitrüge  etc,.,  • 


/ 


DlQit . GoogU 


27 


lie,  oder  nur  sehr  selten  fehlen.  Oieselbeo. 
>atfaüIogischen  VerLHltulsse  liegen  aber  meines 
irnchtens  auch  den  echten  gastrischen  l^iel)ern,  ’ 
lesonders  wenn  sie  nervös  werden,  d.’h.  ;svenn 
las  Leiden  der  Äbdoniina] -Organe  tiefer  be*. 
riindet  ist , und  nicht  mehr  als  blofser  li^te-; 
tinal - Catarrh  erscheint,  sondern  auch,  die, 
ihrigen  Systeme  und  Organe  des  Körpers  in, 
litleidenschaft  zieht,  zu  Grunde,,  und-,  daher 
ührt^  denn  wohl  auch  die  grofse  Aehnlichkeit 
er.  Syinplome  solcher  Fieber,  und  nanientlich, 
es  von  mir  beobachteten  mit  ,dem,;  TypAuA' 
pörad.  ahdovt. , mit  dessen  Kamen  ich  es  auch 
ielleicht  belegt  haben  würde,  wenn  >ich' clnrch 
eicheuöllhungen  genaueren  ;Aufschlufs  über  die’^ 
a(ur  der  Krankheit  mir  hätte  vewchalFen  kön-' 
en.  Dals  ursprünglich  einfache',  noch  ' inehr’ 
ber  gleich  Anfangs  heilige  gastrische  "Fieber" 
bne  alle  und  jeden  Fehler  des  Arztes  nervöa 
rerden  können,  das  bedarf  liier  wo'hl  keihb*! 
äheren  Beweises.  — Aus  diesem  Allein  geht* 
i’enigstens  für  mich  die  üeberzeuguäg  tie^voi^,' 
als  der  diagnostische  Unterschied  Zvti'scheh 
iesem  Typhus  und  den  ' gastrisch-^  nervösen ' 
iebern  hoch  nicht  hinreichend  festgesetzt,'  und; 
er  Begriff  des  Letzteren  noch  nicht'ih”allge-' 
leiner  Gültigkeit  heraüsgestellt  seyi' 'dAfs' yie* 
'^enigen  von  Dr.  Balling  **')  angeführten ' 
aostischen  3Ierkmalc  als  solche  nur  für  gans'' 
iclite  gastrische  Fieber  gelten,' und  zii  Ffebt-* 
ellung  ein^s  durchgreifenden  Unterschiedes  lange- 
cht’hinreichen,  dafs  es  deshalb  auch  von  die- 
n nicht  woblgethan  £ey,  nur  so  obenhin  entb 
beiden  zu  wollen,  ob'  der  Arzt  im’  gegebeBenJ 
die  die  Krankheit  mit  unheiligor  Band  -hW- 
Jirt  habe,  ob  er  das  Licht,  das  sie  ihm  speo> 

»O  a.  a.  O. 
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dete,  zu  tf  agen  würdig  gewesen  sey  oder  nicht  * ®),  | 

da  dieses  Jedenfalls  nicht  voii  der  Art  ist,  dafs  ' 
^ sehr  erfahrene  Aerzte  , vfie~NeuTnanA  und  j 

chelt  es  zur  L<;nchte  zu  nehmen  für  gut  gefun-  * 
den  haben.  Sollte  man  fragen  , warum  denn 
ich  selbst  hier  diesen  Unterschied  nicht  festzn-  j 
stellen  versuche , so  antworte  ich  ohne  Scheu, 
dals  es  mir  als  angehendem  Arzte  an  der  hiezu 
nothwendigen  gröfseren  Erfahrung,  und  vor  al- 
lem  an  hinreichender  Gelegenheit,  anatomisch' 
pathologische  Untersuchungen  anzustellen  zur 
ieit  noch  gebricht. 

Das  wasj  ich  hier  gesagt  hajie,  habe  ich  i 
nicht'  gesagt,  blols  . um,  zu  zw«Hüln,  sondern 
weil  ich  glaube,  dafs  es  wahr,  ist,  und  dals 
ein  streitiger  Gegenstand  Von  allen  Seiten  be> 
rührt  werden  müsse,  besonders  aber  darum, 
weil  ich,  falls  ich  mich  im  Irrthum  hf^ünden 
^Ute,  eine  gründliche  und  umfassende  Beleh- 
rung über  diesen  Gegenstand  wünschte,  wel- 
che mir  auch  durch  das  in  ,nnrQchtcr  Zeit  hier- 
über Verhandelte,  wie  z.  B.  .durch  Dr.  Bal- 
ling^s  im.  Ganzen  schätzbare  Bemerkungen  nicht 
geworden  ist.  Möchte  es  .daher  ausgezeichne- 
ten klinischen,  Äerzten«>  leimen tUch  Schoenlein 
in  Würtlbqrg,^  welciier  den  pathologischen  Lei-, 
chenöffauDgen  eine  so  rühmliche 'Aufmerksam- 
keit widmet,  und  dessen  Unterricht  auch  ich 
einst  j wenn  gleich  nur  wenige  Monate,  doch  zu 
.meiner  nicht  geringen  Belehrung  eifrig  benutzte, 
gefallen  , anderen  Aerzten , welche  nicht  in  der 
^ücklichen  Lage  sind ihre , diagnostischen 
Rjennloisse  durch  Sectionen  bereichern  zu.kön-  , 
nen ) das , was  sie  hierüber  beobachtet  und  als 

*•)  i Ebendas,  p.  284.  • 
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wahr  erkannt  haben,  nicht  länger  TorzuenU 
halten.-  < ■ 

. * ■ , ,t.„  - ' 


Therapie  der  KrcnikheiU 


— variabimua  arteg  J 
Mtüe  mall  xpecie»,  mifle  salutix  eruni, 
S er enug  Samonieug, 


Sie  war,  .obschon  nicht  gerade  leicht,  doch 
einfach,  hinsichtlich  der  notbwendigen  Heilmit- 
tel, besonders  in  dem  gelinderen  Grade,  aber 
auch  in  dem  höheren.  Grade  des  Fiebers  vrar 
kein  grofser  ^pparaius  medicaminum  erforder- 
lich, sondern  man  reichte  mit  wenigen  kräfti- 
gen Heilmitteln  aus,  nur  mufste  man  sich  sorg- 
fältig davor  hüten,  zu  viel  zu  thu'n,  weil  diefs 
der  (active)  Charakter  der  Krankheit  gewöhn- 
lich nicht  zuliefs.  Zuvörderst  möge  hier  die 
Bemerkung  stehen  , dafs  schon  die  Art  des  Be- 
fallene und  das  erste  Auftreten  der 'Krankheit 
von  der  Art  war,  dafs  sich  von  allgemeinen 
Blotentziehungen  nichts  hoffen  liefs,  und  diese, 

, einige  Kranke  von  besonders  plethorischem  Ha- 
bitus ausgenommen,  unterblieben,  indem  an 
eine  sthenische  Entzündung  irgend  eines  Or- 
gans nicht  zu  denken  war,  und  man  gegen 
die  Blutcongestionen  nach  einzelnen  Theilen 
andere  passendere  ' Mittel  zur  Hand  hatte.  — 
Wenn  der  Eine  nichts,  als  Chlor  und  Emulsio- 
nen , der  Andere  nichts,  als  Blutegel  und  Gum-- 
mi-Schleim,  ein  Dritter  endlich  gleich  von 
vorn  herein  flüchtig  reizende  Heilmittel  anwen- 
det und  empfiehlt,  so  habe  ich  gegen  alles 
dieses  nichts  einzuwenden.  Jeder  verfährt  nach 
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seiner  Weise,  wie  er  es  (tlr  ^as  beste  hält-, 
und  so  auch  ich  nach  der  ineinigen.  Ohner- 
achtet  ich  kein  — isie  und  kein  — aner,  also 
auch  kein  StoUianer  ,bin , und  ohnerachtet  mir 
sehr  wohl  bekannt  ist,  dafs  sogenannte  gastri> 
sehe  Symptome  durch  ein  antigastrisches  Ver- 
fahren sogar  niclil  selten  hervorgerufen  werden, 
so  hat  mich  doch  meine  Erfahrung  gelehrt,  die 
Kur  bei  weitem  in  den  meisten  Fällen  mit  ei- 
nem Brechmittel  zu  beginnen,  um  so  mehr) 
als  die  meisten  meiner  Kranken  Landleute  wa- 
ren , bei  denen  man  eigentlich  die  Heilung  je- 
der’Krankheit  mit  Reinigung  der- ersten  "Wege 
beginnen  sollte.  Bei  aufgelriehenen  Praecor- 
dien,  bei  Gefühl  von  Druck  und  Spannung  in 
ihnen,  bei  gelblich  belegter  Zunge,  bei  Nei- 
gung zum  Erbrechen  und  bei  wirklichem  Er- 
brechen, wenn  dieses  Galle,  oder  zähen  Schleim 
entleerte,  besonders  aber  bei  heftigen  Kopf- 
schmerzen gab  ich  unbedingt  ein  Emeticum  aus 
Jpecacuanha  mit  Tarf,  emet. , welches  oft  gro- 
fse  Massen  von  zähem  Schleim,  oft  auch  -von. 
gelbgrüner  galiigter  Flüssigkeit  nach  oben  aüs- 
leerte,  und  in  den  meisten  Fällen  auch  etliche 
Stuhlgänge  bewirkte.  Olt,  wenn  das  Brechmittel 
mir  im  Anfänge  der  Krankheit  nicht  indicirt  schien, 
und  ich  dasselbe  defshalb  nicht  gleich  gereicht- 
hatte,  inufste  es  am  3ten  4tcn  Tage  nachgeholt 
werden,  weil  die  Symptome  schnell  eine  bedenk- 
liche Höhe  erreichten  * ’).  Aufser  der  Enllee- 

*•}  „Sane  vomitorium  propinare,  uhi  (istiusmodi) 
praegressa  est  votnendi  proclivitas , adeo  fst  ne- 
cessarium,  ut  niii  humor  ille  expellatur , in  sen- 
tinain  complurium  malorutn  difßcilium  sit  abitu- 
rttm , quae  crucfm  ßg^nt  nt  uro , toto  tlurante 
medicationis  tempore , aegrmtnque  in  haud  lei>e 
periculum  eonjicient.  So  spricht  der  erfahrene  Sy- 
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riing  der  Präcofdial  - Organe  von  Galle,  Schleim 
u.  s.  Vf.  schien  mir  hier  namentlich  s^n  wnhl- 
thätig  aufregender  EinfluTs  auf  das  Ganglien- 
system, und  dadurch  auf  die  Einleitung  der 
Leber  - und  Darm- Absonderungen,  welche  die 
Matur  immer  und  namentlich  auch  in  den  Fäl- 
len, wo  keine  Arzneimittel  von  den  Kranken 
genommen  wurden,  zu  Stande  zu  bringen  suchte, 
und  welche  Absonderungen  in  der  Krankheit 
"von  so  groüser  Bedeutung  waren,  in  Betracht 
zu  kommen.  In  ejnzelnen  seltenen  Fällen  wurde, 
wie  schon  bemerkt,  das  ganze  Uebelbehnden 
durch  das  Brechmittel  ■'gehoben , wenn  aber 
dieses  auch  nicht  geschah,  so  war  doch  immer 
die  auf  seine  Anwendung  folgende  Remission 
der  Krankheit  sehr  grofs,  und  besonders  .fühl- 
ten sich  die  Kranken  im  Kopfe,  wenn  auch 
nur  vorübergehend , sehr  erleichtert.  Ich.  gab 
das  Brechmittel  gewöhnlich  so,  dafs  nur  2 — 3ma-  .. 
liges  Erbrechen  erfolgte,  um  die  Kranken  nicht 
zu  s('hr  zu  erschöpfen und  liefs  sie  nach  sei-- 
ner  Wirkung  5 — "12  Stunden  ruhen,  ehe  icK 
ihnen  weitere  Arzneimittel  gab.  Contrain diciri 
wurde  das  Brechmittel  nur  durch  freiwilliges, 
häufiges  wäfsrigtes  Erbrechen  mit  besonders  ge-  ^ 
steigertet  Empfindlichkeit  des  Magens  und  Darm- 
hanals.  Im  leichtern  Grade  der  Krankheit  er- 
füllten sodann  leichte,  feine  Digestiv  - Mittel, 
cMigsaures , weinsteinsaures  , citronensaures  ■ 
Kali,  Borax-Weinstein,  jedoch  alle  nichtinpur- 
girender  Dose  gegeben,  mit  Pulpa  Tamarindo- 
rn/n  und  andern  säuerlichen  PUanzensäflen,  mit  * 
iiachiolgenden  gelind  reizenden  Mitteln,  ein  tn- 
yiusum  Radic.  Caryophyll.  und  Rad.  Calami  aro- 
mat.  mit  gelind  bitteru  Mitteln  den  ganzen  Hcil- 

dtnham.  S.  Op.  otnnia.  Cap.  IV.  pag.  33  «ätt. 

Kühn. 
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zwäcK  Tollkommeni  Im  äwehen  Grade  der 
Krankheit , bei  grofscr  Empfindlichkeit  des  Ma- 
g'bns  und  Darmkanals,  hei  heftigen  Durchfällen; 
wenn  sie  schon  Anfangs  sich  einstellten,  thaten 
Mandel -Emulsionen,  welchen  ich  immer  anf 
die  Unze  1 Stück  bittere  Mandeln  zusetzen  liefs, 
sehr  gute  Dienste.  Bei  sehr  grolser  Enlipfind'- 
lichkeit  des  Unterleibes  gegen  Berührung,  liels 
ich  Blutegel  ansetzen,  Mercurialsalbe  in  ihn 
einreiben,  und  narcotische  Cataplasmen  über- 
schlagen. Sonst  gab  ich  ^fangs  immer  geHnd 
kühlende  Mittel  y wie  die  obengenannten  Salze, 
mit  säuerlichen  Pflanzensäften,  'Aqua  oacymu- 
riatica  in  einem  Eibisch-  oder  Salep*-Decq.c& 
Bei  gerötbetem  Gesichte  wurden  kalte  Fomente 
von  Wasser  und  Essig  über  den  Kopf  gemacht} 
Blutegel  hinter  die  Ohren,  Sinapismen  auf  die 
Waden  gelegt.  Bei  brennend  heiiser,  trocke>> 
ner  Haut , diese  . mehrmals  täglich  mit  kaltem 
Wasser  gewaschen.  Verstopfung  Üeis  ich  nie 
auikommen,  sondern  suchte  ihr  durch  erwei- 
cliende  KJysliefe  zu  begegnen.  Wenn  die  ner- 
vösen Symptome  sich  zeigten , so  wurde  eib 
infus»  Rad»  V aler-,  mit  Spir.  Mind. , oder  f/on 
Amicat  mit  Weinessig  und  Naphtha,  aber  .Al- 
les in  scbleimigtem  Vehikel,  gereicht,  bei  hef- 
tigen ^ Delirien  bei  blassem  Gesichte  weinigte 
Infusa  aromatischer  l^äuter  so  warm,  -als  sie 
ertragen  wurden,  ui^  den  Kopf  geschlagen. 
Gegen  den  quälenden,  trockenen  Husten  wirkte 
Extr»  Hyoscyam.  mit  Blasenpflaster  äuf-die 
^iBrust  am  besten.  Bei  sehr  trockener,  spröder, 
kühler  Haut,  wurden  Foinentationen  von  in 
heilses  Wasser  getauchten  und  nachher  mit 
Senfmehl  bestreuten  wollenen  Tüchern  gemacht, 
oder  verschiedentlich  geschärfte  Bäder  ange- 
Wendet.  Ich  habe  aber  jon  den  leiztgenann-  ’ 
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ten  Mitteln  nie  WVl^ung  gesellen,  denn  die 
Haut  w^irde  nicht  eher  feucht,  als  bis  das  Sta- 
dium de?,  Crisis  eintrat.  Gegen  Diarrhöen 
\rendete  ich  die  Infusa  der  Rad.  jingelicäe  und 
jlrnicae  mit  "Mucilag,  Gummi  Ardbm  und  aro-^ 
mat.  Wassern  an,  und  inufs  hier  namentlich 
die  erstere  Wurzel  loben  Zugleich  liefe, 

ich  warme  Fomentationen  von  mit  Wein,  an- 
gebriihten  5pec.  cephalicis  über  den  ganzen 
terleib  machen,,  und  reizende  Salben  in  ihn 
einreiben.  Wenn  'sie  aber  sehr  heftig  waren, 
80  konnte  ic^i  nur  durch  Opium,  in  Verbin- 
dung mit  den  genannten  Mitteln,  Linderung 
bewirken.  Ich  gab  gewöhnlich  Tinct.  Theb. 
drachm,  ß — j auf  unc.  vj  Colatur,  S,  Alle  2 
Stunden  2 EfslöiFel  voll  zu  nehmen,  und  liefe 
zugleich  Rad.  Arnicae  mit  schleimigten  MiU 
teln , oder  Fleischbrühe,  mit  Eigelb  in  Klystiecr 
form  anwenden.  — Da  mehrere  Schriftsteller, 
besonders  v.  Autenrieth  und  v,  Pommer  **) 
so  sehr  gegen  den  Gebrauch  des  Opiums  in 
diesen  Diarrhöen  eifern,  besonders  wegen  za 
befürchtenden  Meteorismus , so  bemerke  ich 
hier  ausdrücklich , dafs  ich  auch  nicht  ein  ein- 
ziges Mal  nachtheilige  Folgen  davon  beobach- 
tet habe,  denn  die  Verstopfupgsbesch werden, 
welche  bei  einigen  Reconvalescenten  eintraten, 
kamen  zu  spät,  qls  dafs  man  sie  auf  Rechnung 
des  Opium- Gebrauches  schreiben  könnte,  und 

Neumann  (a.  a.  O.)  lobt  dieses  Heilmittel  eben- 
falls sehr.  Uebrigens  liabe  ich  die  Ängelica  gegen 
diese  Leiden  geraume  Zeit,  ehe  mir  seine  Abhand- 
lung zu  Gesichte  kam,  mit  gutem  Erfolge  schon  an- 
gewendet, und  das  hier  ausgesprochene  Lob  ist  Re- 
sultat meiner  eigenen  Erfahrung, 

**)a:a.  O. 

**)  S.  zur  Pathologie  des  Yerdaaungskanals. 
Jonni.LXXyH.B.e.  St.  G 
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finden  obnedieb  ihren  ErklKrungsgrund  .^eit 
natürlicher  in  einer  andern  Ursache  (S.  oben). 
Fast  immer  erreichte  ich  meinen  Zw^ck,  Mä- 
Jsigung  der  Ausleerungen,  damit,  und  aulser 
starken  Schweifsen  stellten  sich  gewöhnlich 
keine  sichtbare  Nebenwirkungen  ein.  Wo  in 
einzelnen  Fällen  Congestionen  gegen  den  Kopf 
droheten,  Uelsen  sie  sich  durch  kalte  Fomene 
tationen  immer  leicht , theils  yerhülen  , theils 
beseitigen.  Das  ialzsaure  Eisen  habe  ich  in  et- 
lichen Fällen  angewendet,  aber  ohne  andern 
Erfolg,  als  dafs  die  Stuhlgänge  tiotenschwarz 
wurden.  Doch  soU  dieses  dem  Blittel  nicht 
zum  ühlen  Nachruhm  gesagt  sejn,  da  es 
weder  in  der  starken  Gabe,  noch  mit  der  Gon- 
sequenz angewendet  habe  , wie  solches  v.  Pom- 
mer empfiehlt  “),  weil  es  den  Kranken  so 
widerlich  zu  nehmen  war.  In  diesem  Zeiträu- 
me^ wechselte  ich  nicht  mit  den  Arzneien,  blofs 
um  zu  ^wechseln , sondern  gab  dieselbe  Arznei 
8 Tage  lang  fort.  Den  Beschluis  der  Kur 
machten  auch  hier  fixere  Reizmittel,  wie  Rad. 
Caryophytl. , Calami  aromat. , aromatische  und 
resolvirende  Bitterkeiten , besonders  Rhabarber- 
Präparate  , welche  Magen  - und  Darmkanal  sehr 
woblthädg  ansprachen.  Auch  die  China  wurde 
in  einigen  Fällen  langsamerer  Recenvalescenz 
bei  grolser  Schwäche  angewendet.  Betref- 
fend die  Diät,  so  Uefs  ich  die  Kranken 
ganz  ihrer  Neigung  folgen , so  lange  •'diese 
nicht  eine  ihnen  nacbtheUige  Richtung  nahm, 
d.  h.  ich  Uefs  sie  trinken,  so  viel  sie  wollten, 
und  drang  ihnen  keine  Speisen  auf,  so  lange 
sie  keine  Efslust  hatten.  Zum  Getränk  diente 
Wasser  mit  sauren  Pflanzensäften,  Gerstenab- 
sud  mit  Sauerhonig,  Limonade,  Mandelmilch, 
**)  Ebendaselbst. 
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Wasser  mit  etwa«  allea  Weioi  In  der  ReeQD^ 
valescetis  gutes  biaane»  Bier,  oder  alter  Wein 
in  kleiner  Gabe  unTermiscbt  genossen.  Zur 
Speise  bekamen  die  Kranken  tbeils  gar  nichts; 
theils  flüssige,  nabrhafle  leichtrerdaaliche  Dinge, 
besonders  Gerstenscbleim , Reifs-  und  Brodt- 
snppen , bis  man  ihnen  aUmählig  kräftigere  und 
gröbere  Nahrung,  namentlich  Fleischkost,  rei- 
chen konnte*  Im  Uebrigen  liefs  ich  die  Zim- 
mer fleiDüg  lüften,  die  Kranken  nur  leicht  be- 
decken, wie  schon  bemerkt,  häufig  waschen,  und 
empfahl,  sie  so  viel  als  möglich  in  Ruhe  zu  lassen« 
Wohl  wendete  ich  auch  Camphor,  Ser- 
pentaria  und  Moschus  an,  aber  nur  in  einigen 
sehr  schlimmen  Fällen,  und  sej  es,  dafs  ich 
diese  Mittel  z«  spät  angewendet  habe,  oder 
dafs  die  Lebenskraft  an  sich  schon  zu  tief  ge- 
sunken gewesen  war,  als  dafs  sie  dadurch  noch 
einmal  hätte  aufgeregt  werden  können,  ich 
habe  von  ihnen  — namentlich  vom  Moschus  — 
zwar  kräftige,  einmal  sogar  wunderähnliche, 
aber  immer  nur  palliative  Wirkung  gesehen« 

• So  viel  über  diese  Fieber  und  ihre  The- 
rapie. Was  ich  über  diesen  Gegenstand  erfah- 
ren und  gedacht  habe,  lege  icU  meinen  Kunst- 
genossen unbefangen  zur  Beurtheilung  vor. 
Meine  Ansicht  von  der  Krankheit,  und  beson- 
ders mein  HeiWerfahren  sollte  nicht  aufgedrun- 
gen , nur  dargestellt  werden.  Wenn  es  von 
den  Andern  ab  weicht,  so  kann  ihm  dieses  an 
und  iür  sich  nicht  gerade  zum  Nachtheil  ge- 
reichen. Da  derartige  Fieber  gegenwärtig  häu- 
figer zu  seyn  scheinen,  und  besonders  in  neue- 
ster Zeit  minder  besprochen  wurden  , so  wollte  , 
ich  mit  Vorstehendem  einen  weiteren  Beitrag 
zu  ihrer  Geschichte  liefern. 
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Praktische 

Beobachtungen  und  Bemerkunge: 

Ton 

Dt.  Morits  Herrmann  Strabl, 

in  Bsrlin. 

1. 

TodtUcher  Fall  von  Sfydrophohie  nach  ife 
Bifs  eines  ganz  gesunden  Hundes. 

r 

Im  Monat  Januar  d.  J.  trurde  ich  ersncht, 
Wirthschafter  K.  ärztliche  Hülfe  zu  gewaiuö 
da  derselbe  plötzlich  krank  geworden  war.  li 
fand  den  Patienten  angekleidet  auf  dem  Brt 
liegen , und  hörte  als  einzige  Klage  von  ibi 
dafs.er  nichts  geniefsen  könne,  weil  ihmAlii 
widerstände.  Der  Puls  war  zwar  etwas  krsffif 
halt,  sonst 'aber  weder  beschleunigt  noch  ao 
setzend^  die  Temperatur  normal,  die  Znsi 
rein,  und  keine  sonstige  Affection  vorhandfi 
Der  Kranke  verlangte  ein  Brechmittel,  c 
hofde  von  diesem  seine  völÜge  HerstellcKl 
Da  aber  keine  Ueblichkeiten  vorhanden  ■warft 
«nd  die  Zunge  sich  ganz  rein  und  ohne  Beta 
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sselgte,  so  glaubte  icb  ein  solches  nicht  io^ch^, 
um  ab  weniger,  da  Paüent  erst  seit  gestern  er- 
krnnht  war,  und  zwar,  dafs  ohne  ein  Gemüths- 
affect  oder  ein  Fehler,  in  der  Diät  die  Veran- 
lassung hiezu  gegeben  hätte.  ^Bei  näherer  Er- 
kundigung nach  der  Art  des  rorhandenen  Lei- 
dens, beklagte  sich  der  Kranke  über  eine  Be- 
schwerde im  Schlingen,  welche  derselbe  indefs, 
hach  Art  der  ungebildeten  Leute,  so  verwor- 
ren' beschrieb , 'däfs  ich,  um  Zeuge  seines  Lei- 
dens zu  seyn  ;f:ihm  eine  Tasse  Thee,  welche 
seine  Mutter  ehöh  trinken  wollte,  darreichte« 
Patient  wollte  diese  eben  zu  sich  nehmen,  als 
er  mir  solche  mit  einigem  Schauder  zurückgab, 
unter  der  Versicherung,  er  könne  sie  unmög- 
lich ‘ herunterbringen , bei  welcher  Aeufserung 
sein  Auge  einen  Ausdruck  von  erschreckender 
Wildheit  annahm.  Jetzt  erst  eine  ernstliche 
Krankheit  ahnend,  reichte  ich  dem  Patienten 
als  anderweitigen  Versuch  einen  Apfel , mit 
der  Bitte , di^en  zu  verzehren,  was  der  Kranke 
auch  ohne  irgend  eine  Schwierigkeit  bewerk- 
stelligen kontate.  Auf  Befragen  erfuhr  fch  nun^ 
dafs  der  Unglückliche  vor  ö Wochen,  also  in 
der  Mitte  Deceinber,  von  einem  Jagdhunde, 
den  er  eben  dressirte,  leicht  gebissen  worden 
sey,  allein  der  'Hund  sollte,  nach  der  Versi- 
cherung des  Kranken  und  sänuntlicher  Angehö- 
rigea,  nicht  nur  zu  jener  Zeit  vollkommen  ge- 
sund gewesen  seyn , sondern  sich  auch  noch 
jetzt  frisch  und  munter,  und  ohne  irgend  ein 
Krankhcits,- Symptom  behndcn.  Die  Wunde 
an  der  linken  Hand,  welche  überhaupt  nur  un- 
bedeutend gewesen  war.  War  schon  längst  ver- 
narbt, und  dieselbe  war  bis  jetzt  und  auch  bei 
der  sofortigen  Untersuchung  ganz  unverdächtig. 
Unter  diesen  Umständen  glaubten  daher  die  An- 


geborigen  so  wenig,  als  der  Kränke  selbst, 
dafs  sein  dermaliges  Leiden  in  irgend  einer  Be- 
läehung  zu  jenem  Bisse  stehe,  und  yerlangten 
wiederhoJentlich  und  dringend  ein  Brechmittel 
in  der  festen  Zuversicht,  dafs  dieses  allein  hin- 
reichen würde,  den  Krankheits- Zustand  zu  be- 
seitigen. 

Ich  fand  indels  Bedenken , ein  solches  zu 
reichen,  sondern  verordnete  ein  h\fus,  V~aler. 
conc.  mit  Opiwn^  da  möglicherweise  das  ganze 
Krankheitsbild  einem  heftigen  Krampf  sein  Da- 
seyn  verdanken  konnte,  in  welchem  Falle  eine 
Hydrophohia  sponianea  der  Name  für  vorlie- 
gende Krankheit  gewesen  wäre.  Gleichzeitig 
konnte  ich  bei  dieser  in  flüssiger  Form  darge- 
reichten Medizin  auf  eiue  ungezwungene  Welse 
die  vorhandenen  Deglutitions  - Beschwerden  und 
ihr  Zu-  und  Abnebmen  beobachten. 

Der  mich  begleitenden  Mutter  eröfihete  ich 
zneine  Besorgnifs,  dafs  hier  der  Bifs  des  Hun- 
des eine  wirkliche  Hundswulh  erzeugt  haben 
könnte,  diese  aber  war  ganz  ruhig  und  hielt 
meine  Befürchtung,  bei  der  entschiedenen  Ge- 
sundheit des  Hundes,  für  ganz  grundlos. 

Ich  machte  der  Polizei  sofort  Anzeige  von 
diesem  Vorfall,  und  liefs  den  Hun^  durch  Ein- 
schreiten des  Landralh- Amtes , zur  Stadt  brin- 
gen. Der  Eigenthümer  desselben,  Herr  Guts- 
besitzer E. , welcher  die  Veranlassung  zu  die- 
ser Maafsregel  erfahren  hatte,  kam  selbst  mit, 
und  bezeugte , wie  der  Hund  zur  Zeit  des  Bis- 
ses, dessen  er  sich  wohl  erinnere,,  ganz  ge- 
sund gewesen,  und  es  im  ganzen  Verlauf  der 
Zeit  bis  zur  heutigen  Stunde  noch  sey.  ln 
der  That  zeigte  auch  der  Hund  nicht  das  klein- 
ste Krankheits  - Symptom.  Er  kannte  seinen 
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Herrn,  bellte  sehr  laut  und  Ternehtnlldb.,  soff 
gern  eine  grofse  Quantität  Wasser,  hatte  mun- 
tere Augen  und  eine , ganz  natürliche  Mun- 
terkeit. , ' 

.Ich  sah  den  Kranken  noch  spät  am  Abend 
des  ersten  Krankheitstages,  und  fand  ihn  im 
Ganzen,  nnverändert.  Er  hatte  mit  der  unsäg- 
lichsten Ueberwindung  sich  bemüht,  3 Löffel 
von  der  verschriebenen  Mixtur  zu  nehmen,  wel- 
nche  grofse  Neigung  zum  Erbrechen  bewirkt 
batte,  ohne  dafs  es  jedoch  zu  einem  solchen  ge- 
kommen wäre.  Der  fernere  Gebrauch  der  Mix- 
tur wurde  hartnäckig  verweigert,  dagegen  die 
Neigung  zum  Erbrechen  als  ein  Molimen  na- 
iurae  betrachtet,  und  deshalb  um  so  dringen- 
der ein  Brechmittel  verlangt.  Die  Narbe  der 
Bifswunde  war  unverändert.  * 

Ich  zweifelte  nicht  länger  an  demVorhan- 
denseyn  einer  Hydrophobia  vera,  und  ver- 
schrieb noch  spät  Belladonna -Pulver  nach  der 
Müuchschen  Vorschrift,  die  aber  nicht  genom- 
men wurden , denn  der  Patient  hatte  sich  am 
frühen  Morgen  des  andern  Tages  die  Hülfe  des 
Hrn.  Regimenlsarztes  Dr.  Deutschert  erbeten,  • 
der  indefs  ebenfalls  eine  Hydrophobie  sofort 
erkennend,  den  Kranken  nicht  allein  behandeln 
wollte,  sondern  mich  uni  meinen  fernem  Bei- 
stand ersuchte.  Es  wurde  nun  sofort  eine  Ve- 
iiae- Sectioii  gemacht  und  largiori  manu  Calo- 
iiiel  gegeben , welches  in  Pulverform  darge- 
reichl,  von  dem  Kranken  (trocken)  gern  ge- 
nonunen  wurde. 

Am  Abend  desselben  Tages  jedoch  trat 
schon  der  erste  Wuth-Paroxysmus  ein,  und 
zwar  bei  Gelegenheit,  als  er  seine  Schwester  , 
ein  Glas  Wasser  trinken  sah.  Patient  wurde 
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wild,  fing  jnn  zu  tpben,  zerschinifs  den  Spie- 
gel, und  bat  seine  AngebBrigen  um  Gotteswil- 
len,  dafs  sie  sich  von  ihm  entfernt  halten  soll- 
ten, weil  er  sie  sonst- unfehlbar  beifsen  würde. 
Dieser  Paroxysmus  dauerte  indefs  nur  eine  halbe 
Stunde,  der  Unglückliche  wurde  hierauf  ganz 
ruhig , schlief  etwas  und  unterhielt  sich  mit  den 
Seinigen  ganz  gelassen  über  gleichgültige  Ge- 
genstände , ohne  von  der  Natur  seiner  Krank-p 
heit  auch  nur  die  geringste  Ahnung  zu  haben. 

Utn  10  Uhr  begaben  sich  die  Seinigeux  zur 
Ruhe , und  auch  Patient  scliien  zu  schlafen. 
Gegen  11  Uhr  aber  wurde  er  wieder  rasend, 
er  fing  an  ?u  schreien , wie  ein  Hund  zu  bel- 
len, und  was  irgend  Glänzendes  im  Zimmer 
war,  zerschmetterte  er. 

Seine  Schwestern  flohen  erschreckt , allein 
die  Mutter,  eine  Ü6jährige  Frau,  die  nicht  so 
bebende  war  , erwischte  er , warf  sie  zur  Rrde, 
und  bifs  ihr  in  voller  Wuth  ein  Stück  aus  der 
Wange.  Die  alte  Frau  rief  ihn  indefs  bei  Sei- 
nern Nanten  und  sagte  weinend : ,,Antoni  i was 
machst  du,"  worauf  er,  sie  loslasseud,  zur  Be- 
"sinnung  zu  kotmnen  schien.  Die  erschreckte 
Mutter  entfernte  sich,  um  Wächter  zu  holen, 
was  mit  einigem  Zeitaufwand  verbunden  war, 
weil  die  meisten  Bewohner  schon  schliefen, 
Indefa  hörten  die  Nachbarn  ihn  heftig  schreien 
und  toben , und  als  etwa  nach  einer  halben 
’ Stunde  die  Männer  der  Polizei  kamen,  fanden 
sie  deti  Unglücklichen  bereits  entseelt,  den 
Kopf  ganz  in  den  Betten  vergraben.  — Die 
Mutter,  die  durch  den  Bifs  ihres  Sohnes  eine 
fürchterliche  Wunde  erhalten  hatte,  ist  sofort 
in  ärztliche  Behandlung  genonnnen  worden. 
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uqd  bis  jetzt  (mehrere  Monate  nach  dem  nu- 
glücklichen  Vorfall)  gesund  geblieben. 


2. 

Vtrßifiung  durch  Mohn^ 


Folgende  zwei  Fälle  yon  Vergiftungen  durch 
Blohn , ' welche  sich  in  meinem  Kreise  kurz 
xiacbeinander  zugetragen  haben,  werden  viel- 
leicht von  neuem  auf  die  Nacbtheile  aufmerk- 
sam machen,  welche  durch  den  Mifsbrauch 
dieser,  häufig  bei  uns  gebauten  und  gebrauch- 
ten . Pflanze , herbeigeführt  werden  können, 
-weshalb  ich  mich  auch  zur  Bekanntmachung 
dersel))en  veranlafst  fühle. 


Ich  wurde  im  Juni -Monat  d.  J.  spät  in 
der  Abendstunde  zu  dem  2j  Jahr  alten  Söhn- 
chen  eines  hiesigen  Bataillon -Tambours  geru- 
fen, und  fand  dieses  bewufstlos , mit  starrer 
erweiterter  Pupille , rothem  aufgetriebenem  An- 
gesicht, und  in  leichten  aber  oft  wiederkeh- 
renden Zuckungen.  Der  Puls  ging  sehr  schnell, 
die  Haut  war  heifs,  in  sehr  starker ' Thätigk’eit 
und  zeigte  in- der  Gegend  des  Unterleibes  gro- 
fse,  dein  Scharlach  ähnliche,  rothe  Flecke. 
Der  Kranke  hatte  bis  zum  gestrigen  Tage  ei- 
ner blühenden  Gesundheit  genossen , war  aber 
am  Abend  init  Erbrechen  und  deutlichem  star- 
kem Fieber  erkrankt,  und  hatte  die  Nacht  in 
starker  Hitze  und  häufigen  Delirien  zugebracht. 
Ein  Wundarzt,  welcher  das  Kind  am  Morgen 
^es  heutigen  Tages  gesehen  hatten  hatte  das 
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Uebel  fÖr  Scharlach  erklärt,  und  da  In  der 
That  dieses  Exanthem  epidemisch  herrschte, 
so  war  mit  Rücksicht  auf  die  rothen  Hautstel- 
len , dem  anscheinend  heftigen  Fieber  und  stür- 
mischen Eintritt  der  Krankheit  diese  Annahme 
einigermafsen  gerechtfertigt.  Vergebens  forrschte 
ich  nach  Symptomen  einer  Torangegangenen 
oder  noch  bestehenden  Angina  , die  Eltern  Wüls- 
ten nichts  hierüber  zu  sagen,  und  der  kleine 
Kranke  lag  bewufstlos.  Der  Wundarzt  batte 
am  Morgen  ein  Brechmittel  verächrieben,  und 
da  dieses  weder  nach  oben , noch  nach  unten 
gewirkt  hatte,  wollte  ich  eben  etwas  Krainpf- 
stillendes,  und  zwar  das  Ton  England  aus  im 
Scharlach  so  dringend  empfohlene  Ammon,  car- 
hon. rerordnen,  welches  hier  mehreren  .Indica- 
tionen  entsprach,  als  mich  die  Eltern  gleich- 
sam im  Vorbeigehen  fragten:  ob  das  wohl  dem 
Kinde  geschadet  haben  könne,  dafs  es  gestern 
■von  ihrem  Nachbars -Sohne  einige  Mohnköpfe 
zu  essen  erhalten  habe.  Sogleich  forschte  ich 
nach  der  Quantität  des  genommenen  Mohnes, 
allein  der  herbeigerufene  Spender  war  so  wi- 
dersprechend in  seinen  Angaben,'  dafs  nichts  Ge- 
wisses zu  erfahren  war.  Zuletzt  blieb  er  da- 
bei stehen , dafs  er  dem  Kinde  nur  einen  Mobn- 
kopf  gegeben  habe,  und  zwar  um  1 Uhr  Nach- 
mittag. Hiedurch  in  meiner  Diagnose  zweifel- 
haft gemacht,  mufste  ich  mich  begnügen,  symp 
tomalisch  zu  rerfahren  , ich  liefs  daher  alle  3 
Stunden  1 Essigklystier  geben,  Himbeer-Essig 
in  reichlicher  Quantität  einüöfsen , und  wegen 
, deutlicher  Gongestionen  nach  dem  Kopfe  6 Blut-  ! 
egel  ansetzen.  Das  Kind  aber  starb  noch  in 
derselben  Nacht  in  Convulsionen.  Das  Gesicht 
der  kleinen  Leidie  war  bereits  am  Morgen 
blau , die  rothen  Flecken  waren  verschwunden,  j 
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uivd  sdion  nach  24  Stunden  ging  der  KÜrger 
in  Fäulnilä  über. 


Betrachten  wir  die  Symptomen  - Gruppe, 
welche  eich  innerhalb  24  Stunden  so  etünnisch 
einetellten , und  den  kleinen  Kranken  dem  frü« 
hen  Grabe  suführten,  so  wird  es  fast  nur  zu 
gewifs,  dafs  eine  Opium -Vergiftung  die  yer- 
anlasaende  Ursache  gewesen.  Der  aufseror- 
dentlicb  heftige  Schweifs,  das  glühende  aufge- 
triebene Angesicht,  die  erweiterte  Pupille,  der 
schnelle  Puls,'  und  selbst  die  rothen  Flecke, 
lassen  fast  keinen  Zweifel  Raum,  da  jene  letz- 
tem sehr  gewöhnlich  bei  Opium- Vergiftungen 
Torkoinmen.  (S,  Hecker's  Arzneimittellehre  I. 
6.  338).  Die  diesjährige  Scharlach -Epidemie 
war  so  gutartig,  dafs  bei  weitem  die  meisten 
Kranken  ;gar  keine  Arzneien  nehmen  durften, 
und  wenn  auch  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  dafs 
selbst  in  den  bestartigsten  Epideinieen  sehr  per- 
niciöse  Fälle  intercurrent  yorkoinmen , so  ge- 
hört doch  ein  so  sebneller  Verlauf  des  Exan- 


thems gewifs  zu  den  grofsen  Seltenheiten. 
Hiezu  kommt  noch  , dafs  das  charakteristische  ' 
pathognomonische  Kennzeichen  des  Scharlach 
die  Angina  nehmlich  , fehlte , und  da  überhaupt 
für  die  Statt  gehabte  Existenz  einer  Scarlatina 
nur  die  rothen  Flecke  sprachen,  diese  aber  nur 
am  Unterleibe  Statt  hatten,  und  ihr  Entstehen 
recht  wohl  dem  Opium  yerdanken  konnten,  so 
inufs  die  Wahrscheinlichkeit  für  eine  Stattge- 
hnbte  Vergiftung  bis  zur  Evidenz  anwachsen. 
Ein  erschwerter  Ausbruch  des  Exanthems  war, 
und  eine  Deutung  der  Symptome  aus  dieser 
Quelle  würde  sich  nicht  annehmen  lassen , da 


die  Haut  während  des  ungemein  raschen  Ver- 
laufes der  Krankh‘'<t  in  so  starker  Thätigkeit 
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begtiSen  war,  gewifs  aus  keiner  anderen  Ur- 
sache, als  durch  die  bekannten  diaphoretischen 
l/yirkungen  des  Opiums  herbeigeführt. 

Der  zweite  Fall  hatte  einen'  minder  tragi- 
schen Ausgang.  Der  14  Jahr  alte  Sohn  eines 
Gastwirthes  in  Stolen,  afs  einige  J^lohnköpfe, 
und  Terhel  4 Stunden  darauf  in  Irreredeo, 
Schlafsucht  und  Krämpfe.'  Der.  in  dem  Orte 
wohnende , Wundarzt  verschrieb  ein  Ahfdhr- 
mittel,  allein  erst  nach  5 Tagen  verloren  sich 
die  Zufälle  allinählig,  allein  j der  Kranke  war 
so  hinfällig  und  schwach,  dals  Qr  nicht  gehen 
konnte.  Vier  Wochen  nach  der  Vergiftung 
wurde  mir  der  Kranke  vorgestellt.  Er  klagte 
über  grofse  Hinfälligkeit,  fortwährende  Nei- 
gung zum  Schlaf,  Schwindel,  Gedächtnifs- 
Schwäche  und  Appetitlosigkeit.  Das  Aussehen 
war  sehr  bleich,  und  die  Muskelkraft  so  ge- 
ring, dafs  er  nicht  5 31iuuten  stehen  konnte. 
Der  mehrwöchentliche  Gebrauch  rohorirender 
Blittel  leistete  sehr  wenig.  Koch  einige  Mo- 
nate nachher  glich  der  Knabe  einem  llecoo- 
valescenten  aus  einem  schweren  Typhus, 


3. 

Ein  specifisches  MiiUl  zur  Verhüthung  wunder 
Brustwarzen. 


Man  hat  wunde  Brustwarzen  der  Nähren- 
den immer  als  ein  so  geringfügiges  Uebel  be- 
trachtet, dafs  eiiue  ausführliche  Würdigung  die- 
ses pathischen  Zustandes  besonders  in  seinen 
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Folget!  für  ganz  überflüssig  eraclilet  worüen 
ist.  Wenigstens  handeln  unsere  chirurgij^ieii 
Handbücher  weit  eher  tod  Hühneraugen  und 
angewachsenen  Nägeln,  als  von  wunden  Brust- 
warzeh,  und  erst  seitdem  dieses  Uebel  in  der 
neuesten  Zeit  sehr  häufig  geworden  ist,  hat 
man,  wie  Jean  Paul  bei  Gelegenheit  von  Zahn- 
schmerzen erwähnt,  tausend  gute  Älittelchen 
dagegen  empfohlen,  — die  alle  nichts  halfen. 

Indessen  ist  dieses  geringrdgig  scheinende 
Uebel,  sowohl  an  sich  betrachtet,  als  in  sei- 
nen Folgen,  viel  bedeutender , als  man  zu  glau- 
ben geneigt  ist.  Die  Schmerzen  erreichen  oft 
einen  so  höhen  Grad,  dafs,  selbst  in  Dulden 
geübte  Heroinnen  an  allen  Gliedern  zittern, 
wenn  ihnen  der  hungrige  Säugling  gebracht 
wird.  Die  armen  Frauen  ringen  mit  Thränen 
in  den  Aögen  die  Hände,  und  versichern:  dafs 
diesem  Schmerze  nichts- gleich  kommel  — Mit 
ängstlichem  vom  drohenden  Leiden  krampfhaft 
verzogenen  Angesicht  treffen  sie  endlich  An- 
stalten , dem  geliebten  Säugling  die  Nahrungs- 
quelle zu  reichen , aber  so  'wie  sich  das  Kind 
nähert,  stofsen  sie  es  laut  aufschreiend  zurück, 
mit  der  hastig  ausgestofsenen  Bitte,  noch  eine 
kleine  Weile  zu  warten.  Diese  Scene  wieder- 
holt sich  oft  5 — 6 mal  hintereinander,  bis 
endlich  die  arme  Mutier,  von  fast  allen  Um- 
stehenden unterstützt,  mit  fest  zusainmenge- 
kniffenen  Händen  und  einer  Resignation  der 
Verzweiflung  dem  schreienden  Kinde  die  so 
ungeheuer  schmerzende  Stelle  überläfst,  nicht 
selten  ohnmächtig  zurücksinkend.  Hr.  Dr.  Map» 
pe$  versichert  sogar  {Mende's  gern.  Zeitsch. 
für  Geburlskunde  S.  630)  mehreremal  Convul- 
sion«n  beobachtet  zu  haben,  welche  aus  dieser 
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Quelle  entetaaden  sind,  ^aa  auch  bei  xarteiiy 
CU  Krämpfen  disponirten  Frauen  recht  glaub- 
lich erscheint.  Wie  nachtheilig  solche  dem 
jedesmaligen  Nähren  vorangehende  Aufregungen 
dem  Säugling  se^n  müssen,  leuchtet  ein,  viel- 
leicht finden  in  diesen  auch  die  häufigen  Kräm- 
pfe' der  Kinder,  weingsteos  theilweise  ihre  Er- 
klärung. 

Natürlich  legt  eine  solche  Hlärtyrerin  der 
mütterlichen  Pflicht  ihren  Säugling  so  selten 
als  möglich  an  die  Brust,  und  gleich  grofs 
werden  dann  die  Nachtheile  für  Mutter  und 
Kind.  Entweder  wird  bei  reichlicher  Nahrung 
der  ^Säugenden  die  Milch  unter  diesen  Ümstän- 
den  stocken,  und  es  wird  eine  Mastoiditis  mit 
ihren  traurigen  Folgen  entstehen,  oder  bei  ei- 
niger Disposition  hierzu,  versiegt  die  Nahrungs- 
quelle,  weil  durch  das  seltene  Anlegen  des  Kin- 
deü  der,  zur  Absonderung  der  Milch,. so  noth- 
wendige  Beiz  des  Saugens  fehlt,  und  die  Mut- 
ter siebt  sich  gezwungen  das  Kind  zu  entwöh- 
nen, in  der  Regel  aber  erst,  nachdem  man 
noch  unverständige  Versuche  mit  dem  soge- 
nannten Pappen  gemacht  hat,  worauf  der  be- 
liebte Mehlbrei  das  kaum  geborne  Geschöpf 
dem  frühen  Grabe  zuführt. 

Nimmt  man  endlich  eine  Amme,  so  sind 
auch  hievon  die  Folgen  gar  nicht,  gleich  gültig. 
Mit  dem  Versiegen  der  Milch  in  der  Brust,  tre- 
ten stärker  hervor  die  geschlechtlichen  Funk- 
tionen, die  Conceptionsiähigkeit  wird  lebendi- 
ger, allein  viel  zu  früh,  für  den  durch  die 
eben  überstandene  Schwangerschaft  und  Geburt 
geschwächten  Uterus.  Mifsfälle,  oder  im  glück- 
lichsten Falle  rasch  aufeinanderfolgende  Gebur- 
ten schwächlicher  Kinder,  Blutflüsse,  Fluor 
albus,,  sind  die  traurigen  Folgen,  und  uicht 
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wenige  HUtter,  werden  im  eigentlichen  Sinn^ 
des  Wortes  ein  Opfer  — wunder  Brustwarzen. 

Dieses  sind  die  Nachzügler  eines  so  gering 
geachteten  Uebels,  das,  einmal  ausgebildet, 
der  Kunst  der  Aerzte  spottet«  Was  man  auch 
anwenden  magj  nichts  hilft,  wie  denn  schon 
die  grolse  Anzahl  der  gegen  dieses  Leiden  em- 
pfohlenen IVlittel  für  die  Hartnäckigkeit  dessel- 
ben Zeugnifs  ablegen.  In  der  That  leisten  auch 
die  milden  Oele,  das  Gummi  Mimos.  y der  £0/9. 
peruv.f  auch  nur  das  Geringste,  eben  so  wie 
der  Ton  J^arrish  aus  Nordamerika  empfohlene 
Höllenstein,  und  der  ron  v.  Wedekind  gerühmte 
Sublimat  ohne  Erfolg  bleiben.  Die  mannich- 
facben , oft  geistreich  genug  ersonnenen , me- 
chanischen Vorrichtungen,  haben  ebenfalls  kei- 
nen praktischen  Werth,  die  künstlichen  Brust- 
warzen , der  präparirte  Kuheuter , führen  durch- 
aus nicht  zum  Ziel,  und  tief  beschämt  und 
betrübt  mufs  endlich  der  Arzt  einer  .schwer 
Leidenden  gestehen,  er  könne  ihr  nicht  helfen. 

Auch  die  bisher  in  prophylaktischer  Hin- 
sicht empfohlenen  verschiedenen  Mittel  leisten 
nichts.  Da  das  Uehel  in  Folge  einer  zu  zar- 
ten Epidermis  der  interessirten  Theile  entsteht, 
hat  man  diese  letztere  durch  Waschungen  mit 
Aromaticis  und  Spiriluosis  zu  stärken  gesucht, 
allein  ganz  ohne  Erfolg,  wie  jeder  praktische 
Arzt  weifs,  und  Dr.  Mappes  (am  angef.  Orte) 
noch  neuerlich  ausgesprochen  hat. 

Ich  schätze  mich  daher  sehr  glücklich,  dem 
ärztlichen 
nennen  zi 
und  nie 


Puhlico  ein  prophylactisches  Mittel 
können,  das  wirklich  specifisch  wirkt 
verläfst.  Es  besteht  dies  aus  einer 


Infusion  von  weifsem  Wein  mit  Galläpfeln, 

ich  bediene  mich  in  der  Regel  folgender  For- , ^ 
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mel:  Ree»  Call,  turcic»  drachnt.  'vj.  tn/*  eim 
Fin.  alb.  unc,  vj,  Stent  -per  xxiv.  hör,  in  leni 
digestione.  D.  'S,  Drei  bis  Tiermal  täglich  um> 
geschlagen. 

Vom  6ten  Schwaogerschafts -Monat  ah  wird 
ein  in  dieses  Infusum  vierfach  zusammengeleg- 
tes leinenes  Läppchen  3 ---4  mal  täglich  um 
die  Brustwarzen  geschlagen,  wodurch  die  Epi- 
dermis so  hart  wird,  dals  kein  Aufsaugen  mehr  ' 
zu  befürchten  steht. 

Da  diese  Mischung  schwer  vertilghare  Flecke 
in  die  Wäsche  bringt,  so  thut  man  wohl^  eine 
Compresse  überlegen  zu  lassen. 


4. 

Ueber  ]die  nachtheiligen  Folgen  der  hahiiueUeu 
JLeibesversiopfung* 


Es  gieht  kaum  irgend  ein  Leiden,  das  häu- 
figer verbreitet  wäre,  als  habituelle  Leibesver- 
stopfung,  und  kaum  irgend  eine  Beschwerde, 
bei  welcher  der  Arzt  gleichgültiger,  und  in  sei- 
ner Behandlung  indifierenter  wäre,  als  gerade 
in  dieser.  Er  ist  gewohnt,  die  Leibesyersto- 
pfung  als  das  gewöhnliche  Accidens  bei  vielen 
Ünterleibskrankheiten  anzutreffen,  und  da  er 
sie  von  dem  Cardinal- Leiden 'abhängig  glaubt, 
ist  er  selten  geneigt,  sich  auf  einen  eigenen, 
gegen  die  in  Rede  stehende  Beschwerde  ge- 
richteten Heilplan  einzulassen. 

Hiezu  kommt  noch , dafs  die  Gewohnheit 
bei  -vieleh  Menschen  die  Folgen  einer  hart- 

näcki- 
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nÄckigeo  und  oft  wiederkehrenden!  Stuhlveftto- 
pfudg  unschädlich  gemacht  hat,  . denn  in  der 
That,  wir 'sehen  viele,  die,  wiewohl  sie  nur 
alle  3—5—-^  Tage  eine  unbedeutende  Entleer 
ning  haben^  dennoch  in  allen 'ihren  Functionen 
sich  völlig  normal  befinden  y und*  trotz  dieser 
Abnormität  nicht  selten  ein  • hohes  Alter  es« 
reichen.  , 'f 

Inzwischen  müssen’  derlei’ 'Menscheh  doch 
immer  nur  als  die  Ausnahmen  von  der  Regel 
betrachtet  werden,  während  als  Norm  anzuse« 
hen  ist,  da£s’ Menschen , bei  welchen  die 
creiio  alvi  nicht  regelmafsig  von  Statten  geht, 
«n  Beschwerden  leiden , welche  mit  dem  Grad 
und*  der  Dauer  der  Stublverstopfung  in  einem 
Gradenverhältnisse  stehen.  * * .* 

Diese  Beschwerden  nun  scheinen  mir  so^ 
wohl  in  ihrer  "Wichtigkeit/  als  in  ihrer  Ent- 
stehungsweise nicht  sorgfältig' genug  beachtet 
zu  werden , und  die  Aufmerksamkeit  der  Kunst- 
genossen auf  diesen  wichtigen  Gegenstand  2ai 
lenken,  ist  der  Zweck  dieses  Aufsatzes. 

Zuvörderst  mufo  die  Bemerkung  gemacht 
werden , dafs  das  Kapitel  von  der  Stuhlver- 
stopfung, so  wichtig  es  auch  nach  seiner  Be- 
deutung und  seinen  Folgen  wirklich  ist,  in  der 
neuesten  so  viel  beobachtenden  Zeit  ganz  un- 
berücksichtigt geblieben  ist,  und  keiuer  unse- 
rer Zeitgenossen  wird  fürchten  dürfen,  so  leicht 
mit  einem  Spottnamen  belegt  zu  werden,  den 
man  unserm  Altvater  Hippocraiesjgegehen  hat. 
Die  nachfolgenden  Bemerkungen,  welche  sich 
mit  diesem  Gegenstände  befassen,  ‘sollten  da-  * 
her  bei  ihrer  Wichtigkeit  auf  Nachsicht  rech- 
nen dürfen.  . 

Jonm.LXXVII.B.6.St.  I> 
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IJm-  nun  bei  der  vorzunehmenden  Unter- 
suchung einen  systematischen  Gang  beobachten 
zu  können,  wollen  wir' uns  zuvörderst,  über 
das  Verhältnifa  der  Egesta  zu  den  Ingesti»  ver- 
breiten, sodann  untersuchen,  was  lUus  den  zu- 
TÜckbleibenden  zur  Ausleerung  bestimmten  Stof- 
fen wird,  und  endlich  ermitteln,  auf  welche 
Weise  die  von  der  Stoblverstopfung  hertüb- 
lüenden  Beschwerden  entstehen , und  gedeutet 
werden  müssen. 

- Was  nun  das  Verhältnifs  der  Egesta  za  i 
den  Ingestis  bei  Personen  betrifft,  welche  an 

wiederkehrender  Stuhlverstopfung  leiden,  so 
tnufs  es  bald  klar  werden,  dals  die  erstere  kei- 
nesweges  die  normalmäfsige  Quantität  errei- 
chen, wenn  wir  einen  prüfenden  Blick  auf  das 
Maafs  von  Speisen  und  Getränken,  welches 
wir  täglich  zu  geniefsen  pflegen,  einerseits  und 
andererseits  auf  die  gewöhnlichen  Ausleerun-  ! 
gen  werfen. 

Der  gesunde  Mensch  geniefst  täglich  an 
Speise  und  Trank  ohngefähr  6 Pfd.  Hiervon 
geben  ungefähr  2 Pfd.  durch  die  unmerkliche  | 
Ausdünstung  verloren,  und,  2 Pfd.  etwa  wer-  i 
den  per  vesicam  et  anum  entleert.  Leute  nun, 
die  an  habitueller  Leibesverstopfung  leiden,  und 
bei  denen  eine  Darmausleerung  oft  nur  den  3len, 
4ten  Tag  eintritt,  haben  so  geringe  Excretiones 
alvi,  dafs  die  letzteren  selten  mehr  als  einige 
Loth  betragen,  auch  dann  nur,  wenn  wie  ge- 
sagt, nur  alle  4 Tage  etwa  eine  Entleerung 
eintritt.  Wie  Vvunderbar  dies  auch  immer  seyn 
mag,  80  ist  es  doch  wahr,  und  jede?  Mann, 
bei  dem  die  Darmfunktion  sonst  ganz  geregelt 
ist,  kann  dieselbe  Erfahrung  machen.  Wie 
nebmlich  die  Natur  überall  und  bei  allen  ihren 
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Verrichtungen  einen  gewissen  Typus  lieht,  so 
auch  tritt  die  Excretio  alvi,  weuu  sonst  die 
Gewohnheit  diese  Norm  nicht  abgeändert  hat, 
io  den  FrUhstunden  ein,  weil , der  Yerdauungs- 
Prozefs  in  der  Nacht  Tollendet,  und  eben  hie- 
durch die  Ausleerung  Torbereitet  worden  ist 
IVird  nun  der  Mahnung  zur  Leibeseröfinung 
aus  irgend  welchem  Grunde  nicht  Folge  gelei- 
stet, so  verschwindet  sie  allgemach,  und  das 
Resultat  ist,  dals  sie  für  diesen  Tag  sich  nicht 
wieder  einstellt.  Wiederholt  sich  dieser  Vor- 
gang am  folgenden  Tage , und  tritt  demnach 
erst  am  dritten  eine  wirkliche  Stuhlentleerung 
ein,  so  wird  diese  keinesweges  die  Quantität 
von  3 Tagen  zusammengenommen  erreichen, 
sondern  das  Maafs  wird  die  sonst  täglich  er- 
folgende Quantität  nicht  tiberschreitem  Es  bleibt 
also  ein  grpfser  Ueberschuis  an  Excrementen 
im  Körper  zurück,  die  gewühnUcher  Weise 
zur  Ausleerung  bestimmt  waren. 

Diese  Ansammlung  von  Fäcibus  nun,  d&* 
ren  Grölse  allerdings  abhängig  ist  von  den  m,ehr 
oder  weniger  nahrhaften  Speisen,  welche  ge- 
nossen werden,  findet  indels  bei  der  habituek* 
len  Leibesverstopfung  so  andauernd  und  täglich 
wiederkehrend  Statt,  dafs  sie  'endlich  jedes 
Maafs  überschreiten,  und  eine  mit  der  fernem 
Existenz  des  Organismus  in  der  Gonstruction 
des  Dannkanals  unverträgliche  Hohe  erreichen 
inülste , wenn  nicht  die  Natur  auf  eine  andere 
Weise  für  die  Fortsdhaffung  dieser  Stoffe  be- 
dacht wäre,  welches  dann  zunächst  zu  der 
Frage  führt,  was  wird  aus  den  SMrüokbleiben- 
den  Stoffen? 

Faeces  sind  solche  animalische  und  vegeta- 
bilische Stoffe,  welche  von  dem  Organismus 
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niicbf  weiter  assimilirt  wenlcii  können,  und 
eben  deshalb  zur  Ausführung  bestimmt  sind. 

Sie  sind  das  Caput  tnoriuum  der  Speisen,  und 
da  ihr  organisches  Leben  aufgehört  hat',  fallen  | 
sie  jetzt  dem  Chemismus  anheim.  Da  nämlich 
das  ganze  Wellleben  in  einem  andaurenden  | 
Assimilations  - und  Zerselzungs  - Prozefs  be- 
steht, so  werden  nun  im  Darmkanal  befindli- 
che Residüa,  so  weit  dies  ihrer  Natur  nach 
geschehen  kann,  in  ihre  entfernten  Bestand- 
theile  zersetzt , das  heifst , sie  werden  in  ver-  I 
schiedene  Gasarten  aufgelöfst , welche  dann 
in  dieser  Form  aus  dem  Körper  entweichen,  j 
Ehe  indessen  diese  Ausgleichung  auf  einem  j 
bedeutenden  Umwege,  und  nur' nach  vielem  | 
Zeitaufwand  möglich  wird,  müssen  nothwen-  | 
dig  durch  eben  diesen  Vorgang  selbst  eine 
Menge  pathischer  Erscheinungen  zu  Tage  ge- 
fördert'werden , die  fälschlich  für , eigenthüm- 
liohe  und  selbstständige  Krankheiten  angespro- 
chen, oder  deren' Entstehen  aus  einer  ganz  an- 
dern Quelle  her  gedeutet  wird,  und  welche 
eben  deshalb  falsch  und  erfolglos  behandelt  , 
werden,  während  das  Grundleiden,  weil  es 
gar  nicht  oder  zu  wenig  beachtet  wird,  zu  ei-  | 
ner  füröhterlichen  , dann  nicht  mehr  zu  bändi-  | 
genden  Höhe  anwächst,  und  zur  fruchtbaren  .1 
Mutter  anderer , nunmehr  auch  selbstständig  I 
auftretender  Krankheiten  wird.  — - 

■ •'  Sammeln  sich  nämlich  Faeces  im  Darm- 
kanale  an  , so  ist  die  nächste  mechanische  Wir- 
kung eine  Hemmung  der  Circulatiun  ; die  be- 
deutenden Blutsfämme  des  Unterleibs  werden 
zusammengedrückt,  es  entstehen  Congeslionen 
nach  edlen  Orgaiuen,  dem  Gehirn,  den  Lungen, 
und’ heftige  Kopfschmerzen,  Brüstbesch werden 
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sind  die  ^pächsten,  selbst  dem  Laien  scliop  be- 
kannte Folgen  einer  abnc^Müen  Stuhlausleerung. 

Kebrt  diese  Slürung  oft  wieder,  so  wird 
:die  für  die  Integrität  des  Organismus  durcha.us 
mothwendige  > regelmafsige  .Circulation  immer 
ernsthafter  gestört,  das  Lumen  der  Venen  des 
Unterleibs  wird  wegen  vermehrten  Andrangs 
des  Blutes  .dorthin,  immer  gröfser,  und  eine 
Plethora  abdominalis  ist  unvermeidlich,  welche 
dann  ihrem  gcanzen  Wesen  nach  zu  den  soge- 
nannten Hämorrhoiden,  blinden  wie  flie&enden, 
Veranlassung  geben  mufs.  Die  Ganglien  des 
Unterleibs  ’ werden  unter  diesen  Umständen 
nicht  nur  mechanisch  beleidigt,  'indem  sie  durch 
die  Anschwellung  der  Adern,  welche  sie  um- 
schlingen , gezerrt  werden,  sondern  sie  werden 
auch  in  ihrer  Thätigkeit  alienirt , da-  sie  so  ei- 
gentlich der  Circulation  vorstehen,  und  durch 
ihre  zur  Beseitigung  der  vorhandenen  Hinder- 
nisse crhöhete  Thätigkeit  zuletzt,  nach  allge- 
meinen Naturgesetzen,  erschlaffen  müssen.  _Aus 
dieser  Quelle  schreiben  sich  dann  die  unange- 
nehmen Ncrvengefühle,  die  Mattigkeit,  die  Ver- 
stimmung und  die  proteusartigen  Nervenzufölle 
der'  Hypochondristen  ‘her. 


Die  bedeutende  Raumbescliränkung , wel- 
che durch  Ansammlung  der  Faeces  im  Unter- 
leibe entsteht,  wirkt  aber  auch  noch  in  einet 
andern  Beziehung  hÜchst  nachtheilig.  Der  Mtt- 
gen  und  das  Duodenum  müssen  durch  die  Aus- 
dehnung des  Coli,  an  welches  die  genonnteti 
wichtigen  Verdauungswerkzeöge  gränzen,  in  ih- 
rer Function  gehindert,  und  in  ihrer  freien  pe- 
rlstaltischen  Bewegung  gehemmt  werden.  Die 
nächste  Folge  ist  eine  gestörte  Verdauung  von 
deren  normalen  Hergange  aber  nothwendiger 
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WeiM  die  ganze  Stimiming  des  allgemeinen 
Befindens  abhängen  mufs«  Cs  ist  hier  nicht 
der  Orty  die  mannichfachen  Leiden  der  Djs> 
peptici,  ^reiche  aus  dieser  Ursache  entspringen 
auizufiibren , 'weil  auch  dies  zu  weit  ron  dem 
Thema  der  Hauptuntersuchung  ableiten  würde, 
bemerken  will  ich  nur  noch,  dafs  auch  die 
dünnen  Därme  in  ihrer  peristaltischen  Bewe- 
gung gehemmt  werden  müssen , wodurch  wie 
natürlich,  der  Kreis  von  Leiden  sich  immer 
mehr  erweitert. 

Beginnt  nun  endlich  der  Zersetznngs-Pro- 
zefs  der  Faeces,  so  steigern  sich  die  Leiden 
der  armen  Gequälten  zu  einem  enormen  Grade. 
Die  ;iäch^te  Folge  ist  natürlich  eine  ungeheure 
Flatulenz,  d.  h.  eine  Ansammlung  von  Gas 
im  Darmkanal , die  sich  nicht  selten  bis  zur 
Tympanitis  steigert.  Da  meistens  Schwefel-  i 
"WasserstolFgas  und  Kohlen  - Wassers tolFgas 
entbunden  werden,  Luitarten,  welche  sehr  leicht 
sind,  so  dehnen  sie  den  ganzen  Darinkanal 
so  aus,  däfs  die  an  diesem  Uebel  Leidenden 
alle  ihre  Kleider  lösen  müssen,  um  durch  diese 
wenigstens  den  gedehnten  Leib  nicht  noch  mehr 
zu  pressen. 

Natürlich  müssen  unter  diesen  Umständen 
die  Blutgefärse  noch  mehr  zusammengedrückt 
werden , als  es  früher  schon  durch  die  mecha- 
nische .Ansammlung  geschehen  ist,  und  die 
nächste  Folge  ist  eine  falsche  Plethora  oft  in 
wichtigen  Organen,  die  nicht  selten  zu  Lun- 
gen und  Hirn-Schlagllüssen  Veranlassung  wird. 
Wühl  dem  Leidenden,  wenn  die  Luft  endlich 
per  OS  und  anum  zum  Theil  •wenigstens  ent- 
.weicht  und  eine  Menge  von  Buctus  und  Fla- 
tus seine  Angst  erleichtern,  schade  nur»  daü 
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cKs  arinea  Kränken  diese  EiMt^iterttDg  oft  init 
grofserAnstrengang  verhindern  missen,  vreii  der- 
gleichen'Luft -Explosionen  in  Gegenwart  Frem- 
der, in  unserer  clrilisirten  Welt,  ohne  da6 
der  Anstand  verletzt  wird,  nicht  geduldet  werden^ 

Es  wird  gar  nicht  befremden',  wenn  cuin 
Theil  durch  die  dem  Organismus' feindlich  af- 
ficirenden  Gasarten  selbst,  zum  Theil  durch 
den  gereizten  Zustand,  in  welchem  sich  die 
Nerrenparlhieen  des  Unterleibes  durch  die  Vo^ 
angegangenen  Schädlichkeiten  schon  früher  ber 
fanden,  zum  Theil  endlich,  durch  die  mecha- 
nische Zerrung  der  Ganglien,  welche  durch  die 
anomale  Ausdehnung  entsteht,  ein  Zustand  sich 
ausbildet,  den  wir  Krampf  nennen , und  durch 
welchen  wir,  wie  bekannt,  ein  Üeberwiegen 
der  Contraction  über  die  Expansion  versteben» 
Die  Muskelllebern  'des  Darmkanals,  ziehen  sich 
nämlich  an  zwei  verschiedenen  Punkten  zusai^- 
inen , und  schnüren  auf  diese  IPifeise  die  inner- 
halb dieser  Punkte  eingesclilossenc  Luft  eixv 
Solchergestalt  bildet  sich  eine  Krankheitsforr^ 
die  wir  unter  dem  Namen  diox  !Colica  flatuUnia 
kennen,  in  welcher  sich  die  Schmerzen  und 
die  Angst  so  furchtbar  steigerp,  dafs  der  er- 
schreckte Arzt  , oft  eine  wirkUche  Enteritis,?^ 
sehen  glaubt,  zu  welcher  es  auch,  bei'anr 
dauerndem  Krampf,  nicht  selten  ^fommt«  ^ ' 

Es  ist  indessen  kaum'  nöth>g,'>die  Gallerih 
von  Krankheiten,  welche  in  Folge  der  Blahui»- 
'gen'  wie  sie  'im  gemeinen  Leben  genannt  wer- 
den, entsteht,  •weiter  auszumalen.  ' Schob  £Ti^ 
pocrates  hat  io  seinem  Werke  ‘de  Flatibus  eibb 
ausführliche  Schilderung  von  iden  Zuftrllen  ge^ 
geben,  welche  sich ''bei*  krankhafter  Luftdntw, 
Wicklung  ausbilden,' und  es  ist  heut 
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idlgemein  bekan&l^'dai«  Scblagflusse,  Krämpfie, 
Ohomachten,  Herzschlagen,  Pleuresieen,  Milz- 
und  Leberbeschwerden  nicht  nur  .von  den  Blä- 
hungen wirklich  erzeugt,  sondern  auch  von  ih- 
nen so  täuschend  iimnitirt  werden,  daJb,,wie 
^immermann  sagt , der  scharfsinnigste  Arzt  ge- 
tiyjscht  wird, 

» 

'■  Diese  'anomnlen  oft  wahrhaft  erschreckli-« 
eben  patbischen  Zustände,  finden  indessen  in 
der  vorhandenen  Stockung  .des  Blutes  und  Alie- 
nirung  der'  Nen'enthätigkeit  nicht  vollständig 
ihre  Erklärung , ' vielmehr  ist  hier  eine  That- 
sache  zu  erörtern,’  die',  öbgleich  von  den  Au- 
toren des  17ten-  Jahrhunderts 'vollständig  er- 
kannt, in  neuerer  Zeit  kaum,  öder  nur  beding- 
ten Glauben  gefunden  hat.  Es  ist  von  vielen 
Titür  Flatulettz  geneigten  Personen  die  Beobach- 
tung gemacht  worden , dafs  sie , wenn  sie  zu  ' 
einer  gewissen  Zeit  auf  das  heftigste  von  Blä- 
hungen gequält  waren,  von  ihren  Beschwerden  ' 
befreit  'tvurden,  ohne  dafS  ein  Abgang  von  Luft 
nach  oben  öder  unten  diese  Erleichterung  be- 
]wirkt'  hätte  , ' woraus  also  gefolgert  werden 
Ithiifste,  dafs'  die'  Gase  auch'  auf  eine  andere 
aU  die  gewöhnliche  Weise  aus ' dem  Körper 
entweichen  können;'  Foderd  erzählt,  dafs  er 
oft,' wenn' 'pr  Bett  'ging  ' auf  das  heftigste 
von  WindöÄ  'geplagt 'Vrär,  . Welche  auf  keine 
iWcdae ‘ eiuiiri.  Abgang  .finden  > konnten,  gleich- 
wohl, schlief,  et  iQadla  einigem.  Kampfe  ein,  ,und 
erwachte  »m  nächsten  Morgen  so  ,wobl  als  wenn  | 
Abends  ^vorher  ,; gar  -nichts  .vorgefallen  wäre. 
Hdmont  '.belichtete Tott; einem. Kranken  , der  an 
•TympanftUh  und  hsbijlu.ell  gelitten  hat, 

hei  trelchem  nseb, ^4;  Stunde  meistens  der  ge- 
i^jdiidrohende:  Kiaukheits-Znstand  wich,  ufine 
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dnls.,eia  Riictns  , oder ' Flatus  diese  Betten^ 
herbeigeführt  hätte..  \ 

Ich  selbst  leide  habituell  an  Blähungen,  und 
besonders  an  einer  nächtlich  wiederkehrenden 
Ihflafiö  ventriculi,  ' Dieses  eigentliümliche  Leit- 
den  bedingt,  wie  ich  dieses  in  einer  nächstens 
erscheinenden  Monographie  vom  Alp  nachwei- 
sen  werde stets  einen  Alpanfall , und  ohne 
'dafs  ich  durch  Abgang  von  Blähungen  nach 
oben  'öder  unten  erleichtert  würde,  verschwin*- 
det  der  ganze  höchst  bedenkliche  und  quaal- 
volle  Z^istand,  wenn 'ich  durch  eine  Tasse  Ka- 
inillenthee  vorläufig  einen  vorhandenen  Krampf 
im  Pylorus  löse,  und  auf  diese  Weise  wenig- 
stens die  Nervengeftechte  des  Magens  von  den 
sie  reizenden  Gasarten  erleichtere.  Die  Luft 
begiebt  sich,  wie  ich  dies  deutlich  fühle,  in 
die  untere  Parthie  des  Darmkanals,  ohne  in- 
defs  per  amim  abzugeben,  und  wenn  ich  am 
andern  Morgen  aufstehe,  habe  ich  nicht'  die 
geringsten  Beschwerden  und  keine  Spur  von 
Blähungen.  ' , . . 

' Findet  uün  die  abnorm  angehäufte'  Luft 
keinen  Ausgang  aus  den.  gewöhnlichen  OelT^ 
nungen  des  Körpers,  und  ist  sie  gleichwohl, 
nachdem  sie  heftige  Beschwerden  erzeugt  hat, 
nach  Verlauf  einiger  Zeit  spurlos  verschwud- 
den,  so  werden  wir  zu  der  Annahme  gezwun- 
gen,‘dayi  die  Gase  auf  irgend  eine  fFeise  in' 
den  Kreislauf  gelangen , und  dann  durch  die 
unmerkliche  Ausdunstung,  welche  nach  S antd~ 
rini's  vortre fliehen  Beobachtungen  xmd  Versar- 
chen  in  24  Stunden  oft  5 Pfd.  beträgt,  ausge- 
scKieden' werden.  ^ 

, j -Es  ist,  wenn  diese  Thatsache  richbg  ist) 

. ganz,  gleichgültig , ob^  ' ’ *' 
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Lnftitlhrende  6eTä£se , oder  Hebeir  aundi- 
luen  will , dafs  die  Gase  Ton  den  Flüssigkeiten 
des  menschlichen  ILörperd  aufgenominen  und 
dann  ausgeschieden  werden,  für  welche  letz- 
tere Ansicht  in  der  That  riele  Beobachtungen 
wrecben.  So  fand  k.  B.'  Sylvius  bei  einer 
Section,  die  er  in  Flandern  ku  machen  Gele- 
genheit hatte,  die  Aorta  und  das  Hers  toU 
Luft,  obgleich  die  Section  unmittelbar  nach  dem 
plötzlich  erfolgten  Tod  gemacht  und  Luft  auf 
mechanischem  Wege  nicht  sugefiihrt  war.  jPecA- 
Hn,  Valisnierif  Ruysch,  y'aUalva^  f^erdier  etc. 
haben'  viele  Beispiele  mitgetheilt,  tod  Luft,  die 
-sie<  im -Herzen  und  den  Gefäfsen  des  Gehirns 
aogetroflen  haben,  welcher  Umstand,  nach  ih- 
rer Meinung  Aufschlnfs  gab  über  die  Ohninachten, 
Mcrzpochen , Krampf  etc. , an  welchen  jene 
Personen  , gelitten  batten.  Haller  behauptet, 
dafs  die  Winde  durch  die  Häule  durchdringen 
und  sich  in  die  Höhlung  der  Brust  verbreite- 
ten, wobei  er  zur  Unterstützung  seiner  Be- 
hauptung Versuche  nahmhaft  macht,  die  er  an 
Thieren  angestellt  haben  will.  De  Haen  tbeilt, 
nachdem  er  von  Fällen  gesprochen,  wo  inan 
statt  des  ßlntes  Luft  in  den  Gefäfsen  angetroHen, 
Beobachtungen  von  Tympanitis  mit,  die  Folge 
von  Gallensteinen  und  Gelbsucht  war.  JHor- 
gagni  erzählt  die  Geschichte  eines  Negers,  der 
in  seinem  SOslen  Jahre  zu  Venedig  starb.  Die- 
ser Mensch,  der  ziemlich  fett  war,  und  sich 
.dem  Anschein  nach  wohl  befand,  nur  dafs  er 
_£iir  gewöhnlich  an  Erschlaffung  und  Magen- 
_schwäche  litt,  starb  ganz  unerwartet,  während 
er  mit  seinen  Bekannten  frühstückte,  am  Schlag- 
flufs.  Morgagni  secirte  ihn  und  fand  eine  au- 
fsergewöhnliche  Flüssigkeit  im  Blut  des^lben, 
‘die  sich  nach  12  Stunden  nach  dem  Tod^foit- 
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exldelt,  nSchetaem,  di0  Arterien  eowohi  ais 
Venen  des  Gehirns  durch  eine  grqfse  Quantität 
L-uft  ausgedehnt,  dergestalt,  f/q/Ür  sie  durch- 
sichtig erschienen» 

l t 

In  einer  andern  Mittbeilnng  berichtet  uns 
derselbe  Verfasser  die  Kranken  - Geschichte  ei- 
eines  41jHhrigen  Fischers,  der  mit  einem  Bruch 
behaltet  und  sehr  Ton  "Winden  geplagt  war, 
und  tvelcher  plötzlich,  indem  er.  in  seinem 
Scliifie  Ton  einer  heftigen  Kolik  befallen  wurde, 
sein  Leben  endete.  Bei  der  Oellnuog  des  Ca> 
darers  entdeckte  man  folgendes:  die  Vena  ga- 
stro^epiploica  war  Ton  der  Dicke  eines  Zeigefin- 
gers , und  von  Luft  ausgespannt , der  Magen 
und  die  Eingeweide  aufgebläht  und  im  Innern 
'^erölhet;  die  Lungen -Arterie  mit  Luft  gefüllt, 
die  Höhlung  des  in  der  Wirbelseite  rerbreile- 
ten  Neurilema  sehr  erweitert,  so  dafs  man 
nicht  rerkannte , dafs  sie  durch  Luft  ausgedehnt 
war,  und  Entwickelung  von  Gas  in  dem  gan- 
zen Körper,  während  Fortgangs  der  Secüon, 
so  dafs  man  sich  genöthigt  sah,  diese, zu,  be- 
schleunigen. Ldeuiaud  hat  gleicher  Weise  m 
seinen  Werken  über  die  praktische  Medicin  und 

Sathologische  Anatomie  oeispiele  von  der  in 
en  Gefäfsen  gefundenen  Luft,  von  ungeheuren 
Ausdehnungen  des  Magens  und  der  Gedärme 
gesaxomelt  und  anfgezeichnet,  die  einen  solchen 
Grad  erreichten , dais  Rupturen  entstanden. 
Dieser  Schriftsteller,  der  mit  den  Ansichten 
Paracelsus  i Sylvias , ' Wülisius , Ettmüller  etc» 
übereinstimmte,  die  eine  scharfe  Lymphe  annah- 
luen,  welche  durch  ihr  Aufbrausen  mit  dein  Al- 
kalien die  einzige  Ursache  der  Winde,  Krampf, 
Schmerzen,  Conmlsionen,  so  wie  der  hypo* 
cbonddbchen,  hysterischen  Leiden  wetde  ^ ves- 
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M(Jiert «ehr . oft . ei«^  flieage,  von,,^clileim, 

.ciperj  grpfscn  3Ieng^  yon  .Winden  vereihigt  an- 
^elroflen  ^zu  haben.  , 

Erwägt  man  nun , welch«  überaus  grofse, 
das  Leben  selbst  bedrohende  Nachlheile  ein  hö- 

• herör’  Grad'  von  kranlüiafter  Lufleutwickelung 
•hervorzabrin gen  vermag,  so  wird  es  nicht  wohl 
‘.befremden  können,  dafs'  die  scharfsinnigsten 
.Aerzte  'des  17ten  und.  ISten  Jahrhunderts  bei 
.den  vielgestaltigen  f]uHIenden  , ich  möchte  sa- 
, gen;  namenlosen  ,<  Besdiwerden  der  Hypochon- 
-oHsten  und  Unterleibskranken  beider  Geschlech- 
-ter, -die -Winde  anklagtcn^  und  wenn  sie  auch 
-ihre  -Vapeurs  Dünste  etc.  aus  falschen  Ursachen 
ientspringen  liefsen,  so  .ist  dennoch  das  Factum 
.■selbst  sehr  wahr,  obwohl  heut  zu  Tage  eben 
.so'wenig  genügend  erklärt,  als  allgemein  ge- 

• glaubt... — *) 

ut:  Wfr  sind’ nun  der  krankhaften  Anhäufung 

äfer‘‘ Faeces  durch  alle  ihre  Verwandlungen, 
"Schritt  vor  Schritt  gefolgt,  wir  haben  gesehen, 
'We- sie 'zunächst  mecAaniicÄ,  ■'schädlich  wer- 
’8en',i^ durch  Raum*- Beengung,  wir  haben  so-  | 
' dälm  deri  Zersetztings-Prozefs  derselben  in 
•Gasarten  betrachtet  und  erfahren,  wie  sehr  die-  | 
'ser  Prozefs  in  vielfäciier  Beziehung  den*  Orga- 
'hi8nlüä''a‘fficirt , .und  es  wird  nun  noch-nöthig 
‘’Sejrn,  'einen  Blick'  auf  die  Residua  zw  werfen, 
‘"welche  als  'Elementar -Stoffe  bezeichnet,  in 
'Gah  "nicht  aüfgeK5St‘  werden  können,  und  da- 
^liiii:''zuHickbloibeh  müssen. 

Es  giebt  zwar  aufscr,  <len  eben  erörterten,  noch  an- 
i derc^  Ursachen  einer  alniormen  <5as-Ei7.eiigüng  im 
V ■ 'menschlichen  Körper  / /Ile’ Untersuchung  dieser  Qnet- 

len 'aber,  obwohl  interessant,  würde  dicengen,  Tiet- 
•o.r.  leicht. schon  überschritteuea  Grauzen  dieses  Aulsatzes 

.1  ..  | 


~ 6t’  ~ 

Es  ist"  mir’ zu  gewifs,  Jnfs  wir  iii  ÄcV'atif- 
gegehencii  Lehre  von  den  Inforkteit,  'eihe  uh- 
serer  heslen,  für  die  pvaktisclie  Heilkunst  wahr-^ 
haft  fruchtbare  Theorie  verlassen  haben.  ' Ah- 
tisus  non  lollU  usum,‘  ilnd  wie  ps  wahr  ist, ' daf* 
ein  ' entschiedener  Blifsbraücb  mit  den . Ivihnpf- 
seben  Klysticren  getrieben r worden  -ist,  so  ist 
inan  darum  noch  nicht  berechtigt,  die. ganzo. 
beilbringende  Idee,  - welche  seiner  Lehre  zunl 
Grunde  lag , aufzugeben,  das  beifst  ja  das  IGnd 
uiit  dem, Bade  ausschütten.  Diese  anfgegebene 
Lehre  von  den  Infarkten  nun,  scheint  mir  zu- 
nächst,, durch  die  ^ eben  in  Betracht  gezogenen 
Residua  der  Faeces  einen  neuen  Stützpunkt 
gewinnen  zu  können.  Bleiben  nämlich,  wie 
es  unter  den  erörterten  Umständen  gar  nicht 
anders  geschehen  kann,  feste,  nicht  mehr  zer- 
setzbare Körper  im  Tracius  iniesiinorum , im 
Coeco  etwa,  oder  den  Falten  des  Coli  zurück, 
so  ist  niclils  natürlicher, -als  dafs  sie  dort  einen 
feindlichen  Beiz  ausüben,  der  zunächst  vielleicht 
eine  krankhafte  und  vermehrte  Schleimabson- 
deruDg,  durch  Reizung  der  Schleimhäute  be- 
dingt. Die  sogenannte  Verschleimung  mag  in 
vielen  Fällen,  von  dieser  nicht  beachteten  Ur- 
sache her,  ihren  ersten  Ursprung  genommen 
haben.  Häufen  sich  derlei  fremde  Körper  im- 
mer mehr  und  mehr,  so  wächst  natürlich  die 
Schädlichkeit  bedeutend,  und  wie  jetzt  die  An- 
sammlung andauernd  den  Raum  beschränkt, 
hilft  sie  die  Hämorrhoiden  bilden , ein  Krank- 
lieifszustand,  der  in  ätiologischer  Hinsicht,  lange 
noch  nicht  genug  erforscht  ist.  Wie  oft  mag 
eine  Hämorrhoidal- Kolik,  wie  oft  mögen  Un- 
terleibskrämpfe und  viele  andere  Beschwerden 
diesen  unverimithelen  Gästen  ihr  Daseyn  verdan- 
ken , — wie  oR  mögen  sie  den  Organismus  zu 
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liefligcn  Bcactlonen  reraolaasen , und  Trie  telu 
müssen  sie^  aus  Gründen,  die  sich  ton  sek 
berausstellen , das  Ucbel,  dem  sie  ihi  Entste- 
hen verdanken,  die  Stuhlverstopfung  selbst nit- 
terhaltcn  und  hartnäckiger' machen! 

Diese  harten  Körper  also  sind  es,  wldx 
theils  selbst  durch  ihre  krankhafte  Reizung  äa 
Schleimhäute,  Vielehe  sie  zu  abnormen Büdoii- 
gen  veranlassen  (vielleicht  um  diese  hartea 
Körper  einzuhüllen)  , theils  durch  die  Stocknu 
in  den  Gefäfsen,  die  sie  veranlassen,  zuia 
Infarcten,  sainmt  ihren  Folgen,  VeranlasMu: 
geben,  wo  nicht  ganz  allein  bedingen. 
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V accination. 

(FortsetBung.) 


*• 

Revaccinations-  Resultat  von  600  drei  his  vier- 
ziejährißen  Subjekten  im  Jahre  1833. 

Fom 

Kreis -Physikus  Dr.  Wagner  in  Sehlieben, 


öeit  langen  Jahren  gehörte  die  Pockenimpfung 
zu  meinem  Lieblingsgeschäft.  Früher  trieb  ich 
es  mit  MenschenpockenstofF.  So  ungern  ich 
mich  davon  trennte,  geschah  es  doch,  als  Jen- 
ner mit  der  Vaccination  auftrat,  weil  mir  diese 
manche  Sorge  ersparte,  die  ich  bei  der  Men- 
schenpockenimpfung oft  zu  ertragen  hatte. 

Jetzt  ist  der  Zeitpunkt  gekommen , wo 
fast  die  ganze  neue  Welt  meines , mich  umge- 
benden, nächsten  Wirkungskreises  durch  meine 
eigene  Hand , zum  gerin^n  Theil  mit  Men- 
schenpockengift, hauptsächlich  aber  mit  Schutz- 
pockenstoir,  geimpft  um  mir  steht.  Es  war 
mir  daher,  als  hier  völlig  isolirt  stehender  irzt. 
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leicht,  genau  zu  übersehen,  wie  Weit  »ich  Jer 
Schutz  der  Vaccinaüon  gegen  das  wahre  Men- 
schenpockenübel erstreckt,  als  sich  Yon  Zeit 
zu  Zeit  in  den  letzt  verflossenen  Jahren  die 
Menschenpocken  auch  in  meinem  Bezirk  hier 
und  da  zeigten.  Leider!  bemerkte  ich,  zu  mei- 
nem grofsen  Mifsvergnügen , bald,  wie  z.  Z. 
allgemein  bekannt,  dafs  auch  Subjekte,  die  mit 
richtigstekn  Erfolg',  'und  der  trefflichsten  Nar- 
bennachfolge geimpft  waren,  gleichwohl  Ton 
• ' ' den  Mensch  erjpocken,  obgleich  in  den  mehre- 

sten  Fällen  in  jeder  Hinsicht  sehr  modificirt 
und  anscheinlich  kaum  dähln  zu  rechnen , be- 
fallen wurden.  Strenge  Haussperre  und  flei- 
fsige  Revaccination  unterdrückten  den  Fortgang 
indeCs  jedesmal  sbfbrt'  wieder , so  dafs  es  bei 
einigen*  ergriffenen  ‘Subjecten  blieb  und  kein 
Sterbefall  vorkam,  1/;^  .diesem  Jahre  gestaltete 
sich  die^  Sache  aber  JUiders,  und  zwar  weit 
ernster.  Vielleicht  durch  die  atmosphärische 
Beschaffenheit  begünstigt} -aber  besonders  des- 
wegen, weil  es  hier  und  da  Varioloiden  gab, 
die,' ihrer  GeKndheit  w;egen,  öfter»  un^kannt 
blieben, ‘Womit  das  üebel  unwissend  yerschleppl 
wurde,  trat  allenthalben  das  verderbliche  Men- 
schenpockenleiden bei  denen,  die  sich  der  Vac- 
cination  entzogen  hatten,  in  seiner  furchtbaren 
Urgestalt  auf.  Die  sonst  so  heilbringende,  strenge 
Absperrung  der  Häuser,  worinnen  sich  Pocken- 
kranke befanden,  blieb  dabei  ganz  nutzlos, 
oder  verfehlte^  doch  ihren  Zweck  zum  gröfsten 
Theil.  Nicht  selten  fand  ich  Subjekte  mit  Va- 
rioloiden auf  den  Strafsen  herumlaufend , ja  un- 
ter den  Kirchengängern , Lohnarbeitern  und 
. Schulbesuchern.  Näherten  sich  solche  denen, 
die  sich  der  Vaccination  entzogen  hatten,  wie 
ich  nachkommend  klar  beweisen  werde,  so 

steck- 
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steckten  e!e  ^eselben  an,  ui^<  damh  teurde 
der  Ausbruch  des  schauderhaften  Uebels  in  sei^ 
ner  Urgestalt  an  Tielen  Orten  zugleich  erkläiw 
bar,  wohin  kein  wahrer  Pockenstoff  aoschein- 
lieh  gekommen  war,  und  der  Ausbruch  ledigw 
lieh  der  atmosphärischen  BeschalFenheit  zage- 
Schrieben  wurde.  ' 

Es  blieb,  unter  solchen  TJmständen,  nichts 
übrig,  als  zur  Nachimpfung  mit  wahren  Mea- 
echenpocken-  oder  Sdiutzpockenstoff  abermals 
zu  schreiten.  Fast  war  ich  entschlossen,  das 
Erstere,  als  wohl  das  Sicherste,  zu  ergreifen, 
allein  dennoch  liefs  ich  es  diefsmal  beim  letz- 
teren nochmals  bewenden.  Volles  Vertrauen 
beim  Bürger  und  Landmann  in  meinem  Wir- 
kungskreis besitzend , hatte  ich  kaum  ausge- 
sprochen, dafs  mau  nur  in  der  Reyacciiiation 
sein  Heil  zu  suchen  habe,  'stellte  sich  da,  wo 
ein  Pockenkranker  wahrgenommen  wurde,  alt 
und  jung  schaaren weise,  ohne  weitere  Auffor- 
derung, dazu  ein,  so,  dal^  in  kurzer  Frist 
Hunderte  yon  Menschen,  die  mit  Pockenkran- 
ken in  Berührung  kommen  konnten;  und  mit- 
unter oftmals  kamen,  neu  geschützt  da  stan- 
den. Hiermit  hatte  ich  abermals  das  so  herz^ 
liebe  Vergnügen,  die  yerheerende  Seuche  so- 
wohl in  ihrer  häfslichen,  als  modificirten  Ge- 
stalt, in  Schranken  zu  halten,  was  in  Nach- 
bargegenden wegfiel,  wo  die  Reyaccmadon  un- 
terblieb. Aufserdem  machte  ich  dabei  noch  fol- 
gende Bemerkungen:  < 

1)  Von  den  Reyaccioirten  bekam  in  der 
Gesammtzahl  etwas  weniger,  als  dgr  4te  Theil 
■ die  Schutzpocken  mit  yollern  Normalyerlauf, 
ungefähr  der  18te  hingegen  dieselben,  nur  in 
modificirter  Form,  mit  yerkürztem  Verlauf,  zum 
Joam.l.XXyn.  B.  S.  St  E 
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aweiten  mal  wiedet.  Z.  B.  in  einer  Reyao 
cinatioDsliste , die  300  Köpfe  zählte , zeigten 
sich  68  RevacciDationen  mit*  Nonnalerfolg  und 
17  in  modificirter  Form.  Die  übrigen  217  be- 
kamen keine  Schutzpocken,  auch  bei  der  zwei- 
ten und  dritten  Revaccination  nicht,  welche 
häufig  in  Anwendung  kam.  Ob  sich  gleich  bei 
allen  die  Impfpunkte  jedesmal  einige  Tage  leicht 
entzündet  hielten.  Viel  Grimmen  yerursachten, 
mitunter  auch  Spitzen  bildeten , und  den  Schein 
gaben,  als  würde  die  Nachimpfung  den  richti- 
gen Erfolg  haben,  so  trat  doch  das  Verschwin- 
den dieser  Erscheinung  allemal  bald  wieder 
ein.  Diels  Resultat  blieb  sich  aber  in  anderen 
dergleichen  Listen  nicht  gleich,  sondern  wich 
hier  und  da  sehr  bedeutend  ab.  Z.  B.  in  einer 
Liste,  die  600  Köpfe  von  3 bis  38jährigem 
Alter  zählte , stellten  sich  142  normale  114  mo- 
dificirte  und  345  ganz  fruchtlose  Reyaccinations- 
Resultate  auf.  *) 

2)  Nicht  die  längere  Zeit  der  Jahre  nach 
der  ersten  Vaccination  führen  die  Anläge  zur 
Schutz  ->  und  damit  auch  zur  Menschenpocke 
wieder  zurück,  wie  auch  ich  sonst  geglaubt 
habe , und  mir  meine  früheren  Reyaccinationeii, 
die  ich  lediglich  aber  immer  an  Erwachsenen 
yoUzog,  gezeigt  hatten,  sondern  andere  Um- 
stände thuu  diefs,  die  ich  nicht  erklären  mag; 
denn  unter  denen,  die  ich  yor  24  Jahren,  ja 
noch  länger  hinauf,  geimpft  hatte,  sähe  ich 

*)  Hierbei  bemerke  ich,  dafs  bei  diesen  Versuchen  nie 
zur  Nachimpfung  Lymphe  von  Revaccinationspocken; 
sondern -allezeit  , von  Erstlingen  herstaminend , in  An- 
wendung kam , und,  solcher  Impfstoff  audi  nicht  den 
. 8ten,  sondern  allezeit  den  7ten  Tag  nach  der  Im- 
' ' pfung  genommen  'und  gleich  frisch  in  Anwendang 
: • gebracht  wurde« 
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gerade  die  wenigsten  Fälle,  wo  die  Sdbute> 
pocke  das  zweite  'tnal  in  Toller  Pracht  auftrat, 
vielmehr  fielen  dieselben  auf  das  jugendlich« 
Alter,  und  zwar  auf  diejenigen,  die  ich  vor 
8 bis  20  Jahren  vaccinirt  hatte.  Es  kehrt  dem- 
nach bei  manchen  Körpern  solche  Anlage  schon 
früh  wieder  zurück,  ohne  sich  an  gewisse, 
bestimmte  Zeiten  zu  binden.  Unter  4jährigem 
Verlauf,  nach  der  ersten  Vaccination  mit  vol- 
lem Normalerfolg,  sähe  ich  diefs  jedoch  nicht. 

S)  Die  trelFllchsten  und  ausgebildelsten 
Schutzblatternnarben  sind  kein  Beweis  des  noch 
fortdauernden  Schutzes.  Ich  habe  oft  die 
vaccination  gerade  in  diesen  Narben  ausgeführt, 
und  darauf  die  herrlichsten  Schutzpocken  aber- 
mals aufblühen  sehen. 


4)  Niemand,  der  mit  achter,  frischer  Lym- 
phe, gleichviel,  ob  mit  oder  ohne  Erfolg,  noch 
zur  rechten  Zeit  von  mir  revaccinirt  war,  wurde 
mit  den  Menschenpocken,  weder  in  wahrer, 
noch  in  modificirter  Gestalt  befallen,  wenn  er 
auch  wochenlang  der  gröfsten  Ansteckungsge- 
fahr ausgesetzt  blieb,  und  sich  daher  hei  den 
bösartigsten  Pockenkranken  in  einer  Stube,  ja 
zuweilen  in  einem  Bette  den  ganzen  Verlauf 
durch  aufhielt.  Nur  dann  traf  es,  wenn  ich 
Subjekte  nachimpfte,  die  schon  vorher  mit 
Pockenkranken  in  einer  Stube  8 bis  10  Tage 
zusammen  gewohnt  hatten.  Hier  brachen  aber 
die  Menschenpocken  den  2ten  oder  3ten  Tag 
nach  der  Impfung  schon  aus.  Der  Fall  kam 
mir  drei  mal  vor.  Menschen-  und  Schutzpok- 
ken  verliefen  hier  zusammen,  aber  zu  beiden 
Seiten  sehr  modificirt  und  besonders  verkÜKst. 
Es  giebt  also'  die  mit  Erfolg  vollzogene  Re- 

E 2 

■ ' ■ I ■ 
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Taccioatioa  wieder  ToUeD,  neuen  Schutz,  ohne 
»egen  zu  können,  auf  wie  l^vnge. 

5)  Nicht  allezeit  bekommen  die  Vaccinir- 
ten  lediglich  Varioloiden  nach  wieder  zurück- 
gekehrter Anlage,  sondern  auch  zuweilen  die 
ausgebildetsten,  bösartigsten  Menscbenpocken. 
Ein  zum  Glück  von  Jugend  auf  blindes,  9jäh- 
riges  Kind,  welches  im  ersten  Lebensjahre  mit 
richtigstem  Erfolge  geimpft 'worden  war,  wurde 
mit  unzähligen,  bösen,  platten  Menschenpocken 
befallen , und  starb  den  9ten  Tag  daran.  Der- 
gleichen Fälle  sähe  ich,  leider!  mehrmals 
vor  mir. 

6)  Ortschaften-  und  Familienweise  scheint 
die  “Wiederkehr  der  Pockenanlage  ausnamsweise 
obzawalten.  So  ergab  sich  bei  der  Vevaeci- 
nation  im  Dorfe  Werchluga  (ein  im  Morast  ge- 
legener Ort),  wo  ich  alle  Subjecte  mit  eigener 
Hand  seit  langen  Jahren  geimpft , und , wie 
gewöhnlich,  sorgfältig  revidirt  hatte,  dafs  schon 
bei  3 Theilen,  worunter  sich  auch  viel  Kin- 
der befanden,  die  Schutzkraft  verschwunden 
war,  und  nur  der  4te  Theil-  dem  Kormaler- 
folge,  bei  der  als  Gontrolle  in  Anwendung  ge- 
brachten Revaccination  widerstand.  Im  Nach- 
bardorfe  Frankenhain  (ebenfalls  im  Sumpfe  lie- 
gend) unterblieb  diefs.  Die  Pocken  kehrten 
bald  da  ein  und  warfen  in  aller  Schnelle  eine 
verhältnifsmäfsig  starke  Anzahl  in  versclüede- 
nen  Formen  nieder,  tödteten  auch  einen  jun- 
gen Mann  in  kurzer  Zeit.  Sofort  revaccinirte 
ich  den  Ueberrest,  und  damit  batte  das  Spiel 
ein  Ende.  — Eben  dasselbe  gilt  familienweise. 
So  sähe  ich  zuweilen,  dafs  mehrere  FainiUen 
wiederholt  erfolglos  revaccinirt  wnrdoo,  dage- 
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gen  in  andern  der  Erfolg  fast  durcbgüngig  nor- 
inal  war. 

7)  Die  Lymphe  aus  der , in  Folge  der  Ra- 
vaccination  eingetretenen,  gehörig  aüsgebilde- 
ten  Pocke,  besitzt  dieselbe  Kraft  als  die  der 
Erstlinge,  wenn  inan  sie  nur  zur  rechten  Zeit, 
und  zwar  nicht  anders,  als  den  7ten  Tag  ent- 
nimmt. Unzählige  Versuche  damit  auf  fol- 
gende Art  haben  mich  fest  davon  überzeugt : 
Ich  impfte  bei  den  das  erstemal  zu  impfenden 
Subjecten  den  rechten  Arm  mit  dergl.  Lymphe; 
und  den  linken  mit  Stoff  von  einem  das  erste 
mal  geimpften  Kinde,  und  zwar  auf  jeden  Änu 
mit  9 und  mehr  Impfstichen,  worauf  zuweilen 
18  bis  24  Pocken  folgten,  und  bemerkte  nicht 
den  mindesten  Unterschied  zwischen  beiden  bei 
den  Revisionen.  Später  vaccinirte  ich  mehr- 
mals, um  Vergleiche  anstellen  zu  können,  ein 
Kind  das  erste  mal  mit  diesem,  das  andere 
mit  jenem  Stoffe,  allein  auch  hier  fand  ich  im 
Verlauf  mit  allen  seinen  Erscheinungen  nicht 
den  mindesten  Unterschied.  Um  noch  gewis- 
ser zu  gehen , impfte  ich  anuoch  ungeimpft 
gewesene  Kinder,  die  ah  den  Brüsten 'pocken- 
kranker Mütter  lagen,  so  wie  auch  'mehrere 
dergleichen  erwachsene  Personen,  welche  mit 
ächten  Pockenkranken  zusammen  wohnten,  ^ohne 
sie  aus  ihrer  Lage  wegzunehmen,  mit  gleicher 
Lymphe.  Die  darauf  folgenden  Pockeu  gewähn- 
ten vollen  Schutz  gegen  die  verderbhche  Men- 
schenpocke. Dieser  Saamen  ist  also  so  gnt^ 
als  jener,  und  es  kömmt  nur  darauf  an,  ob  er 
mehr  oder  minder  fruchtbaren  Boden  trifft,  und 
nicht  zu  spät  abgenommen  ist;  dann  taugt  er 
weder  aus  dieser,  noch  aus  jener  was.  Noch 
weniger  hat  es  mir  mit  Schorfauftösung  ge- 
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giflckt,  Bod  weoD  diß  Schutzpocke,  Ton  der 
er  kam,  noch  so  ächt  war.  — 

8)  Denjenigen^  .welche  beim  Militär  re- 
yacciuirt  worden , ist  nicht  zu  trauen,  und  sind 
abermab  nachzuimpfen,  wie  ich  diefs  häufig 
gethan,  und  zwar  nicht  immer  ohne  Normal« 
erfolg,  da  sie  mir  eingestanden , dafs  sie  den 
Impfstoff  gleich  nach  der  Impfung  mit  Wasser 

'und  Seife  ausgewaschen  hätten,  und  diefs  bei 
manchen  Regimentern  heimlich  allgemein  so 
getrieben  würde. 

9)  Die  Varioloiden  sind,  wie  im  Eingänge 
schon  bemerkt,  nichts  als  die  wahren,  ächten, 
nur  durch  die  Vaccination  geminderten,  in  ih> 
rem  Verlauf,  Gestalt  und  Fieberbegleitung  da- 
her , jedoch  mit  Ausnahmen , sehr  modificirten, 
dennoch  aber  allezeit  rolle  Anste'ckungskrait 
besitzenden  Menschenpocken.  Davon  hat  mich 
meine  Erfahrung  fest  überzeugt.  Hier  nur  kurz 
eiuige  Beispiele  davon;  Keine  Spur  von  den 
Menschenpocken  war  in  der  Stadt  Schlieben 
vorhanden , aber  im  nahen  Dorfe  Krassig  hatte 
ein  Kind  dieselben.  Eine  Person  * aus  diesem 
Hause  wubte  sich  herauszuscbleichen , zum 
Fleiscbermeislec  Friedemann  nach  Scblieben  zu 
kommen,  und  sich  dessen  einzigem,  annocb  un- 
geimpftem  Kinde  zu  nähern,  welches,  nach 
Verlauf  von.  einigen  Tagen,  erkrankte,  sehr 
bösartige,  zusammenlaufende  Menschenpocken 
bekam,!  und  daran  starb,  worauf  die  Mutter 
lind  ein  jüngerer  'Mutterbruder,  die  das  Kind 
besonders  gepflegt  hatten,  sehr  leicht,  ein« 
17jährige  Besuchabstatterin  aber  etwas  schwe- 
rer an  den  Varioloiden  erkrankten,  die  aber 
bei  allen,  wie  gewöhnlicb,  schnell  verliefen 
und  bald  abtrockueten.  Alle  3 waren  in  der 
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Jii|rend  vun  mir'  mh  ToUem  Normaierfoig>  rac- 
cinirt.  Zwei  ungeimpfte,  mit  den  Meoscben- 
'•pocken  auch  nie  begabt  gewesene  Personen, 
eine  junge  Frau  und  ein  Mädchen,  jede  23  Jahr 
alt,  besuchten  wieder  die  17jährige  "Varioloi- 
’denkranke  heimlich,  erkrankten  7 und  9 Tage 
nachher  an  den  bösartigsten  Menschenpocken 
in  Unzahl,  genasen  jedoch  nach  5 und  6 Wo- 
chen langem  , schwerem  Krankenlager,  trugen 
'indefs  unzählige  Narben  davon.  'Von  den  Be- 
suchabstatterinnen  bei  diesen  bekamen  wieder 
;;wei  Mädchen,  eine  14  und  die  andere  22 
-Jahre  alt,  desgleichen  eine  junge  Frau,  insge- 
.sammt  von  mir  mit  vollstem  Erfolge  in  der 
Jugend  vaccinirt , die  Varioloiden,  ohne  sich 
• dabei  krank  zu  fühlen.  Letztere  hatte  ein  un- 
geimpfies  Kind  an  der  Brust,  welches,  nach- 
dem die  Varioloiden  bei  der  Mutter  abgetrock- 
iiet  waren,  züsammenfliefsende , höchst  bös- 
lartige,  ins  Blaue  spielende  Meuschenpocken  be- 
kam und  daran  starb.  Ein  vaccinirter,'  junger 
.-Mensch , der  hierbei  in  Berührung  kam,  ei^ 
'krankte  an' den  Varioloiden  in  Unzahl^  deren 
^Verlauf  aber  sehr  kurz' war,  daher  die  Gene- 
sung schnell  erfolgte.  Im  Dorfe  Nauendorf  halte 
Niemand  die  Pocken;  Eine,  einige  und  dreilsig 
Jahre  alte,  mit  richtigem  Erfolg  in  ihrer  Ju- 
gend geimpfte  Bauerfrau  war  die  erste,  welche 
dort  an  so  leichten  Varioloiden  erkrankte,  dafs 
die  ganze  Sache  in  8 Tagen  abgemacht  war, 
und  dieselbe  alle  ihre  Landarbeiten  ungestört 
dabei  verrichten  konnte.  Darauf  erkrankte  ihr 
•40jähriger,  weder  vaccinirter,  noch  mit  den 
-Menscheiipocken  je  begabt  gewesener  Ehcn>anh 
an  der  höchst  gesteigerten  Meuschenpockenseu- 
cbe  so  hart , dafs  man  ihn  erst  nach  Verlauf 
von  ö Wochen  dem  Todesarlne  entrissen  sedie. 
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So  bSoDte  kB  noch  eke  grobe  Anzahl  tod 
Bekpieleo  aufiubreo,  wo  bald  die  Yarioloiden 
die  ächten,  schwer,  oder  doch  wenigstens  alie- 
Keit  langsam  verlaufenden  Menschenpocken,  und 
•o  umgekehrt  wieder,  diese  die  Varioloiden 
offenbar  erzeugten , je  nachdem  der  sich  der 
Ansteckung  ausgesetzte  Körper  noch  mehr  oder 
weniger  durch  die  Vaccine  geschützt  befand, 
■oder  durch  Verachtung  derselben,  ganz  sehutz> 
los  da  stand,  wenn  ich"  nicht  zu  weitläufUg  zu 
werden  befdrchten  müfste. 

Es  folgt  demnach  hieraus  klar,  dafs,  wenn 
die  Schutzpucke  aucli  nicht  allgemein  hinreicht, 
lebenslang  gegen  die  verheerenden  Menschen* 

Eocken  zu  schützen,  sie  dennoch  ein  wahres 
lenschenbeil  zu  nennen  ist,  da  sie  bei  dem 
grölsten  Theil  vollen  Schutz  gewährt,  und  bei 
■ den  übrigen  deren  Macht  bricht,  das  erstere 
aber  durch  die  Kevaccination.  wiedergegeben 
werden  kann.  Auch  dennoch  bleibt  sie  das* 
selbe,,  wenn  wir  Aerzte  mit  der  Zeit  gezwun* 
•gen  werden  sollten , erst  zu  vacciniren,  um  die 
Anlage  zu  mildern.,  und  nachdem  mit  wahrem' 
Menschenpockenstoffnacbzuimpfen,  Immer wür* 
den  die  Resultate,  weit  gelinder  und  damit  vor* 
Iheilbafter  ausfallen , als  wenn  dergleichen  Vor* 
bereitung  unterbleibt.  Denn  ich  kann  aus  viel* 
.faltiger  Erfahrung  sagen,  dafs  aufserdem  doch 
,manche  sehr  schwer,  in  Folge  der  Menscl)en- 
..pockenimpfung  erkranken,  und  man  deshalb 
mit  gewaltigen  Widersprüchen  zu  kämpfen  be- 
kommt , denen  .^Igemein  nicht  zu  widerstehen 
ist,  warum  diese  Art  und  Weise  die  Meo- 
schenpocke  zu  mildern , ohne  Beibülfe  der 
•Schutzpocken , nimmermehr  durchgängig  durch- 
führbar werden  wird.  ,1  ..  > tr 
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Zum  Schluß  moC}  ich  bemerken,  dafs  ich  mich 
mit  meloen  Nachiinpfungeu.  auch  häufig  an  sol- 
che yergriffen,  die  die  wahren  Menscbenpok- 
ken  in  ihrer  frühem  Jugend  natürlich  gehabt 
hatten , r «wovon  zwei,  und  zwar  der  ilitter- 
guthsbesitzer  Hinze  auf  Polzen,  und  die_Dienst- 
luagd  Mittag  in  Malitzschkendorf  (20  Jahre  alt 
mit  Blatternarben  im  Gesicht  reichlich  gespickt), 
dennoch  völlig  ausgebildete  Schutzpocken  be- 
kamen, die  ganz  normal,  mit  starker,  grofser 
Kranzentzündung  und  Achselschmerz  begleitet, 
verliefen,  so  wie  ich  an  dem  Tagelöhner  Gott- 
lob Heinrich  in  Scblieben,  36  Jahre  alt,  die 
richtigen  Menschenpocken  im  Monat  Mai  ,zum 
zweiten  Male  verlaufen  sähe.  Bei,  letzterem 
-wurde  das  richtige  Ueberstehn  derselben , mit 
seinen  übrigen  3 Brüdern  zugleich,  im  drit- 
ten Lebensjahre  nicht  allein  glaubwürdig  ver- 
sichert , sondern  es  zeigten  solches  auch  die  im 
36sten  Lebensjahre  an  ihm  noch  vorbandenea 
JVarben  im  Gesiebt,  auf  Nase  und  an  der  Stirn» 
Der  Fall  soll  in  einem  meiner  Nachbarkreise 
gleichfalls  und  zwar  an  einem  Körper  vorge- 
kommen seyn,  der  mit  unzähligen , alten  Blat- 
tergruben im  ganzen  Gesiebt  gespickt  war» 
Auch  von  denen , die  ich  vor  34  Jahren  er- 
folgreich mit  achtem  Mensche^ockenstoiT  ge- 
impft hatte,  bekam  einer,  Carl  Flachs  in  Scblie- 
ben, 38  Jabre  alt,  bei  der  von  mir  in  diesem 
Jahre  an  solchen  versuchsweise  vollzogenen  , 
Nachimpfung  mit  Kubpockenstoif  die  Schutz- 
pocken  in  optima  forma.  Ein  sicherer  Be- 
weis , nach  meiner  Ansicht , dafs  die  Atmos- 
phäre in  diesem  Jahre  der  Pockenseuche  aus- 
namsweise  günstig  sey,  und  das  Gedeihen  sol- 
chen Stoffes  vorzugsweise  befördere,  wie,  dafs 
die  wahre  Mensebeopodee,  solche  Anlage  auch 
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nicht  ohnQ  Ausnahme  auf  Lebenszeh  weg- 
uimmt,  wie  ich  diefs  schon  in  meinen  jünge- 
ren Jahren,  als  sie  noch  die  Oberhand  hatte, 
wenn  gleich  nur  in  Sehr  seltenem  Falle,  be- 
merkt habe.  Oertlich,  ohne -Fieber,  ist  es  gar 
nichts  Neues,  und  weifs  jeder  alte  Arzt,  der 
längere  Jahre  die  Pockenseuche  in  ihrer  Urge- 
stalt  sähe*  Wer  bemerkte  da  nicht,  dafs  Müt- 
ter oder  Wärterinnen  Pocken,  zuweilen  sehr 
viele,  auf  dem  Arme  bekamen,  worauf  sie' ein 
pockenkrankes  Kind  trugen,  wie  am  Backen, 
an  welchem  es  sich -mit  seinem  Gesicht  lehnte  ? 
Sollte  man  diese  Erscheinung  nicht  ebenfalls 
modificirte  Pocken  nennen  dürfen  ? Wenig- 
stens sind  es  Beweise,  dafs  auch  die  Men- 
schenpocken nicht  immer  die  Anlage  dazu  auf 
Lebenszeit  rein  -verlöschen  und  Ausnahmen  las- 
sen, wenn  gleich  weit,  weit  seltener  als  diefs 
'die  Schutzpocke  thut.  Oft  ist  die  Varioloide 
huch  nichts  inehr,  als  jene,  örtliehe  -Pocke, 
■tmd  incommodirt  noch  weniger.  ' ' 
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Zaiil  and  Form 
der  für  acht  er- 
kaiuiten  Pok- 
keo. 


Louis  Sclimidt 
Kittergutlisbesitzer 
Müller 

Carolin»  W'nijner 
A.  Wagner  ° 

W,  Wagner 
A,  Wagner 
Jungfer  Fleck 
IJcren  Bruder 
Jun»fer  Drnsda 
Madame  MaaJz 
Leinwbges.  Koppe 
Dessen  «rudor 
Malwina  Mirliaelis 
iVntalie  Micliaelis 
Isidora  Michaelis 
All“.  Michaelis 
Iheodor  IVlichaelis 
Carl  Biback 
Jungfer  Bihalus 
Willi.  Siber. 

Jul.  Steinhardt 
A,  Ernst. 

C.  E’.  Sohriider 
^rolina  Schröder 
Adolidi  Ernst 
^rl  Kürschner 
I Louis  Wagner 
i^iedrich  Schlegel 
'Wundarzt  Scliulze 
Kanfmnsd,  Kohl 
Erau  ConducU  Mi- 
chaelis 

^fist.  Lehmann 
WillieJin^  Ürasdo 
Willi.  Gadegast 
Bertha  Grünert 
Henriette  Zwanzig 
r-mma  Stein 
Agnes  Stein 
Alma  Wagner 
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Mit  halb.Erfolg 
Keine, 


3 Nonnalpok“ 

ken. 

2 inodificirte 
Pocken. 


1 Nomudpockc. 


1 FTorualpocke. 

2 Nona.  Pook.‘ 
3iuiit  halb.  £rf. 


I Die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes,  und  dafs  es  gemde 
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• - *.  1 • 

^ • 

Arnsberg. 

^ 11,970 

8. 

Berlin. 

. 7,021 

4. 

Breslau; 

• 

X . 25,763 

5. 

Broinberg. 

. 12,726 

6. 

Coblenz  . 

i 

• • 

: 11,625 

i7. 

Cüln. 

’t 

• 

. 11, M 

8. 

Cöslin  fehlt. 

• ,i 

■if  t 

9. 

Danzig. 

. i 

..  9, «6 

10. 

Düsseldorf.  - 

• ■ , ’ 

1 , 

. 15,791 

11. 

Erfurt.  • 

• m 

i .1 

. 6,2« 

12. 

Frankfurt. 

1 

• > • 

4 

1 

. 19,679 

13. 

Gumbinnen  fehlt.  r 

14: 

Königsberg. 

i'  • 
1 •' 
1 * 

• 

. 23,1« 

15. 

Lieguitz.  V 

• • . 

J 19,397 

lö. 

Magdeburg. 

B • 

. 14,3» 

17. 

Ma^ien^ve^de^ 

• • 

. 15,133 

18. 

Merseburg  fehlt. 

19. 

20. 

Minden. 
Münster  fehlt. 

♦ # 

• 

. 12.871 

21. 

Oppeln. 

• • 

• 

. 28,220 

•>‘) 

Posen. 

• • 

• 

. 23.717 

23. 

Potsdam. 

• • 

• 

• 

24. 

Stettin.  , 

• • 

• 

. 11,263 

25. 

Stralsund. 

• • 

• 

. 4,8li 

2ü. 

Trier. 

• • 

. . 12A« 

Suinma  296, 

31  0 


30' 


( 


»7 


• IV  ' ' '*'  ■ ' 

< Z « r K Q ti  d « , 

■ einzelner  ' " ‘ 

* * * . ' 

Fälle  d e s ’S  e 1 b 8 1 laor d es. 

I • i‘-  ffeuer©  Folge.  ' ' * 

Von  dem  * v . 

' ' Gelieimen'  Hofrathe  «nd  Ritte»  . ' 

" . ,D  r.  Sohle  g e 1 ' 

' »1**  Meiniagea* 


'Warnm  Tranerspiele  geben 
Änf  den  Bretern  wie  im'  Ba6hT  " 
Giebt's  de»  Tranerspiel»  im  Lebea' 
Nicht  »chon  ohnedi^  genug?  — 


‘ } M 


iVlan  üt  nahe  daran,  an  den  Cipfel  aller 
menschliehen  Weisheit  zu  gelangen,  vrenn  inaii/^ 
'»reifs,  dafs  es  im  Leben  nur  eine  einzige#  et- 
was ernsthafte  Sache  giebt,  ‘ nämlich  den  Tod, 
und  dafs  diese  doch  selbst  nicht  we’rlh  ist,  dafs 
man  sich  damit  beschäftigt;' denn  welcbee  ver- 
nünftige Mensch  könnte  sich  viel  um  ein  un-  ‘ 
vermeidliches  Ereignifs  kümmern  , ,das  allge- 
mein ist,  und  nichts,  am, ewigen  Triebrade  der 
Welt  ändert?  Selbstmörder  müssen  sehr  tho- 
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rioiit  seTD , um  sieb  eiazubU(!en/"^ta&'deir  un-' 
rermeidlkbe  Tod  die  Mübe  yertoltne^  ihn  auf- 
zusuchen  und  das  gleichgültige  und  voriiberei- 
lende  Leben,  die,  sich  davun  zu  befreien.  {No^ 
dier.) 

Demohngeachtet  hat  der  auch  zu  der  Ma- 
nie des  Selbstmordes  hinneigende  Zeitgeist  zeit- 
her  viele  Beispiele  davon'  gegeben. 

Obgleich  'die  Zahl  der  durlh  die  nenesten 
grofsen  Wellbegebenheiten  Teraolafsten  Selbst- 
vernichtungen nicht  grofs  ist,  so  sind  sie  doch 
zum  TheH,^'yrie  ähnliche  der  Vorzeit,  impo- 
santer, als  die , im;  Privatleben  ungleich  häufi- 
ger Torgekommenen. 

Während  in i.  Spanien , und  namentlich  in 
Sevilla,  im  «April  1832  die  Hinrichtungen  fort- 
dauerten , stürzte  sich  am  Abenrd  vor  seiner 
Hinrichtung  Don  Francisco  Riveira  aus  dem 
Fenster,  Da  er  aber  seinen  .Tod  dadurch  nicht 
herbei  geführt  hatte , trug  man  ihn  am  folgen- 
den Morgen  auf  einer  Tragbahre  auf  das  Schaf- 
fet, MTO  er,  als  Edelmann  erwürgt  wurde.  — 

In  Spanien  hatte  im  Sommer  1Ö32  ein 
Fanatiker  ein  Gelübde  gethan : in  40  Tagen 
nichts  zu  essen.  Er  kam  inzwischen  in  seinem 
Vorhaben  ,när  bis  zum  seehfzebnten  Tag,  an 
wrelcbem  <er  starb.-  Hierau^d  entstand  '«in  sehr 
merkwürdiger  Prozefs : ob  iinan  dem  Tudten 

ein  ehrlich  Begrabnifs  gestatten,,  oder -verwei- 
gern solle.  Die  tMunicipalilät  .sagte er  ist  ein 
Selbstmörder,  die  Geistlichkeit : er  ist  ein  Mär- 
tyrer. i:  .. 

Wie  lange 'die'  Leiche  über  der  Erde  hat 
stehen  ‘ müssen , bis  dör' Casus  in  Madrid  ist  er- 

. I •. 

* t - .i . * , 
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ledfget  worden,  darüber  sind  keine  Nachrichten. 
Torbanden. 

In  Bayonne  rerhaflete  man  Im  October 
1831  einen  Spanier bei  dem  sich  wichtige 
Papiere  vorfanden,  die  das  Daseyn  einer  durch 
ganz  Frankreich  verzweigten  ^Verschwörung  ge-' 
gen  die  Regierung  Ludwig  Philipp.t  enthüllten. 
— Der  Verhaftete  bekam  vor  Schrecken,  dafs 
Irian  seine  Papiere  entdeckt,  Verzuckungen  und 
stürzte  sich  unter  dem  Vorwände,  frische  Loft 
geniefsen  zu  wollen , ' drei  Stock  hoch  zum 
Fenster  heraus,  ' 

* 

' Zu  Penis  nahm"  sich  ein  IQjähriger  Greis. 
(im  Sommer  1829)  ein  ehemaliger  Soldat,  aur. 
verzweifelter  Liebe,  das  Leben.  Zuerst  stiefs 
er  sich  ein  schlechtes  Messer  in  die  Brust ; als 
er  aber  sah,  dafs  die  Wunde  nicht  tief  sey, 
nahm  er  seinen  alten  Dragonersäbel  von  der 
Wand,,  an  welcher  er  seit  seinem  letzten  Feld- 
zuge hing,  und  stiefs  ihn  sich  dreimal  in  dis. 
Brust , um  — wie  er  sich  ausdrückte  •—  sein. 
Herz  zu  suchen,  das  er  aber  nicht  fand.  Erst 
auf  das  Geräusch  des  seinen  Händen  entfalle- 
nen Säbels  kam  man  zu  Hülfe,  und  fand  ihn 
noch  am  Leben.  Vor  seinem  Ende  legte  er 
schriftlich  das  Bekenntnifs  seines  Selbstmor.^ 
des  ab. 

' Ebenfalls  in  Paris  gab  sich  der  melancho- 
lische Schätzungscommissär  TaveaUf  am  lOten 
Januar  1830,  unfähig,  noch  längere  Zeit  den 
Sturm  und  die  Angst  seiner  Seele  aoszubalten, 
dem  '(eingebildeten')  Meuchelmorde  zu  entgehen, 
mit  eigner  Hand  den  Tod\  er  erhing  sich. an 
einer  Fensterschraubc  (S.  SpindlePs  Zeitspiegel, 
München  1831.),  -r-  eine • sonderbane  Erschei- 
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B«ng'  Pureht  vor  dem  Tode  mH  dm  To2f 
selbst  zu  heilen,'** 

•,  '•  Sie  I ist,  TieUeicht  m - dem  Widerwillen  dw  ’ 
Selbstmörder^.,  gegep  ; gewisse  Todesarten  b^ 
gründet,  wäJjrend • ihm , eine  andere  weit  er- 
träglicher scheint'  So  stürzte  sich  ein  Mensch 
.'.D  den  Flufs  , dep  ' unrefw, eilt . ein  Schiffer  mit 
kleinem  Bootshaken  herauszpsieben  suchte.  Der 
Selbstmörder  bestrebte  'sich,  seine  Kleider  von 
dem; Haken» loszuinacheo um  dem  Schiffer  ra 
entkommen,  .'bis, dieser,  nach  manchen  Tergeb- 
liehen  Vorstellungen  ihm ‘mit  rauher  Stimme 
droht,  das  Eisen  in  seine  Brust  zu  stofsen, 
wenn  er  sich  länger  isträuhc.  Auf  der  Stelle 
überläfst'  sich  der  Unglückliche  seinem  Beiter 
ohne  Widerstand.  — Ein  Anderer , nachdem 
er  sich  an  einer  seichten  Stelle  in  den  Sliom 
gestürzt,  watete  heraus,  um  einen  zweckma- 
fsigem  Ort  aufzusuchen.  -Im  Moment  aber,  wo 
er  sich  Von 'der  Brücke  herabslürzen  will,  "wird 
er  von  der  Scbildwache  aufgehalten  , die  ihn 
zii  erschielsen  droht;  worauf  er  sich  ruhig  sach 
Hause  begiebt.  < < . ! 

Kurz  'vor  der  letzten  • Pariser  Revolaticn 
im  Jöli  iSM)  erschoJs  nith  der  bekannte  Buch- 
händler Soiirfelrt  um  A Uhr  Morgens,  nachden: 
er  einen' grolsen  Theil  der  Nacht  hindurch  Gw- 
recturen  aus  seiner  Buchdruckerei  durchgesehen. 

Eine  Frau  > stürzte  sich  in  Poris  aus  dt» 
dritten  StOQkwerk  auf,  die  Slrafse  , weil  sie  da 
schiinpfIicben,Mirshaud;luDgea  (wöchentlich  zu« 
jyial' geprügelt:  zu,  wer  den  — si  fabula  vera 
7on  Seiten  ihres  Mannes,  nicht  mehr  vcrltagst 
konnte.  . , . ■ - 

■ ^ ’ (ln  J.  kannte  ich  «inen  - AAiHfarigen  3huis- 
keinen'  SoXtoTc« i. ' sondern  -einen.  SchneideET  Tff 
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liitsdg^m  Tem^raknent^  >lrpb' 'welchem 
Göthe.'sagen  konnte}  ^ -■ 


. ' i ‘ i ' .Vy  »*.  ‘'  ' ‘l'l.'.l 

„Ein  brayer  Mann  I Ich  kami|.*  ihn  ganz  genau 
Erst  prügelt!,  er,  dann  kämmt  er  ^eine  Frau. 


I ( ' { J • * * 

. Er  slÜrzte  sich  nach  ^irtem  ehelichen  Zwist ^ 
am*  8len  ^Äläi  1809  in  einepi  ‘yV'alde  in  den  sö"^ 
genannten  Teufelsteicb'^  und'  fand  da  .den  er- 
•wünschteri  Tod.  Als  seinj^  hebe  fen'ehäifle 
eine,  keifende  ^Xaniippe^^^  diefs  erfuhr',  ‘rief* 
eie  aus:  „der  gottlose  Kerl  macht  mir  noch  sd 
ein  Unglückl” 


In  Holland  sollen  böse  Weiber,  sö'* wie 
Srhimpfen  u«d  Zankeq  mit  ihren  Männern,  ^eine 
Seltenheit  seyn.  — Zankende Eheleute  sigd.  wahre. 
Spielkartenblätter die , nacbdou\  sie  lange,  go-j 
• gtritten  haben,  ruhig- zusammen  liegen,  i.r;- 


• * * I ' •**  ' < . 

In  der  Stadt  JWarj«7/r  waard  sonst  fast  fdrU 
■während  von  der  ölTeullicheo- Behörde*  em  ini,» 
mer  fertiger  Gi/ltrönÄ:  aulbew.alirt,  um  ihn  dem-i-'* 
wenigen  *u  geben,  der,  dem  höchsten  Gerichto 
eine  genügende  Ursache  angeben  konnte,'  war* 
üm  er  nicht  länger  leben  ipoge,  * — wa.a  'man 
aber  heut  zu,„Tage  ^ nicht 'mehr  beachtet.; 

Im  Sommer  1832  fand  jdaseibst  ein  doppelter^ 
Selbstmord  ^aus  Liebe  statt.  . .Eine  jnnge  Klei- 
dermacherin "Von  aufserpfdentlicherf  Schönheit 
Eatte  mit  einem  Schreinergcsellcn  Bekanntschaft; 
des  letztem  Familie  ■w'idersetzte  sich'  aber  ihrer. 
Heiratfa.  Sie  beschlossen  daher,  ihrem  Leben 
durch  Kohlendampf  ein  Ende  zu  machen  und 
nun  fand  man  sie  in  ihren  Sonntagskleidern,' 
die  Arme  fest  in  einandergeschluogen,* '«rstiekt 
daliegen.  . ^ i / i » t I 
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^.'VoD  dm  wahrhaft  ,fanati$clien  Muth  , mit 
\relchetn  die  bethörten  jungeci  Anhänger  der  re> 
publikauischen  Parthei  in  dem  Pariser  Auf- 
mtande'  vom  5.  und  6»  Juni  ihre  Verzweifelte 
Sfiche  verfochten  / zeugt  unter  andern  Thatsa- 
chen  auch  die,  dafs  in  dem  einem  Hause,  des- 
sen Treppe  von  den  eindringenden  Truppen  be- 
reits erstürmt  war,  man  bescblofs,  sich  lieber 
gegenseitig  zu  tödten,  als  den  eingedrungenen  Sol- 
daten in  die  Hände  Zu  fallen.  Das  fürchterliche 
Vorhaben  wurde  aurgerdhrt,  und  der  zuletzt  am 
Lehen  Gebliebene  stürzte  sich  aus  dem  Fenster 
auf  die  Bajonette  der  das  Haus  umgebenden 
Soldaten.  . ••  V'  r ..  ' 

*•  ' "Der  als  SeHienarzt  sehr  bekannte  und  ge- 
schätzte Doctor  Falret^  nach  seinen  statistischen 
Untersuchungen  im  Seine  - Departement  über  die 
Zahl  der  Irren  vom  1.  Jan.  1801  — - 1.  Jan. 
1S28,  fand,  dafs  die  weiblichen  Irren  die  der 
männlichen  uin‘  ^ übertreffeil,  die  meisten  In- 
dividuen unverheiräthet  sind,  die  Männer  zwi- 
schen 30-^39,  die  Frauen  zwischen  40  — 49 
JahrenI  Vorherrschend  ist  bei  Frauen  der  Trüb- 
sinn, bei  den  Männern  der  Selbstmord.  Bei 
letztem  fallen  die  meisten  Selbstmorde  in  den 
'April,  bei  erstem  in  den  August.  Die  Bei- 
sMäjferei  (jConcuhinage')  bringt  fast  dreimal  so  i 
viel  Frauen  als  Männer  zum  Selbstmord,  Ur-  ] 
Sachen  sind  bei  erstem : unglückliche  Liebe  und 
Eifersucht , bei  letztem  Ehrgeiz.  Die  IVotb  j 
wirkt  auf  beide  Geschlechter  tödtlicb. 

y*  \ 

* . 

; Im  S^tember  1832  grassirten  in  Paris  ne- 
ben der  Cholera,  auch  Selbstmorde.  Am  11. 
Septonaber  fand  man  een  junge$  elegantes  Lie- 
bespaar neben  einander  erschossen. 


\ 
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In  England  vraren  Selbstentidbangen 
auch  im  Jahr  1831  nichts  seltenes.  ' 

In  Teufschland  zeichnete  sich  hauptsächlich 
Sachsen  leider  dadurch  aus.  Während  in  Schwe- 
den .erst  auf  92,376  Einwohner,  und  in  Mai- 
land auf  72,570,  in  Preufsen  auf  14,224  Ein- 
wohner nur  1 Selbstmörder  kommt,  ermordet 
sich  in  Sachsen  von  8446  Einwohnern  jährlich 
Einer.  Man  rechnet  in  JLeifizigf  das  45,000 
Einwohner  zählt,  jährlich  14  Selbstmorde,-  und 
' nach  der<  neuesten  Statistik  von  Selbstmorden 
sind  in  Dresden  unter  '•  den  Gestorbenen  der 
letzten  11  Jahre  126  Selbstmörder  und  Verun- 
glückte. — Der  mit  Recht  sehr  beliebte  Ro- 
‘manendichier  und  Geschichtsschreiber  Daniel 
■ Lefsmann^  hat  in  der  Nähe  von  Wittenberg 
auf  der  Reise  nach  Leipzig  den  Tod  von  eige- 
iner  Hand  gefunden  (1831  sich  erhängt).  Ein 
.grofses  vielseitiges  Talent  ist  mit  ihm  unterge- 
gangen. — In  der  Nacht  zwischen  dem  3ten 
■und  4ten  März  1831  erschofs  sich  in  Dresden 
ohne  einen  bekannten  Grund,  ein  junger  Mann^ 
der  erst  vor  etlichen  Jahren  die  Universität  ver- 
lassen hatte  und  bei  einer  höhern  Behörde  aus- 
kultirte. 

Am  27,  Marz  1830  stürzte  sich  ein  Dienst- 
mädchen in  die  Elbe,  und  am  6.  April  1830 
zählte  man  schon  3 Sebstmörder  in  14  Tagen. 

An  jenem  Tage  ward  ein  sehr  verdienter  kennt- 
nifsvoller  und  rechtlicher  Officier  begraben, 
der  am  4ten  um  Mitternacht  in  einem  Anfall 
von  Schwerwuth,  2 Pistolen  auf  einmal  gegen  > 
seine  Stirn  abdrüekte.  Beide  Kugeln  blieben 
in  der  Hirnschale  sitzen,  der  Oberkopf  aber 
ward  so  schrecklich  zerrissen,  dafs  beide  Au- 
gen herausgedrückt  wurden,  und  das  rechte 
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«ogar  bla  auf  Jen  Schnurrbart  he^abhings.*  Die 
Pistolen  batte-  der  Unglückliche  einen  Tag  vor- 
her- Hiit  aller  Besonnenheit  in  den  besten  Stand 
setzen  lassen,  damit  sie  nicht  etwa . versagen 
konnten.  Mehrere  hlnterlassene  Briefe',  die  er 
anscheinend  mit  der  gröfsten  Ruhe*  schrieb, 
zeilgen  von  einem  hohen'  Grade  von  $cbwer- 
inuth  und  Lebensüberdrufs.  • , 

' Am  30.  März,  1830  ‘ stürzte  sich  der  Sig"- 
' nahst  des  Islen  , Schützenbataillons-^  Ton'-der 
.Brücke  in  die  Elbe.  Den  Czacko  und  das  'Sei- 
'tengewehr  legte  er  , einen  Augenblick  vor  'dem 
Todessprunge,  in  daä  im  Hauptpfeiler  der  Elb- 
brücke'stehende  Schilderhaus.  Verwundert  fragte 
ihn 'die  Schildwache,  was  das  bedeuten  sollte ? 
und  er  entgegndite  kurzhin:  das  werde  man  s6- 
hen.  In  diesem  Momente  nahm  ein  anderer 
Gegenstand  die  Aufmerksamkeit  der  Wache  in 
Anspruch,  und  der  Unglückliche  benutzte  dies, 
.'sein  gewaltsames  'Vorhaben  auszufiihren.  Er 
■ diente . bereiU  16  Jahre,  stand,  wegen  steter 
. inuSferhafler  Aufführung  in  der  Klasse  der  aus- 
gezeichneten Soldaten , und  hinterliefs  seine  öko- 
nomischen [Verhältnisse  in  der  -gröfsten  Ord- 
nung. Was  ihn  zu  jenem  Schritt  gebracht  ha- 
ben möge,  ist  noch  nicht  ermittelt.  Er  hinter- 
liefs  weder  Frau  noch  Kinder.  (Sachsen- Zei- 
tung vom  1.  u.  3,  April  1830.)  ^ 

Am  1.  April  fr'dh  halb-  4 Uhrientsprang 
.ein  Soldat  vom  Schützenregimente,  welcher  von 
»der  ablösenden  Patrouille  auf  seinem  Wacht- 
xposlen,  in  der  Kähe  des  S^lomonsterapels  auf 
Zwingerwalle,  schlafend  betroffen  worden 
ar,‘und  in  Folge  dessen  strenger.  Verantwor- 
■>g  entgegensehen  mufste,  eben  als -man 
I Ul  das  General -Kriegsgericht,  zum  Verhör 
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auf' der  Elbbrucke  der  ihn  • be^lei- 
• 'tenden  Wache,  und  stürzte  sich  über  das  Ge- 
' länder  in  die  Elbe,'  wo  er  natürticU’  im  Au- 

■ genblick,  ein. Opfer  des  Todes  wurde,  r ■ 

■ • Au6b  in  Weimar  kamen  im  Ociober  1830 
'in  dem'  kurzen  Zeiträume  von  4 T.i^en'vier 
" Selbsttödfungen  vor,  ausgeführt  von  Personen, 
-die  alle  nicht  durch  dringende  Noth  dazu  ge- 
‘ drängt  würden, 

Hessen  betreffend,  stürzte  sich  ein  Icanm 

• i.fyja'hrigcs  Mädchen  auS  Gram  über  die  Unbe- 
. ständigkeit  ihres  'Verehrers  mit  verbundenen 
' Augen  und  die  Taschen  mit  Steinen  angefiillt, 
' bei  Giefsen  in  dw  Lahn  und  fabd  darin  den 

Tod  am  28.  März  1831.  ■ 

Der  bekannte  Phiiosoph"* Pitschqft  ist  sei- 

• pem  Verwahrungsort  Rockenbiirg  entsprungen, 
abermals  eingefaug'eh  worden,  und  h;)t  sich 
darauf  aus  Aerger,^' sehr  unphilosopbisch , im 
November  1831  erhängt. 

Am  18.  November  1830  früh  um  5 Uhr 
. erschofs  sich  zu  Darmstadt  ein  Soldat  auf  dem 
Posten  am  Jägerthor;  14  Tage  früher  spielte 
ein  Hornist  die  Bolle  eines  verzweifelnden  Lieb- 
habers  und  wollte  sich  und  sein  Mädchen  er- 
schiefsen.  Am  grofsen  Woog,  wohin  er  sie 
unter  dem  Vorwände  eines  Spazierganges  ge- 
lockt hatte,  gedachte  er  sein  schwarzes  Vor- 
haben auszuführen,  allein , wie  durch  ein  Wun- 
' der,  entwischte  das  Mädchen  dem  Rasenden, 
' der  nun  das  tödlliche  Feuerrohr  gegen  sich 
selbst,  aber  so  ungeschickt  richtete,  dafs  er 
sich  die  Kinnlade  wegschofs.  Man  brachte  ihn 
ins  Spital,  wo  er  nun  sich  selbst  zur  Quaal 
■und  Andem  eunt  Abscheu  ‘ wieder  bergestellt 
■Mya  wird,  i • , 
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,!  ImHinsifcht  des  Preujsiichen  StcMta  ^hahtn 
sich» nach  (1er  Berechnung  der  Revue  de  , Paris 
vom  Jahr  1 82Ö — ^1831  in  Berlin  626  Menschen 
entleibt ; .2^34  haben  sich  erhängt,  163  erschos- 
sen, 60  ersäuft,  20  erstochen,  19  aus;dem  Fen- 
ster gestürsct,  17  die  Gurgel  abgescbnitten,,  10 
vergiftet,  die  Pulsader  geöffnet.  Unter  ih- 
nen sind  12  Selbstmörder  aus  Liebe,  , und  11 
aus  eheliche  m Hasse.  Die  letztere  Quelle  hätte 
man  ergieb  iger  glauben  sollen. 

Ein  Sticker  zu  Cöln^  erstickte  im  Januair 
il831  sein  Ibraves  öjähriges  Stiefkind  in  Mehlf 
.verbrannte  <den  Leichnam  iin  Backofen  zu  Koh- 
len und  Sla  uh , und  wer  noch  frech  genug,  es 
in  den  Zeiti  ingen  als.  verloren  ausscbreiben  zu 
lassen^  Die  Knöchelchen.  d,es  Kindes  und  Knö- 
pfe der  Khüduog  fand  man  io  dem  Backofen. 
Die  arme  IVlIutter  dieses  .upglücklicheu  Geschö- 
pfes ist  zvi  ei  Tage  darauf  vor  Schrecken  und 
Verzweiflunjg  gestorben.  , r 

Der  unmenschliche  Stiefvater,  der  alsbald 
zur  gefanglii  ^hen  Haft  gebracht  wurde,  hat  sich, 
nach  drei  Tagen,  selbst  erhängt. 

In  Gern  und  hei  Tegernsee  in  Baiem  er- 
hängte sich  ;im  April  1831  der  neunzehnjährige 
Pflegesohn  d>es  dasigen  Papiermiillers,  weil  ihm 
sein  Lehrer  eine  körperliche  Strafe  angedroht 
hatte,  im  F.all  er  seine  Aufgabe  wieder  nicht 
richtig  mache  !n  werde.  Allerdings  ein  trauriges, 
den  Menschen  tief  betrübendes,  Zeichen  von 
tiefgesunkene  r Moralität  und  ein  fast  unglaub- 
licher Entschlufs  von  einem  neunjährigen  Knaben. 

^ Am  17.  Januar  1831  haben  sich  zu  Miin- 
yen  zwei  urtglUcklich  Liebende  im  englischen 
irten  erschosMn,  Das  Mädchen  ist  eine  Toch- 
ter 
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iv  eines  Obrlsten,  und  der  jang'e  ungluicldicha 
lann  ein . Handluogsdiener , jung  und  wohlha<* 
end,  und  aus  Trient  gebürtig.  --  > 

Der  Bayerische  Staatsratfi  (in  München) 
m Knopp-  sdinitt  sich  im  August  1832  die' 
ehle  ab.  ' ' ■ ^ 

■ I ■ I 

Nachrichten  aus  Bad  Ejns'  Tom  August 
i32  zu  Folge,  hat  daselbst  die  Gräfiri 
den  Faden  ihres  Lebens  gewaltsam  zerris-* 
n.  Sie  suchte  und  fand  den  Tod  'im  Lahn^ 
sse,  und  zwar,  wie  erzählt  wird,'  an  einfer 
öJJe,  wo  das  Wasser  nur  3 Fufs  tief  war, 

» mithin  nur  durch  Untertauchen  ihren  Zweck 
erreichen  -vermochte.  Tiefe  Schwermuth, 
rch  iwglückliche  Liebe  hervorgerufen,'  sdll 
r Beweggrund  gewesen  seyn^  Die' junge 
me  ward  allgemein  bedauert,  zumal > da  sid 
Q einer  schied,  wo  alle  äufsm'en  Ver- 

Inisse  die  glücklichsten  für  sie  schienen.  i 

Am  23.  Mai  1831  wurde  aufserhalb  Aschaf^ 
bürg  in  der’  JVähe  des  Scbiefsplatzes',  der 
dat  Tom  14ten  Linien  - Infanterie  - Regiment 
Göppaer  .und  seine  Geliebte  Gertr.  Fischer 
I Leider,  Landgerichts  Aschaffenburg , todt 
linden.  Sie  hatten  durch  Pistolenschüsse  ein- 
\er  selbst  entleibt.  Göppner  hielt  die  Pistole 
h in  der  Hand. .Am  13.  NovemberU832 
hojs  sich  zu  TFürxhurg  der  Lehrer  des  dor- 
n musikalischen  Instituts,  Neugebauer,  nach» 

1 er  seinem  Collegen  Macc  Aleaumes  durch,  ei- 
Flintenschufs  das  Leben  geraubt  hätte.  Erw.är 
ilich  in  gedachtem  Institute  auf  die  empfind- 
ite  Art , und  besonders  in  dem  letzten  ^ahre 
ler  demüthigender,  gekränkt  worden.  Diese 
immer  mehr  steigernden  Kränkungen  reiz-* 
seine  durch  KranUxeit  begriindete  Empfind- 
,rn.I-XXVU.B.6.St.  G ^ 
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lichk«it  aufs  äulberste.  Der  Umstand,  dafs'er 
nun  auch  seine  Lehrerstelle  im  Seminar  verlor, 
die  an  Aleaumei  ^ seinen  Schüler,  gegeben 
wurde,  brachte  i^  aur  Verjcweiflung,  j und 
'diese  motivirt  .seine  schreckliche,,  moralisch 
nicht  zu  entschuldigende  That , die  um  so  mehr 
zu  bedauern  ist,  da  Neugebmter  von  dem  aus- 
gezeichneten Talente  Aleaumes  stets  mit  aller 
ihm  gebührenden  Achtung  sprach.  . 

Die  Gattin  eines  angesehenen  Bankiers  in 
Frankfurt  a,  M.  wurde  am  18.  April,  1832 
Morgens  unterhalb'  der  Stadt  im  Main , , einen 
Stein  um  den  Hals,  ertrunken  gefiinden.  Man 
schreibt  ihren  Selbstmord  einer  schon  längere 
Zeit  dauernden  Gemütbskrankheit  und  dem  Hang 
zur  religiösen  Schwärmerei  zu.  (Nürnberger 
Gorrespondent  vom  21.  April  1832).  - ■ 

. •r  • 

Tn  Wien  ermordete  ein  FamiHeny ater  seine 
Frau  und  seine  4 Kinder  im  August  1832  und 
dann  erhüngte  er  sich  selbst.  Er  hatte  bei  dem 
Umfall  seines  Geschäfts  und  der  nahen  Aus- 
sicht, sich  mit  seiner  Familie  'am  Bettelstäbe 
zu  sehen,  sein  Glück  in  Lotterie  verge- 
bens versucht,  und  da  vor.  dem  Tage  seiner 
entsetzlichen  That  ein  starker'  Wechsel  fällig 
war,  so  glaubte  er»  seine  Fatoilie  nur  dadurch 
von  der  Schande  retten  zu  künnen,  dais  er  mit 
ihr  die  Welt'  verlieCs.  '•  ' • 

hs'Vlm  hat. sichrem  19jähri^r  polnischer 
Lieutenant  Cosinsky  erschossen.  Er  war  einer 
von  den  18  Akademikern,' die  am  19.  Novem- 
ber 1830  zuerst  in  Belvedere  eindrangen. 

Krukowinzky' 9oU  sich  auf- seinem  Trans- 
port nach  Sibinen  ebenfalls'  erschossen  haben, 
>o  wie  der  reiche  Graf^  des  Landbote  Stanis- 
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laus  /ezlersitj  Im  Bffira  1631,  b«\annt  durch 
«eine  Sendung  nach  St.  Petersburg. 

Zu  den'  heroischen  Thaten  der  Pohn  ge- 
hört die  des  Lieutenants  Ordon,  der  allein  auf 
seiner  Batterie  blieb  and  seine  Redoute  md 
Bwei  russischen  Compagnieen  in  die  Luft  sprengte. 
(Frankf.  Journ.  rom  21.  Octbr.  1831). 

Die  feierlichen  Selbstmorde  der  Indischen 
Wittwen  — diese  thörichten  Opfer  — «ich  mit 
dem  verstorbenen  Leichnam  ihrer  Männer  le- 
bendig zu  verbrennen,  beliefen  sich  vom  Jahr 
1819—1823  in  einer  einzigen  Provinz  des  brit- 
tischen  Indiens  noch  auf  30ö9.  Nach  den  Rom- 
hay  ~ Zeitungen  yom  Ende  1831,  stürzte  sich 
die  letzte,  eine  erst  18  Jahr  alte  Frau,  ob- 
gleich ihre  Freundinnen  es  verhindern  wollten, 
in  den  Scheiterhaufen,  auf  welchem  der  Leich- 
nam ihres  an  der  Cholera  verstorbenen  Man- 
nes verbrannt  worden  war.  • 

Auch  in  Afrika  ist  die  Autochirie  nicht 
fremd.’  In  der  ' Stadt  Gondar  im  Reiche  An- 
chara  in  Habesch  oder  Abyssinien  wurden  (der 
Reisen  zur  Entdeckung' der’ Quellen  des  A^ils 
4ten  Bandes  S.  81  zu  Folge) ' der  jungen  rei- 
zenden 17jährigen  Welleta  Selasse  von  ihrem 
Grofsvater  , dem  Ras  (Vicekönig)  Michael,  der 
seinen  einzigen  Sohn  umgebracht  hatte , so  zu- 
gesetzt seine  viehischen  Neigungen  zu  befrie- 
digen, dafs-sie,  weil  sie  dieses  nicht  vermei- 
den oder  hindern  konnte,  Arsenik  nahm.'  Es' 
war,  wie  sie  in  den  letzten  Augenblicken  ih-> 
res  Lebens,  gestand,  das  einzige  Mittel,  um' 
dem  so  Ungeheuern  Verbrechen  der  Blutschande 
mit  dem  Mörder  ihres  Vaters  zu  entgehen.  ' 

Die  Bewohner  eiiier  südlich  von  Sierrä 
Leone  gelegenen  Landschaft  bringen  sich  mei-  ' 

G 2 
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steos  um,  ^eon  sie  in  die  Sk^Terei  geschleppt 
werden.  , ! 

Der  Arahtr  geht , wenn  er  seines.  Lebens 
überdrüssig  ist,  in  die  Wüsteneien',  um  eine 
sichere  Beute  der  wilden  Thiere,  also  des  To- 
des, zu  werden  ; denn  durch  selbst  Hand  an 
sich  legen,  glaubt  er  .milsfallig  zu 

werden.  Entleibt  sich  ein  Sclave,  ■ so  bekommt 
sein  Kettennacbbar , weil  er  es  nicht  Verhin- 
.dert,  die  Bastonade  und  mufs.  den  Körper  hin 
nach  einer  Anhöhe  tragen  und  ihn  hinunter- 
stürzen. . . 

In  jimerika  fafste  im  August  1S30  ein  )un<« 
ger  27 jähriger  Mann  in  religiöser -melancboli» 
scher  Stimmung  den  Entschlufs,  durch  EnihaU 
tung  von  Nahrung  sein  Leben  zu  enden.  Bei 
blofsem  Genüsse  von  Wasser  dauerte  es  doch 
7 Wochen  und  4 Tage,  ehe  er  starb.  Die  er- 
sten 6 Wochen  ging  er  täglich  aus  und  brachte 
den  gröfsten  Tbeil  des  Tages  im  Ijehölz  zu. 
In  den  ersten  3 Wochen  magerte  eri  bedeutend 
ab,  nicht  so  aulTallend' in  den  folgenden;  doch 
blieben  ihm  seine  Kräfte  ziemlich'  , bis  kurz  yor 
seinem  Tode.  Der  Puls  war^pch  einige  Tage 
▼or  seinem  Tode  regelmäfsig , doch  • langsam 
und  schwach,  so  auch  der  Athem , welcher 
aber,  wie  seine  Ausdünstung,  äufserst  übelrie- 
chend. Darmentleerungen  waren  oft  njehrere 
Wochen  lang  nicht  erfolgt., (S.  American  Jour- 
nal of  ihe  med.  Sciences..  Aug.  1830).  (Bei  einem 
im  Jahre  1828  in  Baden  Yorgekommenen  Eall  von 
Uiaigertod,  hatte  der  Melancholische,  — nach 
Froriep's  Notizen,  vom  Decbr.  1828.  S.  82  — 
welcher  den  Himmel  durch  seinen  Tod  ver- 
söhnen wollte,  , trotz  heftiger  Schmerzen  im 
Magen  imd  Schlunde , 28  Tage  nichts  gegeben. 
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bis  der  Tod  erfolgfe.  Bei«  der  Sectlon  zeigten 
sich  im  Magen,  Darmkanal  und  Leber  einige 
brandige  Stellen , das  Herz  war  fast  leer,  die 
Aorta  weich  und  weit,  das  Gehirn  ganz  weich 
und  die  Muskeln  wie  vertrocknet. 

jiuch  auf  dem  atlantischen  Ocean  fielen 
in  den  letzten  Jahren  mehrere  Selbstmorde  vor. 
Auf  dem  Wege  von  Hamburg  nach  Rio  Ja- 
neiro brach  auf  dem  Sthijfe  Germania  am  3. 
Juli  1824.  eine  Hebellion  aus,  wobei  sich  be- 
sonders Riech,  ein  ehemaliger  Züchtling  in 
Hamburg,  auszeichnete.  Als  er  hierauf  für  sein 
Vergehen  mit  Peitschenhieben  bestraft  wurde, 
sprang  er  aus  Verzweiflung  ins  Meer,  ward 
aber  wieder  herausgeholt.  — Als  dasselbe, 
Schilf  am  18.  August  1824  die  Linie  passirt 
und  den  20.  August  1®  58'  südl.  Breite  er- 
reicht halte,  stürzte  sich  der  Goldschmidt  She- 
lageter  in  einer  Gemüthskrankheit  ins  Meer, 
(S.  JJenrici*s,  aus  Nordbausen  , Reise  nach  Rio 
Janeiro.  Gesellschafter  vom  10.  Juni  1826). 

• — ' Nachdem  das  holländische  vom  Lieutenant 
Stein  befehligte  Kauffahrteischiff'  „Frau  Frie- 
derike^'^ am  12l  April  1829  von  Jamaika  nach 
Holland  unter  Segel  gegangen,  aber  am  21. 
einige  Tagereisen  von  Cuba  sich  einem  See- 
räuber Latte  ergeben  müssen,  wurden  die  Hol- 
länder gezwungen  auf  dem  Bret  zu  laufen 
(walk  the  plank),  d.  h.  mit  verbundenen  Au- 
gen und  einer  Kanonenkugel  an  jedem  Bein 
auf  einem  Bret  zu  gehen,  dessen  Ende  über 
Bord  gehalten  wird,  und  das  überscblagt,  so- 
bald der  Unglückliche  es  Übertritt,  auf  wel- 
che Weise  gewöhnlich  die  Gefangenen  von 
den  Seeräubern  ertränkt  werden.  Dem  ei- 
nen holländischen  Matrosen  wollten  2 See- 
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rüJbtT  Äugen  ausstechen.  Dieser  aber  er- 
griff sie  mit  Gewalt,  $türzte  sich  mit  ihnen  ins 
Meer  und  ertränkte  sie  mit  sich  zu  gleicher 
Zeit.  (S.  die  verwegensten  Seeräuber  etc.  Ä. 
dL  Fr,  übers.  Stuttgart  1832.  S.  165). 

Werfen  wir  einen  Blick  in  die  Vofzeity 
■o  finden  wir  Fälle  von  SelbstbinrichtUDgen 
genug,  z.  B.'  als  Jonathan,  Äbinadeb  und  Mel- 
cbisua,  Sauls  Söbne,  gefallen  waren  in  der 
Schlacht,  Bogenschützen  Israels  unglücklichen 
König  sehr  verwundet  hatten , sprach  Saul  zu 
seinem  Waffenträger:  zücke  dein  Schwert  und 
erstich  mich  damit.  Aber  sein  Waffenträ- 
ger wollte  nicht,  da  stürzte  Saul  sich  in  sein 
Schwert,  Da  nun  sein  Waffenträger  sähe,  dafe 
Saul  todt  war,  fiel  auch  er  in  sein  Schwert 
und  starb  mit  ihm.  •—  So  fafste  Simson  die 
zwei  Wittelsäulen,  auf  welchen  das  Haus  ruhte, 
in  und  auf  welchem  über^  3000  seiner  Feinde 
•ich  befanden,  rifs  sie  um,  dafs  das  Haus  zu- 
sammenstürzte und  seine  Feinde  unter  dem- 
selben mit  ihm  ihren  Tod  fanden.  — Bei  der 
Erstürmung  Gamalä*s  in  Galiläa  durch  Ve- 
spasian  stürzten  sich  die  Juden  mit  ihren  Wei- 
bern und  Kindern  von  einem  steilen  Felsen  her- 
ab, wohin  sie  von  dem  siegenden  Feinde  wa- 
ren verfolgt  worden.  — Bei  der  Zerstörung 
Jerusalems  im  September  des  Jahres  7Q,  brach- 
ten sich  mehr  als  2000  Juden  , die  sich  in  unter- 
irdische Schlupfwinkel  gerettet  hatten,  selbst  um. 

In  neueren  Zeiten  , und  zwar  im  30jährigen 
Krieg,  bot  Magdeburg,  als  es  am  10.  Mai  1631 
'von  dem  grausamen  Tilly  war  erobert  worden, 
so  viel  Gräuelscenen  dar,  dafs,  wenn  man  sieb 
die  Gröfse,  den  Wohlstand,  die  Wichtigkeit 
der  Stadt,  welche  unterging,  luit  der  Wutb 
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ihrer  Ersttirmer  zusammen  denkt ^ teh‘Trcga*s 
und  Jermnlem’s  Zerstörung  kein  solcher  Sieg 
gesehen-  Ayurde,  — Wallonen  und  Croaien 
plünderten,  stiefsen  Weiber  mit  ihren  Säuglin- 
gen nieder  und  schändeten  ÖlFentlich  ehrbare 
Jungfrauen.  Hierauf  stürzte  sich  eine  Anzahl 
solcher  Mädchen , die  Augenzeugen  solcher 
Gräueltbaten  waren,  um  nicht  ein  gleiches  Schick- 
sal zu  erfahren , in  die  Elbe.  Eine  adelige 
Dame  stürzte  sich  in  den  Brunnen,  > um  der 
Wuth  der  Soldaten  zu  entgehen. ' Eine  andere, 
welche  ein>  Soldat  mit  Gewalt  über  die  Strom- 
brücke ins  Lager  schleppen  wollte,  stürzte  sich, 
sobald  sie  die  Hände  los  hatte,  -ebenfalls  Ton 
derselben  herunter  in  die  Elbe. 

Am  12.  Mai  1632,  nachdem  ohnweit 
Kempten  die  Bauern,  welche  Selbstrache  an 
den  Schweden  genommen , durch  diese  eine 
grofse  Niederlage  erlitten  hatten,  suchten  an  150 
Bauern  in  einer  Kirche  Schutz.  Die  erbitter- 
ten Schweden  zündeten  die  Kirche  an,  da  stürz~ 
ten  sich  einige  vom  Kirchthurme  herab  und  die 
üebrigen  verbrannten. 

Wenn  tvir  nun  unsern  Blick  von  der  alten 
Welt  nach  der  entgegengesetzten  Halbkugel  rich- 
ten ^ so  finden  wir  auch  da  Beispiele  von  frei- 
willig gewähltem  Tod  aus  Muth  und  festem 
Willen  das  Lehen  hohem  Zwecken  zu  opfern, 

Alpahula,  ein  Greis,  der  Häuptling  eines 
an  den  Anden  wohnenden , muthigen  und  in 
der  Vertheidigung  gegen  die  räuberischen  feind- 
lichen Spanier  sehr  geschickten  T^olksstam- 
meSf  ein  kühner  und  unabhängiger  Kazike  in 
Peru , von  überwiegendem  Geist  und  unerschüt- 
terlicher Tapferkeit,  erlag  zuletzt  den  überle-t 
genen  WaJTen  seiner  europäischen  Gegner.  Der 


104  - 


habsüchtige  spanische  General,  Juan  Alccmiera, 
suchte  diesem  seinen  Gefangenen  durch  Dro- 
hungen, Tortur  etc.  das  Geständnifs  zu  entlok- 
ken,  wo  er  seine  Schätze  bewahre.  Man 
schleppte  ihn  in  eine  Felshdhie,  von  der  die- 
ser vbrgab,  dafs  sie  sich  daselbst  befänden. 
Mit  der  seinen  Freunden  oft  mifgetbeilten  Ue- 
berzeugung,  „dafs  das  Herz  eines  Taterlands- 
liebenden Häuptlings,  und*  das  edelste  Opfer, 
das  Leben  derer,  welche  die  Sühne  ihres  Got- 
tes mordeten  und  seine  Tempel  schändeten,  der 
beste  Schatz  Peru’s  sey,  stürzte  er  sieb  urplotz« 
lieh , die  an  ihn  gefesselten  Spanier  und  seinen 
Peiniger,  den  Juan  Alcantera , Ton  einem 
schmalen  Pfitd  in  eine  gähnende  Tiefe  mit  her- 
abreifsend,  Ton  dem  schwindelhohem  Pfade 
mit  solcher  I^aft  hinunter,  dafs  er  jene  Tiran- 
nen,  yrelche  an  seine  Ketten  gebunden  waren, 
mit  sich  hinabrlfs.  Ueber  zackigte  Felseospil- 
zen , über  Klippen  hinweg  hinunter  rollte  das 
gefesselte  Opfer  in  einen  gräfslichen  schwarzen 
Abgrund,  dessen  Boden  seit  der  Schöpfung  der 
Erde  nie  ein  Strahl  des  goldenen  Tageslichtes 
erleuchtete,  noch  ein  menschlicher  Fufs  betre- 
ten hatte.  Das  laute  Geschrei  ward  zum  Ge- 
wimmer, das  Gewimmer  erstarb.  Das  Klirren 
y der  Ketten  ward  schwächer  und  schwächer, 
bis  es  sich  tief  unten  verlor. 

. Als  Ferdinand  Cortez  1520  die  Hauptstadt 
der  Mexikaner , und  zuletzt  den  hohen  Thurm 
des  Haupttempels  erstürmte,  wollten  zwei  junge 
edle  Mexikaner  ihr  Leben  dem  Vaterlande  zum 
Opfer  bringen,  und  mit  sieh  selbst  den  feind- 
lichen Befehlshaber  in  den  Tod  stürzen,  er- 
griffen ihn  plötzlich  mit  grofser  Kraft  und  ris- 
sen ihn  mit  sich  fort  bis  zum  Rande  des  fia- 
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eben  Thanns  y um  ihn  mit  sich^Mounter  zii 
raffen  ' und  zu  zerschmettern.  Aber  Coftez 
machte  noch  eben  zur  rechten  Zeit  sich  wieder 
los,  und  die  edlen  Jünglinge  stürzten  nun  in 
dem  heftigen  Anlauf,  den  sie  genommen  hat> 
len,  ohne  den  Spanier,  in  den  Abgrund  hin- 
unter und  endeten , in  diesem  heldenmütbigen, 
aber  unglüklichem^  Versuche  der  Vaterlands- 
rettung, ihr  Leben. 


Den  Selbstmord  findet  man  bei  den  Leib- 
eigenen auf ^ den  russischen  Steppen,  wie  bei 
den  gebildetsten  Nationen  der  Erde;  zu  allen 
Zeiten  wurde  er  geübt,  und  weder  sclayische, 
noch  freie  Völker  waren  jemals  von  ihm  aus- 
geschlossen. Eine  Tbatsacbe,  die  so  allgemein 
verbreitet  ist,  bei  Menschen,  die  in  Beziehung 
auf  Religion,  Sitten,  Volkscharakter  und  Ge- 
setze so  unendlich  verschieden  sind,  mufs  in 
der  menschlichen  Natur  selbst  begründet  seyn. 
(S.  Bickels  Statistik,  Der  Selbstmord  nach  ver- 
schiedenen Nationen  betrachtet , im  Hesperus 
vom  16,  Aug,  1832). 

Ist  auch  der  Beweggrund,  um  das  Daseyn 
freiwillig  zu  verkürzen,  noch  so  verschieden, 
so  läfst  er  sich  doch  stets  auf  eine  Hauptursa- 
che zurückführen , nämlich  die  des  Mifsver- 
hältnisses  der  Ansprüche  an  das  Leben  zu  den 
äufseren  Umständen,  Getäuschter  Ehrgeiz , be- 
trogene Liebe,  häuslicher  Verdrufs;  Verlust 
des  Vermögens,  Zurücksetzung,  körperliche 
Leiden,  Irreligiosität  und  Fanatismus,  sind  die 
Veranlassung  des  Selbstmords,  und  beweisen,^ 
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dafs  derofd^Oi  meisteos  aast  Mangel  atr  Kraft, 
den  Ereigtfiasen  Trotz  zu  bielen , entspringe. 
Diese  deErDjtfwalt  der  Leidenschaft  unterliegen- 
de Schwäche  ist  aber  wohl  in  gleichem  Maafse 
bei  rohen  , wie  bei  gebildeten  Völkern  anzu- 
treifen inan  kann  daher  aus  der  Menge  der 
Selbstmorde  weder  , aut  einediöhere  CiTilisation, 
noch, auf  den  3Iangel  derselben  schlielsen« 

i 

Dafs  die  hauptsächlichste  Veranlassung  der 
' Selbsten tleibung  das  AbTsTerhällnifs  zwischen 
den  Anforderungen  *nnd  den  äufsern  Lebens- 
Terhältnissen  sey,  gehet  noch  besonders  daraus 
herrpr,  dafs  rubige,  einfache  und  genügsame 
Völker,  mögen  sie  nun  die  reichsten  Gaben 
der  Natur  geniefsen , oder  den  bittersten  Man- 
gel leiden,  — Italiener  und  Schweden,  mir 
wenige  Selbstmörder  zählen ; ' dagegen  finden 
wir’  deren  viele  in  industriösen  Ländern,  wo 
der  Volksgeist  aufgeregt  ist  'und  nach  einem 
Ziele  strebt,  das  er  vergebens  zu  erreichen 
sucht.  Es  ist  kein  wirkliches  Elend  und  keine 
gröfsere  Nolh  und  Entbehrung?;  welche  die 
Menschen  dort  zur  Entleibung  treibt,  sondern 
Ueberschatzuug  der  eigenen  Kräfte  und  Unver- 
mögen, die  Beschaffenheit  der  gesellschaftli- 
chen Verhältnisse  richtig  zu  beurtheilen.  Ehe- 
mals bildeten  sich  die  höbern  Standesklassen 
nur'  allmählig  und  rnnch  dem  wahren  Bedürf- 
nifs  der  Staatsvereine ; heute  siebt  man  ein  un- 
ablnfBlicbes  Drängen’;  Jeder  will  eine  höhere 
Stufe  ersteigen,  und  wenn  auch  ein  Bestreben 
nach  dem  Höheren  im  Allgemeinen  gelobt  wer- 
den inufs,  so  verdient  es  doch  Blifsbilligung, 
wenn  ohne  Berücksichtigung  der  Kräfte  und 
Slittel  ein  Unternehmen  gewagt  wird,  das  blofs 
gelingen  kann,  weun  es  auf  einer  festen  Grund- 
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läge  füllet.  Wer  dch  getituscht  sieht- !n  seinen- 
überspannten  Erwartungen,  erwacht  dann  aus» 
seinen  Träumereien  mit  dem  Wahn,  sein  Le^ 
bensziel  durch  ungerechtes  Verhängnifs  verfehlt 
zu  haben , und  endigt  seine  Laufbahn  eben  so 
unmännlich,  als  er  sie  angetreten  hat.  — - 

f / 

' Eine  gleiche  Ursache  des  Selbstmordes  fin- 
det zwar  bei  rohen  Völkern  gar  nicht,  oder 
doch  nur  in  geringerem  Grade  statt;  indessen 
hiefse  es  die  menschliche  Natur  verkennen, 
wenn  man  denselben  alles  Gefühl  für  einen 
höheren  und  bessern  Zustand  als  der  in  dem 
sie  sich  befinden,  absprechen  wollte.-  Früh 
oder  spät  erwacht  jede  Natur  aus  einem  nie- 
drigen Zustandei  wie  der  Wurm  sich  krümmt 
gegen  den  Fufs  der  ihn  drückt,  lehnt  der  Sclave 
sich  auf  gegen  die  Gewalt,  die  ihn  in  Fesseln 
schmiedet,  und  ist  er  unfähig  sich  davon  zu 
befreien,  so  entsagt  er  einem  Leben  , das  für 
ihn  keinen  Werth  haben  kann.  — 

In  den  Städten,  vorzüglich  in  den  Haupt - 
und  grolsen  Handelsstädten,  vereinigen  sich  be-. 
sonders  viele  Umstände,  welche  als  Haupt-, 
Ursache  des  Selbstmordes  anzusehen  sind.  Au- 
fserdem  dafo  sich  hier  alles  in  dem  Wahn 
drängt.  Würde  und  Reichthum,  zu  erwerben, 
'während  eben  durch  die  grofse  Concurrenz  die 
Meisten  ihr  Ziel  verfehlen^  bildet  der  Luxus, 
der  Grofsen  einen  zu  grellen  , Gegensatz  mit  der 
Lage  eines  in  seinen  Erwartungen  Getäuschten, 
als  dals  er  nicht  hie  und  da  zu  dem  verzwei- 
feltsten Ausweg  getrieben  werden  sollte ; ja  die 
hier  strömenden  Reichthümer  verbreiten  ihren 
Schein  bis  zu  den  niedrigsten  Volksklassen,' 
-welche  den  Ungeheuern  Abstand  gegen  ihren 
kärglkbeo  Erwerb  um  so  schmerzli^er  empfin-* 
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den^  als  ihnen  die  mit  dem  Glänze  verbünde-' 
nen  Sorgen  geheim  bleiben;  und  viele  entsa- 
gen einem  Leben,  das  sie  in  einem  andern  Ort 
.n  häuslichem  Glück  zugebracht  hätten.  — 

Da. der  Selbstmord  nach  den  so  eben  ent- 
wickelten Ansichten  bedingt  wird  eines  Theils 
'lurch  den  Zustand,  in. dem  sich  das  Volk  be- 
Undet,  andern  Theils  durch  die  äufseren  Ver- 
hältnisse, welche  diesen  Zustand  begünstigen 
oder  erschweren,  so  scheint  die  in  unserer  Zeit 
. gröfsere  Menge  der  Selbstmörder  zu  beweisen, 
dafs  entweder  die  Ansprüche  eines  bedeuten- 
den Theils  der  Bevölkerung  überspannt  sind, 
oder  dafs  die  Zeitumstände  mit  dem  allgemei- 
nen Bedürfnifs  nicht  übereinstimmen.  Wirk- 
lich setzt  es  die  seit  10  bis  15  Jahren  fortwäh- 
rend steigende  Zahl  der  Selbstmorde  aufser 
Zweifel,  dafs  die  Aufregung  der  Geister  die 
Gränzen  der  Erfahrung  und  Vernunft  überschrit- 
ten habe. 

Welches  aber  auch  die-  Ursache  der  Selbst- 
, enlleibungen  und  ihrer  grofsen  Vermehrung  sey,' 
so  wirdi  doch  immer  eine  vergleichende  Dar- 
stellung über  diesen  Gegenstand  eined  Beitrag 
zur  Kenntnifs  des  politischen  und  moralischen 
VolkszustUndes  liefern.  Es  ist  dies  freilich  em 
Versuch,  dem  Vollständigkeit  nm  so  mehr  ab- 
geht, je  seltener  die  Materialien  in  dieser  Be- 
ziehung sind;  aber  er  trägt  vielleicht  dazu  bei. 
Andere  zu  veranlassen , die  begonnenen  For- 
schungen forlzusetzen. 

, Man  hat  die  Länder  von  den  Städten  ge- 
trennt, um  eines  Theils  die  Uebersicht  zu  er- 
leichtern, andern  Theils  in  Betreff  jed^  Ab- 
theüung  einige  Bemerkungen  beizufügen. 
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lErste  jihtheüung, 

' ' Lander.  Selbstmorde  n.IndiT.d.Berolk; 

1.  Königreich  Schweden.  1 auf  92,375,  . 

2.  Gouvernement  Blailand.  1 — 72,570. 

3.  Russ.  Reich  1819  — 1820.’  1 — '36,860. 

■ ■ desgl.  1824  — 1827.  1 — 34,246.  ’ 

4.  Königreich  Pteufsen,  “ _ 14,224. 

5.  ' — ' Sachsen,'  1 8,446. 

r * 

, 'Im  Königreich  Schweden  haben  »Ich  in 
ftinf  Jahren  (von  1820  — 1824)  151  Indivi- 
duen (jährlich  30)  entleibt;  die  Durchschnitts- 
bevölkerung für  jene  Periode  beträgt  2,771,252 
Seelen , ■ mithin  kommt  ein  . Selbstmord  auf 
92,375  Individuen,  ein  sehr,  geringes  Verhält* 
nils  gegen  Preufsen  und  Sachsen,  doch  immer- 
hin grofs  genug , wenn  die  einfachen  Sitten 
der  Schweden , ihre  wenigen  Städte  und  ihre 
zerstreuten  Wohnungen,  wodurch  sie  nur  in 
geringer  gesellscbalUicher , Verbindung  stehen,* 
in  Betracht  gezogen  werden.. 


'Die  Berechnung  für  das  Gouvernement 
Mailand  ist  nach  Melchior  • Gio/a , und  bezieht 
sich  auf  zehn  Jahre  von  1817  — 1826.  Die  8 
Kreise,  mit  einer  Bevölkerung  von  2,3 10,255  See- 
len, folgen,  nach  der  Menge  der  Selbstmörder- 
in nachstehender  Ordnung : 

‘ I ' Indiv.  d.  BevSIk. 


1.  Kreis  Lodi 

2.  — Mailand,  ohne  dieStadt 

3.  — Cremona.  . . 

4.  — Mantua.  . . 

5.  — Bergamo.  • 

6.  — Pavia.  , , 

7.  — Brescia,  . . 

8.  — Como.  . . •' 


jährl.  1 auf  19,410. 

— 1 — 35,217.1 
^ 1 — 72,747.1 

— 1 — 79,082. 

— 1 — 82,012. 

— 1 — 91,084. 

• — 1 100*,256 

— 1 — 100,749 
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Die  zwei  ■ ersten  .Kreise  aasgenommen , Ist 
die  Zahl  der  Selbstmorde  äufserst  gering,  und, 
wie  man  sieht,  im  Durchschnitt  kaum  grö> 
fser  als  in  Schweden;  woher  aber  das  groGse 
Bl^verhältnifs  von  Lodi  — (für  Mailand  läfet 
es  sich  wegen  der  ]\ähe  der  Stadt  gleichen 
Namens  erklMen)  — im  Vergleich  zu  den  an- 
dern Kreisen  entstehe,  darüber  wären  einige 
Nachweisungen  wünschenswerth  gewesen. 

Im  Uus^nscÄen  Reiche  sind  in  zwei  'jähreb 
(1819  und  1820)  1873,  jährlich  936,  und  ei- 
nig? Jahre  später  (1823  bis  1827)  4087,  jähr- 
lich 1022  Selbstmorde  begangen  worden;  in 
dieser  mit  jedem  Jahre  steigenden  Zahl 'ist  St, 
Petersburg  und  Moskau  nicht  einbegrUFen.  Rech- 
net man  die  (der' griechischen  Kirche  angebö- 
rige)  Betölkerung  für  die  erste  Periode  zu  34J 
" Millionen  Seelen, 'und  für  die  zweite  $ Million 
hoher  , so  kommt  für  jene  ein  Selbstmord  auf 
36,860  Individuen,  und  für  die  andere  einer 
schon  auf  34,246  Ibdividuen, 

> - •Das'^numerische  VerhältniTs  der  Selbstent- 
leibungen  ist  übrigens  nach  den  Gouvernements 
aufserordentlich  verschieden;  io  einigen,  und 
darunter  befinden  sich  gerade  die  bevölkertsten, 
kommt  auf  100,000  Individuen  und  mehr  nur 
ein  Selbstmord,  in  .änderen  schon  auf  8 bis 
20,000  Individuen,  namentlich  ln  den  balti- 
schen < Und  sibirischen  und  denen  der  Steppen. 
In-  Betreff  Sibiriens , alsj.  des  Lands  der  Ver- 
bannten, ist  dies  nicht  zu  verwundern ; — auf- 
fallend erscheint-  aber  die  schnelle  Zunahme 
der  Selbstmorde  für  das  ganze  Reich  in  so 
kurzer'  Zeit.  — . ' 

Das  Königreich  Preiifsen  zählte  in  5 Jah- 
rdn  ^von  - 1818  bis  1822)  3862,  jähfüch-772 
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Selbstmorde;  für'  jene'  Periode  ist  die*'  Dnrch- 
scbnitlbevölkeruDg  I0j98 1,354  Seelen,  es  kommt 
folglich  1 Selbstmord' auf  14,224  Indiridueni ' 

Aber  auch  io  den  einzelnen  Prozinzen  dw 
Preufsischen  Staats  ist  die  Menge  der  Selbst- 
morde sehr  verschieden , am  stärksten,  im  Braji- 
denburgischen,  wenn  inan  Berlin  hinzurechnet; 
dann  folgen  Sachsen  , Pommern,  Schlesien,  die 
■Wenigsten ' finden  sich  in  Weslphalen  und  den 
Rheingegenden.  Die  folgenden  Angaben. sind 
von  den  Jahren  1822  bis  1826,  von  2,  3 und 
4 Jahren ',  , also  nicht  ganz  vollständig auch 
fehlen  mehrere  Regierungsbezirkei  *'  ' 


li* 


Prorinzen. 


Beg,  Bez^ke. 


Brandenburg.  . . 

Pommern  1 auf  10,080 

Schlesien 


Sachsen  1 a*sf |;™ 

Frankfurt  1 — 8,697 

Stettin  1—  7,129 
Stralsund  1 — 13,202 
Köslin  1 — 17,774 

(Breslau  1 — 9,346 
Iaufl4,l59<  Liegnitz  1 — 16,251 
(Oppeln  1 — 33,743 

Wes.ph.len  1 .uf26,177{*™,Y;/  } Z 

In  dem  Bezirke  von  Düsseldorf  kommt  1 
auf  26,000  und  dem  von  Trier  1 auf  55,500 
Individuen.  Für  die  östlichen  Provinzen , be- 
sonders für  Posen  , ist  ebenfalls  die  Proportion 
sehr  niedrig.  — 

Im.  Jahr  1830  zählte  man  im  Königreich 
Sachsen  169  Selbstmorde  auf  eine  Bevölkerung 
von  1,402,066  Seelen,  mithin  1 auf  8296  ln- 
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dlTidaeoi  ein  Zahletiyerhaltnifs,  das  beinahe 
ganz.) mit  demjenigen  des  prealsischen  Regie« 
ruogsbezirks  Merseburg  Zusammentritt  und  et« 
vras  niedriger  ist,  als  dasjenige  der  preulsischen 
Provinz  Sachsen.  — 

Unter  den  vorgenannten  Ländern  finden 
wir  die  g^ölste  Zahl  der  Selbstmörder  in  Teutsch« 
land,  und  zwar  in  den  Gegenden,  die  zum 
Flufsgebiet  der  Elbe  imd  Oder  geboren ; den 
Uebergang  bildet  Rufsland,  das  in  Ansehung 
der  Unkultur  und  Civilisation  in  der  Mitte  steht; 
endlich  die  wenigsten  werden  in  dem  am  mei- 
sten bevölkerten,  fruchtbarsten,  und  wiederum 
in  dem  unfruchtbarsten  Lande  von  Europa,  in 
der  Lombardei  und  in  Schweden,  angetroffen, 

. {Die  Fortsetzung  folgt.) 


1 1 
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V. 

Kurze  Nachrichten 

^ s o n (1 

' ' Auszüge.  ‘ 


Monatlicher  Bericht 

über  ^ 

d*u  CMuudheUttastamd , Gehurte»  und  TodetfüHe 
von  . Berlin f 
mitgetheilt 

aut  den  Jkten  der  Med,  chirurg,  Getelltehaft, 
MU  derA.dat»  gehörigen  TVitterungt-Taibell»» 


M onat  D e cemb  er, 

Ueberdie  Witterung  verweisen  wir  auf  die  beigefugte  Tafel. 


V \ 

HSchst  merkwürdig  waren  in  diesem  und  den  Torigen 
Monaten  die  aufserordentlich  schnellen  Veränderungen  des 
Barometerstandes,  wahre  Sprünge'  des  Qaecksilbers . in 
Zeit  von  8,  12  Stunden  eine  Differenz  vdn  fast  einen 
Zoll,  von  28  auf  27  und  wieder  zurück.  Sie  wurden 
noch  nie  in  dem  Grade  beobachtet,  und  deuteten  anf  be- 
deutende Fluktuationen  des  Lullnieers  und  der  Luftelek-* 
trizität,  die  sich  no^  durch  di«  heftigsten  Orkane  hin- 
länglich offenbarten. 

Eben  so  merkwürdig  aber  war  hierbei  der  schon  seit 
2 Monaten  herrscliende  gnte  Gesundheitszustand  und  di« 
verhältnUsmäfsig  geringe  Mortalität,  wovon  uns  der  Groad 
Joum.  LXX  vn.  B.  6.  St  U 


* 
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fwcüaeb  n Kyo  acheint  BinnMt  der  geKnde,  mebr 
feacbte  als  trockne  Winter,  die  Temperatur  meist  unter 
Null,  höchstens  3 Grad  darüber,  die  Lußströinung  west- 
lich, die  Luft  milde,  weich,  nicht  gespannt,  nicht  zosammen- 
xiehend , wie  bei  den  trocknen  Ostwinden ; wir  haben  im- 
mer gefunden,  dals  eine  solche  Witterung  der  allgemeinen 
Gesundheit  am  zuträglichsten  ist.  Und  zweitens  die 
Stürme  \ sie  sind  sicher  die  besten  Luftreinigungsinittel, 
and  ganz  Torziiglich  im  Stande,  sich  bildende  atmosphä- 
rische Miasmen  zu  zerstören.  Selbst  während  der  Cho- 
lera lieis  sich  der  Einflufs  eines  heftigen  Sturmes  deut- 
lich auf  Verminderung  der  KrankheitSTerbreitong  wahr- 
aehmen. 

Nur  Hypochondristen , rheumatische  und  gichiisebe 
Subjekte  litten;  ‘Viel  Knnkeley,  aber  wenige  bedeutende 
Krankbeiteo. 


Cs  wurden  geboren:  396  Knaben, 

' 373  Mädchen. 

'769  Kinder. 

Es  starben:  148  männlichen, 

116  weiblichen  Gesehledits  ubCT 
. 10  Jahren. 

' 241  Kinder  unter  10  Jahren. 

505  Personen. 

Mehr  geboren  als  gestorben  264. 

Im  December  des  rergangenen  Jahres  wurden 

geboren:  382  Knaben, 

376  Mädchen, 

758  Kinder. 

Es  starben:  172  männlichen, 

163  weiblichen  Gesehleehts  äbtt 
10  Jahren. 

304  Kinder  unter  10  Jahrew. 

* - 639  Personen. 

Mahr  geboren  als  gestorben  119. 

^ In  Verbältni&  zum  Monat  December  des  rer.  Jahrm 
sterben  weniger  134#  und  wurden  mehr  geboren  II. 
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Die  Krankheits-Constitation  blieb  in  (iiesem  Monat« 
'der  der  vergangenen  Monate  gleich,  auch  mehrte  sich  die 
Zahl  der  lüanken  nicht  bedeutend.  Rheumatiscbe  und 
catarrhaiische  Krankheiten  waren  die  herrschenden,  bei 
letzteren  zeigte  sich  öfters  ein  eigenes  Exanthem,  so  sich 
durch  rotbe  Flecke  am  ganzen  Körper  charakterisirte,  doch 
ohne  weitere  Bescliwerden  und  ohne  Folgen  sich  nach 
wenigen  Tagen  verlor.  Anginen  kamen  ziemlich  häufig  vor, 
und  ausgebildeter  Croup  wurde  einigemal  beobachtet ; eben 
wie  Peritonitis.  Keichhnsten  herrschte  noch  lortdanernd. 
Bei  ilen  an  Hämorrhoiden  Leidenden' zeigten  sich  öfters 
Irregularitäten,  besonders  durch  Congestionen  nach  Brost 
nnd  Kopf,  daher  auch  Schlaglliisse  nicht  ganz  selten  wa- 
ren. Wechselfieber  schienen  verschwunden.  Von  Ans- 
scblagskrankheiten  vermehrte  sich  Scharlach,  Masern  ka- 
men weniger  vor,  und  Pocken  nahmen  bedeutend  ab,  es 
starben  an  letzteren  3 Personen,  unter  denen  2 Erwachsene. 


Speziell«  Krankheiten, 


* Krankheiten. 

B| 

fHII 

0 . 

s5 

ui 

Männer. 

-'s 

0 

0» 

s 

c 

a* 

b 

Knaben. 

Mädchen. 

Aa  Entkräftunff  Alters  'wegen.  . 

IG 

15 

_ 

i 

31 

An  Scliwüclie  E^ald  nsch  der  Geburt 

•— 

— 

6 

S 

11 

An  Cntkräitung.  .... 

— 

3 

1 

3 

S 
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Sachregister* 


A, 


[d$rlafs,  aber  den  A.  im  Frost  des  Wechselfiebera, 
IV,  40  — 47. 

Jloe , Kmpfehlang  ders.  in  ganz  kleinen  Gaben  als  ein 
trefllicbes  Magenmittel,  IV,  50. 

Jlt0r,  Beispiele  von  hohem  A.,  III,  11. 

Jmmoniacum , das  zaverläfsigste  Antidotam  gegen  Blan- 
säure,  IV,  61. 

Jnaurysma  saecatum,  Geschichte  eines  durch  die  Heil- 
kraft der  Natur  beseitigten  A.  s.  bei  einem  Esqoimaax, 
III,  117. 

jtnginm  membranaeea,  Bekanntmachnng  eines  sehr  eiti- 
iachen,  überali  zu  habenden  und  höchst  'wirksamen 
Mittels  gegen  dies.,  IV,  126. 

jlphonia,  Fall  von  A.  von  Würmern,  II,  127. 

Artenik,  Bemerkungen  über  die  eigenthnmiiehe  und  tuk- 
kisebe  Wirkung  des  A.,  V,  8. 

jtugenbraunen  f temporäre  i^ndheit  Ton  Verletzung  der 
A.,  IV,  63. 


B. 


BalggMhiDmlit , eine  21^-  Pfund  schwere  B.  in  dem  Un- 
terleihe  einer  Frau,  111,  47.  Entstehung  der  B.*  58. 
Anderweitiges  Vorkommen  der  B.,  62. 

Barlin , ’ Bericht  über  Gesundheitszustand , Geburten  und 
TodMaUe  von  B.  im  J.  1835.  Joli,  I,  114.  August*  11* 


j 


Digüized  by  Google 


120.  Ocl<A«r,  IV,  lUk  November,  V,- 130.  December, 
VI,  113. 

Betula,  Empfehlnng  des  Birkenlaubs  und  der  Birkenrind« 
gegen  Kbeuinatismns,  IV,  59.  r 

Blautaure,  Ammoniacnm  als  das  zuverlafsigste  Änttdo- 
tuin  gegen  B.,  IV',  61. 

Blausucht,  vergl.  Cyanosis. 

Blindheit,  temporare,  durch  Verletzung  der  Angmbras- 
nen,  IV,  62. 

Blutegel,  Verbranch^an  B.  in  Frankreich,  III,  12. 

Blutfieckenkrankheit  ,•  Morbus  haemorrhagieut, 

Blutungen,  Mittel  gegen  B.,  IV,  53.  Fortgesetzte  Nach- 
richt von  der  Blnterfamilie  in  VV'ürtemberg,  V,  133. 

Brnstwarten,  ein  specffisches  Mittel  zur  Verhütung  wob« 
der  ß.,  VI,  44. 


c, 

Caragetn,  Empfehlnng  der  Cielatina  des  Lichen  C.,  V, 
136. 

Carditis,  vergl.  Hertkrankheit.  , 

Chininum  sulphuricum , anffallende  Heilwirkung  dessel- 
ben bei  einer  von  Phthisia  pulmonalis  Bedrohten,  1^ 
110  — 113. 

Chlor,  Empfehlung  des  Ch.  kalks  bei  üblem  Geruch  ans 
Nase  und  Mund,  III,  14.  Heilung  eines  fauligen  Lun- 
gengescbwürs,  vorzüglich  durch  Ch,  kalk,  IV,  78. 

Cholara , über  die  Ch.  in  und  um  Lüneburg  im  J,  1832,' 
V,  204 — 115.  117.  120.  Corollarien  über  die  asiati- 
sche Ch.,  115. 

Chondrus  erispus,  vergl.  Carageen. 

Croup , vergl.  Angina  membranaeea.  < 

Cyanosis,  Geschichte  einer  glücklich  geheilten  in  einem 
nohen  Grade  ausgebildeten  C.  sjtasüca,  V,  38 — 48. 

\ 

. V. 

Darm , Fall  von  Verengerung  des  D.  nnd  ihren  Folgen,  ‘ 

ni,  80.  ' 

Diarrhöe,  Erfahrungen  über  die  Anwendung  des  SalieiB 
in  p.,  II,  67. 
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, E,  ■ 
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sm,  Emj^eblang  der  B.  j^räpacate  gegen  Krebs  and 
Scirrbus  Uteri,  IV,  59. 

nlepsie,  erleichterndes  Mittel  gegen  B.  cerebralis,  IO, 
24.  Wahrnehmung  eines  durch  jede  Stahlverstopfang- 
iriederkchren^n  epileptisch  > apoplektischen  AntaUs, 
III,  80. 

:antheme,  Empfehlung  der  Crtication  gegen  E..  ITc 
f4.  Vergl.  Fitchten. 


her,  Empfehlung  des  Pilasters  yon  Spinnen’ gegen  P., 
V,  73.  Ueber  gastrische,  gastrisch -nervöse  P.,  und' 
en  Typhus  sporadicus  abdominalis,  VI,  3 — 35.  Bo- 
chreibung  der  Krankheit,  6.  Die  Prognose,  16.  Ae- 
ologie  nnd.Nosogenie,  18.  Therapie  der  Krankheit,  29,- 
chten,  bestätigter  Nutzen  der  Sublimatbäder  gegen  F.,' 
II,  125.  Heilung  einer  Gwichts-F.,  II.  128. 
or  albutf  Anwendung  des  Salicih  gegen  dens.»  H,  71. 
igut  meduUarUf  des  Magens,  vergl.  Magenmark- 
thwatnm,  ' . '«.i,! 

.li  .1  I • . , , ; . r.  . • 


läp/eff  ein  spedflsches  Mittel  «ur.Verhiitpng'wnndöt,  , 
mst Warzen',  VI,  44.”  ‘ ’ V. 

triiis.  yergl.' Magen.  ’.r  \ . . 

irn,  Heilung  eines  Hydrops  cavitatam'  cerebri  "n.  Hy- 
oracbia,  V,  22 --27.  Mittel  gegen  hartnäckige  G. 
lektionen,  III^  16.  Zusammenhang  des  kleinen  G.  init 
m Geschlechtstriebe,  IV,  54. 

■teskrankheiten  f Mordlust  in  einem  Anfall  von  Mn- 
i poerperarum.  transitoria,  III,  94.  . 
>j;nv^r,.,Kmpfehlung.der  Aloe  gegen  wahre v6.,  IV,  51 
ichf  Empfehlung  des  Chlorkalks  bei  üblem  G.  ans 
>se  und  Mund,  III,  14. 

^hleehtsorgane  f Bemerkungen  über  die  Thätigkeit 
rselben , III,  6.  - Zusammj6Ahang  des  kleinen  Gehirns 
t den  Funktionen  der  G.,  IV,  64. 
chtsschmerz,  geheilt  cinfadies  Mittel,'. 

• 77.  - 

t.LXXVII,B.6.St.  1 ' ' 
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Gewitterrtgen  f TCrgl.  Reg0n, 

Ciftf  Versuche  mit  Schröpfköpfen  anf  Tergiheten  Wn- 
den,  1V,’56. 

Goldy  salzsaures y gegen  Luslseache^  Rbenraatismoi  ui 
Lähmung,  II,  126. 

Granatbaum  y Empfehloflg  der  Wnrzeliinds  dess.  gegn 
Taenia,  IV,  63.  ■ 


H. 


HHmorrhagien , Tergl.  Blutungen. 

Hämorrhoidalleiden , Nutzen  der  Tinct.  PimpindL  A 
mit  Aq.  Amygdal.  amar,  conc.  in  H.,  III,  23. 

Harnwerhzeuge , tödtliche  Blasenverletznng  and  ihre  Bt- 
handlung,  lil,  75. 

Hautausschläge , vergl.  Exantheme. 

Heilkunde,  Einige«  über  den  Werth  der  H.,  III.  123. 

HerZf  Geschichte  einer  Herz -Krankheit  mit  roerkwödr 
ger  Vereinigung  von  Desorganisation , I,  60  — 72.  Fi 
einer  mit  glücklichem  Erfolge  behandelten  Caeditis,  l 
77  — 84. 

Homöopathie , Eindrnck  derselben  in  Prankrmcb,  U 
123.  Bemerkungen  über  das  Verhältnila  der  H. 
Staate,  V,  70 — 86. 

H ujeland's  Dank,  I,  117. 

Hühneraugen,  einfache  Methode  dieselben  zn  hcBet 
III,  20. 

Hydrophobie  , Fall  von  H. , welclicr  sich  glütAlid  •- 
dete,  I,  92  — 96.  Tödtlicher  Fall  vön  H.  nach  is* 
Difs  eines  ganz  gesunden  Hundes,  Vl,  36. 


ll. 


Jodine , Erfahrnngen  über  die  Anwendung  der  Tinet 
dinae  und  des  Kali  hydrojodinicom  gegen  Ki^ 
III,  90,  ' 


K. 


iSUe,  neitoAg^  OoiichtoMihffleRM  ■dt-tiaknllgw  ^ 
ser,  III,  77* 
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A#«cAAii</0n,’ Anwendung  des  -Salioü  gegen  |C.,  II,’ 50; 
Krebs,  Empfehlung  der  Eisenpräparate  gegen  K.,  IV,  59. 
Kröpfr,  EiMrungpii  über  die  Anwendung  derTinetJe- 
dinae,  K<di  hydrojodinicum,  Spongia  marina  usta  gegen 


L. 

Lahmtmg,  Fälle  glücklich  geheilter  L.,  welche  Ton  dner 
Kachialgie  und  Ton  chronischen  Entzündungen  in  der 
Substanz  oder  der  Umgebung  des  Rückenmarks  ihren 
Ursprung  genommen  hatten,  V,  28  — 37.  — .Heilkraft 
des  salzsauren  Goldes  gegen  L-,  II,  126. 

Leibesverstopfung,  über  die  nachtheiligui  Folgen  der 
habituellen  L.,  VI,  48. 

Lichen  Carageen,  vergl.  Carageen,  * 

Lic'ben  iilandicus,,  Anwendung  desselben  iq  der  Luii- 
genscliwindsucht,  I,  106, 

Luft,  über  das  Luiteinblasen,  III,  9. 

Lüneburg,  Krankheiten  L.’s,  im  J.  1831,  IV,  87 — 122; 

— im  J.  1832,  V,  87 — 128.  Cholera  in  und  um  L.,  ' 

V,  104. 

> Lungen,  Anwendung  des  Salicin  in  Fällen  von  überniS- 
hsiger  Absonderung  der  Schleimhant  der  L. , II,  70.  — 
Heilung  eines  fauligen  L.  geschwürs  vorzüglich  durch 
Chlorkalk.  IV,  7S  — 86. 

Lungensucht,  vergl,  Phthisis  pulmonalis, 

» J 

M.  ' ’ ' : 

Magen,  Empfehlung  der  Aloe  in  kleinen  Gaben  als  eia 
tretnicbes  Mittel  gegen  Leiden  des  M. , IV,  50.  Eini- 
ges über  Magenentzündung,  II,  123. 

Magenmarkschioamm , Fall  eines  solclien,  11,  3 — 30. 
Bemerkungen  zm  Begründung  einer  Symptomatologie 
und  Diagnose  dieser  l^nkheit,  30  — 49. 

Magnetismus,  Ansichten  über  den  M.,  IV,  69. 

Mania  )puerperarum , vergl-  Geisteskrankheiten. 

Masern,  Schlafsucht  und  Starrkrampl  verbunden  als  Folge 
von  M.  Metastase,  FV,  31. 

Mereur,  vergl.  Sublimat. 

.Milch,  Empfehlung  der  Butter-  und  Sauer- M.  als 
lichtr  HeilmiUä,  UI,  13.  ‘ ^ 
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MttahranJl,  Pall  ton  üebertragang  des  M.  »ifMenaoh«^ 
and  gtnckliche  Heilong  desselben,  l,  51  — 59. 

Mohn,  xwel  Fälle  von  Vergiftung  durch  M.,  VI,  41. 
Morbut  haemorrhagitut  partialhf  Fall  einer  solchen, 
V,  129.  s 


Kitrum,  empfohlen  gegen  Scorbot,  III,  19. 
tlux  vomica,  Empfehlung  des  Extruct.  derselben  gegen 
Sdtwiadel,  UI«  16. 


Paraeantkost , tetgl.  FVasserabtap/ung» 

Paralysis,  vergl.  Lähmungen, 

Pemphigus,  Fall  eines  mit  einem  Wechselfieber  verbun- 
denen, mit  periodischen  Eruptionen  hervortretenden, 
fast  ein  Jahr  dauernden , höchst  quälenden  chronischen 
. P.,  V,  3— 16,  Fall  »Ines  chronisciten  mit  einer  hyste- 

rischen Eklampsie  abwechselnden  P. , aus  wahrschein- 
lich syphilitischer  Ursache,  16 — 22. 

Phthisis  pulmonalis,  Bemerkungen  über  dieselbe,  I,  97- 
109.  Verhütung  ders.,  98  — 104:  1)  zweckmäfsige  Le- 
bensweise, 99.  2)  Ehelosigkeit,  100.  3)  Vermeidung 
der  Ansteckung,  101.  4)  Arzneien,  102.  Anwendung 
des  Isländischen  Mooses  gegen  dieselbe,-  106.  Auffal- 
lende Heilwirkung  des  Chininnm  sulphuricum  bei  einer 
von  Ph,  p.  Bedrohten,  110—113. 

Pimpinella  alba,  Nutzen  der  Tifict.  P.  a.  mit  Aq.  Amyg- 
dal.  amar.  conc.  in  Hämorrhoidalleiden , III,  23. 

Placenta,  über  den  Abgang  der  zurückgebliebenen  P., 
III,  7,  üeber  die  lei|chte  Ablösung  der  P.,  10. 

Polizei,  Ideen  zur  medizinischen  P.,  I,  7 — 50.  Name  u. 
Begriff  ders.,  9.  Zwei  verschiedene  Richtungen  in  der 
Bearbeitung  ders«,  11.  Umfang  ders.,  17.  Oeffentlicba 
Häuser,  20.  Irrenanstalten,  22.  Halbärzte  u.  Quack- 
salber, 23,  Anordnung  einer  wissenschaftlichen  Bear- 
beitung ders.,  27.  Theoretischer  Tbeil,  29  — 48.  Prak- 
tischer Tbeil,  48  — 50, 

..  e 

Ä. 

Regen,  der  Gewitterregen  als  Heilmittel,  Ifl,  12. 

Rheusnatumsss , Heilkraft  des  salzsauren  Goldes  gegen 
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heftigen  Rb«|  11.»  127«.  - Heilung  des  Rh.  mR  BubKmat» 
III,  17.  Empfehlung  der  Birkenrinde  und  de«  Birken.» 
lenbs  gegen  Rh.,  IV,  60.  - -v ..  . 


Saliciitf  Bemerknngen  and  Erfhhmngen  über  das  S,  ond 
seine  Wirksamkeit,  II,  50  — 76.  im  Wechsellifeber,  M. 
in  Diarrhöen,  67.'in  Verdannngsbesehwerden,  70.  in  Fäl- 
len Ton  nbermärsiger  Absonderung  der  Schleimhaut  der 
Lungen,  70.  im  Keuchhusten,  70.  in  Fluor  albus  ond 
Gonorrhoea,  71.  . 

Scharlach,  Anwendung  sehr  grofser  Wärme  ini  paralyti- 
schen Stadium  des  typhösen  Sch.,  111,  83^  Beobachtun- 
gen an  Sch.  Kranken,  namentlich  über  deren  chemji- 
sche  und  elektrische  Reaction,  111.  96  — 116. 

Schlafsucht , tleilung  einer  viermonatlichen  mit  Starr- 
krampf verbundenen  Sch.,  bei  einem  lljäbrigen  IVIad- 
chen,  IV,  3 — 32.~ 

Schröpfkopfe , Versuche  mit  Sch,  auf  vergifteten  Wun- 
den, IV,  56.  ‘ 

Schwangerschaft,  Nachrichten  von  eilfroonatlicher  S.,  II]^ 
3.  Dreimalige  Wasserabzapfung  während  einer  nicht  er- 
kannten Sch.,  III,  88. 

Schwindal,  Empfehlung  des  Extract.  Nuo.  Tomicae  geeen 
Sch.,  111,  16.  . 

Scorbut,  Empfehinnj;  des  Nitrum  gegen  S.,  III,  19.  • 

Scropheln,  Mittel  gegen  die  Sc.  sucht,  IV,  48. 

Selbstmord f Kunde  einzelner  Fälle  des  S.,  VI,  87«— » 

112.  .. 

Spinnen,  Pilaster  von  Sp.  ein  Fiebermittel,  IV,  73.  ’ 

Spongia  marina  usta,  Erfahrungen  über  die  Anwendung 
ders.  gegen  innere  Kröpfe,  III,  90. 

Starrkrampf , Geschichte  einer  viermonatlicbe^.  mit  St. 
verbundenen  .Schlafsucht,  IV,  3. 

Steatom,  vergl,  Balg  ge  schwulst,  , , 

Stein,  Nutzen  warmer  Getränke  bei  St.  kranken,  111,22. 

Sublimat,  empfohlen  gegen  Khenmatisrous,  III,  17.  Be- 
stätigter Nutzen  der  8.  Bäder  gegen  Flediten,  Hl,  l25. 

Syphilis,  Heilkraft  des  salzsauren  Goldes  gegen  einge- 
wurzelte Lostseoohe,  ll,  126. 
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Tahaek,  Merkwürdige  Wirkunj^  eine^  T.'s  KljxÜen,  tedem 
es  Phantasiren  erregte;  III.  74. 

Taenittf  Rmpfehlnng  der  Wurzelrinde  des  Granatbaams 
pegen  T.,  IV,  63. 

TherapUf  Andeutungen  zn  einer  wissenschaftlichen  all» 
gemeinen  Th.,  II,  llö.  III,  25  — 4ö.  Phyaiolo- 
f gifcherTheit,  90~U9,  III»  25  — 46, 

TypJmtt  TturgL  Fieber,  ■ . 


ünfmchtharkeit,  merkwürdige  Ursaclie  dets. , durch  eine 
angeborene  Mifsbildnng  des  Collum  Uteri.  IV,  33 — 39. 
'VrtieatiOy  EmpfeliluHg  der  ü.  gegen  Kxantlieine,  IV,  74. 
Uterus,  Rifs  des  U.  durch  buchst  ungleiche  Dicke  seiner 
Substanz  verursaclit,  111,  67.  Fall'ron  angeborener' 
' Mifshildung  des  Collum  Uteri  als  Ursaclie,  der  Unfrucht- 
barkeit, IV,  3.3.  Fall  voh  Retröveisio  Uteri  im  niclit 
I schwängern  stände,  52.  Emplebliing  der  Eiaenprä- 

, parate  gegen  .Scirihus  U.,  IV,  59.  ’ - 

,1  ■ 

' I 1 t . f .... 


tyaeeirHuion , heilsame  Wirkung  der  V.  auf  den  mensch- 
lichen Organismus,  IV,  60.  Bemerkungen  über  Varjo- 
loiden»  1,  73  — 91.  Menschenblattern  bei  Vaccinirten, 
, 75.  Menscheiiblattern  hei  solchen;  die  sie  Mhon  einmal 
— uberscamlen , 77.  -•  Vorkommen  einer  eigenen  Modifika- 
tion der  Varioloideh,  80.  Widerlegung  der  Meinung,  dafs 
der  Vaccine- Stoff  an  Kraft  verloren  habe,  V,  49 — 69. 
Revacrinations- Resultat  von  600  drei  - bis  vierzigjähri- 
gen Subjekten  im  J;  1833.  VI,  63  — 85,  Uebersicht 
der  im  J.  4830  in  der  Preufs.  Monarchie  mit  gntem 
Erfolge  bewirkten  Schutzpocken- Impfungen,  86, 
f^erdauungsbe f chwerden  f Saiicin  gegen  dieselben  ange- 
• "wendet,  II,  70. 

Vinsun  talsum,  Gebrauch  desselben  bei  den  Alten,  111, 5. 


yyärme , Anwendung  sehr  grofser  W. ' iin  paralytiacbea 
Stadiam  des  typhösen  Scharlachs,  111,  83, 
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Empfehlung  des  W,trinkens,  Ilf,  13. 

er“k,'n!;r  dreimahge  W.  während  einer  nicht  ' 

erkann  en  Schwangerschaft,  II[,  88.  . 

über  die  nächste  Ursach  des  1«“ 

Erfahrungen  über  die  Heilkraft,  des^  Salidni;/ W.’  n 

Prost  der  W,  IV,  40—47^ 
gZenW  Wur^  Granatbaams 

ier  i^  dt’ 

• ' . • V' V ■.  :t“  - » 


..-.AU-,.  , 

^ ‘-'J?'  •'i  H 

flA-  "l.  ‘ 

«o».’  Umsetzen  der  Zähne  von  lebenden  Men- 

J^hen,  III,  8.  Treffliche  Salbe,  Z.  gesch^-üre  zu 
theilen,  za  erweichen  und  auszuheilen,  21. 
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• In  knrza  "Zeit  ersefaeint  - bei,  JoA.  Fr.  Baereeke  in 
Risenach:  ' 

a g e n d 10  Lehrkufh  der  Physiologif.  2 Theile 
Bie  vermehrte'  Aiiftoge^  mit  Anmerk^tfgenf^  Zu- 
sätzen u,  Kupfern  von  Professor  Dr,  C,  C.  F. 
Heusinge  r»  gr.  8.  ^ ' ' 

‘ Bestellungen  darauf  nebmäi  "alle  Bachhandlaogen  tat. 

~i,-.  .*  I-  • 9'  ‘ ' ■ • 

. V *•.»  I I M ■ II  I ■■  


Subseriptiont  - Anzeige, 

Bei  Amt  a.  Comp,  in  Düsseldorf  mcheint  im 
Mat  d.  J.  ein: 

Atlas  über  die  Geburtshülfe, 

in  labensgrofsen  AbbildungeiT  nebst  Beschreibangen  ton 
Dt.  Kilian,  Professor  der  Gebnrtsbölfe  in  Bonn, 


welcher  auch'  als  Fortsetzang  des  anat.  Atlasses  Ton  Prof. 
fVeber  zu  betrachten  ist. 

Das  ganze  Werk  wird  aus  vier  Liefeningen  bestehen, 
der  Subscriptions  - Preis  für  jede  Liefemng  ist  4 Tbaler 
Prenls.  oder  Fl.  7.  12  Xr.  Rhein.  Jede  Bachhandlang 
ninunt  Bestellung  an;  Privatsanimler  erhalten,  wenn  ms 
sich  direkt  an  uns  wenden,  das  8te  Exemplmr  frei. 

Düsseldorf  im  Januar  1834. 
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